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Vorerinnerungp. 

Zln  den  schwierigsten  Aufgaben  eines  Staatsmannes,  der  anroal  an 
einer  neuen  Gestaltung  der  Verhältnisse  arbeitet, 
gehört  die  Regelung  derselben  zwischen  Staat  und  Kirche  ‘J. 

Weder  der  Staat  noch  die  Kirche  haben  ein  strenge  ab- 
gesondertes Gebiet.  — Man  wird  doch  dem  ersteren  nicht  ein  rein 
materielles  anweisen  wollen , so  wenig  als  die  letztere  ein 
rein  geistiges  umfasst. 

Der  Staat  hat  auch  geistige  Interessen  zu  beachten,  so  gut 
als  die  Kirche  in  ihrer  sichtbaren  Gestalt  materielle  nicht 
verschmäht. 

Im  Grande  können  sie  sich  nicht  trennen,  wenn  sie  auch 
wollten.  Das  Gebiet  des  Staates  ist  auf  der  einen  Seite  wei- 
ter, auf  der  anderen  hingegen  enger  als  das  der  Kirche. 

Im  Staate  leben  neben-  und  miteinander  Glieder  der 
Kirche  und  Nichtglieder,  ja  Gegner  derselben ; in  so 
ferne  umfasst  er  mehr  als  die  Kirche. 

Die  Kirche  aber  zählt  ihre  Glieder  in  vielen  Staaten,  sic 
ist  mithin  umfassender  — in  dieser  Beziehung. 

Die  Frage:  „Ist  der  Staat  in  der  Kirche  oder  die  Kirche  im 
Staate?”  muss  mithin  auf  folgende  Art  beantwortet  werden. 
Weder  der  ganze  Staat  ist  in  der  Kirche,  noch  ist  die  ganze 
Kirche  im  Staate,  es  ist  ein  tbeilweiscs  Wechselverhältniss. 

Kirche  und  Staat  thun  beide  sehr  wohl  daran,  sich  zu  ver- 
tragen und  ihre  Interessen  sich  nicht  kreuzen  zu  lassen. 

Der  Staat  soll  die  Kirche  respectiren,  die  Kirche  soll 
nur  auf  dem  rein  geistigen  Gebiete  unabhängig  sein,  in 

‘)  Und  Jeder  Religinntseiellichnft  mH  geregelter  Verfaeeung. 
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allcD  wcitlicheu  Bezieliun^cii  ist  sie  den  (iesctzcD  des  Staa- 
tes nnterworfen  wie  jede  andere  Gcsellscliaft.  Die  Kirchen- 
geschichte lehrt,  dass  Uebergriffe  von  beiden  Seiten  gescha- 
hen, ja  im  Grunde  ist  die  ganze  Geschichte  seit  der  Stiftung  einer 
christlichen  Kirche  ein  fortwährendes  Aufeinanderwir- 
ken,  meist  leiderein  Kampf  oder  wenigstens — Rivalität. 

Letzteres  fand  in  Oesterreich  seit  den  kirchlichen  Re- 
formen Kaiser. Josephs  II.  (wohl  auch  schon  unter  Kai- 
serin Maria  Theresia)  Statt;  noch  ist  das  Verhältniss  nicht  ge- 
regelt, die  Aufgabe  nicht  gelöst. 

Unter  diesen  Umständen  erachtet  ein  (wie  er  glaubt)  unbe- 
fangener Geschichtsforscher  es  für  erspriesslich,  bisher  unbe- 
achtete Actenstficke  ans  Licht  zu  ziehen,  welche , an  und  für  sich 
interessant,  im  gegenwärtigen  Zeitpuncte  cs  doppelt  sein  dürften. 
Bekanntlich  fand  Kaiser  Leopold  II.  es  angemessen,  in  sehr  vielen 
Dingen,  zur  Beruhigung  der  vielfach  aufgeregten  Völker,  die  mit- 
unter wohl  rücksichtslos  eingeführien  Reformen  seines  Bruders 
rückgängig  zu  machen  oder  zu  modificiren. 

Was  in  Beziehung  auf  die  (r.  k.)  kirchlichen  Ver- 
hältnisse für  zweckmässig  erachtet  wurde , lehren  die  nach- 
folgenden Actenstücke. 

Sämmtliche  Bischöfe  der  k.  k.  Staaten  (mit  denen  Ungems 
ward  abgesondert  s'erhandelt)  reichten  ihre  Beschwerden  oder 
Gutachten  auf  AufTorderung  schriftlich  ein,  diese  Eingaben  wurden 
der  sogenannten  „geistlichen  llofcommission  unter  dem  Vorsitze 
des  böhmisch  - österreichischen  Ilofkanzlers  Franz  Carl  Kressl, 
Freiherrn  von  Qualtenberg”  zur  Begutachtung  vorgelegt,  welche 
ihr  Gutachten  in  Form  eines  „Protokolls”  vom  18.  December  1790 
mit  einer  dasselbe  einleitenden  \ote  vom  29.  December  1790  ab- 
gab. — Auf  Letztere  (die  Note)  wurde  die  höchst  wichtige  Reso- 
lution des  Kaisers  über  die  von  der  Commission  gemachten  Vor- 
schläge geschrieben 

Ich  theile  nun,  da  mir  durch  preiswürdige  Liberalität  die  Be- 
nützung der  OriginalactenstOcke  gestattet  wurde,  fürs  Erste  mit: 

I.  a)  \ote  der  geistlichen  llofcommission  vom  29.  December 
1790,  womit  selbe  Sr.  Majestät  das  Protokoll  über  die  von 
den  Bischöfen  der  deutschen  Erbländer  angebrachten  Be- 
schwerden (vom  18.  December  1790)  einbegleitend  vorlegt. 
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b)  Resolution  Sr.  Majestät  über  die  Forderunn^en  der  liiscliüre 
and  die  Vorschläge  der  geistlichen  Hofconiinission. 

II.  Protokoll  der  geistlichen  HofconimLssionssit7.iing  vom  18.  I)e- 
cember  1790,  über  die  von  den  Bischöfen  der  deutschen  Krb- 
länder  angebrachten  Beschwerden. 

Diesen  Actenstücken  lasse  ich  um  des  mehrracheii  liitere.sscs 
willen  mehrere  Eingaben  der  Herren  Bischöfe  selbst  folgen,  als 
wichtige  Zeugnisse  über  den  religiösen  Zustand  ihrer  Diöccsen  und 
über  — ihren  eigenen  Charakter.  Und  zwar 

III.  Vorstellungen  des  Herrn  Erzbischofs  von  Wien,  Cardinal 
M i g a z z i (Christoph  Ant.)  a — e. 

IV.  Promemoria  des  Herrn  Bischofs  von  St.  Pölten,  Hein- 
rich Johann  (von  Kerens),  vom  12.  Mai  1790. 

V.  Promemoria  des  Herrn  Bischofs  von  Linz,  Joseph  Anton 
(Gail)  vom  2.  Juni  1790. 

Sollten,  wie  ich  nicht  zweifle,  diese  unmittelbaren  Aeus- 
serungen  der  drei  Bischöfe  Interesse  erwecken,  so  will  ich  später 
auch  die  der  meisten  übrigen  mittheilen. 

Ich  enthalte  mich  jedes  Urtheiles  über  den  Inhalt  dieser 
Actenstücke,  sic  sprechen  für  sich  selbst. 

Ich  will  hier  nur  auf  eine  Actisserung  Kaiser  Josephs  II.  auf- 
merksam machen,  welche  er  gegen  den  bekannten  brandenburgi- 
schen  Archivar  Spiess  bei  einer  Audienz,  die  Letzterer  bei  Ge- 
legenheit seines  Aufenthaltes  in  Wien  (am  6.  Jänner  1786)  hatte« 
fallen  Hess  und  die  auf  die  Ansichten  dieses  Reformators  ein 
schlagendes  Licht  wirft. 

Spiess  änsserte  den  Wunsch,  „dass  Ihre  Majestät  die  Früchte 
„aller  Ihrer  Plane  noch  bei  Ihren  Lebzeiten  selbst  einemdten  möch- 
„ten;  dagegen  Sie  (der  Kaiser)  aber  zu  meiner  Verwunderung 
„versetzten : dass  Sie  unbekümmert  wären , w i e c s 
„nach  Ihrem  Tode  gehen  möchte,  denn  cs  wäre 
„in  der  Welt  nicht  anders,  als  dass  immer  der 
„Eine  etwas  aufbaue,  der  Andere  reissc  es  wie- 
„der  nieder;  ich  (Spiess)  müsste  ja  als  ein  Gelehr- 
„ter  selbst  wissen,  dass  auch  die  Wisscnschaf- 
„t  e n kein  anderes  .Schicksal  hätten,  der  Eine 
„brächte  es  oft  in  einer  Sache  sehr  weit,  sterbe 
„aber  darüber,  alsdann  verginge  oft  ein  Jahrhnn- 
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^dert  and  wohl  noch  mehr  Jahre,  bis  ein  An- 
„derer  den  Faden  wieder  anknQpfe  *).” 

Das  ist  eine  trostlose  Ansicht,  die  freilich  weder  selten 
ist,  noch  ihrer  scheinbaren  Begründung  entbehrt.  Allerdings 
geschieht  so  Vieles,  was  einer  solchen  Ansicht  des  ewigen  Auf- 
banens  und  Niederreissens  eines  beständigen  Wechsels 
das  Wort  redet. 

Nach  dieser  Ansicht  wäre  die  Menschheit  zum  Tretrade 
verurlhcilt,  und  gewissermassen  nichts  Neues  unter  der  Sonne, 
jedenfalls  kein  Fortschritt  für  sie  denkbar. 

Viele  glauben , die  Geschichte  wiederhole  nur  das  ewige  Ei- 
nerlei.— Man  könne  aus  ihr  höchstens  lernen,  „dass  sich  die 
Menschen  gleich  bleiben.'’ 

Allerdings  lehrt  die  Geschichte  das  Bleibende,  und  zwar 
die  Dauer  im  Wechsel;  die  Weltgeschichte  ist  das  Welt- 
gericht. 

Die  Geschichte  ist  desshalb  auch  die  Lehrmeisterin,  weil  sie 
zeigt,  dass  nur  das  Bestand  habe,  was  rein  menschlich  ist 
im  höliern  Sinne  des  Wortes. 

Im  tirunde  ist  die  Aufgabe  des  Staates  wie  der  Kirche  eine 
und  dieselbe.  — Wenn  sie  Zusammenwirken,  einander  nicht 
stören,  ist  das  Verhältniss  ein  freundliches , mithin  segenvol- 
les. — Die  Seele  des  Staates  ist  das  Recht,  die  Seele  der  Kirche 
die  Liebe;  wo  beide  wirklich  beseelt  sind  von  Recht  und  Liebe, 
kann  keine  Störung  ihres  Verhältnisses  eintreten. 

Joseph  Chmel. 


Sieh«  ^.\rchir  ftkr  Bayreuthische  Geschiclile  und  Alterlhiiiusknorfe.  Iler- 
«us^egebea  too  K.  C.  Hagren  und  Th.  1>  u r f mül  I e r.  Erater  B.aiid, 
dritlea  Heft  (Bavi  euth  tb30).  S.  141  — Htf.  aiu  dem  Bericht  einer 

Reiae  nach  Wien  im  Jahre  1785  , von  Pb.  E.  Spiecs.*'  Die  angefObrte 
Stelle  Ut  S.  144  und  145.  Wir  «vollen  bei  einer  andern  Gele^cuheit  auf 
die  Qbrifcn  R&cksicht  nehinnn,  denn  dir  (^anae  Audieux  ist  characlel'i^li^^h. 
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I.  a). 

AlleraDtetthäDigste  Note! 

lodern  man  allerhöchst  denselben  das  Protokoll  über  die  ron 
den  Erz-  und  Bischöfen  gegen  die  in  geistlichen  Sachen  bestehende 
Anordnungen  angebrachte  Besciiwerden  geliorsamst  überreicht,  darf 
man  nicht  entstehen,  zur  Erleichterung  der  Uebersicht  einen  kurzen 
B^iff  der  Forderungen,  welche  sie  zur  Abhilfe  ihrer  Beschwerden 
machen,  zu  entwerfen,  nnd  dann  zur  Beleuchtung  der  Anträge, 
welche  man  zu  ihrer  Erledigung  macht,  die  Grundsätze  anzuzeigen, 
nach  welchen  man  dieselben  beurtheilen  zu  müssen  geglaubt  hat. 

Die  Bemerkung,  welche  sich  bei  Durchlesung  dieser  Beschwer- 
den Ton  selbst  aufdringt,  besteht  darin,  dass  die  Bischöfe  in  ihren 
Forderungen  die  Grenzen  ihrer  Rechte  und  ihres  Standes  über- 
schreiten, dass  sie  das  Hirtenamt  über  die  wichtigsten  Angelegen- 
heiten der  Staatsverwaltung  auszubreiten  die  Absicht  haben ; dage- 
gen auf  die  Rechte  des  Staats,  auf  die  Bedürfnisse  des  bürgerlichen 
Lebens  gar  keine  Rücksicht  nehmen. 

Sie  betrachten  den  gesammten  Unterricht,  welchen  die  Bürger 
des  Staats  nach  ihren  verschiedenen  Classen  nnd  Bedürfnissen  in 
öffentlichen  Schulen  erhallen,  bloss  in  Beziehung  auf  Religion  und 
noch  mehr  auf  Theologie;  wollen  daher  alle  Lehranstalten 
von  den  untersten  Landschulen  bis  zur  Theologie  ihrer  Aufsicht 
und  Leitung  anvertraut  wissen. 

Die  Forderungen,  dass  man  die  Schulämter  durchgängig  mit 
Geistlichen  besetzen,  die  für  die  Landschulen  vorgeschriebenc  Lehr- 
art abschaffen,  und  den  Unterricht  in  denselben  ahkürzen,  die  la- 
teinische Sprache  allgemeiner  machen  und  in  dieser  Absicht  die 
Volksschulen  vermindern,  dagegen  aber  die  lateinischen  vermehren, 
die  Landschulen  nicht  weltlicher  Ober-  nnd  Aufsicht,  sondern  le- 
diglich den  Pfarrern  und  Bischöfen  unterordnen,  den  letztem  so- 
wohl die  Wahl  der  theologischen  Lehrer  als  auch  die  Leitung  des 
theologischen  Studiums  überlassen  solle,  beweisen  dieses. 

Die  Pressfreiheit,  die  Einfuhr  und  der  Verkauf  der  Bücher 
sollen  beschränket,  neue  Zeusursgesetze  eingeführet,  die  Zensoren 
geistlicher  und  moralischer  Bücher  von  den  Bischöfen  ge- 
wählet  werden , und  ihnen  verantwortlich  sein  — die  Zensur  aller 
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Bücher  überhaupt  den  Bischöfen  eingeränmet  werden.  Einige  ganss 
politische  Angelegenheiten  wollen  sie  nach  den  ehemaligen  Grund- 
sätzen behandlet  wissen.  Hieher  gehören  die  Forderungen,  dass  die 
Duldnngsgesetze  beschränket  oder  gänzlich  abgeschaift,  den  Bischö- 
fen die  Gerichtsbarkeit  in  Glaubenssachen  ganz  auf  diejenige  Art 
überlassen  werde,  wie  sie  in  den  Kanonen  der  finsteren  Zeiten 
vorgeschrieben  ist,  die  Untersuchung  und  Abnehmung  ketzerischer 
Bücher  gestattet,  den  Katholiken  der  Uebertritt  zu  einer  andern 
Kirche  nicht  erlaubt,  jene  Akatholiken,  bei  denen  die  Belehrung 
nicht  fruchtet,  mit  geistlichen  und  zeitlichen  Strafen  beleget  oder 
ans  dem  Lande  verwiesen,  endlich  die  Protestanten  zur  Ansiedlung 
unfähig  erklärt  werden  sollen  u.  s.  w.  Andere  politische  Angele- 
genheiten wollen  sie  selbst  entweder  ganz  oder  znmTheil  besorgen, 
wovon  die  Forderungen  zeigen,  welche  sich  auf  den  Religionsfond, 
die  frommen  Stiftungen  nnd  die  Ehen  beziehen,  und  nach  welchen  sie 
die  Ehesachen  ihrer  Gerichtsbarkeit  unterwerfen,  den  Religions- 
fond und  das  Stiftungsvermögen  entweder  ganz  allein  verwalten 
oder  doch  an  Verwaltung  derselben  Theil  nehmen  wollen. 

Die  Gottesdienst-Ordnung  und  die  Leitung  der  äusserlichcn 
Religionsübnngen  soll  ganz  ihnen  überlassen  werden.  Die  Anträge, 
die  sie  in  dieser  Hinsicht  machen^  gehen  grösstentheils  auf  die 
Wiederherstellung  der  so  schädlichen  Missbrauche,  die  man  als  ge- 
lueinschädlich  und  mit  dem  wahren  Gottesdienst  unvereinbarlich 
ansah,  nämlich  auf  die  Vermehrung  willkürlicher,  theils  spötlicher 
Andachten,  der  Prozessionen,  der  Segen,  der  Bruderschaften,  ohne 
welchen  allen  die  katholische  Religion  lange  in  ihrem  wahren  Glanze 
g<-wesen. 

So  wie  sie  einerseits  ihr  ehemaliges  Verhältniss  mit  Rom  wie- 
der herzustellen  und  sich  so  der  Ausübung  ihrer  bischöflichen 
Rechte  freiwillig  zu  begeben  verlangen , so  wollen  sie  dagegen  in 
allen  Dingen,  welche  nur  irgend  eine  Beziehung  auf  das  Hirtenamt, 
die  Kirchenzucht  und  ihre  Diözesan-Gcistlichkeit  haben,  die  Auf- 
sicht nnd  Mitwirkung  der  Staatsverwaltung  ausschliessen,  in  einer 
gänzlichen  Unabhängigkeit  einen  eigenen  Staat  ausmachen. 

Diess  beweisen  die  Forderungen,  dass  die  politischen  Stellen 
keine  Reenrse  in  geistlichen  Sachen  mehr  annehnicn,  die  Klagen 
wider  die  Seelsorger  ohne  Ausnahme  lediglich  den  Bischöfen  zur 
Entscheidung  übergeben  sollen,  dass  man  ihnen  die  bürgerliche 
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GericLtsbarkeit  über  die  Geistlicbkeit  zarGckstelie,  die  Be- 
fugniss  Seelsorger  ohne  Vor^vissen  der  weltlichen  Obrigkeit  von 
einer  l'frGnde  zn  entfernen,  Kreisschreihen  und  Verordnungen  ohne 
Vorwissen  der  Länderstellen  an  die  Geistlichkeit  zu  erlassen  er- 
theile,  in  Vergebung  der  Pfründen  ihnen  nnheschränkte  F reiheit  belas- 
sen^ die  Concursprufungen  aufgehoben  und  ihnen  die  landesfürstli- 
cben  Patronatspfrfinden  ohne  die  Patronatslasten  zu  übernehmen, 
nnd  ohne  einen  Vorschlag  zu  erstatten,  nach  Gntbefinden  zn  ver- 
geben, gestattet  werde. 

Diess  sind  die  wesentlichen  Forderungen  der  Bischöfe  auf  de- 
ren Erfüllung  sie  theils  einzeln,  theils  einige  wenige  und  auch  ver- 
einigt und  aus  ungleichen  Gründen,  und  auf  verschiedene  Art  an- 
tragen. 

Dass  durch  ihre  Erfüllung  der  öffentlichen  Verwaltung  und 
dem  Staate  jedes  Mittel  auf  den  Verstand  und  den  Willen  der  Bür- 
ger zn  wirken , entzogen , dem  Klerus  unbeschränkte  Freiheit  die 
Denkungsart  des  Volkes  nach  Willkür  zn  stimmen,  nnd  die  Ge- 
müther  zn  beherrschen  eingcränmt  würde,  liegt  amTage.  Im  Grunde 
sind  es  eben  dieselben  Forderungen,  w'elche  die  Kirchenprälaten, 
seitdem  die  Grundsätze  der  geistlichen  Hierarchie  in  Anniassnng 
einer  religiösen  Mitregentschaft  ansgeartet  sind  in  allen  katholi- 
schen Staaten,  in  jedem  Zeitalter  auf  mancherlei  Art,  und  mit  mehr 
oder  weniger  Muth  und  Mässigung  an  die  Landesfürsten  gemacht 
haben.  Allein  eben  so  bekannt  sind  die  Grundsätze,  die  man  den- 
selben allzeit  entgegengesetzt  hat,  nnd  nach  diesen  Gnindsätzen 
hat  die  geistliche  Ilofcomniission  die  gegenwärtigen  Beschwerden 
und  Forderungen  der  Bischöfe  beurtheilt. 

In  dem  Protokoll  aber  führt  man  nur  jene  Beschwerden  an, 
deren  Benrtheilung  dieser  Hofcommission  zustebet,  und  umgehet 
die  übrigen,  welche  Beziehung  auf  die  öffentlichen  Lehranstalten, 
die  Toleranzgesetze,  die  Rhcangelegenheiten,  die  Bücherzensnr  und 
die  übrigen  politischen  Gegenstände  haben. 

Die  Kirche  sammt  den  Geistlichen,  ihren  Dienern  und  al- 
len äusserlichen  Rcligionsanstalten  im  Staate  steht  folglich 
nach  ihrer  ganzen  Verfassung  sammt  dem  Ilirtenamte  unter  der 
Aufsicht  des  Staates. 

Nach  den  Grundsätzen  der  Religion  ist  das  (die)  gesamiiite 
geistliche  oder  kirchliche  .tiiil  (Gewalt)  auf  das  llirtenamt  l>e- 
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Rrhräukel,  und  dieses  bestellet  lediglick  in  dem  Lekrarate,  dem 
Gottesdieustc,  der  Ausspcnduiig  der  Sacramente  und  der  ersten  Auf- 
sicht über  die  Geistlichkeit. 

So  wie  einerseits  die  Pflicht  des  Lehramtes  die  Bischöfe  ver- 
bindet nur  wahre  und  reine  KeligionsbegrilTe , nicht  theologische 
Schulaänkereien  zn  lehren  und  durch  die  Pfarrgeistlichkeit  lehren 
zu  lassen,  so  ist  es  anderseits  Pflicht  für  die  öffentliche  Staatsver- 
waltung sich  von  dem , was  die  Bischöfe  und  Seelsorger  in  dieser 
Hinsicht  thun,  zu  versichern  und  darob  zn  wachen,  dass  nicht  mit 
dem  Religionsunterrichte  solche  Meinungen  und  Lehrsätze  verbun- 
den werden,  wodurch  Keime  des  Fanatismus  und  des  gemeinschäd- 
lichen Aberglaubens  unter  das  Volk  verpflanzet,  unrichtige  Begriffe 
von  dem  Verhältnisse  der  Kirche  zum  .Staate  in  die  Denkungsart 
der  Jugend  verwebt,  Trennungen  der  Gemüther  und  Partheien  ver- 
anlasset und  insbesondere  die  Anhängigkeit  der  Geistlichkeit  an 
den  Staat  nnd  Fürsten  getheilt,  oder  gar  ersticket  werden  können. 

Hiernach  liegt  am  Tage,  dass  den  Bischöfen  lediglich  die  Pflicht 
für  die  Echtheit  der  Religionslehre  zn  sorgen  obliege,  die 
Einrichtung  nnd  Leitung  der  öffentlichen  Schulen , die  Wahl  der 
Lehrer,  der  Lehrgegenstände  und  der  Methode  ganz  ausser  ihrem 
Wirkungskreise  liege;  dass  die  öffentliche  Verwaltung  selbst  die 
theologischen  Schulen  und  Erziehongsinstitnte  angehender  Geist- 
lichen von  den  Bischöfen  unabhängig  machen  könne,  wenn  sie  die- 
selben nur  über  die  Beinigkeit  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  si- 
cher stellet.  Das  depositum  fidei  gehört  den  Bischöfen,  nicht  aber 
Theologie,  sonst  müsste  das  ganze  christliche  Volk  Theologie  wis- 
sen, wenn  diese  zum  deposito  fidei  gehörte;  ganz  ein  anderes  ist 
also  die  Religion,  die  für  jeden  Christen  gehört,  und  Theologie.  — 
Nach  diesem  Grundsätze  hat  man  die  Forderungen  der  Bischöfe, 
welche  sich  auf  die  Wiederherstellung  der  Klosterstudien,  und  die 
Leitung  des  theologischen  Studiums  beziehen,  benrtheilet. 

Der  Gottesdienst  soll  seiner  Bestimmung  nach  den  Religions- 
unterricht unterstützen,  die  Begriffe  von  den  Religionswahrheiten 
nnd  die  darauf  gegründetenGesinnungennähren  nnd  lebendigerhal- 
ten. Er  muss  also  nach  den  Grundsätzen  und  Vorschriften  der  Re- 
ligion eingerichtet  werden;  diese  Einrichtung  in  so  weit  sie  diesen 
Grundsätzen  und  Vorschriften  gemäss  ist,  oder  auf  Religionswahr- 
beiten beruhet,  hängt  ganz  von  der  Kirche  ab.  Wenn  aber  willkür- 
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liebe  Gebräuche  und  Andächteleien,  die  in  der  Heligionslehre  kei- 
nen Grund  habün,  ja  mit  ihr  gar  nicht  vereinbarlich  sind,  wenn  diese 
Gebräuche  und  Andächteleien  , Aberglauben  und  religiunswi- 
drige  liegrifl'e  erzeugen  oder  unterhalten,  die  Bewe^rQnde  der 
Rechtschaffenheit  schwächen,  Unsittlichkeit  begGnstigen,  Unord- 
nungen im  bürgerlichen  Leben  und  Schaden  in  Familien  verursachen 
und  den  Geistlichen  zu  Erwerbungen  auf  Kosten  des  Volkes  dienen 
— dann  hat  der  Landesfürst  theils  als  solcher,  theils  als  das  erste 
and  ansehnlichste  Glied  der  Kirche  und  Beschirmer  der  Religion, 
das  Recht  und  die  Pflicht,  dieselbe  abznstellen  und  den  Gottesdienst 
auf  seine  ursprüngliche  Einrichtung  znrQckzufGhrcn.  An  diesen 
Grundsatz  hielt  man  sich  bei  Entwerfung  der  jetzt  bestehenden  all- 
gemeinen Andachtsordnung  und  hieran  hat  man  sich  auch  bei  Be- 
artheilung  der  bischöflichen  Beschwerden  gehalten,  jedoch  hier  und 
dort  fQr  besondere  Fälle  auf  die  eine  und  andere  Ansnabme  den 
Antrag  gemacht. 

Die  .\ufsicht  Ober  die  Geistlichkeit  gehört  zum  bischöflichen 
Amte  und  erstreckt  sich  auf  ihre  Sitten , ihre  Religionskenntniss 
and  die  Verwaltung  ihres  Amtes.  Da  aber  die  Seelsorge  einen  ent- 
scheidenden Einfluss  auf  die  Denkungsart  und  die  Sitten  des  Vol- 
kes hat,  so  liegt  dem  Fürsten  alles  daran  von  den  Grundsätzen, 
Sitten  und  der  Venvenduns;  der  Cnrafn-eistlichkeit  znvcriässliche 
Kenntniss  zu  haben. 

Der  Landesfürst  hat  daher  nicht  nur  das  Recht  der  Oberauf- 
sicht über  alle  geistliche  Lehr-  und  Erziehnngsanstalten,  über  die 
Sitten  und  Amtshandlungen  der  Seelsorger,  sondern  auch  das  Recht 
Disciplinargesetze  vorzuschrciben,  die  Bischöfe  sowohl  als  den  nie- 
deren Clerus  daran  zu  binden,  und  im  Falle  der  Uebertretung  und 
Widersetzlichkeit  zu  bestrafen.  Das  Recht  die  Eigenschaften  und 
die  Beschaffenheit  der  Kenntnisse  zu  be.stimmen,  welche  zu  einem 
Ansprüche  auf  CuratpfrOnden  oder  höhere  Kirchenwürden  berech- 
tigen, und  diejenigen,  welche  die  geforderten  Eigenschaften  und 
Kenntnisse  nicht  besitzen,  von  den  Kirchenämtern  ansznschliessen. 

\ach  diesen  Grundsätzen  sind  die  F'ordernngen,  dass  man  die 
Concurse  anfheben , eine  zehnjährige  Seelsorge  zur  Erhaltung  ei- 
nes Canonicats  nicht  fordern,  d-tn  politischen  Behörden  die  Anf- 
sieht  über  die  Secisoiger  nicht  gestatten  solle  u.  s.  w.  beurthcilet 
worden,  wobei  man  einige  Massregeln  zur  Aufrecbthaltnng  des  dem 
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Seelsorgerstande  gebührenden  Ansehens  vorgeschlagen  hat.  Die 
Religion  und  das  Hirtenamt  haben  bloss  den  Innern  Menschen,  die 
Seele  znm  Gegenstände,  die  Güter  und  Einkünfte  der  Geistlichen, 
so  wie  die  der  milden  und  frommen  Stiftungen  gehören  nicht  in  ihr 
Gebiet.  Die  Ver\valtung  der  Stiftungen  und  des  Religionsfonds  ge- 
hört also  gar  nicht  zum  bischöflichen  Amte. 

Der  Zusammenhang  der  Bischöfe  mit  dem  Primat  der  allge- 
meinen Kirche  ist  niemals  getrennt,  sondern  lediglich  der  Recurs 
zur  römischen  Curia  in  solchen  Angelegenheiten  untersagt  worden, 
welche  zu  besorgen  die  Bischöfe  das  Recht  und  die  Pflicht  haben. 
Die  Bisthümer  werden  in  der  Absicht  vom  Staate  errichtet  und 
mit  Einkünften  versehen,  damit  die  Bürger  in  geistlichen  Anlie- 
genheiten, welche  das  bischöfliche  Amt  seiner  Bestimmung  nach 
den  Gläubigen  gewähren  soll,  und  diese  von  ihren  Bischöfen  mit 
Recht  erwarten  können,  in  der  Nähe  finden  mögen  jind  nicht  zu 
Rom  zu  suchen  genöthigt  werden. 

Diese  Absicht  des  Staats  zu  erfüllen  verpflichten  sich  die  Bi- 
schöfe durch  Uebernchmung  ihres  Amtes,  sie  können  daher  auch 
vom  Staate  dazu  verhalten  werden;  besonders  da  die  päbstliche 
Reservationen  solche  Rechte  treffen,  welche  mit  dem  bischöflichen 
Amte  wesentlich  verbunden  sind,  und  die  ihnen  sonach  weder  je- 
mand benehmen  kann,  noch  sie  selbst  an  jemanden  abtreten  dürfen 
und  sollen.  In  Erwägung  dieser  Gründe  kann  man  auf  die  Wieder- 
herstellung des  ehemaligen  Verhältnisses  der  Bischöfe  mit  Rom  nicht 
antragen. 

Es  ist  nur  eine  Macht  im  Staate,  welcher  die  Gesetzgebung 
für  alle  äusserliche  Handlungen  zukömmt;  da  es  unumgäng- 
lich nothwendig  scheint,  diesen  Grundsatz  in  Leitung  der  Geist- 
lichkeit und  Kirchenangelegenheiten  wirklich  anzuwenden,  um  den 
Statnni  in  Statu  sammt  dem  Begriffe  von  einem  Imperium  sacrum, 
worauf  die  Unabhängigkeit  der  Kirche  vom  Staate  gebauet  wird,  all- 
mälig  zu  vertilgen ; so  hat  man  auf  die  Anfrechthaltung  der  beste- 
henden Vorschriften,  dass  die  päbstlichen  Bullen  ohne  landesfürst- 
liche Genehmigung  keine  verbindende  Kraft  haben,  und  die  Bischöfe 
ohne  Einwilligung  der  Ländersteilen  keine  Kreisschreiben  an  die 
Geistlichkeit  erlassen  sollen,  den  Antrag  gemacht. 

So  wie  die  Kirchenverfassung  und  alle  Religionsanstalten  ihre 
Sanction  von  den  Fürsten  erhalten,  so  sind  die  sämmtlicheii  Kir- 
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chenglieder,  die  Bischöfe  und  Priester  gleich  andern  Burgern  der 
Macht  des  FQrsten  untergeordnet;  dagegen  haben  sic  auch  allen 
Anspruch  auf  den  Schutz  des  Fürsten  gegen  jeden  Missbrauch  der 
Kirchengewalt. 

Die  geistliche  Gewalt , welche  sich  ganz  auf  Lehre , Beispiel, 
Seelsorge  beschränket,  hat  kein  äusseres  Zwangsrecht,  ist  also 
keine  eigentliche  Gewalt,  sie  bestehet  im  Unterricht,  Ermahnen, 
Ueberzengnng  und  Zurechtweisung,  ihre  Strafgewalt  gehet  bloss 
auf  das  innerliche  der  Seele. 

Diese  Grundsätze  hat  man  den  Forderungen,  dass  die  Immu- 
nitäten wieder  hergestellt,  den  Bischöfen  die  Civil-  und  Criminal- 
gerichtsbarkcit  eingeräumet,  die  Befugniss,  Geistliche  ohne  Vor- 
wissen der  Obrigkeit  und  des  Patrons  von  ihren  Pfründen  zu  entfer- 
nen, erthcilet,  von  der  bischöflichen  Entscheidung  kein  Recnrs  ge- 
stattet werden  solle  u.  s.  w.  entgegen  gestellt. 

Diess  sind  die  Begriffe,  von  welchen  man  bei  Benrtheilung  der 
bischöflichen  Beschwerden  ansgegangen  ist. 

Es  kommt  nur  noch  darauf  an , wie  diese  Beschwerden  erle- 
diget werden  sollen?  Das  kann  auf  zwei  Wegen  geschehen,  ent- 
weder man  antwortet  jedem  Bischöfe  insbesondere,  oder  man  macht 
sänimtlicben  Bischöfen  jenes  bekannt  was  Eure  Majestät  im  allge- 
meinen über  ihre  Beschwerden  zu  entscheiden  geruhen  werden, 
und  weiset  sie  übrigens  an  die  bestehenden  Verordnungen.  Bei  der 
ersten  Art  der  Erledigung  müsste  die  Antwort  nach  den  oben  an- 
geführten Grundsätzen  verfasst  werden.  Nach  der  unmassgebi- 
gen  Meinung  dieser  treu  gehorsamsten  Hofcommission  w’äre  die 
zweite  Art  zu  wählen,  um  so  mehr  als  dieselbe  bei  der  so  ausser- 
ordentlichen Verschiedenheit  der  bischöflichen  Beschwerden,  An- 
träge und  Forderungen  fast  die  einzige  thunliche  sein  dürfte. 

Wie  wenig  Uebereinstimmnng  man  von  den  Bischöfen  in  Lei- 
tung der  Seelsorge  des  änsserlichen  Gottesdienstes  Und  der  Kirchen- 
zucht  zu  erwarten  habe,  und  wie  nothwendig  es  daher  werde,  dass 
der  Landesfürst  die  Anordnung  derselben  leite  und  übernehme,  da- 
von kann  man  wohl  keinen  deutlicheren  Beweis  erhalten,  als  der 
gegenwärtige  ist ; denn,  wenn  inan  den  Inhalt  derselben  durchge- 
het, so  wird  es  auffallend,  dass  eine  ausserordentliche  Verschie- 
denheit der  Anträge  darin  herrsche , die  sich  von  der  eben  so 
verschiedenen  Denkungsart  und  Stimmung  der  Bischöfe,  oder  der- 
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jenigcn  herleitet,  ans  deren  Feder  diese  Vorstellungen  geflossen 
sind,  dass  manche  dasjenige  rerwerfen,  was  andere  gut  finden,  dass 
diese  wieder  in  anderen  Gegenständen  Ausstellungen  oder  Aendernn- 
gen  machen,  welche  jene  mit  Stillschweigen  fibergehen  oder  als 
unnöthig  ansehen,  dass  sie  selbst  in  der  Modalität  der  hin  und  wie- 
der an  Hand  gelassenen  Aendernngen  sehr  ungleich  sind,  und  dass 
man  Qberhaapt  den  Geist  der  Eintracht  und  Gleichförmigkeit  bei- 
nahe in  jedem  Funct  vermisse.  Bei  dieser  Stimmung  und  Lage  er- 
achtet man  unmassgebigst,  dass  den  Bischöfen  durch  die  Länder- 
stellen zu  bedeuten  wäre:  Eure  Majestät  hätten  sich  ihre  Be- 
schwerden und  Vorstellungen  gegen  die  von  einigen  Jahren  her  im 
geistlichen  Fach  getroflenen  Einrichtungen  und  ergangene  Anord- 
nungen vortragen  lassen,  und  nach  deren  genauen  Erwägung  zu  ent- 
schliessen  befunden , dass  nachdem  ihre  Gesinnungen  und  Anträge 
in  der  Sache  und  in  der  Modalität  so  sehr  unterschieden  seien , und 
so  weit  von  einander  abweichen,  dass  dasjenige,  was  ein  oder  der  an- 
dere abgeändert  wfinschte,  von  den  fibrigen  beizubebalten  angetra- 
gen oder  wenigstens  keine  Aenderung  darfiber  verlangt  werde,  folg- 
lich sich  keine  zur  allseitigen  Beruhigung  gereichende  Aenderung 
hierinfalls  treffen  lasse,  es  bei  den  derzeit  bestehenden  allgemei- 
nen Anordnungen  in  pnblico  ecclesiasticis  noch  weiters  zu  bleiben 
habe.  Wfirden  sich  bei  ein  oder  anderem  Gegenstand  in  der  Fort- 
setzung oder  Ausführung  wesentliche  Anstände  ergeben,  so  bleibe 
jedem  Bischof  ohnehin  unbenommen,  solche  in  separate  und  mit 
RGcksicht  auf  die  Umstände  seiner  Diöces  in  dem  behörigen  Wege 
anzubringen,  wo  sodann  Eure  Majestät  nach  erhobenem  Befund 
der  Sache  die  der  Localität  angemessene  Verffig^ng  zu  treffen  be- 
dacht sein  wfirden. 

Da  fibrigens  Eure  Majestät  in  dem  neuerlich  herabgelangten . 
allerhöchsten  Handbillet  die  Postulats  der  lombardischen  Bischöfe 
zugleich  mit  jenen  der  deutschen  Bischöfe  vorzulegen  allergnä- 
digst befohlen  haben,  die  Berat hschlagnng  dieser  treugehorsam- 
sten  Hofcommission,  wegen  der  letzteren  aber  bei  Herablangung 
des  allcrgnädigsten  Befehles  schon  vorüber  war , so  hat  man  die 
allerhöchste  Gesinnung  nicht  zu  verfehlen  geglaubt,  wenn  man 
das  Resultat  wegen  der  deutschen  Bischöfe  der  höchsten  Schluss- 
fsssung  ohne  allen  Aufenthalt  unterziehet,  und  zugleich  die  Ein- 
leitung trifft,  dass  auch  das  nnmassgebigste  Gutachten  über  die 
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Beschwerden  der  maiUndischen  BisehSfe  ehestens  wird  »llemn- 
terthänigfst  nachgetragen  werden  khnnen. 

Wien  den  29.  Dccembcr  1790. 

Kregsl. 

(Ves  A.<iuca.)  Allemntertänigste  Note. 

Mit  welcher  dss  Protokoll  Uber  die  Beschwerden  der  dentseh- 
erbl&ndischen  BisehSfe  gegen  die  in  publico  ecclesiasticis  getroffene 
VerfOgnng  nllemnterthänigst  fiberreioht  wird. 

Präs.  8.  30.  December  1790. 

(Zar  Kegistratnr  den  16.  September  1791.) 

(Orif.  Papier.  10.  Bl.  Fol.  Reflitrator  des  MinUteriami  de«  Caltai  and  Sffeol- 
lieh«)  OaterriebU. ) 

h)  Resolution  des  Kaisers.  (Vgl.  das  Aclenst&ck  II). 

Par<ifr«|ilina  primua  de«  Protokell«. 

Was  die  Gottesdienstordnong  betrifft,  so  hat  die  jetzige  zn 
verbleiben. 

Nr.  1.  Heisst  nichts. 

Nr.  2.  Mit  den  Proressionen  bleibt  es  bei  der  jetzt  bestehen- 
den Ordnung,  jedoch  ist  den  Bischöfen  zu  erlauben,  nach  dem  Vor- 
schläge der  Commission  selbst  in  Nothfalien  und  besonderen  An- 
li^enheiten  Bittgänge  auf  Anverlangen  aber  der  Gemeinden  und 
vorläufiger  Anfrage  in  nicht  zu  grossen  Entfernungen  zn  halten. 

Nr.  3.  Heisst  nichts. 

Nr.  4.  Ist  den  Bischöfen  mitzugehen , dass  sie  besonders  in 
Städten  mit  Brtheilung  der  Erlanhniss  zn  Errichtung  von  Privatea- 
pellen  in  den  Häusern  nicht  so  leicht  seien,  da  dergleichen  Erlaub- 
nisse ohnehin  nur  reichen  Personen  zn  Theil  werden,  die  dann  die 
öffentlichen  Kirchen  nicht  besuchen,  welches  dann  auch  zn  andern 
Missbränclien  Anlass  g;ibt. 

Nr.  6.  Man  kann  den  Bischöfen  öberlassen,  dass  sie  neue  Mess- 
gebete und  Gesänge  Vorschlägen , und  selbe  dann  zur  Approbation 
einsenden. 

Nr.  8,  9 et  10.  Wird  den  Bischöfen  und  besonders  dem  Erz- 
bischöfe in  Wien  gestattet  werden,  Nachmittags  an  Sonn-  und 
Feiertagen  katechetische  Predigten  einzulnhren,  auch  die  Litaneien 
abhalten  zn  lassen,  in  sofern  dieses  nicht  der  eingefobrten  Andachts- 
«rdnung  zuwider  ist. 
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Nr.  11.  Die  Hochämter  und  Litaneien  werden  auch  mit  In- 
strumentalmusik gehalten  werden  können , wenn  das  Kirchenver- 
mögen zu  deren  Bestreitung  hinreichet. 

Nr.  12  et  13.  Da  diese  beiden  Artikel  in  der  Gewalt  und  Ju- 
risdiction der  Bischöfe  stehen,  so  hat  sich  das  Guberninm  darein 
nichts  zu  mischen,  wovon  der  Bischof  von  Linz  zu  verständigen  ist. 

Nr.  15.  Kann  den  Bischöfen  erlaubet  werden,  die  Samstägigen 
Abendandachten  auch  auf  dem  Lande,  wo  es  die  Gemeinden  begeh- 
ren, wieder  einznföhren. 

Nr.  16.  Es  wird  den  Bischöfen  gestattet  werden,  die  Predigt 
und  Danksagungsandacht  am  letzten  Tage  des  Jahres  cinznführen. 

Nr.  17.  Man  kann  den  Bischöfen  nicht  wohl  absprechen,  dass 
ihnen  die  Regulirung  des  Gottesdienstes  znstehe;  es  scheinet  also, 
dass  was  diese  betrifft,  die  Art,  wie  die  Kirchen  sollen  gehalten 
werden,  der  Bilder  und  Reliquien  Aussetzung  nicht  den  Kreisäm- 
tern znstehe  und  obliege,  sondern  den  Bischöfen,  die  in  ihren  vor- 
zunehmenden  Visitationen  darauf  zu  achten  haben,  nur  mit  dem  ein- 
zigen Beisatze,  dass  zur  Hauptregel  die  gegenwärtigen  Befehle 
und  Anordnungen  müssen  angenommen  werden,  und  dass  diese  zur 
unabweichlichen  Richtschnur  dienen  müssen ; doch  wird  es  den 
Bischöfen  gestattet  sein,  nach  den  Localnmständen  einige  Privat- 
Andachten  ohne  vorläu6ge  Anfrage,  wenn  sie  das  festgesetzte  Sy- 
stem nicht  verletzen,  zu  erlauben. 

Nr.  18.  Bei  Abschaffung  der  Bruderschaften  hat  es  sein  Ver- 
bleiben; jene  der  Liebe  des  Nächsten  ausgenommen,  so  in  jeder 
Pfarre  sein,  die  Steile  zugleich  der  Bruderschaft  des  heiligen  Sa- 
cramentes  vertreten,  und  das  Viaticum  zu  den  Kranken  beglei- 
ten wird. 

Nr.  19.  Von  der  Kundmachung  der  LandesfürstUchen  Verord- 
nungen von  der  Kanzel  hat  es  abznkommen , und  sind  selbe  nach 
-vollendetem  Gottesdienste  von  der  weltlichen  Obrigkeit  in  Gegen- 
wart des  Pfarrers  vor  der  Kirche  den  Gemeinden  vorzutragen  und 
kund  zu  machen. 


Pftragrikpkas  seeundas. 

Nr.  1 et  2.  verdient  keine  Antwort. 

Nr.  3.  ist  auf  das  schärfeste  darauf  zu  halten,  dass  keine 
päbstlichen  Bullen,  Breve,  oder  wie  sie  sonst  Namen  haben  mögen, 
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ohne  dem  vorhergehenden  Placito  regio  angenommen  und  kund 
gemacht  werden  *,  auch  sind  hierwegen  besonders  die  Befehle  vom 
12.  Juli  1767  und  20.  März  1781  festznhalten. 

Nr.  4.  Durch  Abschaffung  der  Generalseminarien  ist  diesem 
bereits  abgebolfen  worden,  und  es  bedarf  keiner  weiteren  Unter* 
snehnng. 

Nr.  5.  Die  Geistlichen  mässen  so  wie  die  übrigen  Staatsbür- 
ger in  allen  gerichtlichen,  sowohl  Civil-  als  Criminal  - Handlungen 
unter  derselben  Gecichtsbarkeit  stehen,  es  gebührt  ihnen  gar  keine 
Exemtion,  und  wegen  den  Gerichtsbarkeiten,  denen  sie  nnterzuste- 
hen  haben , hat  es  bei  den  letzthin  ergangenen  Verordnungen  zu 
verbleiben.  In  blos  geistlichen  Amtshand'.ungen,  Doctrin,  Sittensa- 
chen, aber  haben  die  Geistlichen  unter  den  Bischöfen  zu  stehen, 
für  dergleichen  blos  geistliche  Verbrechen  von  den  Bischöfen  blos 
geistliche  Strafen  und  Bussen  zu  erhalten;  sollten  sich  aber  Geist- 
liche weltlicher  Vergehen  schuldig  machen,  und  weltliche  Strafen 
verdienen,  so  sind  sie  den  weltlichen  Gerichten  zu  übergeben. 

Die  Suspension  oder  Sequestrimng  der  Einkünfte  der  Pfarren 
und  Pfründen  kann  nur  durch  weltliche  Gerichte  geschehen , die 
gänzliche  Wegnahme  der  Pfarren  aber,  oder  der  Benedeien  nur 
durch  und  mit  Wissen  der  Bischöfe,  vermittelst  einer  aus  den  Acten 
zu  erlassenden  förmlichen  Sentenz. 

Ada.  Die  Klagen  Ober  die  Stollgebühren  werden  von  den  welU 
liehen  Gerichten  mit  Einverständniss  des  Ordinariates  abgethan 
werden. 

Ad  ft.  Die  Macht,  Kapläne  von  einem  Orte  in  das  andere  zu 
übersetzen,  hat  der  Bischof,  gestiftete  und  investirte  Pfarrer,  und 
Beneficiaten  können  aber  von  den  Bischöfen  absque  praevio  Patroni 
consensu  nicht  ans  einer  Pfarre  in  die  andere  übersetzt  werden. 

Nr.  6 et  7.  Die  Bischöfe  werden  dahin  verpflichtet  sein,  alle 
ihre  Hirtenbriefe,  Circnlarien , so  sie  in  ihrem  Kirchensprengel  an 
ihre  Pfarrer  oder  Geistlichen  erlassen,  wenn  sie  selbst  damit  zu 
etwas  verbinden,  oder  wenn  selbe  die  ganze  Diöces,  oder  einen 
Theil  derselben  betreffen,  der  Einsicht  und  Begnehmigung  der  Län- 
derstellen vor  ihrer  Ausgabe  und  Kundmachung  zu  unterwerfen. 
Die  an  die  Geistlichen  künftig  zu  erlassenden  Verordnungen  wer- 
den unmittelbar  an  die  Bischöfe  durch  das  Gnbernium , nicht  mehr 
durch  die  Kreisäroter  geschehen.  Den  Bischöfen  wird  es  obliegen, 
Arehlr.  Jabrg.  1850.  I.  Bd.  I.  HM.  9 
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solche  durch  ihre  Consistorien,  die  dafür  zu  haften  haben,  wörtlich 
ohne  die  mindeste  Aenderung,  Zusatz  oder  Hinw’eglassung  ohne 
Verschub  zu  protokolliren,  und  unverzöglich  ihren  Geistlichen  zur 
Richtschnur  raitzntheilen.  Auch  den  Kreisämtern  wird  man  der- 
gleichen Verordnungen  mitgebeu,  aber  nur  zu  dem  Ende,  dass  sie 
solche  protokolliren  lassen,  Auskfinfte  bei  geschehenden  Anfragen 
geben,  und  zur  Controllirung  der  Consistorien  dienen. 

Nr.  8.  Das  Ehepatent,  Ober  welches  so  viele  Klagen  eingelan- 
fen  sind , wird  mit  allen  dazu  gehörigen  Artikeln  von  der  geistli- 
chen und  Compilations-Commission  untersucht,  und  eine  Modifica- 
tion  desselben  Mir  vorgeschlagen  werden.  Besonders  ist  bei  dieser 
Gelegenheit  der  Artikel,  so  von  der  Giltigkeit  und  Aufhebung  der 
Sponsalien  handelt , zu  untersuchen , auch  jener  insbesondere  in 
Erwägung  zu  nehmen,  so  die  Dispensen  betrifft,  um  festznsetzen, 
wann  und  wie  solche  Statt  haben  sollen?  mit  der  Absicht,  dass  in 
gewissen  engen  Graden  gar  keine  Dispensation  könne  angesocht, 
vielwenigi  r ertheilt  werden , in  anderen  weiteren  Graden  aber 
selbe  von  den  Bischöfen  allein  zu  ertheilen  wäre,  und  dann  erst 
sich  nach  Rom  gewendet  werden  könnte,  wenn  Landeskinder 
mit  fremden  Nichtunterthanen  einer  solchen  Dispensation  benö- 
thiget  sind,  und  zu  mehrerer  Beruhigung  und  Sicherheit  selbe 
von  dort  ans  wünschen. 

Nr.  9.  Die  Einsicht  in  die  frommen  Stiftungen  kann  den  Bi- 
schöfen gewährt  werden.  Was  den  Zwang  der  Einlegung  ihrer  Ca- 
pitalien in  öffentliche  Fonds  betrifft,  ist  solcher  bereits  gehoben 
worden. 

Nr.  10.  Die  Direction  des  Religionsfondes  kann  den  Bischö- 
fen, da  es  nicht  ihre  Sache  ist,  nicht  zugestanden  werden,  wohl 
aber  eine  Einsicht  in  den  Rechnnngsstand,  und  die  Mittheilong  ad 
notitiam  der  vertheilten  Pensionen  kann  jedem  Bischöfe  in  seiner 
Diöcese  gewährt  werden. 

Ad  a.  Die  Abstellung  der  Sammlui^  der  Mendikanten  bleibt 
fest  und  unabänderlich. 

Ad  h.  Es  wäre  gut  gewesen,  wenn  Anfangs  der  Religionsfond 
diöcesenweise  wäre  eingefQhrt  worden,  und  seine  Einkünfte  so 
vertbeilt  worden,  jetzt  aber  kann  dieses  nicht  mehr  Statt  haben. 

Nr.  11.  In  Vergebung  der  Pfarren,  Pfründen  und  Curatbenefi- 
cien  kann  der  I^ndesfOrst  in  jenen,  wo  ihm  das  Jus  Patronates  zu- 
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stehet,  nicht  anders  als  ein  jeder  anderer  Patronus  betrachtet  wer- 
den. lieber  diesen  Artikel  sowohl  fiberhanpt,  als  fiber  die  Art  der 
Vei^ebnng  der  Cnratbeneficien,  das  itzige  Concnrss  - Normale,  wo 
von  $.  3 Nr.  1 gebandelt  wird,  ist  Mir  ein  besonderer  Bericht 
sammt  einem  Verbessemngsrorschlage  vorznlegen.  Es  kann  doch 
den  Bischöfen  das  Recht  nicht  streitig  gemacht  werden,  anf  die  ca- 
nonische  Art  durch  den  öffentlichen  Concors,  aber  nie  eigenmäch- 
tig, die  Pfarren  und  Pfründen , so  Patronatus  ecclesiae  oder  Nul- 
lius sind,  zu  vergeben. 

Nr.  12.  Haben  die  Bischöfe  in  ihren  Begehren  vollkommen 
Unrecht. 

Nr.  13.  Es  ist  den  Bischöfen  zu  bedeuten,  dass  jene,  welche 
geltende  Bewebe  anfffihren  können  fiber  ihre  ihnen  von  Rechten 
gebührenden,  aber  verlornen  Einkünfte,  selbe  zur  Untersuchnng 
einzusenden  haben. 

Nr.  14.  Den  Bischöfen  kann  man  nie  verbieten  Synoden  in 
ihren  Diöcesen  znsaromen  zu  berufen,  jedoch  müssen  sie  voraus  um 
die  Begnelimignng,  solche  versammeln  zu  dürfen,  förmlich  ein- 
kommen. 

Nr.  23.  Dieses  Gesuch  des  Bischofs  von  Brixen  bt  wegen  des 
besonderen  dabei  obwaltenden  Umstandes  seines  Vertrags  mit  dem 
Erzherzog  Maximilian  dem  tyrolbchen  Gnbemio  znr  Untersuchung 
und  sodannen  Berichtserstattung  zuznfertigen. 

Nr.  24.  Es  wird  dem  steyrischen  Gnbernio  anfgetragen  wer- 
den, die  Dotation  und  Systemisirnng  des  Bisthums  Leoben  zu  be- 
stimmen und  zu  betreiben,  wie  auch  einen  besonderen  Bericht  Mir 
hierüber  zu  erstatten. 

Nr.  29.  Die  gallizischen  Bischöfe  sind  von  Vorl^^ng  ihrer 
Protokolle  bei  der  Landesstelle  zu  dispensiren. 

Nr.  30.  Es  wird  den  galizischen  Bischöfen  erlaubt  werden, 
dass  ihre  Consbtorien  in  lateinischer  Sprache  correspondiren,  und 
dass  sie  ihre  Verordnungen  in  derselben  Sprache  ergehen  lassen 
dürfen. 

Nr.  31.  Um  die  Curatgebtlichen  anf  dem  Lande  nicht  mit  Ta- 
xen zu  beschweren,  werden  die  Bischöfe  den  Bedacht  nehmen,  die 
Dekaneien  den  mit  grösseren  Einkünften  versehenen  Pfarren,  so  die 
Unkosten  leichter  zn  bestreiten  im  Stande  sind , zuzutheilen  und 
zn  verleihen. 

2 • 
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ParApraphas  tertins. 

Nr.  1.  Ist  eine  solche  Einrichtang  wo  mfiglich  zn  treiTen,  die 
öfTentlichen  Concurssprüfangen  bei  sich  ergebenden  Vacanzcn  der 
Pfarren  auf  das  Geschwindeste  zn  veranstalten,  and  mit  ihrer  Ver- 
gebung ist  nicht  zu  zögern.  Der  Concars  ist  zu  Vergebung  der 
Pfr&nden,  und  besonders  der  Pfarren  der  legalste  und  canonische- 
ste  Weg,  deswegen  wird  selber  bei  Vergebung  der  Pfarren  eingc- 
fuhrt  werden.  — Die  Concurssacten  sind  den  Länderstellen  vorzu- 
legen. Ueberhaupt  aber  wird  Mir  ein  Bericht  vorgelegt  werden, 
wie  das  jetzige  Concurssnormale  abzuändern  und  zu  verbessern  wäre. 

Ad  d.  Wo  geschickte  und  taugliche  Weltgeistliche  vorhanden 
sind , sollen  keine  Ordens-  oder  Klostergeistliche  die  Pfarren  er- 
halten, und  nur,  wenn  ein  Mangel  an  geschickten  Weltgeistlichen 
ist,  oder  wenn  ein  Ordensmann  seiner  Fähigkeiten  w^en  sich  be- 
sonders aaszeichnet,  ist  das  Augenmerk  auf  ihn  zu  richten. 

Nr.  3 et  4.  Ist  es  billig,  dass  die  Seelsorger  die  Aufsicht  auf 
die  Versorgung,  Kleidung  etc.  der  uneheligen  Kinder  haben,  da 
Niemand  tauglicher  ist  als  sie,  dieses  Werk  der  Barmherzigkeit  zu 
verrichten.  Ferners  ist  es  auch  billig,  dass  die  Seelsorger  anSonn- 
und  Feiertagen  weder  von  den  Richtern  noch  Kreisämtem  vor  Ge- 
richt geladen  oder  citiret  werden. 

Nr.  5.  Um  die  Geistlichen  vor  verächtlicher  Behandlung  der 
minderen  Beamten  zu  schützen,  so  wird  dem  Vorschläge  der  Com- 
mission gemäss  die  Verordnung  vom  21.  Juli  1782  wieder  geltend 
gemacht  werden. 

Nr.  6.  Ist  es  nothwendig  und  billig,  dass  die  Cnratgeistlichen 
gut  stehen  und  gut  bezahlt  werden,  jedoch  sind  die  alten  Stollord- 
nungen  und  Taxen  nicht  einzuführen,  weil  sie  das  Publikum  krän- 
ken , sondern  es  werden  die  dem  Religionsfond  auheimfallenden 
Pensionen,  überzähligen,  und  bei  V^acanz  abzuschaffen  befohlenen 
Canonicate  nicht  weiter  vergeben , sondern  zu  besserer  Dotirung 
der  armen  Pfarrer  zu  verwenden  sein. 

Ad  d.  Wäre  es  gut  gewesen,  bei  Aufhebung  der  Bruderschaf- 
ten die  Stiftmessen  diScesenweise  zu  vertheilen  unter  die  Pfarrer ; 
da  aber  solches  nicht  geschehen  ist,  so  muss  man  suchen,  so  viel 
als  möglich,  die  Pfarrer  von  den  StiRmessen  zu  entheben,  ihnen 
eine  Reduction  derselben  zu  gestatten,  oder  dafür  eine  Assignation 
aus  dem  Religionsfond  zu  verleihen.  — Ueberhaupt  gewärtige  Ich 
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einen  Bericht  Ober  die  Art,  mit  der  man  sich  in  der  Aastheilung 
der  Stiflmessen  des  Religionsfondes  benommen  hat,  und  einen  Vor- 
schlag, wie  man  sich  kfinftig  darinnen  zu  benehmen  hat. 

Nr.  7.  Es  scheint  gut,  den  Bischöfen,  so  einen  Emeriten-Food 
f&r  untauglich  gewordene  Pfarrer  hatten,  selben  wieder  znrflck  zu 
stellen.  Darfiber  hat  die  Commission  einen  besondem  Vortrag  zu 
erstatten,  wie  auch,  ob  man  für  die  grösseren,  oder  drei  und  vier 
kleinere  benachbarte  Diöcesen  in  einem  aufgehobenen  Kloster- 
gebände  nicht  füglich  ein  Deficienten  - Hans  für  emeritirte  Pfarrer 
errichten  könnte,  um  sie  alldort  mit  ihren  Pensionen  in  der  Com- 
mnnität  leichter  und  bequemer  leben  zu  machen. 

Nr.  8.  Ist  der  Antrag  der  Commission,  die  Beschwerden  über 
die  Eintbeiinng  der  Pfarren  betreffend,  sehr  gut,  indem  es  den  Bi- 
schöfen frei  steht,  mit  Zuziehung  der  Länderstellen  über  die  bes- 
sere Vertheilnng  der  Pfarren,  oder  gänzliche  Abschaffung  der  neuen, 
ihre  Vorschläge  zu  machen. 

Nr.  10.  Ist  der  Vorschlag  zu  begnehmigen,  jedoch  wird  cs  der 
Länderstelie  obliegen,  auf  die  Anstellung  der  Cooperatoren  in 
so  weit  zu  sehen,  dass  die  vorgeschriebene  Anzahl  vorhanden 
sei.  Die  Benennung  der  Personen  aber  steht  dem  Ordinariate  zu. 

Nr.  11.  lieber  das  Geschäft  der  Bencficiorum  simplicium 
wird  ein  besonderer  Vortrag  gemacht  werden,  um  ein  System 
mit  sicheren  Principien  festznsetzen. 

Es  ist  sicher,  dass  es  nützlicher  wäre,  die  beneficia  sim- 
plicia  zu  Curatbeneficien,  und  in  Behuf  der  Pfarrers  und  Coopera- 
toren zu  verwenden,  als  sie  so  zu  belassen,  wie  sie  dermalen 
sind;  jedoch  ist  zu  erwägen,  dass  solchen  Beneficien  ein  neues 
Onus  ohne  Consens  ihrer  Patronen  nicht  aufgelegt  werden  könne, 
was  sie  in  ihrer  ersten  Stiftung  nicht  hatten. 

Parikiri^phiia  qaartna« 

Nr.  2 ad  c.  Dieser  Gegenstand  ist  der  Compilations-Com- 
mission zn  übergeben,  damit  solche  hierüber  ihre  Meinung  erstatte. 

Nr.  3.  Ist  der  geistlichen  Commission  der  befohlene  Vor- 
trag über  jene  Klöster,  so  aufgehoben,  belassen,  und  neuerdings 
accordirt  worden,  abznfordem  und  zn  betreiben. 

Die  Missionsgeistlichen  in  Galizien,  da  sie  ans  Pohlen  kom- 
men, sind  keineswegs  zu  dulden.  Wegen  des  Nonnenklosters  zu 
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Alt<ande(z  wird  eio  besonderer  Bericht  erstattet  werden,  am  za 
ersehen,  in  was  eigentlich  das  Erziehnngs-Institnt  der  Mädchen 
alldort  bestanden  habe;  ferner  wird  man  einen  besonderen  Be- 
richt erstatten  fiber  das  Franciskaner-Kloster  in  Innspmk,  wel- 
ches den  Angaben  nach  von  den  Erzherzogen  soll  gestiftet  wor- 
den sein. 

Nr.  4.  Scheint  vortheilhaft  za  sein,  w'enn  in  jedem  Lande  ein 
gewesenes  Klostergebände  bestimmt  würde,  allwo  die  entweder 
noch  lebenden  Klosterfrauen,  oder  andere  ledige  Personen  und 
Witwen,  so  sich  von  der  Welt  entfernen  wollen,  gegen  Bezahlong 
einer  gewissen  Somme,  ohne  Gelübde  abzalegen,  oder  besondere 
Regeln  zu  beobachten,  zusammen  leben  könnten. 

Dergleichen  Orte  könnten  auch  zugleich  in  gewissen  Fällen 
ein  Zufluchtsort  für  unglücklich  verheirathete  Personen  sein,  und 
es  könnte  nützlich  w'erden,  in  jedem  Lande  Ein,  und  in  den  Haupt- 
städten auch  zwei  dergleichen  Häuser  zu  errichten.  Gleichfalls 
wäre  in  jedem  Lande  und  Hauptstadt  ein  Kloster  nach  der  Regel 
der  Ursniinerinnen  zu  errichten,  um  die  Erziehung  der  Mädchen  zu 
besorgen,  über  welches  Mir  ein  Project  vorzulegen  ist.  Die  zuletzt 
angeführte  Instanz  des  Bischofs  von  Prag  hat  keinen  Statt. 

Leopold  m.  p. 
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II. 

Protokoll  der  gcistlicben  liorconimissioDSsilzung 

vom  18.  December  1790, 

Über  die  von  den  BischSfen  der  deutschen  Erbländer  angebrachten 
Beschwerden. 


Dater  dem  Vorsitze 

de(  bahmlieb-Oiterr.  Hofhaaslori  ond  geUU.  flofcoBimissioni-Priset 
Vreyherrn  von  Kreosel. 


Gegeowärlige: 

Uofrlthe:  Baron  von  Hei  nke,  von  Fritz,  von  U aan,  Zipp  e 
von  Sonnenfels. 

Hofsecretir:  Bi  scheide  rfer. 

Enre  Majestät  haben  mit  dem  allerhöchsten  Handbillet  vom 
8.  vorigen  Monats  allergnädigst  anzubefehlen  geruhet,  dass  die  von 
den  Erz-  und  Bischöfen  der  gesammten  deutschen  Erhländer  ange- 
brachte Beschwerden  und  Vorstellungen  gegen  verschiedene  im 
geistlichen  Fache  von  einigen  Jahren  her  getroffene  Verfögnngen 
und  ergangene  Anordnungen  von  dieser  treugehorsarosten  Hofcom- 
mission in  Ueberlegnng  genohmen,  sofort  höchstderselbcn  das 
Gutachten  darüber  vorgelegt  werden  soll. 

ln  Folge  dieses  allerhöchsten  Auftrages  hat  man  also  diese 
gesammten,  in  der  Anlage  enthaltenen  Vorstellungen,  nachdem  de- 
ren Inhalt,  so  wie  er  jedes  Departement  dieser  Hofcommission  be- 
troffen hat,  vorläufig  von  dem  Referenten  bearbeitet  worden,  heute 
in  die  gemeinschaftliche  Berathnng  von  Punct  zu  Pnnct  genohmen 
nnd  die  Art , wie  solche  anznsehen  und  zu  erledigen  sein  durften, 
ist  eigentlich  der  Gegenstand  der  heutigen  Sitzung  nnd  des  gegen- 
wärtigen zusammen  gefassten  Profokolls. 
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Um  diese  häufige  und  voluminöse  Acten  leichter  zn  Oberse* 
hen,  ist  der  angeschlossene  Auszug  verfasst  worden,  der  das  we- 
sentliche der  Beschwerden  enthält,  und  zugleich  zum  Leitfaden  der 
Verhandlung  und  des  gegenwärtigen  Gutachtens  dient. 

In  der  Sache  selbst  zerfallen  die  bischöfllichen  Beschwerden 
in  folgende  Hanptrubricken , die  auch  in  dem  Extracte  angemerkt 
sind,  nähmlich : 

in  jene,  welche  die  Beligion  oder  vielmehr  das  Stndienwesen 
betrefl'en; 

in  Beschwerden  gegen  die  Gottesdienstordnnng; 

in  jenes,  was  auf  das  seelsorgliche  Hirtenamt  eine  Beziehung 

hat; 

in  Gegenstände,  welche  die  Klostergeistliche  betrefl'en; 

und  endlich  in  eine  und  andere  besondere  Anmerkungen,  wor- 
unter auch  jene  fiber  den  Mangel  der  Geistlichen  gehören. 

Da  unter  diesen  Rnbricken  mehrere  Gegenstände  Vorkommen, 
welche  das  Studienfach,  und  damit  die  Stndienhofcommission  oder 
politische  Einrichtungen,  und  damit  die  vereinigte  Hofstelle  betref- 
fen, so  hat  man  auch  ein  und  der  anderen  Behörde  die  diessialli- 
gen  Puncte  bereits  mitgetheilt,  und  wird  Eurer  Majestät  hierGber 
Ton  denselben  das  Gutachten  vorgel^  werden.  Der  diessortigen 
nnmassgebigsten  Aeusserung  bleiben  aber  nur  jene  Gegenstände 
Vorbehalten,  welche  das  geistliche  Fach  angehen,  und  die  eigent- 
lich den  grössten  Theil  der  Beschwerden  ansmachen. 

Man  wird  in  möglicher  Kurze  auf  der  einen  Seite  die  diessfälli- 
gen  Vorstellungen  der  Bischöfe  mit  namentlicher  AnfGhmng  der- 
jenigen, die  solche  angebracht  Laben,  anfTGhren,  und  auf  der  an- 
dern gleich  bei  jedem  Puncte  das  diessortige  nnmassgebigste  Gut- 
achten beisetzen,  wie  solche  anznsehen  sein  dGrflen.  Und  hiernach 
trifft  die  Reihe  am  ersten 

I. 

Die  Beschwerden  in  Absicht  auf  die  Gottesdienstordnnng. 

Diese  sind  zweifach,  die  allgemeinen  und  die  besondern. 

Im  allgemeinen  beichweren  eich  die  BlachBfe  Ober  die  ihnen  entxogene  Oe- 
\ralt  AndnebUQbnngen  nach  WiUkBbr  anauordnen. 

Die  allgemeine  Andachtsordnung  ist  einer  der  wichtigeren  Ge- 
genständen der  geistlichen  Einrichtung  und  eine  wesentliche  Acn- 
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derang  in  derselben  gerade  in  den  heutigen  Zeiten , besonders  in 
manchen  Ländern  sehr  bedenklich  nm  nicht,  wenn  man  dem  viel- 
leicht übertriebenen  Hange  des  einen  Theils  zn  allem  was  vorhin 
üblich  war,  nachgibt,  den  andern  nnznfrieden  zn  machen.  Das 
Volk  ist  durch  mehrere  Jahre  her,  als  solche  in  Gang  gesetzt  wor- 
den, bereits  daran  gewöhnt  nnd  von  der  Geistlichkeit  selbst  der 
Beobachtung  zngeführt  worden;  es  musste  nothwendig  bei  dem- 
selben einen  zweideutigen  Eindruck  machen,  wenn  man  es  jetzt 
wieder  auf  das  alte  znrückführen,  und  ihm  dasjenige  mehrmal  unter 
einem  andern  Gesichtspnncto  darstelleu  wollte,  was  man  ihm  einige 
Jahre  vorher  als  fiberllnssig  nnd  als  minder  vereinbarlich  mit  den 
Begriffen  der  wahren  Religion  geschildert  hat. 

An  den  Angaben  einiger  Bischöfe,  dass  das  Volk  auf  alle  vo- 
rige Andachtsübungen  dringe,  muss  man  billig  zweifeln,  nnd  viel- 
mehr bestätigen , dass,  wenn  man  etwelche  Gesuche  hier  nnd  da 
um  eine  Prozession  ansnimmt , von  einigen  Jahren  her  beinahe 
keine  Beschwerden  gegen  die  Andachtsordnnng  votgekommen  sind, 
nnd  in  jenen  Ländern,  wie  z.  B.  in  Tirol  nnd  im  Vorairlbergischen, 
wo  der  Fall  existirt  hat,  mag  wohl  die  Schuld  nicht  soviel  bei  dem 
Volke  als  bei  der  Geistlichkeit  sein,  die  freilich  ihre  Rechnung 
bei  der  neuen  Andachtsordnnng  nicht  gefunden  hat.  Die  dermalige 
Andachtsordnnng  hat  den  Vorzug,  dass  sie  die  Gleichförmigkeit 
in  dem  öffentlichen  Gottesdienste  eingeführt,  dass  sie  solchen  von 
verschiedenen  Andächteleien  gereinigt,  und  das  Wesentliche  der 
Religion  znm  llanptgegenstande  anfgestellt  hat.  Sie  ist  ausserdem 
nach  Verschiedenheit  der  Kathegorien  für  die  Hauptstädte  einer 
jeder  Provinz,  für  die  übrigen  Landstädte,  für  die  Märkte  und 
Dorfschaften  nach  Maas  als  in  solchen  mehr  oder  weniger  Geist- 
liche angestellt  sind,  eingerichtet,  so  dass  jedermann  nach  seinen 
Umständen  nnd  seiner  anderweiten  Beschäftigung  Gelegenheit  ge- 
nug hat,  den  hinreichenden  christlichen  Unterricht  zn  erhalten, 
nnd  seinen  Andachtstrieben  zn  folgen.  Verschiedene  Bischöfe, 
als  jene  zn  Brünn,  Gurk,  Königgrätz,  Leitmeritz  und  der  Erzbi- 
schof von  Olmütz  finden  sie  gut;  die  übrigen  machen  Ausstellun- 
gen, die  wenig  wesentlich  sind,  dahin  gehören  die  folgenden, 
welche  in  den  Aensserungen  Vorkommen.  • 
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). 

Der  Bltehof  ron  OradUka  erinnert,  daaa  der  NormalmeiigeiaDg  daa  Volk  an 
tebr  lentreoa,  and  demnach  abaoatellen  lel. 

Ad  1.  Wird  diese  Einwendang  allein  von  dem  Bischof  sn 
Gradiska  gemacht.  Das  gemeinschaftliche  Volksgebet  war  von 
jeher  das  erbaolichste,  and  so  lange  kein  besserer  Messgesang 
verfertigt  wird , kann  es  anbedenklich  bei  jenem  der  Normal- 
schule verbleiben. 

2. 

Die  BUehSfe  von  Lannt,  GaUalen  and  Leltmerila  klafen  Sber  die  Abitellang 
der  Proaeaaionen,  and  letalerer  trigt  an,  den  BUchSfen  an  featatten,  in  allge- 
meinen NotbltUen  nach  Ihrem  Outbefioden  Proaeaaionen  onauordnen  and  Kir- 
chen an  beanchen. 

Ad  2.  Dass  die  Vervielfältigung  der  Prozessionen,  die  nur 
zur  Schwärmerei,  Vernachlässigung  der  Wirthschaften  und  Aus- 
schweifungen Anlass  geben,  und  gar  selten  eine  Andacht  zum 
Grande  haben,  nicht  zu  wünschen  sei,  bedarf  in  unsern  Zeiten 
keines  weitern  Beweises.  Es  sind  auch  nur  wenige  Bischöfe,  die 
auf  ihre  Vervielfältigung  antragen.  Die  Andachtsordnung  gestattet 
die  theophorische  Prozession,  dann  jene  am  Markustage  und  in  der 
Bittwoche,  jedoch  nur  in  einem  kleinen  Bezirke  der  Pfarre,  und 
in  besonderen  Nothfällen  oder  in  allgemeinen  Anliegenheiten  ist 
den  Bischöfen  durch  nachträgliche  Verordnungen  ohnehin  gestattet, 
den  Gemeinden  auf  Ansuchen  Bittgänge,  jedoch  nicht  in  einer 
weiten  Entfernung  zu  gestatten,  wobei  es  auch  ohne  weiterem  zu 
bleiben  hätte. 

3. 

Der  Erxbiaehof  too  Prag  beacbireret  sich  über  die  Eioateilung  des  durch  drei 
Tage  Io  aeioer  Metropolitankirche  fihlich  gewesenen  Reliquienchorfestea , and 
der  beständigen  Anbetbnng  des  Altarasacramenta  In  Prag. 

Ad  3.  Das  Fest  der  Reliquien  gehört  unter  die  Nebenan- 
dachten, die  anfgehört  haben.  Das  vicrzigstOndige  Gebet  darf  in 
den  Hauptstädten  der  Provinzen,  wo  es  vorhin  fiblich  war,  auch 
nach  der  Andachtsordnung  abgchalten  werden , wie  es  dann  hier 
wirklich  und  in  Prag  selbst  fortgesetzt  wird.  Bei  der  Einstellung 
der  neben  dem  vierzigstöndigen  Gebete  in  vorigen  Zeiten  bestan- 
denen Andarbt*  der  immenaährenden  Anbethung  des  heil.  Sacra- 
ments  aber  hätte  es  um  so  mehr  zu  bleiben,  als  diese  Andacht 
unter  jener  ohnehin  schon  begriffen  ist. 
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4. 

Die  EnbUebSte  Ton  Lelbech  und  Wien  Uegen  Bber  des  Verbot,  mehrere 
Hessen  ingleicb  so  iesen:  ersterer  bittet  deher,  so  erlenbeo,  in  der  Hetro- 
poUteokirche  3 Messen  sn  gleicher  Zeit,  und  letsterer,  auf  den  Seiteneltiren 
in  der  Heuptstedt  wieder  Messen  xu  lesen. 

Ad  4.  Diese  Beschwerde  kann  nur  ein  oder  die  andere  llanpt- 
stadt , wo  es  fiberfl&ssige  Messelescr  gibt , treffen , gleichwie  sie 
dann  anch  nnr  respecta  Wien  und  Laibach  angebracht  wird.  Auch 
hier  hat  sie  nur  vorzGgiich  den  Bezug  auf  die  St.  Stephanskirche, 
wo  täglich  Ober  100  Messen  gelesen  wurden.  Da  einerseits  in  die- 
ser Domkirche  ohnehin  drei  Messen  zugleich  jede  halbe  Stunde  ge- 
lesen werden,  und  andererseits  man  nicht  Ursache  hat,  noch  meh- 
rere Messleser  ans  den  Provinzen  und  ans  der  Fremde  hicher  zu 
ziehen , so  durfte  es  bei  der  getroffenen  Anstalt  um  so  mehr  blei- 
ben, als  jetzt  die  diessföllige  Beschwerlichkeit  für  die  eigentlich 
hieher  gehörige  Geistlichkeit  weit  geringer  ist,  als  sie  vor  7 Jah- 
ren war,  und  immer  mehr  verschwinden  wird. 


6. 

Dia  Biseböte  Ton  Leitmeritx,  Badweis  und  Linx  besebwerea  sich  öber  die 
aof^ehobeDe  Andacht  in  der  Charwoche. 

Ad  5.  Die  Andacht  in  der  Charwoche  ist  ganz  nach  dem  rö- 
mischen Ritual  eingerichtet,  und  nach  ihrer  Simplicität  gewiss  an- 
ständiger, als  die  vorhin  üblich  gewesenen,  manchmal  in  das  Thea- 
tralische ansgearteten  Gräber.  Ein  diessfalliger  Rücktritt  wäre  also 
nicht  zu  gestatten. 

6. 

Dia  Biseböfo  von  BudwaU  ood  Lins  arinnero : Die  Andaebtsordoong  sei  in 
Ihren  Messgas&ngen  und  Oabetben  zu  elnhch , und  wira  daher  soleba  nach 
den  Kirehenzeiten  und  Fasten  einxarlchten. 

Ad  6.  Die  Messgesäuge  und  Gebethe  sind  nicht  von  der  geist- 
lichen Commission,  weder  durch  ihre  Veranstaltung,  sondern  sie 
sind  eigentlich  zum  Gebrauche  der  Normalschulen  verfasst  worden. 
Man  hat  hierorts  gar  nichts  entgegen,  wenn  durch  die  Normalschn- 
lendirection  die  Verfassung  anderer,  auf  die  Kirchenzeiten  und 
Feste  passenden  Gesänge  eingeleitet  wird,  welche  sodann  ohne 
Zwang  und  durch  die  Schuljugend  nach  und  nach  eingeführt  und 
verbreitet  w’erden  können:  gleichwie  dann  auch  den  Bischöfen,  die 
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so  etwas  w&nschen,  überlassen  werden  kann,  dergleichen  Lieder  in 
der  Absicht  höchsten  Orts  vorznlegen,  um  sie  sodann,  wenn  sie 
zweckmässig  befunden  würden,  durch  die  Schuljugend  einzufuhren 
und  zu  verbreiten. 


7. 

Der  BUebof  Ton  Badweis  Terlsost  die  anterssgU  AasseUang  der  Reliquien 
wieder  einzoiahren. 

Ad  7.  Die  Ausstellung  der  Reliquien  ist  nicht  verbothen,  son- 
dern nur  der  eigenen  Klugheit  der  Ordinarien  überlassen  worden, 
ohne  Aufsehen  eine  solche  Disposition  zu  treffen,  damit  der  bei 
Aussetzung  der  Reliquien  vorhin  vielfältig  üblich  gewesene  über- 
mässige Prunk  vermieden,  und  das  Volk  nicht  von  dem  Gegen- 
stände der  Hauptandacht  dadurch  abgeleitet  werde. 


8. 

Der  hiesige  Csrdinslerabisehol  klagt  über  die  Abkürzung  des  DaehmiUtgigen 
OoUesdienstes , und  trügt  an , zu  erlauben , dass  NachmltUg  Predigten  gleich 
noch  der  liitonel  zum  Unterrichte  für  die  Jagend , dann  an  Sonn-  and  Feiei^ 
tagen  die  Litaneien  mit  Aussetzung  des  lloebwOrdigsten  in  der  Honstronze, 
einem  musikalischen  Regina  Coeli  oder  Salve  Regina  und  mit  dem  zweiten 
Segen  gehalten  werden  dürfen.  Ferner  klagt  derselbe 


9. 

Ober  die  eingesehrinkte  Verehrung  Maria  und  der  Heiligen,  durch  ilindon- 
setzung  der  llochSmter  Morit  und  der  Heiligen,  and 


10. 

über  die  Abstellang  der  nachmittägigen  Predigten. 

Ad  8,  9,  10.  Diese  Einwendungen  werden  nur  von  dem  hiesi- 
gen Ordinarius  gemacht , und  beziehen  sich  vorzüglich  auf  die  St. 
Stephanskirche,  wo  vorhin  an  Sonn-  und  Feiertagen  nach  der  Li- 
tanei eine  kurze  katechetische  Predigt  abgehalten  wurde,  die  auch 
gegenwärtig  keinem  Bedenken  unterliegt.  Im  Uebrigen  hätte  es  bei 
dem  hiesigen  nachmittägigen  Gottesdienste  um  so  mehr  zu  bleiben, 
als  das  Volk  seit  dem  Jahre  1783  daran  gewöhnt  ist,  und  die  .\n- 
dachlsordnnng  in  der  Verehrung  Maria  und  der  Heiligen  nichts 
geändert  hat. 
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11. 

I>ie  Hoehtmter  and  oaebmlttlglgen  LiUnelen  werden , nach  der  Erinnerung 
dee  hiesigen  Cardinals  mit  za  wenig  Feierlichkeit  und  nicht  In  allen  Kirchen 
gehalten , and  der  Bischof  ron  Linz  schlggt  an  grSsseren  Festen  die  Instra* 
mentalmnsik  bet  der  Hesse , und  auf  dem  Lande  die  EinfOhmng  der  salzbur* 
gischen  Hesse  vor. 

Ad  11.  Die  Instramentalmasik,  welche  diese  Beschwerde  vor- 
zQglich  zum  Gegenstand  hat,  ist  durch  die  Andachtsordnung  weder 
verhoten,  noch  abgcstellt , sondern  sie  kann  aller  Orten,  wo  das 
Kirchenvermögen  zu  ihrer  Bestreitung  hinreicht , for^esetzt  wer- 
den. Das  diesslallige  Desiderinm  der  Bischöfe  fallt  also  von 
selbst  weg. 


18. 

Nach  der  Ertnnerang  des  Bischofs  von  Linz  ist  aaf  dis  Verbesserung  der 
Bossanstalt  kein  Bedacht  genommen  worden. 

Ad  12.  In  die  geheimen  Beicht-  oder  Kirchenbnssen  hat  sich 
die  geistliche  Commission  niemal  eingelassen,  und  glaubt  auch 
noch  nicht  einzugehen.  Dieser  Pnnct  hätte  also  lediglich  auf  sich 
zu  beruhen. 


13. 

Um  die  Beichtconeurse  abzubalten  und  eine  zweckmtssigere  Bussanslalt  ein- 
zufBbren,  scbUgt  der  Linzer  Bischof  vor,  den  Bisehefen  aufzutragen,  die 
Abllsae,  anstatt  sie  an  gewisse  Zeiten  and  Orte  za  binden,  dem  Volke  da- 
hin za  erküren,  dass  nur  derjenige  einen  Anspruch  darauf  bitte,  welcher 
wohl  bereitet  zu  einer  Zeit,  wo  kein  Concors  ist,  und  der  Beichtiger  Husse 
bat , zur  Beiebt  kirne , die  Lehren  des  Beichtvaters  befolgte,  und  das  Ablass- 
gebet verrichte.  Aach  glanbt  er  gut  za  sein , die  kleinen  Abüsse  auf  Bilder, 
Kreuze  a.  dgl.  vielmehr  auf  AnbSrang  der  Predigten,  Christenlehren,  aut  die 
christliche  Klndererziehnng  und  andere  nfitzlichcre  Werke  zu  verlegen. 

Ad  13.  Die  geistliche  Commission  hat  sich  niemahl  auf  die 
Anordnung  eingelassen,  wie  die  Ablässe  zu  erklären  und  anzuwen- 
den seien.  Man  hat  dies  nicht  fGr  einen  Gegenstand  ihrer  Wirksam- 
keit, sondern  ffir  eine  Pflicht  des  bischöflichen  Amtes  angesehen. 
So  nützlich  daher  auch  der  Vorschlag  des  Bischofs  zu  Linz  ist,  so 
kann  er  doch  von  hieraus  an  die  übrigen  Bischöfe  nicht  unterstützt 
werden ; ihm , dem  Bischof  von  Linz  aber , wäre  frei  zu  stellen, 
diese  an  sich  nützliche  Ablassanstalt  in  seinem  Sprengel  ein- 
znführen. 
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14. 

Dieser  nSmllehe  Bischof  verlangt  die  Wiedereiaffthrang  der  SeelenSinter. 

Ad  14.  Die  Seelenämter  und  gestifteten  Jahrtage  von  Fami> 
lien  sind  nicht  abgestellt,  sowenig  als  jene  nach  den  Begräbnissen ; 
wie  sie  dann  hier  in  allen  Pfarren  für  jenen,  der  es  verlai^,  ge- 
halten werden;  nur  müssen  sie  den  ordentlichen  Gang  des  Gottes- 
dienstes nicht  hindern.  Diese  Beschwerde  hat  also  keinen  Grnnd. 


16. 

Die  WiederelonUmiQg  der  eingestellten  samstigigen  Ahendandachten. 

Ad  15.  Diese  verlangt  allein  der  Bischof  von  Linz,  jedoch 
ohne  Seegen  nur  mit  einem  Gebete  und  Gesänge.  Wenn  ein  oder 
die  andere  Gemeinde  daranf  dringt,  so  könnte  dem  Bischöfe  die 
Erlaubniss  gegeben  w’erden,  ihr  solches  in  der  angetragenen  Art  zu 
bewilligen. 


16. 

Der  Bischof  von  Leitmerita  verlangt  die  Wiedereinfabrong  der  Predigt  und 
eingestellten  Andacht  am  letzten  Tage  des  Jahres. 

Ad  16.  Da  der  neue  Jahrstag  eigentlich  ein  Dankfest  für  das 
verOossene  Jahr,  und  jeder  Prediger  an  demselben  Anlass  nimmt, 
bei  seinen  Pfarrkindem  Danksagungen  für  die  Wohltbaten  des  ver- 
gangenen , und  gute  Vorsätze  für  das  neue  Jahr  zu  erwecken , so 
hätte  es  von  der  hier  nur  von  dem  Bischof  von  Leitmeritz  verlang- 
ten Andacht  am  letzten  Tage  des  Jahres  um  so  mehr  abzukommen, 
als  das  römische  Ritual  nichts  davon  weis,  und  solche  leicht  mit 
dem  Gottesdienste  am  neuen  Jahre  sich  vereinigen  lässt. 

17. 

Der  Bbehof  von  Linz  trtgt  zn , die  Oebete  der  beibebellenen  Weihungen  in- 
itntt  in  der  izteinieehen , in  denteeber  Spreche  zn  beten. 

Ad  17.  In  die  Liturgie  oder  in  die  dabei  anzuwendende  Spra- 
che hat  sich  die  geistliche  Commission  niemal  eingelassen,  auch 
nach  den  bestehenden  allerhöchsten  Verordnungen  nicht  einlassen 
dürfen.  Dieser  Punct  wäre  daher  lediglich  zn  übergehen.  Ausser 
dem  Begehren  mehrerer  Bischöfe,  dass  man  die  Regulirung  des 
Gottesdienstes  lediglich  ihrem  Gnthefinden  überlassen  möchte. 
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Bei  der  bekannten  so  ungleichen  Stimmung  der  Bischöfe  und 
ihrer  Denkungsart  scheint  es  bedenklich , den  ganzen  Gottesdienst 
und  dessen  Regulirung  in  ihre  Hände  zu  legen.  Man  würde  beinahe 
so  viele  verschiedene  Andachtsübnngen  als  Diöcesen  haben,  und  in 
mancher  bald  alle  jene  Andächteleien  aufleben  sehen,  von  denen 
das  Volk  schon  entwöhnt  ist,  und  die  dem  grösseren  Theile  nur 
zum  Gespötte  und  zur  Abwürdigung  der  Religion  dienen.  Wenn  es 
auf  geringe  Aenderungen,  wie  z.  B.  auf  die  von  dem  Bischof  zu 
Leoben  jüngsthin  angesuchte  und  bewilligte  Abbetung  einer  Litanei 
an  Vorabenden  der  Sonn-  und  gebotenen  Feiertage  ankommt,  so 
wird  deren  Gestattung  eben  keinem  sonderlichen  Bedenken  unter- 
liegen. Die  Bischöfe  würden  aber  verschiedentlich  nicht  dabei  ste- 
hen bleiben , und  bald  die  ganze  Ordnung  über  den  Haufen  werfen, 
sofort  die  aus  guten  Gründen  abgeschafften  Nebenandachten  unter 
dem  Vorwände,  dass  sie  den  Lokalumständen  angemessen  sind, 
wieder  hervorsuchen,  anstatt  dass  sie  das  Volk  belehren,  und  ihm 
die  wahren  Begriffe  von  der  Religion  und  den  Hauptpflichten  bei- 
bringen  sollten. 

Die  Erfahrung  hat  bereits  gelehrt,  wie  weit  die  Ordinarien  in 
Tirol  und  den  Vorlandcn  die  ihnen  noch  von  weil.  Sr.  Majestät  ge- 
gebene Erlaubniss,  jene  althergebrachten  Andachten  zu  gestatten, 
an  die  das  Volk  nach  seiner  Denkungsart  gewöhnt  ist,  und  die  sie 
mit  den  reinen  Begriffen  der  Religion  vereinbarlich  finden,  ausge- 
dehnt, und  wie  sie,  ohne  sich  weiters  anznfragen,  die  ganze  An- 
dachtsordnnng  aufgehoben,  und  eine  nene  publicirt  und  in  Gang 
gesetzt  haben,  in  welcher  mehr  als  von  dem  Volke  begehrt  worden, 
und  Verschiedenes  enthalten  ist,  was  mit  richtigen  Begriffen  und 
geläuterten  Grundsätzen  gewiss  nicht  übereinstimmt.  Das  Nämliche 
würde  man  beiläufig  auch  in  manchen  andern  Diöcesen  zu  erwarten 
haben.  Man  glaubt  daher,  dass  den  Bischöfen  nicht  za  gestatten 
wäre,  eine  wesentliche  Aenderung  in  der  Andachtsordnung  zu  tref- 
fen, oder  diessfalls  etwas  zu  pnbliciren,  sondern  wenn  von  Gemein- 
den besondere  Gesuche  wegen  Gestattung  einer  Andacht  Vorkom- 
men, und  sich  solche  durch  Belehrung  von  ihrem  Vorhaben  nicht 
abbringen  lassen , so  hätten  sie  von  Fall  zu  Fall  die  Anzeige  vor- 
läufig der  Laadesstelle  zu  machen,  und  erst,  wenn  diese  einstim- 
mig ist,  die  Bewilligung  zu  ertheilen.  Glaubten  sie  in  einzelnen 
Fällen  durch  die  ihnen  von  der  Landesstclle  verweigerte  Einwilli- 
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gang  beschwert  zu  sein,  so  stQnde  ihnen  frei , die  Sache  hier  bei 
der  Ilofstelle  anzabringcn. 


18. 

Die  Abatellong  der  Bmderachaften  ist  die  Klage  der  BischSfe  Ton  GaliiieD, 
Wien,  Brixen,  BadweU  and  Oredliki,  von  Jenen  ortren,  nach  der  Meinung  dea 
biealgen  Cardinala  rorzOgUch  die  Bruderaehaft  dea  heil.  Altaraaacramenta,  nach 
der  Meinung  dea  Biachofa  Ton  Oradiaka,  die  dea  Altaraaacramenta  und  der 
Blatter  Oottea,  und  nach  der  Meinung  dea  Biachofa  Ton  Budweia,  die  dea  Al- 
taraaaeramenta  und  der  Liebe  dea  Nicbaten  Triedereinxu führen ; die  BlachSfe  ron 
Gatixien  aber  bitten  die  Einführung  derselben  ihrem  Outbefinden  au  fiberiaasen. 
Nach  der  Aeuaaerung  dea  Biachofa  von  Brixen  endlich,  verlangt  das  Volk  die 
Wiedereinführung  aller  Bruderscbaflen. 

Ad  18.  Nnr  die  hier  genannten  Ordinarien  wünschen  die 
WiedereinfOhmng  einiger  Bruderschaften , die  übrigen  machen 
keine  weitere  Erwähnung  davon.  Es  würde  überflüssig  sein,  die 
Gründe  gegen  die  vielfältigen  Bruderschaften  hier  zu  wiederholen, 
nachdem  sie  einerseits  damals,  als  es  um  ihre  Aufhebung  und 
Beschränkung  zu  thnn  war  von  der  geistlichen  Commission  um- 
ständlich dargestellt  worden,  und  andererseits  nach  so  vielen  Jah- 
ren ihre  Wiederherstellung  ohnehin  um  so  weniger  thunlich  ist, 
als  die  verschiedenen  Fonds  das  Vermögen  derselben  bereits 
übernohmen  haben,  und  eine  diessfällige  Aenderung  mit  ihrer 
Anfrechthaltung  gar  nicht  vercinbarlich  wäre.  Wenn  in  einer  je- 
den Pfarre  die  neu  eingeführte  Bruderschaft  der  Liebe  des  Näch- 
sten beobachtet  wird , so  scheint,  dass  diese  allein  die  Vollkom- 
menheiten der  vielen  andern  in  sich  fasse. 


19. 

Nebst  diesen  Klagen  In  Beiiehung  auf  den  Gottesdienst  besehireren  sich  die 
Ordinarien  von  Prag , Brixen , Gradiska , Leitmerits  und  Lina  noch  über  die 
Knodmaebung  der  iandesfürstl.  Verordnungen  von  den  Kanxeln , wodurch  der 
Prediger  oft  geswungen  werde  das  Wort  Gottes  abxukOrxen,  die  Zuhürer  aber 
bei  dem  Vortrage  mancher  für  die  Kanzel  unschicklichen  Oegensttnde  in  der 
Andacht  gestSrt  und  zerstreut  würden.  Der  Bischof  von  Leitmeritz  glaubet  da- 
her nur  die  auf  das  kirchliche  Wesen  und  die  moralische  Besserung  absielen- 
den Verordnungen  von  der  Kanxel  kundmacben  sn  lassen;  nach  der  Meinung 
des  Bischofs  von  Lins  aber  wiren  alle  Verordnungen  von  den  weltlichen  Beam- 
ten vor  der  Kirche  in  Gegenwart  des  Seelsorgers  nach  dem  Gottesdienst  abzniesen. 

Ad  19.  Es  ist  bereits  im  Jahre  1782  die  Mässigung  getroffen 
worden,  dass  bei  jeder  Intimation  allemal  beigesetzt  werden  soll» 
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ob  diese  oder  jene  Verordnung  von  der  Kanzel  knnd  zn  machen 
sei?  Um  indessen  den  aus  der  Publicazion  aller  Verordnungen  auf 
der  Kanzel  manchmal  nicht  zu  widersprechenden  Iiiconvcnienzien 
abzuhelfen,  erachtet  man  unmassgebigst,  dass  fShrohin  auf  der 
Kanzel  nur  die  das  geistliche  Fach  betrelTende  Verordnungen, 
jene  aber,  die  weltliche  Gegenstände,  Verfügungen  oder  Anstalten 
zur  Absicht  haben,  hei  den  herrschaftlichen  Kanzieyen  durch  einen 
obrigkeitlichen  Beamten  kund  zn  machen  wären. 


II. 

Beschwerden  in  Absicht  auf  die  Ausübung  des  bischöflichen  Ilirtenanits. 

1. 

Ueber  die  Einroen^ang  der  weltlichen  Stellen  in  geistliche  Gegensl&nde  be- 
schweren sich  fiberbsupt  slle  Bischöfe  y mit  Ausnahme  der  Bischöfe  von  Linx 
and  Brflnn.  Nach  der  Aeusseniog  des  hiesigen  Cardinals  scheint,  wie  er  ^ich 
aasdrückt  y die  Haaptbeschßfllgong  der  geistlichen  Hofcommission  xu  sein,  Klö- 
ster aufxuhebeoy  katholische  Kirchen  xu  Termlndem,  lutherische  und  calvioische 
zu  Termehren  f das  Simultaneum  des  Gottesdienstes  einzaführen,  der  allgemei- 
nen Kirchendisciplin  widrige  Einrichtungen  xu  machen  etc.  etc. 

Ad  1.  Dieses  ist  eine  Klage  ohne  Beweis,  und  sogar  ohne 
Bemerkung  eines  Gegenstandes,  die  nur  jene  fuhren,  denen  es  an 
Beweisen  der  wirklichen  Fälle,  folglich  der  Wahrheit  fehlt,  und 
die  meistens  selbst  nicht  wissen,  was  eigentlich  ein  geistlicher 
G^enstand  ist.  Der  Begriff  von  diesem  letzteren  besteht  allein  in 
dogmatischen  Glaubenslehren,  priesterlichen  Altars- 
verrichtungen und  in  dem  geheimen  Bussg erichte.  Da 
nun  kein  Buchstabe  von  einer  Verordnung  jemals  erschienen  ist, 
der  Ober  solche  Dinge  etwas  bestimmte,  fällt  dieser  Punct  als  eine 
querela  vaga  ganz  weg. 

2. 

Dl«  BischSr«  Ton  Galizien,  Oradiaka  und  Breslau  beschnreren  sieb  über  da« 
•nTgehobene  VerbSItniis  mit  Rom  , und  Uber  die  in  dem  Circular«  vom  31. 

D«cember  1781  entbaltenen  Grundsatz«. 

Ad  2.  Nichts  ist  von  dem  für  die  Kirche  und  die  ka- 
tholische Religion  erforderlichen  Zusammenhang 
mit  dem  römischen  Stuhle  in  Ansehung  der  Bischöfe  aufgehoben, 
noch  jemals  dieser  Punct  (welcher  allein  in  iinitate  lidei  et  unione 
Arcbir.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  I.  Il«lt.  3 
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pastornm  cum  primata  bestehen  kann)  mit  einem  Worte  berührt 
worden,  wie  dann  auch  die  darüber  sich  beschwerende  Bi- 
schöfe nichts  erweisen.  Für  Tcmporalien  aber,  wo  die 
römische  Curia  mit  übertriebenen  Taxen  für  ihre  Breven  und  son- 
stigen Expeditionen  ehedem  ohne  landesfOrstliche  Erlaubniss  die 
Staatsbürger  gleichsam  in  Contribution  hielte,  deren  Beträge,  im 
(ianzen  gerechnet,  grosse  Summen  ausmachen,  folglich  als  ausser 
Landes  gehende  innerliche  Kräfte  dem  Staate  nicht  gleichgiltig 
bleiben  konnten,  war  es  gerecht  und  billig,  den  Bischöfen  zn  un- 
tersagen , dass  sie  ohne  Wissen  des  Monarchen  weder  Recursns 
noch  andere  Besnehe  nach  Rom  an  die  Dataria  befördern  sollen, 
die  dann  oft  drückende  Lasten  für  ganze  Familien  durch  übertrie- 
bene Taxen  zur  Folge  haben.  Alle  anderen  bei  der  Poenitentiaria 
anzubringenden  Geschäfte  sind  ihnen  ausdrücklich  unbescliränkt 
überlassen  worden. 

Das  Circulare  vom  31.  December  1781  besteht  in  der  Mini- 
stcrial-Antwort,  welche  der  k.  k.  geheime  Hof-  und  Staats- 
kanzler,  Fürst  von  Kaunitz,  dem  damaligen  Nuntius  Garampi  auf 
ein  von  diesem  im  hochgestimmten  Tone  dem  Fürsten  übergebenes 
Proniemoria  gegen  die  Anfhebung  verschiedener  Klöster  und  Be- 
stimmung einiger  Stiftungen  für  den  Religionsfond  zur  Dotirung 
der  neu  errichteten  Pfarreyen  zukommen  Hess. 

Die  Antwort  enthält  zwei  Sätze: 

a)  Dass  in  änsserlichen,  den  Staat  betreffenden  Disciplinar- 
Geschäften  der  Landesfürst  das  Beste  Tür  seine  Völker  verordnen, 
folglich  auch  überflüssige  Klöster  anfheben,  ja  sogar  einen  ganzen 
Orden,  wenn  es  nöthig  ist,  in  seinem  Gebiethe  beseitigen  kann. 

b~)  Dass  alle  Tcmporalien,  als:  Stiftungsgelder,  Klostergfiter 
etc.  nach  dem  gemeinen  Besten  anzuwenden  und  überhaupt  derlei 
weltliche  Dinge  von  den  wahrhaft  geistlichen,  oder  Glaubensge- 
schäften  genau  zu  unterscheiden  sind;  wobei  jene  der  weltlichen 
und  diese  der  geistlichen  Macht  allein  unterliegen.  Mit  einem 
Worte : diese  Antwort,  welche  zur  Belehrung  alsdann  durch  Cir- 
culare an  die  Ordinarien  auf  allerhöchsten  Befehl  erlassen  wurde, 
ist  dann  im  Drucke  seit  neun  Jahren  ohne  mindeste 
Wiedersprechnng  erschienen,  und  jederman  hat  deutlich 
ersehen,  dass  es  der  kurze  Inbegriff  der  Lehren  sei,  welche  das 
Gesetz  Christi,  die  Schlüsse  in  Kirchenversammlnngen,  die  Väter, 
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En-  und  Bischöfe  in  ihren  gedrncktcn  Werken,  dann  die  gelehr- 
testen Schriftsteller  im  canonischen  Fache  bekanpten.  Man  müsste 
geradehin  die  W'erke  der  frömmsten  Kirchenlehrer,  Oberhirten  etc. 
als  des  Aiigustini,  Bernardi,  Petrus  de  Marca,  Bossuet,  FIcury, 
Thomasini,  Espenii  etc.  verbiethen.  Auch  ist  es  nur  den  wenigen 
obbemerkten  Bischöfen,  die  zu  ihren  Haustheologen  Mönche  ha- 
ben, davon  zu  reden  eingefallen,  alle  andere  finden  nichts  dabei 
zu  erinnern. 

Wo  würde  man  endlich  hinkommen,  wenn  solche  gründliche 
Lehren  zurOckgeruflen,  und  ein  dergleichen  allgemein  bekannt 
gemachtes  Ministerialgeschäft  nunmehr  als  iingiltig  erkläret,  oder 
etwas  von  der  einleuchtenden  Wahrheit  darinn  beschränket  wer- 
den sollte. 


3. 

Die  BisebSfe  tod  Seckaa  und  Gradinka  klagen  über  das  Verboth,  pSpsUiehe 
Ballen  kund  an  maeben.  Nach  der  Meinung  des  ersten  bestanden  doch  viele 
derselben  schon  seit  langer  Zeit , seien  mit  stillschweigender  Einwilligung 
bestätiget  and  durch  die  langjährige  AusObung  in  Diöcesanbullen  amgeschalTen 
worden.  Einige  darunter,  als  die  Ballen  C om  p li  c e s und  Contra  Sollici- 
tantes  seien  gar  heilsame  Bullen,  deren  Aufhebung  die  scbSdlichslen  Folgen 
nach  sieh  sieben  wdrde. 

Ad  3*  a)  Nur  zwei  Bischöfe  machen  von  diesem  Verbothe 
Meldung,  weil  alle  übrigen  wohl  einsehen  mögen,  dass  dieses 
eine  unerwartete  Klage  sei.  Eigentlich  betrifft  es  das  in 
jedem  wohl  eingerichteten  Staate  hergebrachte  Jus  inspici- 
endi  leges  et  ordinationes  exteras,  oder  das  Jos  pla- 
citi  regii  seu  Exequatur,  so  Se.  Majestät  auch  in  den  tos- 
canischen  Staaten  erfüllet  wissen  wollten,  und  welches  über  eilf 
hundert  Jahre  von  Einführung  der  christlichen  Religion  ohne 
Widerspruch  in  katholischen  Staaten  beobachtet,  ja  selbst  von 
den  würdigsten  Bischöfen  darum  gebethen  wurde.  Werden  nun 
von  dem  römischen  Hofe  an  den  Klerus  oder  an  die  weltli- 
chen Staatsbürger  Bullen  und  Breven  mit  Verordnungen,  Vorschrif- 
ten etc.  erlassen,  was  ist  der  Vernunft,  der  Gerechtigkeit  und  der 
ächten  Regiemngsanstalt  angemessener,  als  dass  der  Beherr- 
scher seinerVölker  den  Inhalt  solcher  Expeditionen 
einsehen,  und  somit  beurthcilen  könne,  ob  etwas  darin 
sei,  welches  dem  Staate,  dem  Volke,  oder  sonst  in  einer  Rück- 
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sicht  schädlich  sei,  am  dann  dieses  %u  beseitigen,  oder  wenn 
es  nutzlieh,  ja  sogar  wenn  cs  gicichgiltig  wäre,  dasselbe  durch 
seine  Anthorität  mittelst  des  regii  placiti  noch  mehrzn 
unterstützen?  W'ollte  Gott!  es  hätten  in  finsteren  Zeiten  des 
mittleren  Alters  die  Landesfürsten  und  ihre  Käthe  dieses  unstrei- 
tige Recht  aus  Vorsicht  gegen  jene  römischen  Bullen  und 
Breven  gebraucht,  die,  weil  sie  im  heimlichen  verbreitet  wur- 
den, mchrmal  Empörung,  Aufruhr  und  Blutvcrgiessen  verursacht 
haben.  Wer  einerseits  die  Geschichte  kennt,  und  andererseits 
weis,  dass  cs  eine  der  fürnehmsten  Maximen  des  römi- 
schen Cnrialismus  sei,  durch  Schleichwege  mittelst  geheimer 
Bullen  und  Breven  den  Geist  des  Volks  auf  den  Religions-Fanatis- 
mus zu  stimmen,  und  dann  durch  aufgefachte  Widersetzung  das 
Volk  den  besten  und  frömmsten  Ansichten  des  Landesfürsten  ent- 
gegen zu  stellen,  der  wird  sonder  Zweifel  noch  heute  die  Trieb- 
feder der  traurigen  Ereignisse  finden,  die  geradehin  in  den  belgi- 
schen Ländern  die  heiligsten  Anstalten  noch  vor  kurzer  Zeit  un- 
ausführbar gemacht  haben.  Wer  sich  etwas  weiter  nmsiebt,  als 
was  ihm  vor  Augen  liegt,  wird  es  nicht  misskennen,  und  wer  echte 
Wünsche  heget,  kann  es  nicht  verschweigen. 

Da  unter  dem  Vorwände  pur  dogmatischer  Bullen 
(welche  nichts  als  die  Erklärung  einer  Glaubenslehre  enthalten  soll- 
ten) denselben  gewisse  Verordnungen  beigefüget  werden  können, 
wovon  man  Beispiele  in  der  Geschichte  hat,  die  entweder  unter 
dem  \amen  Annexa,  blosse  Disciplltiar  und  äusserliche  den 
.Staat  und  Büi^er  betreffende  Gegenstände  angehen ; ist  es  so 
uöthig  als  rechtsbeständig,  dass  der  Beherrscher  vor  Kundmachung 
dergleichen  Ballen  derselben  Inhalt  cinsehe,  und  dann  erwäge  ob 
und  was  (ohne  Beziehung  auf  die  alleinige  Glaubenslehre)  noch 
sonst  dabei  in  äusserlirhen  Zuclitsachen  einzuführenoderzu  verbie- 
then  sei.  Hat  aber  endlich  eine  römische  Bulle  nichts  anderes  als 
dogmatischen  Inhalt,  ist  cs  für  Religion  und  Kirche  dergrösste 
Vortheil,  dass  solche  der  Monarch  zuerst  kenne,  um  dann  (weil 
er  dabei  nichts  ändern  darf,  noch  cs  zu  thun  Ursache  hat)  auch 
seinen  Schutz  einer  dogmatischen  V'orschrift  der  Kirche  mit  dem 
wirksamen  Nutzen  und  dem  Verbothe  angedeihen  zu  lassen,  wie 
sich  der  gelehrte  Domdechant  zu  Würzburg  Barthel  ausdrückt: 
ne  dogmatisetur  contrarium,  folglich  dadurch  die  Kei- 
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nigkeit  nnd  Einheit  der  Glaubenslehren  desto  mehr  aufrecht  zu 
erhalten. 

Der  Sachen  unkundige  Männer  werden  dem  Worte  und 
Scheine  nach  nichts  gleichglltiger  und  unbedeutender  als  die 
Ablassbrcven  und  Bullen  ansehcn,  auch  wohl  glauben  der 
Staat  habe  Unrecht  derselben  Einsicht  zu  fordern,  oder  solche  in 
gewissen  Fällen  zu  unterdrücken.  Ganz  anders  würden  sie  denken, 
wenn  Ablässe  auf  zwei-  bis  dreihundert  Tage,  15 — 20  Jahre  die 
irrigsten  Begriffe  der  wahren  Religionslehre  dadurch  dem  Volke 
belbringen;  wenn  der  Ablass  unter  Bedingung  der  zum  Nachstande 
der  arbeitenden  Classe  zu  verrichtenden  entlegenen  Wallfahrten, 
ansehnlicher  Opfergelder,  öffentlicher  Prozessionen  und  deiwleichen 
Verrichtungen  verliehen  wird,  die  allemahl  das  äusserliche  des 
Staates  betreffen,  Anlass  zu  Unordnungen  geben  etc.,  und  dennoch 
von  dem  unwissenden  Volke  äusserst  gesucht,  nicht  minder  von 
den  dabei  ihren  zeitlichen  Nutzen  findenden  Geistlichen  begünsti- 
get, ja  wohl  als  nothwendig  auf  der  Kanzel  vorgeschrieben  wer- 
den. Dieses  alles  hat  unzählige  Erfahrung  gelehrt,  wozu  der  Lan- 
desfurst  geradehin  schweigen,  und  überdiess  noch  gestatten  sollte, 
dass  nur  in  einem  einzigen  Lande  mehrere  tausend  dergleichen 
Ablassbreven,  die  nach  3 oder  5 Jahren  allzeit  renovirt  und  aber- 
mal mit  Expeditionstaxen  zu  Rom  ausgelöset  werden  müssen,  den 
Anlass  zu  obbesagten  Folgen  geben,  und  dafür  so  ansehnliche 
Geldbeträge  ansgeschleppt  werden  dürften.  Es  ist  betrübt,  dass 
Bischöfe  sind,  die  diese  für  Religion  und  Kirche  so  wichtige  Wahr- 
heit zu  misskennen  scheinen,  denn  welchem  vernünftigen  Geiste 
kann  wohl  cinfallen,  dem  Regierer  des  Volks  die  Kenntniss,  Ein- 
sicht und  Wissenschaft  fremder  Gcbolhe  und  Vorschrif- 
ten zu  beschränken. 

b)  Die  Vorschriften  vom  12.  September  1767  und  26.  März 
1781,  welchen  zufolge  die  päbstliclien  Bullen,  Konstituzionen,  De- 
crete  u.  s.  w.  vor  ihrer  Knndmacliiin;;  das  landcsfürstl.  Placet  oder 
Exequatur  erhalten  müssen,  sind  selbst  nach  der  Lehre  der  bessern 
kanonischen  Rechtsichrer  in  dem  Majestätsreehte  vollkommen  ge- 
gründet, weil  eine  doppelte  gesetzgebende  Gewalt  in  einem  Staate 
unmöglich  Statt  haben  kann.  Es  ist  daher  zu  verwundern,  wie  die 
Bischöfe  von  Sekan  nnd  Gradiska  itzt  noch,  nachdem  sic  in  allen 
katholischen  Staaten  schon  lang  bestehen,  Einwendungen  dagegen 
machen  können. 
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Genannte  Vorschriften  beziehen  sich  aber  nicht  nur  auf  die 
nach  der  Zeit  als  dieselben  ergangen  sind,  erschienenen,  sondern 
auf  alle  auch  Torhergegangonen  päbstlichen  Anordnungen  ohne 
Ausnahme,  weil  ausserdem,  wenn  nämlich  die  älteren  ohne  Einwil- 
ligung des  Landesfürsten  ebe  verbindende  Kraft  hätten,  keine  von 
den  neueren  Vorkehrungen  des  Staates  in  Kirchenangelegenheiten 
und  selbst  nur  wenige  von  den  politischen  Verfügungen  und  Ein- 
richtungen bestehen  könnten.  Zum  Beweise  m^en  folgende  Bul- 
len dienen : 

Innocenz  III.  befiehlt,  dass  die  Güter  der  Ketzer  dem  Fiscus 
und  in  gewissen  Fällen  der  Kirche  beimfallen  sollen,  selbst  b dem 
Falle , wenn  diese  Kinder  haben.  Gregor  IX.  verordnet  im  Jahre 
1234,  man  solle  die  Sammlung  der  Decretalen,  die  Raimund  Pen- 
nafort  verfertigt  hatte,  nicht  nur  in  Schulen,  sondern  auch  bei  Ge- 
richtshöfen brauchen.  Bonifaz  VIll.  erklärte  in  der  Bulle  unam 
san  c ta m , dass  die  weltliche  Macht  der  geistlichen  unteigeordnet 
sei.  Innocenz  III.  exkommnnicirt  Alle,  die  sich  die  päbstlichen  Re- 
scripte  nicht  gefallen  lassen;  und  Leo  X.  erklärt  alle  Verordnun- 
gen, die  wider  päbstliche  Rescripte  sind  gemacht  worden,  für  null 
und  nichtig.  Leo  X.  im  Jahre  1314  cxkommunicirt  alle  Fürsten, 
welche  Klostergütcr  ohne  Wissenschaft  des  Pabstes  zum  Nutzen 
des  Staates  verwenden.  Eben  dieser  Pabst  verordnet  unter  Strafe 
der  Exkommunicazion,  dass  kein  Buch  ohne  Zensur  der  Bbchöfe 
gedruckt  werden  soll.  Gregor  XIII.  verbietet,  dass  sich  die  Chri- 
sten nicht  von  Juden  oder  Ketzern  kuriren  lassen.  Pins  V.  im  Jahre 
1366  verordnet,  die  Bettelmönche  sollen  von  ihren  Gütern  keine 
Steuern  geben.  Gregor  XIV.  im  Jahre  1391  verordnet,  dass  alle 
Verbrecher  — die  öffentlichen  Strassenräuber , Ketzer  und  Maje- 
stätsbcleidiger  ausgenohmen  — in  allen  Kirchen  und  Klöstern 
Freystätte  haben,  und  selbst  die  Genannten  ohne  Einwilligfung  der 
Bischöfe  nicht  aus  der  Kirche  heransgezogen  werden  sollen  u.  s.  w. 

Jede  ältere  Bulle  muss  daher,  sobald  man  Gebrauch  davon  ma- 
chen will,  zuvor  die  landesfürstliehe  Genehmigung  erhalten,  und 
selbst  für  angenohmene  Bullen  dauert  die  verbindende  Kraft  und 
ihre  Giltigkeit  nur  so  lange,  als  nicht  im  Staate  durch  neue  Ver- 
ordnungen etwas  Anderes  zur  Beobachtung  eingeführt  wird. 

Durch  die  höchste  Entschliessung  über  diesen  Gegenstand  er- 
hält zugleich  eine  von  Sr.  Majestät  bezeichnete  Vorstellung,  welche 
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der  Bischof  von  Seckan  schon  vorlängst  einreichte,  die  man  aber 
ans  dem  Grunde  unerledigt  Hess,  weil  sie  mit  seiner  gegenwärtigen 
Rpschwerdschrift  in  Betreff  dieses  Punctes  einerlei  Inhalt  hat, 
ihre  Erledigung. 

4. 

Alle  BIsebSfa , bU  auf  die  tod  Brflon , Linx , Lelhnerilz  and  KSniggrStx , be- 
icbweren  eich  über  die  Genernleeenlaarien , und  die  dadureb  den  BieebSfen 
enlxogene  Einsiebt  in  die  Bildong  der  Kleriker.  Die  Untersuebnngen  über  die 
biaebSflicben  Beschwerden  Uber  die  General seminarien,  erinnert  der  hiesige 
Cardinal  insbesondere,  seien  immer  dnreb  die  geistliche  Kommission  Teranlsast 
worden,  weiche  aber  die  Generalaeminarien  in  ihren  Schatz  genohmen  habe. 
Derselbe  wünscht  daher,  dass  die  BischSfe  über  die  Art,  wie  diese  Unter- 
anchungen  geschehen  sind,  Ternobmen  worden  machten. 

Ad  4.  Durch  die  Aufhebung  der  Generalsemlnarien  ist  dieser 
Beschwerde  schon  abgeholfen. 

Wenn  der  hiesige  Erzbischof  sagt,  dass  die  Untersuchungen 
über  die  von  den  Bischöfen  angeführten  Beschwerden 
über  die  Gencralseminarien  immer  durch  die  geistliche  Commission 
seien  veranlasst  worden,  welche  aber  die  Generalseminaricn  in 
ihren  Schutz  genohmen  habe,  und  daher  wünscht,  dass  Se.  Majestät 
die  Bischöfe  über  die  Art,  wie  diese  Untersuchungen  geschehen 
sind,  vernehmen  lassen  möchten,  so  weis  man  nicht,  was  man  bei 
dieser  Beschwerde  denken  soll.  N'ie  hat  ein  Bischof  eine  spezifische 
Klage  gegen  ein  Seminarium  eingebracht,  und  nie  ist . auf  eine  bi- 
schöfliche Klage  irgend  ein  Gencralseminarium  untersucht  wor- 
den. Die  wirklich  geschehenen  Untersuchungen  wurden  nicht  durch 
bischöfliche  Klagen,  sondern  durch  andere  Anzeigen  veranlasst, 
und  mussten  von  der  geistlichen  llofkommission  veranstaltet  und 
vorgenohmen  werden,  weil  ihr  die  Leitung  der  Generalseminaricn 
oblag,  und  an  sie  jedesmal  der  höchste  Auftrag,  eine  solche  Lo- 
kaluntersucbung  voi*znnehmcn,  ergieng.  Die  Verfabrungsart  der 
Kommissarien  bei  diesen  Untersuchungen  beweisen  die  in  der  Re- 
gistratur liegenden  Untersuchungsakten  zuverlässig,  und  machen 
in  so  weit  die  Vernehmung  der  Bischöfe,  die  davon  nur  ans  Erzäh- 
lungen Kenntniss  haben  können,  nnnöthig. 

Da  jedoch  der  Wunsch  des  Erzbischofs,  die  Bischöfe  hierüber 
zu  vernehmen,  sehr  befremdende  Znmiithniigcn  voraussetzt,  so 
wünscht  man  die  Vernehmung  der  Bischöfe  auch  diessorts,  um  Sc. 
Majestät  in  den  .Stand  zu  setzen,  durch  Vergleichung  der  in  der 
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Registrator  liegenden  Untersochnngsakten  mit  den  Aeusserungen 
der  Bischöfe  anf  die  Wahrheit  zu  kommen. 


6. 

Ueber  die  den  Biscbtfen  entxosene  Oerichtibsrkeit  Ober  die  Per- 

eonea  irird  tod  tlleD  BIsebSfen  KUge  geführt,  indem  dadorcb  die  Achtung 
gegen  die  Oeiitllchkelt  gnr  lehr  vermindert  worden  lei,  de  eie  nan  vor  jedem 
Verweiter  and  DorMehter  vor  Gericht  encheinen  mOuten,  von  den  weltlichen 
Behörden  menchnul  am  Geld  geatmft,  und  öden  von  ihren  PfrOnden  nbge- 

eetxt  wQrden. 

Ad  5.  Die  Priester  sind  Staatshfirger,  geniessen  den 
Schatz  und  h&rgerliche Rechte,  besitzen  blos  weltliches 
Hab  and  Gat,  schliessen  Civilcontracte,  und  Oben  par 
bSrgerliche  Handlangen  (actiones  roere  civiles)  aus.  Wel- 
cher Vernanftschlass  kann  sie  daher  von  dem  bürgerlichen 
Richter,  der  über  pur  weltliche  Handlungen  za  artheilen  hat, 
ansnehmen  ? Der  römische  KarialkanstgrilT,  sie  davon  za  eximircn, 
hatte  die  aafiallendc  Absicht,  die  Jurisdiction  in  temporalibus  zu 
erschleichen,  und  per  privileginm  fori  Statum  in  statu  aafzustellen, 
so  in  jeder  Regierung  die  gefährlichste  Sache  ist,  and  worauf  von 
jeher  alle  Widerspenstigkeit  des  Corporis  Cleri  gebaact  war,  weil 
sie  immer  auf  den  römischen  Hof  trotzten,  der  nach  dem  Zage  des 
hesondern  fori  ihr  einziger  und  letzter  Richter  sein  sollte.  Sehr 
Viele  glaubten  sich  dadurch  desBandes  derUnterthanen  gegen  den 
Staat  entledigt  zu  sein.  Schriften  und  gedruckte  Lehren  zeigen  von 
diesen  Schlüssen. 

In  blos  geistlichen  Amtshandlungen  stehen  sie  noch 
heut  unter  den  Bischöfen  allein.  Diese  Beschwerde  wird  zu- 
gleich in  der  Absicht  angebracht;  damit  durch  das  zu  den  Konsisto- 
rien wieder  zurücktretende  Richtcramt  in  weltlichen  und 
Temporalsachen  die  Taxen  dort  vermehrt;  die  Priester  selbst 
aber  dem  römischen  Hofe  mehr  anhänglich,  als  ihrem  rechtmässi- 
gen Fürsten  zugethan  werden.  Diese  Beschwerde  muss  daher  als 
eine  das  Justizfach  betreffende  Sache,  worein  der  Clerus  sich  nie- 
mahls  zu  mischen  hat,  lediglich  abgewiesen  werden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  geben  aber  einige  Bischöfe  noch  beson- 
dere Wünsche  zu  erkennen: 

a)  Billen  die  Bischöfe  von  Breslau  und  OlltnOls,  dass  Ober  die  Abnahme  der 
SlolgebObr  von  dem  Clerus  die  Erkenntniss  and  Beslrafung  derselben 
ebenlalls  dem  Bischöfe  eingerSumt  werde. 
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Ad  a.  Die  Stollordnangen  sind  von  jeher  von  den  politischen 
Behörden  nach  Einvernehmung  mit  den  Ordinariaten  verfasst  und 
pnblicirt  worden;  sie  gehören  auch  unmittelbar  zur  weltlichen 
Macht,  weil  sie  eine  Abgabe  des  Volks  zum  Gegenstände  haben,  die 
allein  von  dem  Landesfürsten  erlaubt  und  bestimmt  werden  kann. 
Wenn  also  Excessen  in  der  Stolaabnahme  und  Klagen  darüber  Vor- 
kommen, so  fliesst  von  selbst  daraus,  dass  über  die  Modalität  und 
Bestrafung  eben  derjenige  zu  erkennen  habe,  dem  das  Recht  über 
die  Sache  selbst  znsteht.  Das  Einvernehmen  wird  darüber  mit  dem 
Ordinariate,  in  dessen  Sprengel  die  Klage  erscheint , ohnehin  alle- 
mal vorläufig  gepflogen. 

b) Da  es  sehr  oft  rSthlicfa  sei,  einen  Priester  wegen  eines  begsngenen  Fehl- 
trittes und  des  daraus  entstandenen  Aergernlsses  von  seinem  Standorte 
anf  einen  anderen  su  Qbersetien , bittet  der  Bischof  von  BrOnn,  ihm  die 
Macht  dieser  Uebersetzung  ganz  , der  von  KSniggrItz  aber  auf  die  Art 
einzuriumen  , dass  er  nur  die  Einwilligung  der  Patronen,  ohne  umstind- 
liche  Anzeige,  warum  er  dazu  verleitet  worden,  darüber  einholen  müsse. 

Ad  b.  Die  Macht,  Capläne  von  einem  Ort  auf  einen  anderen 
zu  übersetzen,  wenn  Ursachen  dazu  da  sind,  oder  es  die  Nothwen- 
digkelt  oder  der  Nutzen  der  Seelsorge  verlangt,  ist  den  Bischöfen 
nie  benommen  worden;  wirklich  investirte  IMarrer  aber  willkür- 
lich, ohne  vorhergegangene  gesetzmässige  Untersuchung  der  ihnen 
zur  Last  gelegten  Verschuldigungen,  von  ihren  Pfründen  entfernen 
lassen,  ist  niemal  gestattet  worden,  kann  auch,  wenn  die  Cnrat- 
geistlichkeit  nicht  ganz  der  Willkür  und  Eigenmacht  der  Consisto- 
rien  soll  preisgegeben  werden , nieht  gestattet  werden.  Wenn  ein 
Seelsorger  sich  solcher  Vergehungen  schuldig  macht,  die  seine  Ent- 
fernung von  seiner  Heerde  räthlich  oder  nothwendig  machen,  so 
kann  ihm  das  nieht  mehr  schaden , wenn  der  Kirchenpatron  durch 
den  Bischof  davon  unterrichtet,  und  er  sodann  mit  beiderseitiger 
Einwilligung  von  seinem  Amte  entfernt,  oder  auf  eine  andere  Pfarre 
übersetzt  wird.  Es  könnte  daher  in  Ansehung  dieses  Pnnctes  um 
so  mehr  bei  der  im  canonischen  Rechte  vorgeschriebenen  Uebung 
bleiben,  als  nur  zwei  Bischöfe  diesen  Antrag  machen,  alle  übrigen 
aber  in  diesem  Stucke  keine  Aenderung  verlangen. 

c)  Der  Erablscbof  von  Laibach  und  die  Bischöfe  von  GradUka  und  St.  Pöl- 
ten wflaseben , dass  für  strafbare  Priester  ein  eigenes  Correctionshaus 
in  den  Diöcesen  angewiesen,  und  hierzu  für  jeden  Strifling  ein  geringer 
Unterhalt  aus  dem  lleiigioDsfond  beigetragen  werde. 
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Ad  c.  Die  öffentliche  Verwaltung  hat  nie  an  der  Correction 
der  Priester  in  Zuchtfillen  Antheil  genommen.  Diese  ist  und  bleibt 
ein  Geschäft  der  Bischöfe.  Da  diese  nun  ihre  Stiftnngen  nnrfick  er- 
halten haben,  so  steht  es  bei  ihnen,  sich  eigene  Correctionshäuser 
KU  errichten. 

6. 

Mit  Aasnabmc  de«  hieiigfao  Cardinal« , dann  der  BiichBfe  von  Lina , KSnig- 
grltx  und  Leoben , beicbweren  sieb  alle  Biscl>Sre  über  dag  ihrem  Hirtenamte 
«0  nacbtbeiUfe , und  eie  in  den  Augen  des  Volkes  berabwOrdigende  Verbot, 
Currenden  ohne  Begnebmignng  der  Landesstelie  knnd  so  machen,  und 

7. 

Die  ErxbischSfe  ron  Prag  und  Ollmfilx,  dann  die  BiscbSfe  ron  Seckau,  KB- 
niggrBts , Leitmerila , Oradiska , Leoben  , Brlxen  und  Ourk  über  die  Kund- 
machnng  der  an  die  Geistlicbkeit  gerichtetes  Verordnungen  dnrch  die  Kreistmter. 

Ad  6 et  7.  Da  beide  Gegenstände  geradehin  zur  Organisation 
der  weltlichen  Geschäftslinien  allein  gehören,  sollte  sich 
kein  Geistlicher  beigehen  lassen,  darin  eine  Veränderung  zu  suchen, 
weil  es  weder  mittel-  noch  unmittelbar  sein  Amt  betrifft, 
und  der  Staat  gezwungen  worden,  durch  die  ihm  zur  Pflicht  ge- 
wordene Einsicht  die  gelassensten  und  unschuldigsten  Mittel  gegen 
das  Uebel  anznwenden,  dass  Bischöfe,  wie  es  actenmässig  mehrmal 
erschienen  ist,  in  ihren  an  den  Clems  erlassenen  Gurrenden  solche 
Befehle  bekannt  machten,  die  mit  den  bürgerlichen  Gesetzen  oder 
politischen  Verordnungen  nicht  vereinbarlich  waren.  Andere  Bi- 
schöfe oder  ihre  Consistorien  verstümmelten  sogar  die  durch  sie 
dem  Clero  bekannt  zu  machenden  landesffirstlichen  Gebote  in  ihren 
Circularien,  welche  entweder  dunkel  oder  zweideutig  abgefasst 
waren.  Wie  man  nun  einige  Dechante,  Pfarrer  etc.  als  Uebertreter 
zur  Verantwortung  zog,  zeigten  sich  die  an  dieselben  so  ver- 
fassten bischöflichen  Intimationen.  Womit  man  also  der 
Gefahr  entgehen  möge , ist  die  Organisirung  des  Laufs  der  Ge- 
schäfte in  der  Art  bestimmt  worden , dass  der  Ordinarius  seine  an 
den  Clerus  allgemein  zu  erlassenden  Verordnungen  lediglich  der 
Landesstelle  theils  zur  Einsieht,  ob  darin  nichts  schon  Verbo- 
thenes  enthalten  sei?  und  theils  zur  Wissenschaft  vorlegen  solle, 
weil  jede  Regierung  fehlerhaft  wäre,  die  keine  Kenntniss  von 
Anordnungen  besitzt,  welche  Kirchenhäupter  von  viel  tausend  .See- 
len denselben  vorschreihen. 
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Eben  daher  hat  man  zngleicii  durch  die  Kreisämtcr  dem 
Ciero  die  landesfurstlichen  Gebote  knnd  zn  machen  einfuhren  müs- 
sen, weil  durch  die  Bischöfe  allein  nicht  nur  die  obigen  Ge- 
brechen begünstiget,  sondern  auch  die  Publicationen  oft  mehrere 
Monate  zurfickgehalten  worden.  Fürsten,  Grafen  und  andere  Stan- 
despersonen, als  Gfiterbesitzer,  nehmen  ohne  Widerrede  die  Inti- 
mationen  landesfürstlicher  Verordnungen  von  den  Kreisämtern  an, 
warum  soll  es  für  Pfarrer,  Dechantc  etc.  bedenklich  sein , wenn 
nicht  abermal  auch  hier  die  eingebildete  Exemption  von  der  weltli- 
chen Obrigkeit  darunter  verborgen  liegt,  um  nur  Alles  auf  den  ab- 
gezielten Statum  in  Statu  zu  leiten.  Es  ist  merkwürdig,  dass  sich 
der  mindere  Clerns,  den  es  doch  am  nächsten  trifft,  niemals, 
sondern  nur  Bischöfe  deswegen  beschweren.  Diese  denken  da- 
her nur  auf  ihre  Autorität  und  einseitige  Macht  in  jeder  Anstalt. 

Ans  diesen  dem  Landeslursten  znstehenden  Begierungsanstal- 
ten  kann  endlich  dem  ganzen  Ciero  nicht  die  geringste  Beschwerde 
erwachsen,  weil  jedem  Bischof  zugleich  anfgetragen 
wird,  die  nämliche  Verordnung  auch  seines 
Orts  dem  unterstehenden  Ciero  bekannt  zu  ma- 
chen, solchen  an  die  genaue  Beobachtung  zu  wei- 
sen, und  folglich  die  Seelenhirten  damit  zu  Überzeugen,  dass  auch 
ihr  Oberhirt  den  Nutzen  und  die  Xothwendigkeit  der  Erfüllung 
dergleichen  landesfürstlicher  Vorschriften  erkenne. 

Zn  diesem  Punct  der  Beschwerden  über  die  Organisirnng 
des  Laufs  und  Triebs  der  Begiemngsgeschäfte  gehört  der  merk- 
würdige Wunsch  des  Wiener  Cardinalerzbiscliofs,  der  in  dem  fünf- 
ten Absätze  seiner  Vorstellung  dahin  gehet,  dass  Euer  Majestät 
bald  in  die  Umstände  gesetzt  werden  möchten , die  Religions- 
coromission  (so  diese  Ilofcommission)  aufbeben  zu  können, 
weil  durch  solche  kein  geringer  Schaden  der  Reli- 
gion selbst,  und  der  geistlichen  Zucht  zugefügt 
worden.  Eine  solche  Anlassnng  denket  diese  treugehorsamste 
Hofcommission  um  so  mehr  lediglich  zu  vergessen,  als  es  für  die 
treugehorsaroste  Ilofcommission  trostreich  ist,  dass  sie  den  er- 
lauchtesten Monarchen  zum  Richter  ihrer  Amtshandlungen  aller- 
unterthänigst  verehret.  Allerhöchst  welcher  am  richtigsten  zu  be- 
urtheilen  geruhen  wird,  ob  Dinge  geschehen  sind,  die  nach  Aeusse- 
ruiig  des  Wiener  Cardinais  der  Religion  und  geistlichen  Zucht  so 
viel  Schaden  zugefugt  haben. 
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8. 

Ueber  da«  Ghep&t«Dt  i(t,  nach  Ananabme  der  BUchSfe  Ton  KSniggrSte  aad  Linz 
die  Klage  der  übrigen  allgemein.  Die  dadurch  den  weltlichen  Stellen  ganz  ein* 
gertumte  Entacheidong  in  Eheaachen,  daas  man  canonlache  Hindemiaae  aufge- 
hoben oder  umgeataltet,  und  andere  dagegen  eingeführt,  dieaa  aehen  ale  ala 
einen  Eingriff  in  Ihr  Hirtenamt  an,  da  allea  dieaea  aeit  rieten  Jahrhunderten 
immer  den  BiachCfen  rorbebalten  geweaen  und  dleaer  Gebrauch  durch  die  Aua- 
aprüche  rieler  Conzilien , beaondera  dea  tridentinlschen  beatttiget  worden,  in 
welche  Rechte  aie  daher  wieder  eingeaetzt  zu  werden  bitten.  Nebatdem  brin- 
gen einige  BiacbSfe  noch  manche  beaondere  Beachwerden  und  Erinnerungen 
Ober  daa  Ehepatent  ror: 

a)  Beachweren  aich  die  Erzblaebof  rou  Lemberg  und  die  BiachSfe  von 
Seckan  nnd  Gradiaka  Ober  die  Aufhebung  der  Giltigkeit  der  Sponaalien, 
wodurch  der  Verführung  mehr  Platz  gegeben  worden  aei,  und  bitten  die 
Giltigkeit  deraelben  wenigatena  in  den  FSlien,  wo  eine  Scbwlngerung  un- 
terwaltet,  wieder  einznfObren. 

b)  Wfinachet  der  Biaehof  von  Seckau  die  Aufhebung  der  Nichtlgkeilaerklt- 
rung  einer  Ehe  wegen  unterlaaaener  Anfgebothe. 

r)  Der  Biaehof  von  Trieat  bittet  die  Eben  katholiacher  Peraonen  mit  Aka- 
tholiaehen,  welche  von  Gott  und  der  Kirche  verbothen  aeien,  nicht  mehr 
zu  bewilligen. 

d)  Der  Leitmerltcer  Biaehof  erinnert,  daaa  die  Recurae  nach  Rom  io  den 
aonat  dem  pibatlichen  Stuhle  vorbehaltenen  Graden  wieder  geataltet.  wer- 
den, weil  aonat  die  benachbarten  Katholiken  im  Reiche,  die  vom  Biachofe 
ertheiite  Diapenaatlon  nicht  aia  giltig  anaehen  müchten. 

e)  Eben  dieaer  Biaehof  wOnachet , daaa  man  Ober  daa  HIndemlaa  der  Ehe 
im  dritten  und  vierten  Grade , und  Ober  die  geiatliche  Schwigerachaft 
nicht  ganz  hinanagehe. 

f)  Der  Biaehof  von  Brizen  bittet,  daaa  bei  dem  zweiten  Grade  der  Blutaver- 
wandtaebaft  nnd  Schwigerachaft  die  Diapenaatlon  wieder  in  Rom  angeauebt 
werde;  und 

g)  Die  Biaebüfe  von  Galizien,  KSniggritz,  Trident  und  Lajrbach  bitten,  daaa 
ihnen  die  Diapenaatlon  Ober  daa  Anfgeboth  eingerinmt  werde. 

Ad  8.  Was  hier  Ober  die  im  Ehevertragspatent  enthal- 
tenen Pnncte  angebracht  wird , muss  von  der  k.  k.  Compilations- 
llofcommission  beantwortet  werden,  weil  dort  Alles  bearbeitet, 
vorgeschlagen  und  eingefOhrt  worden  ist.  Die  Beschwerde  wegen 
der  anfgehobenen  Beenrse  nach  Rom  ad  d.  wird  dadurch  ab- 
gefertigt, w'eil  es  keinem  Staate  in  der  Welt  gleichgiltig  sein  kann, 
dass  ohne  sein  Vorwissen  nnd  Genehmigung  beträchtliche,  oft  Fa- 
milien rniiiirende  Taxheträge  för  römische  Dispensen  aus  den  Län- 
dern versendet  werden.  .Vneh  ist  es  nur  dem  Wiener  (’ardinal  und 
zwei  Bischöfen  in  Leiimerilz  und  Brixen  heigegangen,  davon  sehr 
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wahrscheinlich  ans  Einrathen  ihrer  Hanstheologen  Meldung  zu  ma- 
chen. Uebrigens  ist  man  niemals  abgeneigt,  in  Fällen,  wo  wc^cn 
Anfrechthaltnng  der  Familien  eine  nähere  Versippung  durch  römi- 
sche Dispens  gesucht  wird,  den  Rccurs  nach  Rom,  jedoch  mit  der 
Behutsamkeit  zu  erlauben,  dass  der  dort  angestellte  k.  k.  Ge- 
schäRsträger  von  Brunati  eine  massige  Taxe  bei  dar  Datarie  zu 
bewirken  sich  bemfihe. 


9. 

Die  BisehSfe  Ton  Oalieien,  Wien,  Breelau,  LeKmerits,  Brixen  und  OndUke, 
beechireren  eich  Ober  die  ohne  EtnTernebmaog  der  BiechSfe  geicbehene  Um- 
«UltoDg , und  die  ibnen  entzogene  Einsicht  in  die  Verweitung  der  frommen 
SUfluogen,  weiche  Ihnen,  nach  der  Anmerkung  des  Bischofs  von  Breslau  rer- 
mog  der  geistlichen  Rechte  gebGhre.  Der  hiesige  Cardinal  trügt  daher  an,  we- 
gen Wiederherstellung  gewisser  eingezoganen  Stiftungen  eine  gemeinschaftliche 
Berathong  mit  der  Landesstelle  zu  halten , und  der  Bischof  Ton  Leitmeritz  will 
nur,  dass  die  Verwendung  der  Stiftungsgelder  nicht  ohne  Genehmigung  des 
Bischofs  geschehen  soll.  Insbesondere  aber  beschweren  sich 

a)  die  BischSfe  ron  Breslau  und  Leitmeritz  Ober  die  Anlegung  der  Stiftnngs- 
gelder  und  Kapitalien  in  öffentlichen  Fonds  zu  geringen  Procenten,  dann 

b)  die  Bischöfe  von  Galizien  und  jener  zu  Brixen  fiber  die  den  Bischöfen 
entzogene  Aufsicht  fiber  die  Spitüler. 

Ad  9.  Die  obere  Verwaltung  und  Leitung  des  StiRungsver- 
mögens,  als  ein  blosses  Temporale,  gebfihrt  unstreitig  dem  Lan- 
desRirsten,  als  obersten  Schutz-  und  Vogtherrn  des  geistlichen 
und  StiRungsvermögens.  Eine  wesentliche  Aenderung  ist  mit  den 
StiRungen  nicht  geschehen , sondern  sie  sind  im  Grunde  nur  von 
einem  Orte,  wo  sie  zu  gehäuR  waren,  in  ein  anderes,  wo  sich  ein 
Abgang  zeigte,  übersetzt,  und  damit  eine  Ausgleichung  und  nütz- 
lichere Verwendung  getrolTen  worden. 

Indessen  ist  gar  kein  Anstand,  den  Bischöfen  die  Einsicht 
der  frommen  StiRungen  zu  belassen.  Die  Anlegung  der  StiRungs- 
eapitalien  in  fundo  publico  gereicht  denselben  oflenbar  zur  Sicher- 
heit ; ob  aber  von  der  öffentlichen  Staatscassa  3 oder  4 pCt. 
Interessen  für  die  eingehenden  StiRungscapitalien  bezahlt  werden 
sollen,  dieses  kann  keinen  Gegenstand  bischöflicher  Beschwerden 
ausmachen,  sonst  hätte  auch  ihre  Einwilligung  über  die  ehemalige 
Interessen-Reduction  von  6 und  5 auf  4 pCt.  gefordert  wer- 
den müssen.  Indessen  ist  dieser  Beschwerde  durch  die  inzwischen 
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ergangene  allerhöehste  Verordnung,  die  Stiftnnggcapitalien  mit  4 
pCt.  zu  verinteressiren,  ohnehin  schon  abgeholfen. 

Die  Beschwerde  wegen  Aufsicht  auf  die  Spitäler  gehört  nicht 
zur  geistlichen  Commission. 


10. 

Die  BIsehfifa  von  Liox,  Breslau,  Oradiska,  Brixen,  Leitmeriti,  Larant  und  Leo- 
ben bitten  Ihnen  die  Einsicht  Ober  die  Vererendnng  nnd  den  Rechnungssland 
des  Rellglonsfonds  xu  Qberlassen. 

Ad  10.  Da  die  Verwaltung  der  Güter  nnd  des  Vermögens  des 
Religionsfundi  überhaupt  ein  blosses  Temporale  ist,  so  können  die 
Bischöfe  hierauf  nicht  wohl  einen  Anspruch  machen,  und  hätte  es 
folglich  bei  der  bisherigen  Einleitung  zu  bleiben. 

Insbesondere  wünschet  der  Bischof  Ton  Gradlska: 

a)  Dass  die  Mendikanten  nicht  mehr  ans  dem  Rellglonsfond  penslouirt  wer- 
den, sondern  sich  ihren  Unterhalt  wieder  erbetteln. 

Ad  a.  Ist  die  Abstellung  der  Sammlung  nnd  die  Dotirung  der 
Mendikanten  eine  allerhöchsten  Orts  bereits  entschiedene  Sache, 
somit  kann  von  einer  diessfalligen  Aendernng  nicht  wohl  eine 
Frage  sein. 

b)  Die  Bischöfe  von  Larant,  Leoben,  Cork,  Laibach  wOnschen,  dass  der  Re- 
ligioDsfond  nach  den  ProTinzen  abgetheilt  y und  aneCatt  der  Uzigen  Zu- 
samiBeDaiehaog  ln  einen  Fend»  ln  Didaesklaaaen  amgestaltet  werde. 

Ad  b.  Da  die  verschiedenen  Provinzen  Theile  des  nämlichen 
Körpers  sind,  so  flieset  hieraus  von  selbst,  dass  sic  sich  einan- 
der unterstützen  müssen,  welches  auch  um  so  nothwendiger  ist,  als 
die  Zuflüsse  des  Religionsfonds  nicht  in  einem  Lande  gleich  ergie- 
big mit  den  andern  sind.  Die  innerösterreichischen  Länder,  deren 
Bischöfe  auf  die  Separation  des  Fonds  nach  den  Ländern  dringen, 
würden  gerade  die  übelsten  daran  sein,  weil  der  Fond  daselbst  zu 
seinen  Bestreitungen  nicht  hinreirht,  und  mehiTältig  aus  den  Kräf- 
ten eines  andern  Landes  unterstützt  werden  muss.  Dass  man  aber 
den  Religionsfond,  wohin  eigentlich  die  Absicht  geht,  in  eben  so 
viele  Diöcesencassen  nmstalten,  und  solchen  ganz  in  die  Hände  der 
Bischöfe,  und  in  ihre  Verwaltung  legen  soll,  dazu  könnte  man  nie- 
mal einratlien,  weil  die  diessfällige  Leitung  allein  dem  Landesfür- 
sten, das  ist,  demjenigen  gehört,  dem  der  Religionsfond  seine  Ent- 
stehung zu  verdanken  hat.  Dieses  Begehren  wäre  also  abzusagen. 
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r)Zur  Verwaltung  der  ReliglonifondigOter  scUlgt  der  Erxbiiehof  von  l>il- 
bnch  einen  Exellflgelstllchcn  mit  einem  aogennntiten  Hofrlcbter  ror;  dem 
Bischöfe  aber  wäre  die  Vertheilnng  der  Gertthscbaften  ron  den  aufgebo- 
benen  Stift-  und  Klosterkirchen  an  die  neuen  Curaaien  nach  seinem  Gut- 
befinden SU  überlassen. 

Ad  c.  Dieser  Ponct  kann  eigentlich  keinen  Gegenstand  bi- 
schöflicher Beschwerde  ansmachen,  da  fiber  die  Frage,  ob  die  Gü- 
ter auf  diese  oder  jene  Art  administrirt  werden  sollen,  die  Erkennt- 
niss  allein  den  politischen  Behörden  znkommt.  Es  ist  aber  auch  nur 
der  Bischof  von  Laibach  allein,  der  diesen  Pnnct  rügt,  nnd  den  An- 
trag macht,  die  Verwaltung  der  aufgehobenen  Stift-  und  Kloster- 
guter einem  Exstiftgeistlichen  mit  einer  Zulage  zu  seiner  Pension 
zu  übertragen,  und  ihm  einen  sogenannten  Hofricliter  an  die  Seite 
zu  geben,  dem  Bischof  aber  zu  überlassen,  dass  er  die  Geräthschaf- 
ten  der  aufgehobenen  Stift-  nnd  Klosterkirchen  unter  die  neuen 
Curazien  vertheile.  Das  Letztere  ist  ohnehin  schon  von  der  Zeit  an 
allgemein  verordnet,  als  die  gewesenen  Kirchendepositorien  aufge- 
hoben worden  sind.  Man  bat  die  vorhandenen  Geräthsehaften  und 
Paramenten,  so  weit  sie  zur  Vertheilnng  unter  die  neuen  Curazien 
geeignet  waren,  an  die  Bischöfe  abgegeben,  und  ihnen  in  Folge  des 
allerhöchsten  Befehls  die  diesfällige  B.epartition  für  das  Künftige 
überlassen. 

Was  aber  die  Bestellung  einer  neuen  Administration  belangt, 
da  scheint  solche  in  jenem  Zeitpuncte  nicht  räthlich , wo  nach  er- 
gangenen Verordnungen  alle  Güter  verpachtet  werden  sollen,  somit 
die  noch  bestehenden  Cameraladministrationen  grösstentheils  wer- 
den entbehrlich  werden. 

d)  Der  Bisebof  ron  KBnlggrltz  beschwert  sich  fiber  die  gehemmte  Einsicht 
der  Bisebfife  in  die  Verwaltung  des  KIrchenTermfigens , nnd  weiter  unten 
ed  15.  Der  Erxbisebof  von  Prag  in  der  Ausfertigung  der  Stiftmessen  - Ur- 
kunden, Indem  befohlen  wurde,  dass  sie  die  Hesstlftnngen  nur  aecep- 
tiren,  nnd  die  Acceptionsklausel  beisetaen  sollen. 

Ad  d et  15.  Es  war  niemal  die  Meinung,  die  Bischöfe  von 
der  Einsicht  in  das  Kirchenvermögen  auszuschliessen,  vielmehr  hat 
man  immer  erkennet,  dass  die  doppelte  Aufsicht  von  der  geistlichen 
und  weltlichen  Behörde  zngicich  das  wirksamste  Mittel  sei,  um  die 
Anfrechthaltnng  des  Kirchenvermögeos  sicher  zu  stellen.  Was  also 
der  Bischof  von  Königgrätz  in  diesem  Pnncte  begehrt,  dass  nämlich 
die  Patronen  sich  wegen  Verwendung  eines  Kirchenvermögens  auch 
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allemal  bei  dem  Ordinariate  melden  sollen,  nnd  diesem  frei  zn  las- 
sen sei,  wenn  er  es  nothwendig  findet , seinen  Landvicarinm  znr 
Schliessung  der  Kirchenrechnungen  zu  schicken,  nnd  in  die  Ver- 
waltung die  Einsicht  zn  nehmen,  unterliegt  keinem  Anstande. 

Wegen  Ausfertigung  der  Stiftmessen  - Urkunden,  wovon  der 
Erzbischof  von  Prag  Erwähnung  macht,  war  dieses  nur  eine  Be- 
schwerde fiber  einen  einzelnen  Fall,  die  schon  ganz  ausgeglichen 
nnd  abgethan  ist,  somit  keiner  weiteren  Abhilfe  bedarf. 


n. 

Die  BUebSfe  von  Wien,  Lim,  Lemberg,  Oark,  Breiilao,  Oradiika  nnd  Lavant 
beachweren  alcb  fiber  die  beaebriokte  Macht  der  BlacbSfe,  Pfirfinden  au  ver- 
geben , nnd  bitten,  Ihnen  die  Macht  eininrinmen , einige  deraelben  in  ihrem 
Sprengel  vergeben  an  kSnnen,  der  Biacbgt  von  Lina  aber  wfinacht,  daaa  Ihm, 
um  ein  gutea  Mittel  aeine  Geiatlichkeit  anr  tbltigen  BrffiUnng  Ihrer  Pflichten 
anaueifem,  an  erhalten , die  Beaetanng  der  Pfarreien  auf  allen  Kameralherr- 
achaften  fiberlaaaen  würde.  Die  BiaebSfe  von  Gurk  und  Lemberg  verlangen 
die  Benefiaien  ohne  Anfrage  beaetaen  an  kSnnen.  Der  Biachof  von  Brealau 
bittet  um  die  fireye  Vergebnng  derjenigen  Pfründen,  deren  Beaetanng  von  dem 
Landeaffiraten  abhSogt,  nnd  der  Biachof  von  Onrk  um  die  freie  Vergebung 
derjenigen,  woau  weder  der  Landeaffirat  noch  ein  Privat  daa  Patronat  hat,  der 
Biachof  von  Lavant  endlich  wfinacht  nur  die  Vergebung  der  geringem  Pfrün- 
den und  Kuraaien. 

Ad  11.  Die  Bischöfe  hatten  nie  einen  so  grossen  Einfluss  bei 
Vei^ebung  der  Kuratpfrfinden,  als  sie  durch  das  neue  Koncursnor- 
male  erhalten  haben.  Ehemals  präsentirte  der  Patron  ihnen  für  die 
erledigte  Pfründe  einen  einzigen  Geistlichen,  den  sie,  wenn  sie  ihn 
fiber  seine  Kenntnisse  geprüft  hatten,  und  wider  ihn  sonst  nichts 
einznwenden  wussten,  ohne  weiters  annchmen  und  bestätigen 
mussten.  Jetzt  ist  ihnen  nicht  nur  das  Urthcil  fiber  die  Würdig- 
keit der  sämratlichen  Competenten,  sondern  auch  das  Recht,  dem 
Patron  den  Vorschlag  zu  machen,  eingeräumt.  Sie  haben  also  das 
Mittel,  geschickte  und  würdige  Geistliche  zn  belohnen,  und  da- 
durch die  so  nothwendige  Nacheiferung  unter  ihnen  zu  befördern, 
sich  den  Dank  nnd  die  Liebe  derselben  zu  erwerben,  in  den  Hän- 
den. Das  ist  Alles,  was  sie  in  Absicht  auf  die  zweckmässige  Be- 
setzung der  Pfarrämter  verlangen  können.  Zn  verlangen  aber, 
dass  ihnen  der  Landesfurst  die  freie  Vergebung  seiner  Patronats- 
pfründen  einränine,  dagegen  die  Pntronatslasten  behalte,  scheint  eben 
so  wenig  billig  zn  sein,  als  es  ganz  nnthunlich  ist.  Die  Vei^ebung 
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der  lYrunden  ist  itzt,  nachdem  die  Geiieralscininatien  aufgelas- 
scn  sind,  beinahe  das  einzige  Mittel,  welches  der  Landesfürst 
hat,  sich  die  Ciiratgeistlichkeit  zu  verbinden,  und  an  sich  zu 
ziehen.  So  wie  aber  dieses  einen  grossen  Theil  der  Curatgeisl- 
lichkeit  mächtig  an  den  Landesfürsten  bindet,  und  zur  treuen 
Deobachtung  und  Handhabung  seiner  Verordnungen  ansporut,  so 
würden  auf  der  anderen  Seite,  wenn  man  das  Recht  da^su  an 
die  Bischöfe  übertrüge,  nicht  nur  die  jedesmaligen  Besitzer  der 
ilzigen  landesfürstlichen  Patronatspfründen , sondern  auch  alle 
jene  Geistliche,  welche  in  Erlcdigungsfallen  diese  Pfründen  zu 
erlangen  sich  HoiTnnng  machen , von  den  ungleich  gestimmten 
bischöflichen  Consistorien  in  eine  gänzliche  Abhängigkeit  gesetzt, 
welche . nach  Verschiedenheit  der  Diöccsen  einen  verschiedenen 
Einfluss*  auf  ihre  Denkungsart  und  ihr  Benehmen  haben  müsste. 
Ueberdiess  steht  eine  nicht  nnbeträchtliche  Anzahl  von  Geistli- 
chen in  öffentlichen  Aemtern  des  Staates,  als  Lehrer  in  theolo- 
gischen , philosophischen , humanistischen  und  Xormalschulcn, 
welche  alle  auf  landesfürsiliche  Pfründen,  als  auf  eine  Belohnung 
Anspruch  machen.  Alles  dieses  macht  die  Vergebung  der  Seel- 
sorgerpfründen für  den  Landesfürsten  so  wichtig,  dass  man  znr 
Abtretung  derselben  keineswegs  rathen  kann. 

12. 

Die  BieehSfe  von  Wien,  Prag,  Seekau,  Olmütx,  Brixen,  Trident,  Lina,  BrSnn 
und  Gurk  beschweren  sich  über  die  ihnen  entzogene  Abhandlung  der  geistli- 
chen Verlassenscbaften , und  der  Brixner  Bischof  sieht  diess  insbesondere  als 
einen  Eingriff  in  seine  althergebrachte  Rechte  nnd  ReichsconstituUonamisslge 
OrdinariatsTerfassung  an. 

Ad  12.  Was  hier  von  den  genannten  Oberhirten  über  die 
den  Bischöfen  und  Consistorien  entzogene  Abhandlung  der  geist- 
lichen Verlassenschaften  geklaget  werden  will,  diessfalls 
sollte  kein  Bischof  von  Rechtswegen  ein  Wort  sagen,  weil  dieses 
pur  weltliche,  das  hinterlassene  Vermögen  eines  Seelsorgers  nach 
den  Civilgesetzen  in  Ordnung  zu  bringende  Geschäft  weder  von 
weitem  mit  dem  llirtenamte  einen  Zusammenhang  hat,  nnd  in  der 
That  ein  solches  Bestreben  abe  rmal  dcnEingriff  in  welt- 
liche und  landes  fürstliche  Rechte  zum  Grunde  legt.  Es 
ist  der  Geistlichkeit  hier  abertiial  nur  um  das  Privilegium  Exemp- 
tionis  fori,  um  die  Jurisdiction  in  temporalibus  zu  thun,  welches 
Ansinnen  gegen  eine  Judicial-Anstalt  geradehin  abznweisen  kommt. 

Arcbir.  Jahrg.  1850. 1.  Bd.  I.  HR.  k 
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Die  Beschränkung  der  Konsist  orialtaxen  ist  nach  der 
gewöhnlichen  Gerichtstaxordnung  eingeföhrt, 
sie  war  wegen  übermässiger  willkuhrlicher  Taxationen  der  armen 
Pfarrer  etc.  nothwendig,  ist  ebenfalls  im  Jiistizfache  allgemein  ein- 
geführt  worden,  und  keine  Ursache  vorhanden , warum  den  Konsi- 
storien die  höhere  Taxen  als  weltlichen  Expedisionsstellen  gezahlt 
werden  sollten. 


13. 

Ueber  die  ihnen  enlxogene  Eink&nlte  beachwaren  atch  die  BiaehSfe  von  Bri- 
sen, Trident,  Wien,  Breaa ian,  Png , OiimOU  und  Seekeu , und  inabeaondere : 
n)  über  die  Einarhrinkung  der  KonaUtoriniUxe  j 

b)  über  die  abgeschainen  Decimationen  und  die  Aurhebung  des  Cathedrati- 
cum,  der  F.rzblschor  von  Prag;  und 

r)  über  die  untersagte  Abnahme  der  aogenannlen  portio  canooka,  der  Ere- 
bischof  von  Olimüta. 

Ad  13.  ad  a.  Ist  die  Beschwerde  fiher  die  eingeschränkten 
Konsistorialtaxen  schon  oben  bei  der  vorhergegangenen  Nummer 
12  beantwortet  worden.  Was  die  ad  lit.  a,  b,  c,  den  Bischöfen  zn 
Wien,  Breslau,  Prag,  Ollmötz,  Seckau,  Trient  und  Brixen  entzoge- 
nen Einkfinfte  betrifft,  welche  sie  wieder  haben  wollen,  ist  der 
Breslauer  und  Ollmutzer  Ordinarius  durch  Zurückerbaltnng  der 
Lehen  und  Administrations-Eingänge  bereits  befriedigt. 

Die  Uebrigen  können  nicht  das  Mindeste  von  einem  En^nge 
an  ihren  Dotationen  oder  bonis  mensae  episcopalis  sagen,  ausser, 
was  ihnen  an  willkürlich,  und  zwar  mit  Bedrückung  der 
minderen  Geistlichkeit  unter  den  in  keiner  kanoni- 
schen Satzung  zu  findenden  Namen  derprimornm 
fruetnum,  C o n s o I a t i o n s - G e I d e r n,  besonderen 
Tafelbeiträgen  ete.  abgenommenen  Praestationen  ferner  zu  be- 
gehren verbothen  wurde , weil  sie  weder  jus  noch  t i t n I u m 
dazu  jemals  gehabt  hatten ; der  mindere  Clems  aber,  als  Pfarrer, 
Kapläne,  Vicarien  etc.  bei  ihrer  ohnehin  grösstentheils  geringen 
Dotirnng  dadurch  in  Spcciem  contributionis  gesetzt  wurde,  der 
doch  am  beschwerlichsten  arbeiten  muss,  die  Herzen  des  Volkes 
am  nächsten  in  Händen  hat,  und  daher  vorzügliche  Rücksicht  zu 
seiner  Aufrechthaltnng  verdient. 

Man  sollte  weder  erwarten,  dass  eben  diese  am  besten  dotirten 
Erz-  und  Bischöfe,  welche  jährlich  40 — 50  bis  80U  fl.  an  Einkom- 
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men  geniessen,  solche  Qnellen  der  Vermehrung  ihres  Uebcrflasses 
nach  deren  Abslellung  ohne  Recht  noch  weiter  fordern  wollten. 

Die  Portio  canonica  und  das  Cath edraticnm  waren 
laut  der  Kirchengeschiclite  damals  so  lange  ein  Beitrag  für  die  Bi- 
schöfe, als  ihre  Bisthömer  noch  nicht  die  erforderliche  Do- 
tation hatten,  weswegen  portio  canonica  den  Unter- 
halt des  Bischofs  %u  jenen  Zeiten  bedeutete,  wie 
beide  Wörter  hent  zn  Tage  des  Pfarrers  portionem  canonicam  oder 
portionem  congmam  anzeigcn.  Das  Cathedraticum  wurde  in  recog- 
nitionem  Cathedrae  vor  landesfCrstlichcr  Zntheilung  der  Seelcn- 
zahl  oder  des  Yolkstheils,  so  eigentlich  Diöceson  heisst,  aus  Ur- 
sache von  jedem  Clerico  dem  Bischof  in  Signum  recognitio- 
nis  Cathedrae,  d.  i.  dass  er  ihn  als  Bischof  erkenne,  abge- 
reicht. Beide  Grunde  hören  bei  ausgemessenen  Sprengeln  und 
reichlich  dotirten  Bisthfimem  anf,  mithin  hat  auch  kein  Oberhirt 
das  Recht,  den  minderen  Klerus  mit  solchen  Abgaben  zu  beschwe- 
ren. Der  Prager  Erzbischof,  welcher  noch  4 ganze 
Landeskreise  zur  Diöcese  hat,  ist  in  der  That  öbel  berathen,  dass 
er  wegen  des  neu  errichteten  Bisthumes  zu  Budweis,  und  eben  so 
der  Ollmötzer  Metropolit  wegen  jenem  zu  Brünn  klagt,  dessen 
Sprengel  mehr  als  die  HälRe  von  Mähren  ist.  Bloss  wegen  Geld 
geschehen  solche  Schritte,  weil  sie  an  jenen  Installations-  und  In- 
augurations-Gebühren von  Dechanteien,  Abteien  etc.  etwas  weniger 
empfangen,  die  durch  eine  ordnnngsmässige  Diöcesabtheilung  Weg- 
fällen mussten.  Deninngeachtet  bleiben  die  zwei  darüber  kla- 
genden Metropoliten  zu  Prag  und  Ollmütz  die  am  reich- 
lichsten dotirten  Oberhirten,  und  andere  weit  minder  dotirte  Bi- 
schöfe führen  diese  Beschwerde  nicht,  obschon  deren  einige  sich  in 
gleichem  Falle  befinden. 

U. 

Um  Einifkeit  in  Oronddfttsen  über  Ge^enitUnde  der  Heligion  und  Sitten  unter 
den  Geiitlichen  xu  erzielen,  wünschen  die  Bischbfe  von  Budweis  und  Gurk, 
dass  den  Bischöfen  erlaubt  würde  p Dlöcesansynoden  zusammen  xu  rufen , und 
nach  der  Meinung  des  ersteren  könnten  nachher  auch  Prorinxial-  und  Natio- 
nai-Konxilien  gehalten  werden. 

Ad  14.  Es  ist  den  Bischöfen  nie  verboten  worden,  Diöcesan- 
sjnoden  zu  halten.  Die  Erlaubniss  dazu  itzt  ohne  allen  Anlass  im 
Allgemeinen  zu  geben,  ist  nicht  nothwendig,  weil  norzwei  Bischöfe 
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«tavon  Erwähnung  machen;  auch  nicht  riithlich,  da  dergleichen 
grosse  Versammlungen  der  GcisMichkeit  in  politischer  Hinsicht 
nicht  allezeit  erwfinschlich  sind.  Die  Konsistorien  sind  eigentlich 
an  die  Stelle  der  Diöccsansynoden  gesetzt,  und  wenn  diese  verei- 
nigt mit  den  Dischöfen  ihr  Amt  zweckmässig  handeln , und  die 
Landdechante  in  der  erforderlichen  Thätigkeit  und  Wachsamkeit 
erhalten , so  wirken  sie  ohne  Anstand  im  kürzesten  W ege  allen 
jenen  Nutzen,  den  man  von  den  Synoden  nur  immer  erwarten  kann. 
Ueber  diesen  Punct  könnte  daher  lediglich  hinausgegangen  werden. 


15. 

Der  Erxbitchof  von  Preg  beicbweret  sich  Ober  das  den  Bischöfen  entxogene 
Itecht,  die  Süflmessen-Errichtungsarkonden,  authoritate  ordinaria,  za  bestitigen. 

Ad  15.  Diese  Beschwerde  ist  schon  oben  ad  Nr.  10  lit.  d be- 
antwortet worden. 


16. 

Der  Erzbischof  von  OlmGtz  klaget  über  die  Bezahlung  des  Postporto  für  offi- 

ciose  Berichte. 

Ad  16.  Diese  Klage  erscheint  allein  von  dem  Erzbischöfe  von 
Ollmutz,  der  darauf  provocirt,  dass,  dem  Vernehmen  nach,  alle 
übrigen  Ordinarien  in  Ansehung  der  von  Amtswegen  zu  erlassen- 
den Expeditionen  von  dem  Postporto  frei  seien.  Die  geistliche  Com- 
mission bat  in  diese,  ihre  Activität  nicht  betretfende  Beschwerde 
nicht  elnzugcbcn. 

17. 

Bitten  die  Bischofs  von  Oslizien,  dass  ihnen  bei  VlsUirong  ihrer  Diözesen  die 
vormals  gewöhnlichen  Missionspredigten  zu  halten  erlaubt  werde. 

Ad  17.  Die  diessfallige  Gestaltung  begehren  allein  die  Bi- 
schöfe von  Galizien.  Das  Gesuch  wäre  abzuschlagen,  weil  das  Mis- 
sions-Institut schon  vor  mehreren  Jahren  in  den  Erbländern  aufge- 
hoben worden,  und  solche?  in  heutigen  Zeiten  wieder  einznführen 
in  keinem  Betracht  räthlich,  sondern  vielmehr  sehr  bedenklich 
wäre,  einem  einzigen  geistlichen  Orden  in  diesem  kritischen  Zeit- 
alter einen  Einfluss  auf  eine  ganze  Nation  zu  gestatten,  zumal  der- 
selbe nach  dem  Antrag  der  Bischöfe  aus  dem  republikanisch  polni- 
schen Gebiete  hcrgeholt  werden  müsste. 
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IS.  und  19. 

BüBchwereo  ticb  der  Enblichof  ron  OlmQlz  Uber  die  Errichtung  des  Brunner-, 
und  der  Prager  Erzbischof  über  die  Errichtung  des  Budweiser  Bisthums  mit 
N'achlbeil  ihrer  Tormaligen  Diözesen. 

Ad  18  und  19.  lieber  diese  Beschwerde  hat  man  sich  schon 
oben  ad  Nr.  13  geänsscrt. 


SO. 

Die  Uebertragung  einiger  zum  Prager  Erzbislbuin  gebCrigen  BeneUzien  an  die 
Suffragancn  ist  eine  weitere  Kiage  des  Erzbischofs  von  Prag. 

Ad  20.  Nach  der  neuen  von  dem  römischen  Pabste  bestätig- 
ten Üiöcesanabtbciinng  gehören  die  auf  den  erzbischöflichen  Tafel- 
gütem  bestehenden  Pfarreien,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  nicht 
mehr  znm  Prager  Erzbisthnm,  sondern  zu  den  Diözesen  des  Bud- 
weiser und  Leitmeritzer  Bischofs.  Eigentlich  hätte  die  Jurisdiction 
Ober  diese  Pfarrsprengel  den  zwei  Suffraganbischöfen  vom  Erzbi- 
schöfe ohne  Delegation  sollen  und  können  abgetreten  werden ; and 
die  Delegation  wurde  ihm  nur  deswegen  gestattet,  weil  man  den 
langen  Weg  der  päbstlichen  Einwilligung  zur  unbedingten  und 
gänzlichen  Abtretung  der  Jurisdiction  an  die  zwei  Bischöfe  umge- 
hen wollte.  Die  Sache  selbst  ist  auch  unbedeutend,  und  gereicht 
dem  Prager  Erzbisthume  zu  gar  keinem  Nachtheile,  und  man  hat 
folglich  keinen  Grund,  auf  eine  Abänderung  den  Antrag  zu  machen. 


21. 

Die  DischGfe  ron  der  Lombardei  erachten  zur  Ausubun;  ihren  Oberbirtenamta 
nothwendif  zu  aeio , dann  ihnen  die  Gerichtsbarkeit  in  Giaubenasachen  (anz 
auf  diejenige  Art  überlassen  werde,  wie  sie  in  den  Canoncu  vorgesebricben  ist. 

Ad  21.  Dieser  Punct  wird  mit  den  übrigen  Beschwerden  der 
lombardischen  Bischöfe  in  einem  besondern  hierüber  zu  erstatten- 
den Vortrage  beantwortet  werden. 


22. 

Der  Erzbischof  von  Mailand  beschwert  sich  über  die  ihm  entzogene  GeriebU- 
barkeit  auf  der  zu  seinem  Erzbistbum  geli5rigen  Herrschaft  Valsolda. 

.\d  22.  Wird  ebenfalls  wie  der  vorbergehende  in  dem  beson- 
deren Vertrage  beantwortet  werden. 
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83. 

Der  BUchof  ron  firixen  beeebwert  eich  Ober  41e  von  ibm  geforderten  Pitro- 
oetebeltrige  »ut  Kirchen  - und  Schiilgebtude ; eine  Forderung,  welche  gens 
dem  Vertrage,  welcher  von  den  Kraherzoge  von  Oeaterreich  Maximilian  mit 
dem  Stille  Brüten  geachlosien,  und  von  Kaiser  Karl  dem  VI.  beaUtigt  wor- 
den, entgegen  sei. 

Ad  23.  Da  es  ein  in  den  Erbländern  allgemein  angenommener 
and  selbst  in  den  Rechten  gegründeter  Satz  ist,  dass  der  Patronns 
bei  Torfaltenden  Pfarr-  und  Kircfaengebäaden , soweit  das  e^ene 
pecnlinm  der  Kirche  nicht  hinreicht,  mit  seinem  Vermögen  con- 
cnrriren  mösse,  so  kann  sich  von  dieser  Obliegenheit  der  Fürst- 
bischof von  Brixen,  sofern  er  Pfarren  in  dem  österreichischen  Ter- 
ritorio  besitzt,  and  solche  Jare  patronatas  vergibt,  ebenfalls  nicht 
entschlagen. 

Es  beraft  sich  aber  bei  dieser  Gelegenheit  der  Bischof  von 
Brixen  aaf  einen  zwischen  dem  Erzherzog  von  Oesterreich , Maxi- 
milian, and  dem  Stift  Brixen  geschlossenen,  and  von  Sr.  Majestät 
Kaiser  Carl  Vf.  ratificirten  Vergleich,  welchen  er  wieder  zu  bestä- 
tigen, and  das  Stift  Überhaapt  in  seine  ehemaligen  Vorzüge  einzu- 
setzen  bittet.  Da  sich  hierüber  ohne  ganzer  Kenntniss  der  Sache 
etwas  Entscheidendes  nicht  wohl  verfügen  lässt,  so  wäre  über  den 
diessfalligen  Vergleich  and  das  Gesach  des  Fürstbischofs  vorläu- 
fig das  tyrolische  Gnbernium  mit  seinem  Gutachten  zu  ver- 
nehmen. 


84. 

D«r  Bischof  von  Leoben  bittet  das  Dotationsgoschift  seiner  Domklrcbe  und 
seines  Bisthums  mit  GStem  xu  beschleunigen. 

Ad  24.  Das  Dotationsgeschäft  des  Bisthams  Leoben  ist,  so 
viel  man  hierorts  weis,  im  Wesentlichen  mit  Uebergabe  der  Herr- 
schaft Göss  schon  berichtigt,  aach  der  Gehalt  sowohl  des  Bischofs, 
als  der  Domherren  and  des  Konsistorialpersonals  systemisirt,  and 
das  Ganze  im  Gange.  Indessen  wird  man  dem  Gabernio  mitgeben, 
dem  Bischöfe  zu  bedeuten,  dass  er  sich  näher  äussern  soll,  was  er 
eigentlich  an  seinem  Dotationsgeschäft  noch  zu  mangeln  glaube, 
worüber  sodann  das  Gnbernium  einen  umständlichen  Bericht  zu 
erstatten  hätte. 
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86. 

Der  Bitebof  von  Laraat  klaget  Ober  die  gerin(o  Aniahl  der  Domberrn  leines 
Kapiteln , and  bittet  am  Beigebuog  oinen  aintemUirten  Konsintoriumn , so  wie 
andere  BUtbOmer  haben. 

Ad  25.  Kein  altes  Dorocapitel  hat  von  dem  Religionsfond  eine 
Vermehrung  am  Personale  oder  an  Einkünften  erhalten,  weil  die- 
ser Fond  nur  zur  Errichtung  neuer  Bisthümer  und  Pfarreien  be- 
stimmt ist.  Das  Bisthum  La^ant  hat  sonach,  da  es  ein  altes  Bisthem 
ist,  keinen  Anspruch  auf  einen  Beitrag  aus  demselben,  und  zwar 
um  so  weniger,  als  die  Lavanter  Diöcese  durch  die  neue  Diöcesen- 
eintheilung  ist  vermindert  worden,  folglich  das  regulirte  Domstifts- 
personale zu  St.  Andre  zur  Bestreitung  der  Diöcesangeschäfte  itzt 
mehr  als  zuvor  hinlänglich , das  Bisthum  reichlicher  als  viele  an- 
dere dotirt  ist,  und  man  ubcrdicss  in  der  mit  Salzburg  getroffenen 
Convention  versprochen  hat^  die  Salzburger  Snffraganen  bei  ihren 
Einkünften  und  Stiftungen  zu  belassen.  Der  Bischof  wäre  daher 
mit  diesem  Ansuchen  abznweisen. 


2fi. 

B«tehweri  tich  der  hiesige  Kerdinat  über  die  Verordanng  nur  jene  au  Ka- 
nonikatea  xu  befördern,  welche  mehrere  Jahre  in  der  Seelsorge  xugebracht 
habeoo  Dadareb  gelangten  nur  alte  und  bereite  an  KrSflen  erschöpfte  Minner 
xa  Wurden,  die  doch  eine  grosse  Thüigkeit  erforderten. 

Ad  26.  Das  Verbot,  dass  man  nicht  schon  als  Knabe  oder 
Jüngling,  und  ohne  alle  persönliche  Verdienste  Domherr  werden, 
sondern  zu  dieser  Würde  erst  nach  zehnjähriger  guter  Verwaltung 
der  Seelsorge  gelangen  können  soll,  ist  nicht  nur  an  sich  sehr  bil- 
lig, sondern  auch  zur  Unterhaltung  eines  rühmlichen  Wetteifers 
nnter  der  Kuratgeistlichkeit  sehr  dienlich , und  dabei  gar  nicht  zu 
besolden,  dass  diejenigen,  welche  nach  zurfickgelegten  10  Jahren 
in  der  Seelsorge  in  ihrem  vier  bis  fünf  oder  höchstens  sechs  und 
dreissig^ten  Jahre  ein  Kanonicat  erhalten,  an  ihren  Kräften  er- 
schöpft, und  zur  Bekleidung  der  Kanonicatswürde  oder  eines  Kon'r 
sistorialamtes  untauglich  sein  sollen.  Diese  Beschwerde,  die  der 
Wiener  Erzbischof  allein  vorbringt,  scheint  daher  keine  Rücksicht 
zu  verdienen.  Dagegen  ist  man  der  Meinung,  dass 
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*7. 

Die  Beachwerde  des  nlmlichen  Erxbischdfs  Qber  die  eben  so  listige  >ls 
kostspielige  Umsiedlung  der  Domherren  ron  einem  Kapitel  zu  dem  andern 

bcIrelTend. 

Ad  27.  Die  überzähligen  Domherren  an  der  Wiener  Metropo- 
litankirche, da  das  Kapitel  grossentheils  ans  alten  Männern  besteht, 
nnd  die  jüngeren  znm  Konsistorial  - nnd  Kirchendienste  gebraucht 
werden , für  die  Zukunft  loszuzählen  wären , wie  dann  auch  der 
Jüngste  von  der  Uebersiedlung  nach  Leoben  wirklich  schon  losgc- 
zäiilt  wurde. 


88. 

Uebar  die  den  Kapiteln  entzogene  PrSbendon  beaehweren  sieh  der  Erzbischof 
ron  Prag,  dann  die  Bischöfe  ron  Galizien,  Trient  nnd  Oradiaka. 

Ad  28.  Durch  die  Normalvcrordnuug,  dass  bei  den  Metropo- 
litankapiteln nicht  mehr  als  zwölf,  und  bei  den  bischöAichcn  nicht 
mehr  als  sieben  oder  acht  Domherren  bestehen  sollen,  sind  den 
Kapiteln  nur  die  überflüssigen  und  sehr  entbehrlichen  Glieder  ent- 
zogen worden,  da  acht  und  zwölf  Kapitularen  zur  Bestreitung  der 
Konsistorialgesckäftc  offenbar  hinlänglich  sind.  Dass  es  bei  dieser 
Verordnung  sein  Verbleiben  haben  soll,  haben  SeineMajestät  schon 
durch  die  Entschliessung  über  die  Beschwerden  des  Prager  Dom- 
capitels  zu  erkennen  gegeben,  indem  llüchstdieselben  die  Wieder- 
besetzung des  eingezogenen  13.  Kanonicats  nicht  gestattet  haben. 

Insbesondcra  wünschen  aber: 

a)  Die  BischOfe  von  Tarnow  und  Gradiska , dasa  ihnen  das  anaschiiesaende 
Recht  ertheiiet  werde,  Tiluiar-Kanonicos  nach  ihrem  Gntbefinden  zu  machen. 

Ad  a.  Es  ist  jedem  Mctropolitancapitel  gestattet  8,  nnd  jedem 
bischöflichen,  6 Titulardomherren  in  Vorschlag  zu  bringen.  Durch 
diese  Verordnung  sollte  der  willkürlichen  Vervielfältigung  der  Ti- 
tulardomherren eine  bestimmte  Gränze  gesetzt  werden.  Diess  war 
nothwendig,  indem  hier  und  dort  die  Zahl  der  Titulardomherren 
über  12  und  20  vermehrt,  und  diese  Würde  oft,  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  Verdienste,  Hofkaplänen  und  Ceremoniarien,  manchmal 
sogar  Geistlichen,  die  weder  angcstellt  waren,  noch  eine  Pfründe 
hatten,  ertheilt  wurde.  Um  tliesem  Missbrauche  nicht  wieder  den 
W eg  zu  öffnen , könnte  es  unmassgebig  hei  der  bestehenden  Ver- 
ordnung verbleiben. 


Digitieed  by  Google 


57 


b)  Der  Pnger  Erxblschof  beichweret  ileh  Ober  die  ielnem  Kapitel  entxo- 
gene,  and  dem  Normaleebal-Oberanfteber  rerliehene  Prtbende  des  Sebo- 
Ustlkns. 

Ad  b.  Durch  die  höchste  Eotschliessang  Ober  die  Beschwer- 
deo  des  Prager  Domcapitels,  vermöge  welcher  die  Domscholasterie 
fOr  den  jedesmaligen  Schnloberanfseher  des  Landes  bestimmt  bleibt, 
ist  diese  Beschwerde  schon  erledigt. 

c)  Beschwert  sich  der  nSmliehe  Erxhisehof  über  die  Einrerlelbung  der 
Prebstei  Wischehrad  mit  dem  BIsthame  Leltmerits,  wodurch  die  RmdiS- 
ses  eine  der  erstem  geistlichen  PtrSnden,  and  der  geistliche  Stand  einen 
Prdaten  and  Mitstaod  Terloren  habe.  In  dem  KoneiUum  von  Triest  sei 
aosdrOcklich  rcrbolhen  worden,  die  Benrfixien  einer  Difixes  mit  den  Be- 
nefixien  einer  andern  xu  vereinigen,  and  es  lasse  sich  eine  hSbere  geist- 
liche Pfründe  and  Würde  xam  Nachtheile  des  gesammten  geistiieben 
Standes  nicht  wohl  anterdrOcken.  Er  bittet  demnach , das  Wischehrader 
Kapitel  hei  seiner  Probstei  am  so  mehr  xa  erholten  , als  der  vorige  Bi- 
schof von  Leitmeritx  sich  mit  den  Einkünften  seines  Bisthams  voilkoin- 
men  begnüget  habe. 

.\d  c.  Die  Probstei  Wischehrad,  die  Nominationis  regiae  ist, 
haben  weiland  Seine  kaiserliche  Majestät  dem  Bisthnme  Leitmeritz 
bei  dessen  letzter  Vacatnr  durch  eine  eigene  höchste  Entschlies- 
sung  ans  der  Ursache  einverleibt,  weil  das  Bisthnm  bekanntermas- 
sen  eines  der  geriugst  dotirten  in  den  Erbländem  war,  und  dem 
Bischöfe,  zumal  nach  Herabsetznng  der  Konsistorialtaxen  und  Ein- 
gänge, nicht  einmal  so  viel  übrig  Hess,  dass  er  anständig  leben  und 
sein  Konsistorial-Personale  bezahlen  konnte,  weswegen  demselben 
zur  Unterhaltung  des  letztem  ein  Beitrag  ans  dem  Religionsfondc 
geleistet  werden  musste,  der  nunmehr  aufgeiiört  hat. 

Dass  der  Landesfurst  hierzu  befugt,  und  dass  die  von  dem 
Prager  Erzbischöfe  aus  dem  quoad  disciplinare  in  den  Erblandcii 
nicht  recipirten  Concilio  Tridentino  hergeholte  Einwendung  ganz 
unrecht  angebracht  sei,  fällt  von  selbst  auf.  Es  dürfte  daher  bei 
dem,  was  verordnet  worden,  lediglich  zu  belassen  sein,  wo,  zumal 
bei  dem  jetzigen  Bischöfe,  der  durch  die  Collation  das  jus  quaesi- 
tum  hat,  von  einer  Trennung  nicht  wohl  eine  Frage  sein  kann.  Im 
Uebrigen  ist  die  von  dem  Erzbischöfe  geänsserte  Besorgniss,  als  ob 
der  geistliche  Stand  dadurch  einen  Prälaten  und  Mitstand  verliere, 
ungegründet,  weil  die  Dignität  immer  bleibt,  und  der  Bischof  von 
Leitmeritz  qua  Prohst  am  Wischehrad  immer  in  den  ständischen 
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Versamnilaiigen  erscheinen,  and  seine  Stimme  so  wie  rorbin  ßili- 
ren  kann. 

89. 

Die  BiiehSfe  von  Gellziea  beeehweren  eich,  due  «le  die  KoniielorUUProtokolIe 
iwehsel  die  Woche  dem  OnherDiam  snr  Eioiiebt  abergeben  mOeeeo,  welches 
ein  Hisstrsaen  in  eie  ToraesseUte,  and  dsdarch  noch  die  Gebreeben  and  Feh- 
ler der  Geistlichkeit  su  ihrem  Neehtbeile  den  wellUehen  Stellen  anfgedeckt 

werden. 

Ad  29.  Diese  Beschwerde  erscheint  nur  von  den  galizischen 
Bischöfen,  gleichwie  auch  in  keinem  andern  Erblande  die  Beobach- 
tnng  besteht , dass  die  Konsistorien  ihre  Wochenprotokolle  der 
Landesstelle  vorlegen.  Man  hätte  kein  Bedenken,  anrh  die  galizi- 
schen  Bischöfe  von  diesem  Zwange  zu  entheben  and  gedächte  hier- 
nach dem  Gubernio  mitzogeben,  dass  cs  von  Verlegung  dieser 
Protokolle  führobin  abzukommen  habe,  es  wäre  denn,  dass  beson- 
dere .knstände  dag^en  obwalteten,  die  das  Gubemium  auf  diesen 
Fall  anzuzeigen  hätte. 

30. 

Kerner  bitten  die  BiscbSCe  von  Gslizlen,  dass  ihre  Konsistorien  mit  den  poli- 
tischen sowohl,  als  mit  den  Jnstizstellen  in  lateinischer  Sprache  correspondi- 
ren , and  auch  alle  Verordnongen  an  den  Kiens  in  dieser  Sprache  erlassen 

werden  dOrfen,  weil  dieser  die  dentsehe  Sprache  nicht  Tcrstlnde. 

Ad  30.  Die  Verbreitung  der  deutschen  Sprache,  zumal  in 
Galizien  scheint  in  manchen  politischen  RBcksichten  von  Wichtig- 
keit zu  sein.  Indessen  stehet  dieser  Punct  mit  demjenigen  in  Zu- 
sammenhang, was  Ober  die  galizisch-ständischen  Desideria  wegen 
WiedereinflihraDg  der  lateinischen  und  Landessprache  für  alle 
Stellen  und  Stände  im  Lande  im  allgemeinen  wird  verfüget  wer- 
den, und  nach  dieser  VerfDgung  werden  sich  auch  die  Konsisto- 
rien zu  achten  haben. 

31. 

Der  Erzbischof  von  Prag  and  die  BischSfe  ron  Seckau,  Leitmeritz  ood  Gra- 
diska  bitten,  dass  den  Landrikarien  fUr  ihre  m&hsamen  Arolsrecrichtungen  alle 
ihre  ehedem  genossenen  Bonorarlen,  oder  wie  der  Bischof  von  Gradiska  erin- 
nert, sonst  eine  mtssige  Belohnang  wieder  zogestanden  werde.  Insbesondere 
bittet  der  Bischof  ron  Seckau  ihnen  zu  erlauhen,  dass  sie  die  Honorarien  bei 
den  Installationen  ihrer  Pfarrer  beziehen.  Auf  diese  Art  würde  man  die  Land- 
decfaantsiellen  immer  mit  gewihlten  Snbjecten  besetzen  kSnnen. 

Ad  31.  Dass  das  Amt  eines  Landdechants  mit  manchen  .Vns- 
gaben  verbanden  ist.  und  dass  sie  derzeit  ausser  der  ihnen  bcwil- 


Digitized  by  Google 


59 


ligten  Installazionstax  pr.  4 fl.  30  kr.  für  eioea  Pfarrer  keine  Ho- 
norarien  oder  Accidenzien  genieaaen,  hat  aeine  gnte  Richtigkeit. 
Indeasen  iat  ea  auch  achwer,  die  Pfarrer,  welche  durch  die  Zeiten 
and  verachiedenen  VerfSgangen  an  ihren  Einkünften  ohnehin  vieles 
verloren  liaben,  zu  Gunsten  der  Dechanten  mit  neuen  Taxen  oder 
Abgaben  zn  beschweren,  und  damit  neue  Unzufriedenheit  bei  dem 
Rnral-Clerus  zn  veranlassen.  Bisher  hat  man  den  Bischöfen  immer 
die  Anleitung  gegeben,  die  Würde  eines  Landdechants  vorzüglich 
solchen  Pfarrern  zu  verleihen,  die  nebst  den  persönlichen  Eigen- 
schaften auch  eine  einträglichere  Pfründe  besitzen,  die  sie  in 
Stand  setzt,  die  mit  dem  Amte  hier  und  da  verbundene  Auslagen 
zu  bestreiten;  und  in  diesem  Wege  sind  auch  die  dieasfäliigen  Be- 
nennungen und  Eintheilungen  der  Decanaten  von  den  Bischöfen  ge- 
schehen, weil  sich  doch  immer  in  einem  gewissen  Bezirke  eine 
bessere  Pfarre  gefunden  hat,  mit  welcher  die  Dekanalwürde  hat 
verbanden  werden  können;  hiebei  dürfte  es  auch  noch  weiters 
bleiben,  bis  etwa  die  Umstände  eine  andere  Verfügung  gestatten. 


UI. 

Besehwerdeo  in  Absicht  aof  das  Hirtenanit  der  Seelsorger. 

1. 

Urber  dte  gegenwtrtige  Art  der  BesetioDg  der  PfarreyeD,  und  swir  Inabeiondere 

a)  erinnert  der  Bischof  von  Seckau,  dass  die  Bekanntmaebun;  der  erledig- 
ten KnratpfirOnden  durch  die  ganxe  DISzes  ror  Erstattung  des  Bsselanngs- 
Torseklagf  die  Besetzung  derseiben  zuan  Naebtheil  der  Seelsorge  rerzS- 
gere.  Diese  Vorschrift  sei  entbehrlich,  da  ohnehin  Jeder  solche  Eriedigunga- 
fall,  wie  die  Erfahrung  zeige,  der  gesammten  Geistlichkeit  bekannt  werde. 

b)  Die  Bischöfe  too  Brizen , Laibach  und  Lemberg  klagen,  dass  die  Bese- 
tzung iandesfürstiieher  Pfarreien  durch  die  vielen  Berichtserstattungen  oft 
mehrere  Monate  verzögert  werden,  und  wünschen  die  unter  der  Regierung 
wayland  Ihrer  Majesttt  der  höchst  seligen  Kaiserin  Qhliche  Besetzunga- 
art  zurück. 

c)  Die  Bischöfe  von  Wien,  SL  Pölten,  Lavant,  Leohen,  Königgrütz,  Ollmütz, 
Trient  und  Lemherg  heschweren  sich  über  die  vorgeschriebene  Art  der 
KonkursprOfting.  Der  Erzbischof  von  Ollmütz  bittet , die  KonknrsprOfun- 
gen  künftig  nicht  mehr  von  den  Professoren , sondern  von  den  Konsisto- 
ria|rithen  halten  zu  lassen , weil  diese  über  Aosarbeitungen  der  Koneur- 
renten  besser  entscheiden  können,  als  der  einzelne  Professor. 

Der  hiesige  Kardinal  findet  die  gegenwSrIige  Einrichtung  der  Koncurse 
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fllr  die  ksnkurrirenden  OeUtlichen  lehr  betchnrerlich,  and  den  Abiiehten 
der  Kirche  weder  binUnglieh  engemeHen , noch  nDtillcb.  Er  w&nichet, 
da<s  nur  die  Biichfife  die  Konkarefragen  vorxule(en,  und  die  Exainlne- 
toren  die  Anaarbeitunfen  nicht  andera  ala  nach  den  tchten  Grundaltaen 
der  katholiachen  Kirche  xa  prüfen  bitten.  Der  Biachof  ron  Trient  wün- 
schet, daaa  die  Art  der  Konkaraprüfangen  ganx  dem  Oatbefinden  der  Bi- 
achüfe  Überlaasen  werden  mSchte;  der  Erxbiacbof  von  Lemberg  aber 
wünschet  nur  die  freie  Wahl  der  Examinatoreu  bei  diesen  PrOAingen  xu 
haben.  Der  Bischof  von  St.  Pülten  macht  dabei  keine  andere  Erinnerung, 
als  dass  es  von  der  Verordnung,  die  Konkursarbeitungen  den  weltlichen 
BehSrden  xur  Beurtbeilung  Torxulegen , wieder  abkommen  müchte.  Die 
Biachüfe  von  Lavant  und  Leoben  endlich  wünschen,  daaa  man  bei  Bcae- 
Ixung  der  Pfarreyen  den  blossen  Ordinariatavoracblag  ala  einen  geltenden 
Beweis  der  Fibigkeit  und  Verdienste  anseben  mSge,  und  demnach  die 
Konkaraprüfangen  und  strengen  Forderungen  der  Studienxeugnisse , wo- 
durch bei  dem  ohnehin  grossen  Abgänge  an  Geistlichen  in  ihren  beiden 
Diüxesen  die  Besetxung  der  Benefixien  nur  verxügert  würde , wegbleiben 
mücbten. 

Ad  a,  b,  c.  Der  Nutzen,  den  die  Seelsorge  fiberhanpt,  und  die 
Vermehrung  der  Pfarreien  fQr  den  Staat,  die  Religion  und  Kultur 
des  Verstandes  und  der  Sitten  unter  dem  Volke  haben  soll,  lässt 
sich  nur  in  der  Voraussetzung  ens’arten,  dass  die  KuratpfrUnden 
mit  verständigen,  zweckmässig  unterrichteten  , thätigen  und  recht- 
schaiTenen  Priestern  besetzt  werden.  Und  diess  ist  der  Endzweck 
der  bestehenden  KonkursvorschriRen.  Da  die  Kuratpfründen  nicht 
willkürlich  vergeben,  sondern  den  verdientesten  Geistlichen  er- 
tlieilt  w’erden  sollen,  so  ist  es  nothwendig,  die  Erledigungen  der- 
selben der  gesaromten  Knratgeistlichkeit  der  ganzen  Diözes  bekannt 
zu  machen,  damit  jeder  sich  darum  melden,  und  seine  Verdienste 
darthnn,  die  Pfründe  aber  nicht  ohne  die  erforderliche  OelTentlich- 
keit,  ehe  noch  die  Seelsorger  der  Diozes  von  ihrer  Erledigung 
Wissenschaft  bekommen,  könne  vergeben  werden. 

Nicht  der  vorgeschriebene  Konkurs  verzögert  die  Besetzung 
der  Pfründen ; denn  wenn  die  Ordinariate  den  Besetzungsvorschlag 
in  bestimmter  Zeit  an  die  Behörde  abgeben,  so  wird  jede  Pfründe 
binnen  dem  gesetzmässigen  Zeiträume  besetzt.  Die  vorzüglichste 
Schuld  an  dieser  Verzögerung  hat,  so  viel  man  hier  weiss,  die  Er- 
hebung der  Erträgniss  der  erledigten  Pfründen.  Diesem  wird  ab- 
geliolfen,  wenn  die  Länderstellcii  angewiesen  werden  die  Ordina- 
riatsvorschläge al.sogleich  einzuseiulen.  und  die  Erträgiiissausweise 
nachzutragen,  wie  ninii  dieses  schon  in  Innerösl erreich  gelhan  hat. 
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ln  keinem  Falle  aber  kann  die  Seelsorge  Schaden  leiden,  indem 
der  Bischof  in  Folge  der  bestehenden  Konkursrorsclirift,  sobald  eine 
Pfründe  in  Erledigung  kommt,  einen  tanglichen  Geistlichen  als 
Administrator  dahin  stellt,  welcher  aus  den  Interkalareinkunftcn 
bezahlt  wird. 

Man  hatte  bei  Einführung  der  Konkurse  die  doppelte  Absicht : 
einerseits  die  Kuratpfründen  immer  mit  den  würdigsten  Priestern 
zu  besetzen,  andererseits  die  in  der  Seelsorge  stehende  Geist- 
lichkeit in  beständiger  Thätigkeit , und  zugleich  in  der  Nothwen- 
digkeit  zu  erhalten,  ihre  Berufsstudien  fortzusetzen,  und  die  in  den 
.Schulen  erlernten  Kenntnisse  immer  mehr  zu  gründen,  und  zu  er- 
weitern. Dass  diese  heilsamen  Absichten  grossentheils  sind  er- 
reicht worden,  beweisen  die  Konkursacten,  welche  von  den  Ordi* 
nariaten  mit  den  Vorschlägen  zur  Besetzung  landesfürstlicher  Pa- 
tronatspfründen eingesendet  werden,  indem  die  daselbst  erhaltenen 
Konknrsprüfungsarbeiten  der  Konkurrenten  ihre  wissenschaft- 
liche Verwendung  und  die  Zeugnisse  der  Ortsobrigkeiten,  Land- 
dechante  und  Ordinariate  die  Sittlichkeit  ihres  Wandels  und  ihre 
Thätigkeit  in  dem  Umfange  ihres  Amtes  bestätigen.  Den  entschie- 
denen Nutzen,  welchen  die  Konkurse  in  Absicht  auf  wissenschaft- 
liche Verwendung  haben,  gesteht  der  Bischof  von  St.  Pölten  selbst 
ein.  Durch  AnfhebuDg  derselben  werden  nicht  nur  die  durch  diese 
Anstalt  vermehrten  Beweggründe  der  Thätigkeit , Nacheiferung 
und  wissenschaftlichen  V'erwendung  aufgehoben,  sondern  es  wird 
auch  jeder  einseitigen  Absicht,  Willkür  und  Begünstigung  bei  V'er- 
gebung  der  Pfründen  das  Thor  geöffnet.  Bei  dem  Konkursnormale 
sind  die  Bischöfe  und  Konsistorien  theils  durch  die  vorgeschrie- 
bene Publizität,  theils  durch  den  Ausschlag  der  Prüfung  und  durch 
die  Beschaffenheit  der  Zeugnisse,  welche  die  Konkurrenten  von 
ihren  Verdiensten  beibringen  müssen,  in  ihrer  Willkühr  und  Vor- 
liebe beschränkt,  und  genöthiget,  das  Verdienst  jedes  Konkurrenten 
anzuzeigen.  Verliert  dieses  Normale  seine  gesetzmässige  Kraft, 
oder  wird  die  Vergebung  der  Pfründen  den  Bischöfen  ganz  über- 
lassen , so  haben  llofkapläne,  städtische  Messleser , bischöfliche 
Ceremoniarien,  Konsistorialschrciber,  Cliorbeter  bei  Kathedralkir- 
chen  und  Günstlinge,  so  oft  sie  sich  in  Kompetenz  setzen,  ohne 
weitere  Rücksicht  den  Vorzug  vor  dem  bescheidenen  und  unbekann- 
ten Verdienste  des  Seelsorgers  auf  dem  Lande,  weil  dieser  dann 
keinen  Weg  hat,  seinen  Werth  geltend  zu  machen. 


Digitized  by  Google 


62 


Ueberfaanpt  wäre  es  im  Grande  einerlei,  bei  Besetznng  der 
Ifarreien  den  blossen  Ordinariatsvorschlag  ohne  alle  Konknrspru- 
fnng  nnd  Forderung  der  Stndienzengnisse  gelten  lassen,  oder  das 
Patronats-  nnd  Verleihnngsrecht  ganz  an  die  Bischöfe  abzntreten. 
Wenn  man  irgend  jemanden  zutranen  kann,  dass  er  die  fSr  die  Kon- 
knrsprfifnngen  vorgeschriebenen  Lehrgegenstände  der  Dogmatik, 
Moral,  Pastoral  nnd  des  kanonischen  Rechtes  inne  habe,  über  die- 
selben andere  zn  prüfen  nnd  ihre  mündlichen  oder  schriftlichen  Ant- 
worten richtig  zn  benrtheilen  im  Stande  sei,  so  muss  man  dieses 
den  öffentlichen  Lehrern  dieser  Gegenstände  Zutrauen , welche 
mit  dem  Studium  derselben  einen  grossen  Theil  ihres  Lebens  zn- 
bringen.  Warum  sie  nnn  bei  den  Konkursprüfnngen  nicht  ange- 
wendet werden,  nnd  diese  lediglich  den  Konsistorialen  überlassen 
werden  sollen?  ist  nicht  einznsehen,  besonders  da  sie  diese  Prü- 
fungen nicht  allein  vornehmen,  sondern  die  Konsistorien  zn  Mit- 
examinatoren, zn  Zeugen  nnd  Anfsehern  haben. 

Dass  der  Landesfürst  die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  der 
Konkurrenten  um  seine  Patronatspfründen  den  Länder-  und  Hof- 
stellen znr  Benrtheilnng  vorlegen  lässt,  ist  billig,  weil  ihm  daran 
liegt,  die  Pfründen  nvit  den  würdigsten  Geistlichen  zu  besetzen  nnd 
in  dieser  Absicht  die  geistlichen  Kommissionen  sowohl  bei  den 
Länderstellen  als  bei  der  Hofkanzlei  mit  einem  geistlichen  Rathe 
versehen  sind,  der  diese  Prüfnngsanfsätze  zn  benrtheilen  hat.  Es 
ist  auch  nothwendig,  weil  man  ausserdem  nicht  wüsste,  ob,  und  mit 
welchem  Erfolge  sich  die  Konkurrenten  der  vorgeschriebenen  Prüfung 
unterzogen  haben.  Es  ist  demnach  kein  Grand  da,  in  den  bestehen- 
den KonknrsvorschriRen  eine  Aenderang  vorznnehmen.  Alles  spricht 
für  ihre  Anfrechthaltung.  Eine  Konkursordnnng  lässt  sich  iinr  in 
dem  Falle  als  überflüssig  denken,  wenn  man  auf  Seite  der  öffent- 
lichen Verwaltnng  versichert  ist,  dass  die  Geistlichkeit  im  Ganzen 
gut  unterrichtet  ist,  richtige  und  gemeinnützige  Grundsätze  hat, 
von  Liebe  zu  nützlicher  Erkenntniss  nnd  vom  wahren  Geiste  des 
Hirtenamts  beseelet  ist.  Allein  an  dieser  Sicherheit  fehlt  es  gegen- 
wärtig noch,  die  itzt  lebenden  Geistlichen  sind  grossentheils  in  den 
ehemaligen  Möncbsschulen  erzogen  nnd  haben  weder  Bildung  noch 
nützlichen  Unterricht  erhalten.  Die  Begriffe  und  Grundsätze  einer 
geläuterten,  gemeinnOtzlichen  Theologie  sind  ihnen  ganz  nnbekannt 
und  sic  sind  bloss  unschädlich,  weil  sie  nnthätig  sind. 
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Bis  anf  den  heatigen  Tag  kommen  in  den  bischöflisiien  Kon- 
karstabellen  häufig  Kompetenten  um  Knratpfrfinden  vor,  die  sich 
weder  der  vorgeschriebenen  Konknrsprfifong  unterziehen,  noch  mit 
Zeugnissen  über  den  zu rückgel egten  theologischen  Lehrgang  aus- 
weisen  können.  Wenn  nun  solche  Geistliche  nur  durch  äussere  Be- 
weggründe zur  wissenschaftlichen  Verwendung  und  Nacheiferung 
gedrungen  werden,  so  kann  man  auch, nicht  umhin  den  Antrag  zu 
machen,  dass  die  bestehende  Konknrsvorschrift,  die  solche  Beweg- 
gründe aufstcllt,  in  allen  ihren  Theilen  aufrecht  zu  erhalten  wäre. 


d)  Beichweret  lieh  der  BUebof  roo  KSnlgfrits  über  den  Vonng  der  Or> 
denafeiftUchen  vor  den  Wellpriesteru  bei  Beaetxung  UodeifUreUIcher 
Prrfinden  zn  Erspzmng  der  Penaioneo,  ond  bittet  dieaa  in  Zokunfl  nm 
80  weniger  zu  geatztten,  zia  die  Klagen  der  Zurfickgesetzten  auf  die  Ju> 
« gend  den  widrigen  Elnfluaa  haben,  dasa  ale  von  der  Wahl  einea  Standea 
abgeachreeket  werden , in  welehem  daa  Verdienet  einer  Finanzoperation 
nacbateben  mnaa. 

Ad  d.  Ungeachtet  dieses  eigentlich  ans  Noth  geschehen  ist, 
so  hat  man  doch  nur  solche  Ordensgeistliche  zur  Seelsorge  ver- 
w'endet,  welche  von  den  Bischöfen  selbst  für  tauglich  erkannt  wur- 
den. Da  itzt  die  meisten  brauchbaren  schon  verwendet  sind,  die 
alten  und  unbrauchbaren  aber  in  ihren  Klöstern  bleiben,  so  fallt 
diese  Beschwerde  von  selbst  weg. 


e)  Bittet  der  Biacbot  von  Brixen  den  Ptarrpatronen  ihre  nnbeachr&nkten 
Patronatarecbte  wieder  zu  verleiben. 

Ad  e.  Nur  der  Bischof  von  Brixen  stellt  diese  Beschwerde. 
Da  nunmehr  die  Verordnung  ergangen  ist,  dass  den  Patronis  alle  in 
dem  vorausgegangenen  Konkurs  tauglich  befundene  Subjecte  zur 
Auswahl  und  Benennung  von  den  Ordinarien  namhaft  gemacht  wer- 
den sollen,  somit  der  Zwang,  vermög  welchem  sie  vorhin  nur  anf 
die  Wahl  unter  drey  Individuen  beschränkt  waten,  aufgehört  hat,  so 
scheint,  dass  sie  ganz  beruhiget  sein,  und  ein  Mehreren  nicht  wohl 
fordern  können,  gleichwie  auch  vorhin  nur  über  diesen  Zwang  Kla- 
gen vorgekoromen  sind.  Bei  dieser  getroffenen  Verfügung  mag  es 
also  lediglich  bleiben,  da  doch  kein  Patronns  fordern  kai^,  einen 
Andern  zum  Pfarrer  zu  benennen,  als  der  geprüft  und  tauglich 
befunden  worden  ist. 
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f)  Der  Bischof  von  Drixen  beschTreret  sich  Ober  das  Verbolb  Kleriker  des 
Urixner  biscbSflicbcn  Semloariuma  in  dem  UndesfürsUichen  DiSxesantbeile 
snxustellen. 

Ad  f.  Von  diesem  Verbothe,  keinen  Geistlichen  im  österreichi- 
schen Tirol  zur  Seelsorge  zu  verwenden , der  nicht  seinen  Lehr- 
gang im  Generalseininarium  zu  Innsbruck  zurückgelegt,  ist  es  durch 
Aufhebung  des  Generalseminariums  und  durch  Errichtung  der  bi- 
schüflichen  Seminarien  abgekommen,  diese  Beschwerde  folglich 
schon  behoben. 

s. 

Der  Bisebof  von  Brixen  beschwert  sich  ferner  über  die  Forderang  der  Prfi- 
fnng  «OS  der  Ketechisirkanst  tod  den  SeeUorgem. 

Ad  2.  Das  Katechisiren  ist  eine  vorzügliche  Pflicht  des  Seel- 
sorgers. Wenn  nun  angehende  Geistliche  dasselbe  nothwendig 
erlernen  müssen,  so  können  sie  auch  nicht  von  der  Verbindlich- 
keit, sich  über  diesen  Lehrgegenstand  prüfen  zu  lassen,  ,und  vor 
dem  Antritte  der  Seelsorge  durch  ein  Zeugniss  über  den  Erfolg 
der  Prüfung  auszuweisen , losgezähit  werden. 

s. 

Der  Erxbischof  von  Prag  beschweret  sieh  Ober  die  den  Seelsorgern  anfgebBr- 
dete  Berichterstattungen  and  Besorgung  der  KleidungsstBeke  für  nnehelige 

Kinder,  und 

k. 

Der  Bischof  von  Leitmeritx  Ober  die  Vorrnffung  der  Seelsorger  an  Sonn-  und 
Feiertagen  au  geriebllicben  Handlangen. 

Ad  3 et  4.  Beide  diese  Puncte  werden  von  der  vereinigten 
llofkanzlci,  in  deren  Wirkungskreis  sie  gehören,  beantwortet 
werden. 

S. 

Die  Bisebtfe  von  Lina , Bndweis  , Leoben  and  OlmOta  beschweren  sieb  Ober 
die  unansUndige  Behandlung  der  Seelsorger  von  Seite  der  welUicben  BehBr- 
den.  Han  setxet,  sagt  der  Erxbischof  von  ObnOtz,  fast  durebaos  alle  Aebtong 
fOr  die  Geisllicben  bei  Seite , und  fOllet  die  Verordnnngen  an  sie  mit  Stiche- 
leien an.  Das  nibmiiehe  begegne  auch  den  Oberhirten  selbst.  Diese  BisebOfe 
bitten  demnach  den  Stellen,  als  aneb  dem  Volke  durchaus  mehrere  Achtung 
gegen  die  GeisUichen  au  empfehlen. 

Ad  5.  Die  Abwürdigung  des  geistlichen  Standes  ist  nach 
Meinung  der  Bischöfe  dadurch  veranlasst  worden,  dass  man 
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a)  erlaubt  habe,  Schmähschriften  wider  dieselben  heraiis- 
zngeben , 

b)  dass  man  das  forum  privilegiatum  aufgehoben,  und  die 
Geistlichen  der  Gerichtsbarkeit  der  niederen  Beamten  unterwor- 
fen habe,  von  welchen  sie  verächtlich  behandelt  würden, 

c)  dass  endlich  Geistliche  auch  von  politischen  Stellen  ge- 
straft würden. 

Ad  a.  Da  Schmähschriften  durch  die  Censursgesetze  über- 
haupt verboten  sind,  und  man  hierorts  auch  keine  solchen  in  den 
k.  k.  Staaten  gedruckten  Schriften  gegen  den  geistlichen  Stand 
kennt,  so  ist  schwer  zu  bestimmen,  in  wie  weit  diese  Klage 
der  Bischöfe  einigen  Grund  hat.  Indessen  haben  die  Censnrsge- 
setze  in  Absicht  auf  Religion,  Staat  und  Geistlichkeit  erst  neulich 
nähere  Bestimmungen  erhalten,  und  so  ist  diese  Beschwerde  für 
erledigt  anzusehen. 

Ad  b.  Fest  überzeugt,  dass  die  Unterordnung  der  Kuratgeist- 
lichkeit  unter  die  Gerichtsbarkeit  der  Ortsobrigkeit  nicht  nur  die 
derselben  gebührende  Achtung  merklich  vermindert  habe,  sondern 
selbst  die  zweckmässige  Ausübung  des  Hirtenamtes  hindere,  hat 
man  schon  zu  wiederholten  Malen  den  Antrag  gemacht,  die  Geist- 
lichkeit in  bürgerlichen  Handlungen  an  das  Forum  nobilinm  anzu- 
weisen. Allein  dieser  Antrag  ist  nicht  genehmigt,  sondern  es  sind 
zu  Gerichtsstellen  der  Geistlichkeit  die  vorschriftmässig  organisir- 
ten  Magistrate  bestimmt  worden. 

Dadurch  ist  den  Beschwerden  der  Geistlichkeit  nicht  nur  nicht 
abgeholfen,  sondern  die  Anlässe  dazu  sind  vielmehr  vermehrt  wor- 
den, weil  es  dem  Pfarrer  offenbar  leichter  fallen  musste,  unter  der 
Gerichtsbarkeit  eines  obrigkeitlichen  Amtsvorstehers,  als  unter  der 
Gerichtsbarkeit  eines  ans  Handwerkern  zusammengesetzten  Magi- 
strates einer  benachbarten  Stadt  zu  stehen.  Da  mpn  auf  Seite  der 
geistlichen  Hofcommission  auch  gegen  diese  neue  Einrichtung  die 
nöthigen  Vorstellungen  schon  gemacht  hat,  so  muss  man  hier  ledig- 
lich den  Wunsch  beisetzen,  dass  es  F.nrcr  Majestät  gnädigst  gefal- 
len möchte,  der  Geistlichkeit  das  Forum  nobilium  anzuweisen,  und 
dadurch  nicht  nur  ihren  allgemeinen  Klagen  abzuhelfen , sondern 
auch  das  sehr  nöthige  Ansehen  derselben  bei  dem  Volke  wieder 
herznstellcn. 

Arcbir.  Jahrg.  1850.  I.  Dd.  I.  Hfl.  5 
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Ad  c.  Das  Disciplinare  ist  ganz  den  Bischöfen  öberiassen.  Die 
politischen  Stellen  erkennen  nur  in  dem  Falle  Ober  die  Geistlichen, 
wenn  diese  durch  ihre  Vei^ehnngen,  durch  Ucbertretung  landes- 
fürstlicher Verordnungen  politische  Untersuchungen  oder  Klagen 
hei  den  Behörden  veranlassen. 

Da  die  Geistlichen  zugleich  Bürger  sind , so  können  sie  ans 
dieser  nothwendigen  Abbäng^keit  von  den  weltlichen  Behörden 
nicht  gesetzt  werden. 

Um  sie  jedoch  gegen  verächtliche  Behandlung  von  Seite  der 
minderen  Beamten  zu  schützen,  könnte  den  Kreis-  und  Wirth- 
schaftsämtern  die  Verordnung  vom  21.  Julius  1782,  nach  welcher 
sie  die  bei  Seelsorgern  wahrgenommenen  Gebrechen  in  der  Seel- 
sorge, oder  verordnungswidrigen  Handlungen  auf  Seite  der  Seel- 
sorger zuerst  bei  der  geistlichen  Behörde,  und  erst  dann,  wenn 
keine  Abhilfe  erfolgt,  der  politischen  Landcsstelle  anzeigen  sollen, 
wiederholt  eingeschärft  werden,  mit  dem  Beisatze,  dass  ihnen  nicht 
zustehe,  ihre  Amtsgewalt  über  die  vorgezeichneten  Grenzen  zur 
Abwürdigung  des  bischöflichen  Amtes  und  zur  Kränkung  der  Ku- 
ratgeisUiciikeit  auszudehnen,  sondern  die  gute  Ordnung  von  ihnen 
verlange,  in  politischen  Verhandlungen  gegen  die  Knra^eistlichkeil 
mit  deigenigen  Mässigung  und  Achtung  vorzugehen , welche  ihrem 
Stande  wegen  seiner  Nützlichkeit  und  Wichtigkeit  gebühre. 


6. 

Ueber  die  geringen  Elnkdofte  der  Seeliorger«  welche  durch  die  Elnschrin* 
knng  der  Slolgebühr,  die  Aufhebung  der  KoUede  (Rincherangegebfihr),  die  neue 
Grundsteuer  und  Zehendrelultion  nebst  der  Fortlficationsetener , euch  durch 
die  Rellgions-  und  Kriegssteuer  noch  mehr  rermindert  worden,  ist,  mit  Aus- 
nahme des  Bischofs  ron  8t.  Pdlten,  die  Klage  der  Qbrigeo  Bisch5fe  aligemeio, 
so  wie  ihre  Bitte  um  Verbesserung  des  Zustandes  dieser  wirkenden  Klasse 
der  Geistliebkeit. 

Ad  6.  Dass  manche  alte  Pfarren  gering  dotirt  sind,  lässt  sich 
nicht  in  Abrede  stellen.  Indessen  sucht  man  denselben,  so  weit  sie 
durch  die  ihnen  entzogenen  Eingänge  der  Tanfstola,  Kölleda,  der 
Brnderschaflsmessen  und  dergleichen,  unter  die  Congruam  herab- 
gefallen, oder  gleich  ursprünglich  so  gering  gestiftet  worden  sind, 
dass  sie  in  heutigen  Zeiten  nicht  mehr  bestehen  können,  durch  Er- 
satz und  Beiträge  aus  dem  Religionsfonde  die  thunliche  Unter- 
stützung znzuwenden,  die  in  der  Folge  ergiebiger  werden  kann, 
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wie  der  Fnndas  von  den  ihm  so  zahlreich  aufliependeu  Pensionen 
nach  und  nach  enthoben  sein  wird. 


Iiubcaondare  bittaa : 

a)  Die  Biscbfife  von  LaTanl,  Leoben,  Prag,  Laibach  und  Gradiaka  am  bea- 
aere  DoUrung  und  ErhShnnc  dea  Gehaltea  der  Seelaorger  und  Kapl&ne. 

Ad  a.  So  weit  hier  anf  die  Dotation  der  neuen  Seelsorger 
gedeutet  wird,  ist  solche  für  die  Pfarrer  nach  der  Verschiedenheit 
der  Länder  anf  400 — 500  nnd  600  fl.  bestimmt  gew'esen.  \ach  der 
neuesten  Verordnung  soll  zwar  in  Ueberlegnng  genommen  werden, 
ob  nicht  die  in  Niederösterreich  mit  600  fl.  ansgemessene  Dotation 
herabzusetzen  sein  dürfte?  Allein  da  einerseits  bisher  eine  solche 
Verminderung  eine  allgemeine  Unzufriedenheit  bei  dem  arbeitenden 
Klerus  verursachen  würde,  ohne  dem  Religionsfundo  eine  bedeu- 
tende Ersparung  zu  verschalTen , nnd  andererseits  der  Betrag  von 
600  fl.  für  einen  Pfarrer  in  heutigen  Zeiten  bei  der  allenthalben 
zunehmenden  Theuerung  der  Feilschaften  wirklich  nicht  übertrie- 
ben ist,  und  vielmehr  zu  wünschen  wäre,  dass  man  auch  in  den  an- 
deren Ländern  die  mit  400  fl.  ausgemessene  Dotation  etwas  erhö- 
hen könnte,  weil  sie  wirklich  nur  ein  sehr  schmales  Auskommen 
verschafft,  welches  aber  die  jetzigen  Umstände  des  Religionsfondes 
nicht  gestatten,  so  erachtet  man  unmassgebigst,  dass  es  in  Nieder- 
österreich, und  so  auch  im  Lande  ob  der  Enns,  und  in  Vorder- 
österreich, wo  die  Dotation  der  neuen  Pfarrer  in  dem  ersteren 
Lande  mit  600  fl. , und  in  den  beiden  andern  mit  500  fl.  bestimmt 
ist,  bei  sothaner  Ausmessung  lediglich  zu  belassen  sein  dürfte. 

b)  Die  BiachSfe  von  Leoben  , Lavant  and  Badweia  bitten  aie  von  der  an- 
entgelUiebea  Heaaealoat  za  befreien , und  der  Badweiaer  Biacbof  macht 
den  Aatrag , die  Meaaen  der  aafgebobenen  Brude raehalten  und  geaperr- 
ten  Kirchen  in  dea  rorigen  Pfarrkirchen  ieaen  zu  laaaea,  damit  auch  die 
aiten  Seeiaorger  nicht  ao  viel  an  der  kanoniaehen  Portion  rerlieren. 

Ad  h.  Da  dem  Religionsfonde  mit  Aufhebung  der  Stifte  und 
Klöster  nnd  BrnderschaRcn  so  viele  Stiftraessen  heimgefallen  sind, 
so  war  es  nicht  anders  thunlich,  als  solche  unter  die  neuen  Seel- 
sorger zu  vertheilen,  und  sie  ihnen  in  partem  Dotationis  zuzu- 
weisen. Gegen  die  Sache  können  sie  sich  um  so  weniger  beschwe- 
ren, als  es  auch  gar  wenige  alte  Pfarren  gibt,  deren  Dotation  nicht 
mit  einigen  Verbindlichkeiten  beschwert  ist,  und  die  nicht  eben- 

5» 
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falls  Stiflnicssen  lesen  mGssen.  Was  die  Art  der  Zutheilang  anbe^ 
langt,  da  hat  man  den  Bedacht  darauf  genommen,  dass  in  den  Län- 
dern keinem  neuen  Pfarrer  mehr  denn  120  derlei  Messen  zngefal- 
len  sind,  wo  ihm  also  noch  genug  freie  Messen  übrig  bleiben.  \nr 
in  Niederösterreich,  Wo  man  gar  eine  grosse  Anzahl  der  Stiftmes- 
sen hatte,  ist  die  V>rtheilnng  anfänglich  zu  gehäuft  ausgefallen,  die 
man  jedoch,  so  wie  sich  die  Pfarrer  wegen  einer  diessfalligen  Ver- 
minderung melden , von  Fall  zu  Fall  in  das  ächte  Verhältniss  zu- 
rGckzufÖhren  sucht.  In  der  Sache  selbst  aber  hätte  cs  bei  der  ge- 
troffenen Verfügung  zu  bleiben,  weil  die  Enthebung  der  neuen 
Seelsorger  von  allen  Stiftmessen,  und  der  Antrag  des  Bischofs  von 
Budweis,  solche  in  den  alten  Pfarrkirchen  lesen  zu  lassen,  mit  den 
Kräften  des  Religionsfondes  gar  nicht  vereinbarlich  wäre. 

c)  WüiKChen  alle  Bitchfife  die  Geistlicbeo  von  der  drückenden  Religiona- 
Steuer  au  entheben,  und 

d)  der  Bischer  von  Laibach  bittet  noch  sie  auch  von  der  Fortlficationsstener 
zu  berrelen. 

Ad  c et  d.  Die  Beligionsfonds-Steuer  hat  inzwischen  bei  dem 
Ruralklerns  ohnehin  anfgehört.  Die  Bischöfe  und  Kapitel  kann  man 
noch  nicht  davon  entheben,  weil  es  die  Umstände  des  Religionsfon- 
des, und  seine  häufigen  Ausgaben  nicht  gestatten.  Sie  können  auch 
solche  bei  ihren  gemeiniglich  reicheren  EinkGnften  leichter  ertra- 
gen. Die  Fortifikazionsstcuer  betrifft  das  Aerarium,  und  nicht  den 
Religionsfond. 

e)  Bittet  der  Erzbischof  von  Olmutz  am  Aafhebun^  der  besonders  dem 
m&brischen  Klerus  so  nschlheiligen  neuen  Grundsteuer  und  Zehentreluition. 

Ad  e.  Von  der  neuen  Grundsteuer  und  Zehentreluition  ist  es 
mit  Aufhebung  der  vorigen  Steuer-  und  Urbarial  - Einrichtung  be- 
reits abgekommen,  und  die  Pfari^eistlichkeit  wieder  in  ihren  vori- 
gen Zehentgenuss  gesetzt  worden;  es  kömmt  also  von  dieser  Be- 
schwerde ab. 

f)  Die  BiachSfe  Ton  Brizen , Seckau , Prag  und  Olmflla  bitten  um  Wieder- 
einführung  der  Stolgebübr;  die  Bischöfe  von  Leltmeritz  und  Linz  aber 
wünschen  nur,  dass  die  Taufstole  wieder  abzunehmen  erlaubt  werde,  und 
der  letztere  wünschet  nebst  diesem  noch  die  Wiedereinführung  der  zwei 
höheren  Konduktsklassen« 

Ad  f.  In  gegenwärtigen  Zeiten  scheint  cs  nicht  räthlich,  das 
Volk  mit  höheren  Stoltaxen  zu  belegen,  und  damit  zu  neuen  Unzu- 
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friedeBheiten  Anlass  xu  geben.  Eben  so  wenig  findet  man  räthllch, 
die  schon  seit  mehreren  Jahren  aufgehobene  Taufstola  wieder  eiii- 
zuführen,  welche  bei  dem  Volke  selbst  gegen  die  Geistlichkeit  kei- 
nen guten  Eindruck  machen  wurde.  Freiwillige  Schenkungen  bei 
derlei  Gelegenheiten  lassen  sich  ohnehin  weder  verbieten,  noch 
hindern,  die  Einführung  eines  neuen  Zwanges  aber  würde  immer 
bedenklich  sein.  Zudem  hat  man  jenen  Pfarrern,  diednreh  den  Ent- 
gang  der  Taufstola  unter  die  Congrnam  herabgefallen  sind,  den 
diessfälligen  Ersatz  ans  dem  Religionsfundo  ohnehin  geleistet.  Die 
von  dem  Bischöfe  zu  Linz  angetragene  Wiedereinführung  der  zwei 
höheren  Konduktsklassen  könnte  höchstens  einem  oder  anderen 
Stadtpfarrer  einigen  Vortheil  verschaffen,  und  dieser  würde  von  ^ 
keiner  grossen  Bedeutung  sein,  weil  der  Geschmack  kostbarer  Be- 
gräbnisse in  den  heutigen  Zeiten  nicht  mehr  herrscht.  Ueberhaupt 
scheint  es  nicht  thnnlich,  in  der  erst  vor  wenigen  Jahren  einver- 
ständlich  mit  dem  Ordinariate  in  dem  Lande  ob  der  Enns  publicir- 
ten  neuen  Stolordnung  jetzt  eine  Aenderung  zu  treffen. 


7. 

Die  BUehSfe  von  Olmüts,  Prag,  Laibach,  Lcitmeritz,  St.  Pöiten,  Leobeu, 
Brfion , Gurk,  Gradiska  und  Lioa  klaren  mit  Nachdruck  über  das  neue  Defi- 
alenCeoDormale , vermög  welchem  nur  diejenigen  Priester,  welche  zu  allen 
Diensten  der  Seelsorge  auf  immer  unfähig  erkennet  worden,  einen  geringen 
Defiaientengehalt  von  200  fl.  erhalten.  FOr  die  llalbdefizienten  und  die  GebiU 
fen,  die  so  oft  einer.  Unterstützung  wahrhaft  bedurften,  sei  gar  nicht  gesorgt. 
Der  Erzbischof  von  Prag  bittet  daher  um  Zurückstellung  seines  Emeritenbau- 
ses  und  der  dazu  gewidmeten  Funds.  Um  die  Zurückgabe  der  Diözesan-  und 
Eraeritenfunds,  welche  zum  Religionsfond  eingezogen  worden , bitten  auch  die 
Bischöfe  von  Ollmfltz,  Brünn  und  Laibach,  und  letzterer  wünschet  mit  den 
Bischöfen  von  St.  Pölten  und  Oradiska  die  Errichtung  eigdtaer  Deüzientenbiu» 
ser  in  jeder  Diözes,  wo  den  alten  Priestern  der  Unterhalt  aus  dem  Religions- 
fond  zu  reichen  wäre.  Der  Bischof  von  Linz  trägt  an  , die  Pension  der  De- 
fizienten um  100  fl.  zu  vermehren;  der  Bischof  von  Budweis  aber  räth  ein, 
dass  zur  Schonung  der  Defizientenfunds  den  einträglichem  Benefizien,  die  Jetzt 
eingestellte  resignation  cum  reservatione  pensionis  ex  beneficlo  wieder  erlaubt 

werden  möchte. 

Ad  7.  Die  für  die  zur  Seelsorge  untanglicli  gewordenen 
Pfründner  ausgemessenc  Pension  von  200  fl.  ist  zwar  an  sich  ge- 
ringe, aber  in  Vergleichung  mit  dem  Unterhalte,  welchen  die  in  der 
Seelsorge  ehemals  untauglich  gewordenen  Geistlichen  genossen. 
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atlenial  eine  Wohlthat;  denn  ehemals  erhielten  die  Defizienten  von 
den  Ansstellem  ihres  Titnlus  mensae  hSchstens  einen  jährlichen 
Unterhalt  von  150  fl.,  sehr  oft  einen  noch  geringeren,  und  manch- 
mal gar  keinen.  Ist  der  Defizient  ein  Kaplan,  so  verliert  er  nichts; 
der  Fall  aber,  dass  ein  Pfarrer,  der  eine  bessere  Pfrfinde  hat,  die- 
selbe verlässt,  und  Pension  verlangt,  ergibt  sich  seltner.  Die  Ver- 
mehrung der  Pension  wfirde  den  gering  dotirten  Pfründnern  und 
Kaplänen  den  Defizientenstand  annehmlicher  als  die  Beibehaltung 
ihres  Amtes  machen,  und  dem  Religionsfunde  unbestreitbar  sein. 

Ob  und  unter  welchen  Bedingungen  den  Bischöfen  der  Emeri- 
tenfond  znrückzustellen  sei,  wird  sich  erst  dann  beantworten  las- 
sen, wenn  die  Länderstellen  die  abgeforderten  Ausweise  dieses 
Fonds  werden  eingesendet  haben.  Geradezu  und  unbedingt  kann 
die  Zurückstellung  nicht  bewilligt  werden;  weil  der  Religionsfund 
gegen  die  Einziehung  desselben  die  Verbindlichkeit  auf  sich  ge- 
nommen hat,  den  sämmtlichen  Zöglingen  der  Generalseminarien 
den  Tischtitel  znznsichern,  und  wenn  sie  zur  Seelsorge  untauglich 
würden,  die  Defizientenpension  abznreichen.  Sobald  die  Ausweise 
eingelangt  sein  werden  , wird  man  über  diesen  Gegenstand  Eurer 
Majestät  einen  besonderen  Vortrag  erstatten. 


8. 

Beichwerda  Ober  die  neue  Pbrr-EintbeilaDS. 

Ad  8.  Ueber  die  deutscherbländische  Pfarrcintheilung  machen 
nur  die  Erzbischöfe  von  Prag  und  Laibach,  dann  die  Bischöfe  von 
Brisen  und  Gradiska  einige  Ausstellungen. 

Ihre  Bemerkungen  sind,  und  zwar  insbesondere  von  den  bei- 
den ersteren,  dass  die  Eintheilnng  nicht  durchaus  ganz  zweckmäs- 
sig, an  einigen  Orten  die  Pfarren  zu  gedrängt,  an  anderen  zu  weit 
entfernt,  und  überhaupt  zu  viele  seien ; daher  sie  beide  bitten,  die- 
ses Geschäft  ganz  ihnen  zu  überlassen. 

Der  Bischof  von  Brisen  trägt  auf  die  Aufhebung  der  St.  Jo- 
sephs-Pfarre zu  Innsbruck , der  Bischof  von  Gradiska  aber  auf  die 
Errichtung  einer  dritten  Pfarre  in  Triest  an. 

Nun  ist  das  Pfarreinrichtungsgeschäft  nicht  einseitig  von  der 
politischen,  sondern  immer  gemeinschaftlich  mit  der  geistlichen 
Behörde,  d.  i.  durch  die  Kreisämter  und  Landvikarien,  dann  durch 
die  Landesstelle  und  Konsistorien  behandelt  worden.  Dass  man  die 
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Zahl  der  neuen  Pfarren  überhaupt  hierorts  nicht  übertrieben,  son- 
dern soviel  möglich  nur  auf  das  Nothwendige  zu  beschränken  ge- 
sucht habe,  lässt  sich,  um  nur  bei  den  zwei  Ländern  stehen  zu 
hleiben,  deren  Bischöfe  hiergegen  die  Vervielfältigung  Klagen  füh- 
ren, von  daher  schliessen,  weil  in  Böhmen  von  den  unteren  Geist- 
lichen und  weltlichen  Behörden  678,  und  in  Krain  222  neue  Expo- 
sitnren  angetragen,  diese  aber  in  der  Bearbeitung  des  Geschäfts 
von  hieraus  in  dem  ersteren  Lande  auf  375 , und  in  dem  zweiten 
auf  161  zurückgefubrt  worden  sind.  Wenn  also  die  Bischöfe  Ober 
die  zn  grosse  Vervielfältigung  der  Pfarren  klagen,  so  müssen  sie 
nnr  ihre  eigene  Operata  bedauern , und  noch  sehr  zufrieden  sein, 
dass  man  auch  von  diesen  eine  starke  Portion  überflüssig,  und  mit 
den  angenommenen  Grundsätzen  nicht  übereinstimmend  befunden, 
und  somit  abgeschlagen  hat. 

Dass  nicht  anch  unter  den  bewilligten  Stationen  noch  einige 
sich  ersparen  Hessen,  dass  nicht  bei  der  Erhebung  der  LokaUtät, 
die  doch  den  meisten  Ausschlag  hat  geben  müssen,  von  Seite  der 
unteren  Behörden  einige  Nebenrncksichten  eingetreten  sein  mögen, 
dieses  lässt  sich  schwer  bezweifeln,  anch  bei  einer  so  weitschick- 
tigen , und  mit  einem  so  grossen  Detail  verbundenen  Einrichtung 
noch  schwerer  vermeiden.  Indessen  bleibt  auch  richtig,  dass  nicht 
jede  Station  sich  mathematisch  auszirkeln  lasse,  und  dass  vielfältig 
schon  vorhandene  Gebäude  oder  Stiftungen,  die  man  Gemeinden 
auf  dem  Lande  immer  nur  mit  grosser  Unzufriedenheit  entzieht, 
für  diesen  oder  jenen  Ort  den  Ansschlag  gegeben  haben,  den  der- 
selbe nicht  erhalten  haben  würde,  wenn  nicht  die  erwähnten  für  ihn 
eigens  gestifteten  Zuflüsse  und  Dotazionsquellen  schon  vorhanden 
gewesen  wären. 

Indessen  scheint  es  überflüssig,  in  die  nnr  allgemein  hingclegte 
Ausstellung  der  zwei  Erzbischöfe  von  Prag  und  Laibach  gegen  die 
Pfarreinrichtnng  jetzt  tiefer  einzugehen.  Es  ist  letztmal  ohnehin 
anbefohlen  worden,  zn  erheben,  ob  nicht  einige  der  neuen  Statio- 
nen als  minder  nothwendig  reduzirt  werden  könnten.  Dadurch  er- 
halten diese  Ordinarien,  so  wie  alle  übrigen,  die  Gelegenheit,  ihre 
Bemerkungen  über  die  neue  Pfarreinrichtung  specifice  anzubrin- 
gen, und  wenn  sie  hier  und  da  eine  schicksamere  Einlhcilung  zu 
treflen  glauben,  ihre  Vorschläge  der  Landesstelle  zu  eröffnen.  Von 
dem  Anträge  aber,  ihnen  dieses  Geschäft  privative  zn  überlassen, 
hätte  cs  lediglich  abzukommen. 
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Was  die  Spezialbemerkang  des  Bischofs  Ton  Brixen  anbelaogf, 
der  die  St.  Josephs  - Pfarre  zn  Innsbruck  aufheben  will,  da  liegt 
der  Grund  dieses  ganzen  Antrags  darin,  um  an  der  ehemaligen  Je- 
suiten- oder  heiligen  Dreifaltigkeitskirche  eine  Pfarre  zu  erwirken. 
Gleichwie  aber  diese  nur  in  einer  unbedeutenden  Entfernung  von 
der  alten  Stadtpfarre  sein  wurde,  die  St.  Josephs-Pfarre  hingegen 
dem  entfernteren  Theile  sehr  bequem  ist,  also  hätte  es  auch  bei 
der  nach  reifer  Ueberlegung  und  mehrfaltiger  Einvernehmung  des 
Gubernii  getroffenen  Eintheilung  um  so  mehr  zu  bleiben,  als  die 
Pfarre  bei  St.  Joseph,  welche  dieServiten  versehen,  dem  Religions- 
fond nichts  kostet,  jene  an  der  heiligen  Dreifaltigkeitskirche  aber 
eine  Menge  Auslagen  verursachen  wOrde. 

Eben  so  wenig  scheint  es  auch  dringend  zu  sein , in  Triest 
eine  dritte  Pfarre  zu  errichten.  Von  jeher  haben  allda  nur  zwei 
Pfarren  bestanden,  und  das  Publikum  könnte  sich  damit  um  so  mehr 
begnfigen,  als  jede  Pfarre  noch  ihre  Filialkirche  hat,  und  nunmehr 
nach  der  neuesten  Verordnung,  wo  die  Stadt  wieder  einen  eigenen 
Bischof  bekommt,  auch  die  Kathedralkirche  neuerdings  eröff- 
net wird. 

a)  Der  Biacbot  ron  Leoben  bittet  keine  weitere  Einaiebnng  der  Kireben  und 
Pfarreien  mehr  zn  gestatten , da  bieraas  für  die  Seelsorger  ein  betrtebt- 
lieber  Schaden  entsteben  müsste,  und  daher  auch  den  Befehl  vom  3.  Aa- 
gast  T.  J.,  vermög  welchem  die  Pfarrei  M a r e i n eingezogen  werden 
soll,  wieder  aufonbeben. 

Ad  a.  Die  alten  Pfarren  sind  in  regnia  nicht  eingezogen, 
sondern  in  ihrem  vorigen  Stande  belassen  worden,  gleichwie 
auch  hierüber  nur  von  dem  alleinigen  Bischof  von  Leoben  eine 
Klage  angebracht,  und  zu  dessen  Beweis  die  Pfarre  St.  Marein 
angebracht  wird.  Nachdem  cs  aber  von  deren  Rednetion,  obgleich 
das  Kreisamt  darauf  angetragen  hat,  durch  llofverordnnng  ohne- 
hin abgekommen  ist,  so  behebt  sich  diese  einzelne  Beschwerde 
von  selbst. 

b)  Wückschdn  die  Bischöfe  von  Brixen  und  Pra|py  dass  eile  nicht  fenx  kns- 
sirte,  aber  Hat  doch  gesperrten  Kirchen  zur  Abhaltung  des  Gottesdien- 
stes wieder  geöffnet  werden  dürfen  , und  der  Erzbischof  von  OUmQtz 
bittet  diese  insbesondere  in  Ansehung  der  an  seine  Helropoütankirche 
stossenden  gesperrten  St.  Anna  Kirche , welche  nicht  nur  bei  einer  vor- 
kommenden Wahl , bei  Priesterweihen  und  Ertheilung  der  Firmung  etc.» 
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»ondern  auch  b«i  grosser  KUIe  tor  KatocliUiruDg  der  Jugend  nolbwen- 

dig  sei. 

Ad  b.  Die  Sperrung  der  Kirchen  ist  nur  an  solchen  Orten 
geschehen,  wo  deren  ganz  Qberflüssige  vorhanden  waren,  und 
die  selbst  nach  dem  gemeinschaftlichen  Befund  der  geistlichen 
und  weltlichen  Behörden  hierzu  geeignet  befunden  worden  sind. 
Man  ist  in  diesem  Geschäft,  welches  in  der  Ausführung  auf  dem 
Lande  eines  der  haiklichsten  war,  mit  aller  möglichen  Behut- 
samkeit vorgegangen,  und  bat  die  diessfallige  Auswahl  und  Be- 
nennung grösstentheils  den  Konsistorien  selbst  überlassen.  In- 
dessen wenn  die  Ordinarien  von  Prag  und  Brixen,  welche  allein 
sich  im  Allgemeinen  beschweren,  einige  Kirchen  anzugeben  wis- 
sen, welche  sie  zu  eröffnen  nothwendig  glauben,  so  hätten  sie 
solche  der  Landesstelle  specifice  anznzeigen,  wo  sich  sodann  das 
Weitere  nach  Umständen  und  Beschaffenheit  der  Sache  wird  ver- 
fügen lassen.  Der  Erzbischof  von  Olimfitz  bittet  allein  um  die 
Eröffnung  der  an  die  Metropolitankirche  anstossenden  St.  Anna- 
Kapelle,  um  daselbst,  vorzüglich  im  Winter,  die  Katechesen  ab- 
znhalten,  wobei  kein  Anstand  obwaltet. 

9. 

Die  BlichSfe  von  LeitmerUx , Trient , Brixen  and  Oradiikx  beschweren  eich 
aber  die  üonbbingigkeit  der  LokxIkapIEne  von  den  Pfarrern,  wodurch  daa  so 
nSthige  EinrerstSadniss  iwischen  beiden  verhindert  werde.  Um  die  Abhängig- 
keit derselben  xu  bewirken , wireo  die  Lokalkapline , nach  dem  Anträge  des 
Bischofs  von  Leitmeritx  von  den  Pfarrern  aninstellen,  and  in  dieser  BQcksicht 
den  letiteren  von  dem  Reiigionsfand  eine  Zulage  von  150  bis  200  fl.  xu  be- 
willigen. Der  Brixner  Bischof  erachtet  ebenfalls,  dass  alle  Lokalkaplaneien  in 
Exposituren  verwandelt  werden  sollen. 

Ad  9.  Die  Lokalkapläne  differiren  von  den  Pfarrern  eigent- 
lich nur  nach  dem  Namen,  in  der  Jurisdiktion  und  in  den  Funktio- 
nen sind  sie  denselben  gleich.  Man  hat  sie  gemeiniglich  nur  an  den 
kleineren  Stazionen,  und  zu  einiger  Schonung  des  Beligionsfonds, 
auch  zu  einer  Gradation  für  das  künftig  pfarrliche  Amt , und  für 
eine  bessere  Dotation  bestimmt,  ln  dieser  Eigenschaft  können  sie 
auch  den  Pfarrern  nicht  wohl  untergeben  werden,  sondern  es  hätte 
bei  der  jetzigen  Verfügung  und  Bestellung  um  so  mehr  zu  bleiben, 
als  cs  sich  ohne  grösste  Unzufriedenheit  der  Gemeinden  nicht  thuii 
Hesse,  ihnen  die  schon  bestellte  Lokal  - Seelsorger  wieder  zu 
entziehen. 
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10. 

Die  BiichSfe  von  St.  Pdlten  eod  Lies  beachwereo  eich , daas  die  vom  Reli- 
giooffund  geeliCtetan  Kooperetoren  ibreo  Oeheit  euf  die  Hend  bekoromeo,  ood 
oboe  OenebmifuDg  der  LandeaateUe  weder  engeateliet , Docb  entfernet  werden 

kfinnen. 

Ad  10.  Die  Bcmerkong;,  welche  verschiedene  Bischöfe  dar* 
über  aus  der  Erfahrung  machen , dass  nämlich  die  Kooperatoren 
eben  dadnrch  sich  gleichsam  als  unabhängig  von  den  Pfarrern  an- 
schen,  dass  sie  die  Kost  ausser  dem  Pfarrhofe  nehmen,  sich  zur 
Erfüllung  ihrer  Pflichten  nicht  anhalten  lassen,  und  hieraus  ver- 
schiedene Händel  und  Misshelligkeiten  zwischen  den  Pfarrern  und 
derlei  Kooperatoren  entstehen,  sind  nicht  ohne  Grund,  und  man 
hätte  hiernach  zu  besserer  Erzielung  der  Ordnung  und  Subordina- 
tion keinen  Anstand,  die  Einleitung  dahin  zu  treffen,  dass  der  Do- 
tationsbetrag för  die  aus  dem  Religionsfundo  gestifteten  Koopera- 
toren führohin  zu  Händen  der  Pfarrer,  denen  sie  zugetheilt  sind, 
gegen  die  Verbindlichkeit  verabfolgt  werde,  dass  sie  den  vom  Or- 
dinariate mit  Vorwissen  der  Landesstelle  aufznstellcnden  Koopera- 
tor landesüblich  unterhalten,  und  von  ihm  die  auf  der  Stiftung  haf- 
tenden Verbindlichkeiten,  auf  deren  Persolvirnng  das  Ordinariat  zu 
wachen  hätte,  verrichten  lassen  sollen. 


11. 

Die  BUebSfe  von  Onlixien,  Lnlbnch,  Trient  and  Brixen  beschweren  sieb  Ober 
die  Abnsbme  der  einfacben  Benefizien.  Besonders  bittet  mit  ihnen  nm  deren 
Wiederherstellung  der  Bischof  von  Taroow,  weil  in  Galizien  keine  Defizien- 
ten- and  Emerilenbiuser  vorhanden  sind.  Der  Bischof  von  Trient  bittet  die 
Angelegenheiten  der  Benefizien  den  Bischöfen  zn  flberlassen , and  der  Erzbi- 
schof von  Laibach  erinnert  die  einfacben  Famllienbenefizien  sowohl  als  auch 
andere  einfache  Benefizien  seien  zur  Aushfilfe  in  der  Seelsorge  and  Kir- 
chendienste  von  den  Patronen  künftig  wieder  fre,v  za  verleihen. 

Ad  11.  Die  Reduktion  der  einfachen  Benefizien  ist  einer  der 
Hauptgmndsätze  der  geistlichen  Einrichtung.  Die  dermaligen  Be- 
sitzer hat  man  zwar,  so  weit  sie  Canonice  inveslirt  waren,  in  deren 
Besitze  lebenslänglich  belassen , bei  ihrer  Erledigung  aber  die  Be- 
neüzien  an  den  Religionsfond  übernommen,  und  zur  Dotirnng  der 
neuen  Knrazien  angewendet,  somit  diese  Stiftungen  eigentlich  in 
curata  Beneficia  verwandelt,  das  Präsenlationsrecht  aber  denjeni- 
gen Patronen,  die  solches  vorhin  hatten,  belassen,  wenn  sie  sich 
anders  den  Kuratpatronats  - Verbindlichkeiten  haben  unterziehen 
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wollen.  In  der  llanptsache  dürfte  es  dabei  sein  Verbleiben  haben, 
weil  eine  diessfällige  Abänderung  das  Dotationsgeschäft  der  neuen 
Kuraticn  in  Verwirrung  bringen , und  im  Grunde  eine  nützlichere 
Verwendung  in  eine  unthätigere  verwandeln,  und  statt  Seelsorger 
ledigliche  Messeleser  zügeln  würde.  Die  Absicht,  welche  einige  Bi- 
schöfe den  Beneficiis  simplicibns  zu  geben  vermeinen,  um  nämlich 
damit  die  Defizienten  und  Emeriten  zu  dotiren,  ist  schon  dadurch 
erreicht,  dass  man  diesen  Priestern  einen  eigenen  Defizientcngchalt 
aus  dem  Religionsfonde  abreicht,  oder  solche  nach  Beschaffenheit 
der  Umstände,  und  wenn  sie  mit  keinem  Beneficio  stabili  versehen 
w aren,  auf  ihren  Titulnm  mensae  verweiset. 

IV. 

Beschwerden  in  Absicht  anf  die  Klostergeistlichen. 

I. 

Die  BtichSfe  ran  Gelltieo  and  BodweU  wantehen,  dass  die  OrdensgeistliehsD 
nicht  mehr  xur  Seelsorge  ansestellt  werden  mBchten , well  diese  Geistliche, 
nach  der  Anmerkang  des  letztem  , wenn  sie  von  ihrer  Regel  anfgelOset  und 
ihren  Leidensehaflen  überlassen  sind , falsche  Omndsitze  unter  dem  Volke 
verbreiteten.  Der  Bischof  von  Lins  erinnert  daher,  dass,  wenn  sie  snr  Seel- 
sorge verwendet  werden  sollen,  erst  den  KISstern  and  Stiften  eine  andere  Ver- 
fassung gegeben  werden  müsste.  Dieser  B’scbof  bittet  sogleich,  ihm  die  Ex- 
ception  bei  der  Vorrückung  der  Stiflsgeistlichen  auf  Exposituren,  und  das 
Recht  einzurkumen,  die  schon  Aosgesetsten  wieder  zurück  In  das  Kloster  so 
schicken ; der  Bischof  von  Trient  aber  wünschet  es  Ihm  zu  überlassen.  Welt- 
öder  Ordensgeistliehe  zur  Seelsorge  nach  seinem  Gntbefinden  anzuslellen. 

Ad  1.  Die  Verwendung  der  Klostergeistlichen  zur  Seelsoige 
war  im  Zusammenhänge  der  Umstände  in  zweifacher  Rücksicht 
nothwendig.  Einmal,  weil  man  nicht  so  viele  taugliche  Weltpriester 
allein  anf  einmal  gefunden  hätte,  um  alle  die  angeordneten  neuen 
Stationen  von  Pfarren,  Lokalkaplänen  und  Kooperatoren  mit  sol- 
chen zu  besetzen,  und  dann,  w eil  es  bei  der  beträchtlichen  Aufhe- 
bung von  Stiftern  und  Klöstern  mit  der  Anfrechthaltung  des  Reli- 
gionsfondes  nicht  vereinbarlich  gewesen  wäre,  alle  diese  Leute  in 
der  Unthätigkeit  zu  pensioniren,  und  von  der  anderen  Seite  so  viele 
neue  auf  Kosten  des  Fonds  anznstellen  und  zu  bezahlen,  somit 
doppelte  Auslagen  zu  tragen. 

Indessen  ist  man  in  der  diessfalligen  Auswahl  mit  der  mögli- 
chen Behutsamkeit  vorgegangen,  da  man  sie  vorläufig  hat  prüfen, 
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und  durch  die  Konsistorien  und  die  Landesstellen  nnr  diejenigen 
hat  in  Vorschlag  bringen  lassen,  die  in  dem  Examine  procura  taug- 
lich befunden  worden  sind.  Gleichwie  dann  auch  zugleich  die  Kon- 
sistorien angewiesen  wurden,  jene,  die  sich  in  der  Aufführung, 
oder  sonst  eines  Vergehens  schuldig  machten,  ohne  viele  Weitläuf- 
tigkeit  entweder  in  ihr  Kloster,  oder  in  ihren  Orden  wieder  zurück 
zu  weisen,  oder  sonst  in  einer  schicksamen  Art  eine  Verwechslung 
oder  Entfernung  zu  treffen.  Durch  die  mehrere  Jahre  her,  als 
die  Einrichtung  im  Gange  ist,  kann  man  eben  nicht  sagen,  dass 
viele  Klagen  über  diessfallige  Excessen  von  exponirten  Religiösen 
hierorts  vorgekommen  seien.  Auf  alte  Pfarren  sind  sie  beinahe 
nicht  angestellt,  sondern  solche  fast  dnrehgehends  immer  mit 
Weltpriestern  besetzt  worden. 

Der  Antrag  der  Bischöfe  von  Budweis,  von  Galizien  und  Linz, 
die  Klostergeistlichen  von  der  Seelsorge  ganz  auszuschliessen, 
scheint  nicht  wohl  thunlich , wohl  aber  wird  ihre  Anstellung  von 
selbst  seltner  werden,  weil  die  tauglichen  Exreligiosen  schon  mei- 
stens untergebracht  sind,  von  den  übrigen  aber  ohnehin  keine 
Frage  sei,  oder  solche  nach  und  nach  absterben. 


S. 

Die  BisebSre  Ton  Budweie , Wien , St.  Pölten , Secknn  nnd  Galizien  beachwe- 
ren  sieb  aebr  über  den  Verfail  der  klöateriicben  Zucht,  und  rathen  an 
die  Torige  Verfaaaung  der  Kiöater , ihre  Zucht  zurOckzUlObren,  wie  aie  von 
der  Kirche  in  dem  Concilinm  zu  Trient  gut  gebeiaaen,  und  bcatiliget  wor- 
den iat. 

Ad  2.  Durch  die  Aufhebung  der  Exemption,  deren  sich  vorhin 
verschiedene  Orden  nnd  Klöster  praevalirten,  sind  solche  ganz  der 
Jurisdiction  ihrer  Ordinarien,  in  deren  Sprengeln  sie  sich  befinden, 
in  Disciplinarsachen  unterzogen  worden.  Wenn  also  die  Bischöfe, 
die  hier  nur  im  Allgemeinen  eine  Klage  führen , in  diesem  oder  je- 
nem Kloster  einen  Mangel  der  Disciplin  zu  beobachten  glauben,  so 
bringt  es  ihr  eigenes  Amt  mit  sich,  diessfalls  das  behörige  Einsehen 
zu  nehmen,  nnd  die  Abhilfe  zu  verschaffen,  oder  wenn  sie  der  poli- 
tischen Assistenz  nöthig  haben,  solche  anzusuchen,  die  ihnen  in 
billigen  Sachen  niemahl  wird  verweigert  werden.  Wenn  sieaberden 
vermeintlichen  Verfall  der  Klosterdisciplin  der  geänderten  Verfas- 
sung der  Klöster  zur  Last  legen,  so  sind  sie  nicht  wohl  daran,  weil 
in  den  Ordensstatnten  und  Regeln  nichts  Wesentliches  geändert 
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worden , weder  in  eine  diessföllige  Umstaltong  sich  die  geistliche 
Kommission  eingelassen  hat,  oder  hat  einlassen  dürfen. 

Innbeiiondere  machen  einige  BlachSfe  hier  foigende  Bemerkungen : 

a)  Bitten  die  BiachSfe  von  Wien,  Seckau  und  Galixien  die  Verordnung  dase 
die  Lokalobern  alle  drei  Jahre  von  den  Gliedern  des  Konvente  gewUlt 
werden  aoUen,  wieder  aubnheben , weil  dieae  Wahlart  au  verschiedenen 
Kabalen  und  Seitenwegen  Anlass  geben. 

Ad  a.  Dass  es  bei  der  neuen  Wahlart  der  Obern,  vermög  wel- 
cher dieselben,  statt  dass  sie  vorhin  in  den  Provinzialkapiteln  be- 
nennt wurden,  nunmehr  von  den  Gliedern  eines  jeden  Klosters 
selbst  alle  drei  Jahre  gewählt  werden , zu  bleiben  habe,  ist  eine 
über  die  Vorstellung  der  Franziskaner-  und  Kapuziner-Provinzialen 
von  Sr.  Majestät  bereits  entschiedene  Sache.  In  der  That  würde 
auch  eine  Aendemng  hierinfalls  nur  neue  Unzufriedenheit  in  den 
Klöstern  verbreiten. 

b)  Bitten  die  nlhmlichcn  BischSfe  die  Klosternovixen  nicht  mehr  In  die  Ge- 
neralseminarien  abzuschicken,  sondern  die  Klosterstndlen,  Jedoch  mit  der 
Besehrtokung  wieder  einzufllhren , dass  sie  nach  Vorschrift  der  Univer- 
sität geleitet  werden  sollen. 

Ad  b.  Durch  die  Ertheilung  der  Erlaubniss,  Klosterstndien  zu 
errichten,  ist  dieser  Beschwerde  schon  abgeholfen  worden. 

c)  Wünschet  der  Bischof  von  St.  Pülten,  dass  den  sasgeseUten  München 
nicht  eriaabt  werde  ihren  Gelübden  suwider  Vermögen  zu  erwerben  y zu 
erben  und  zu  testiren. 

Ad  c.  Dass  die  in  Cnra  ansgesetzten,  folglich  das  Amt 
der  wirklichen  Seelenhirten  als  Pfarrer,  Lokalkapläne  ver- 
richtende Religiösen  von  ihrem  Erworbenen  testiren,  auch  qua 
tales  erben  können,  dass  auch  geistliche  Personen  einen  S ta  ats- 
verbrecher  anznklagcn  schuldig  sind,  wie  sich  weiter  unten  der 
Bischof  von  Trient  beschwert,  liegt  in  der  gesunden  Vernunft,  in 
der  Bürgerpflicht,  und  widerstrebt  weder  dem  Gebothe  Gottes, 
noch  dem  wahren  Geiste  der  Kirche.  Doch  hätte  allenfalls  die 
Kompilationshofkommission  sich  darüber  zu  äussern,  wo  beide  Ge- 
setze eingeführt  worden  sind.  Zu  bewundern  ist  es,  dass  über  den 
ersten  Punct  der  einzige  Bischof  zu  St.  Pölten,  und 
über  den  zweiten  der  einzige  Tricnter  Bischof  etwas  an- 
bringt ; alle  übrigen  würden  doch  auch  das  Bedenken  gefunden  ha- 
ben, wenn  eines  mit  Grund  zu  machen  wäre. 
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d)  Bittet  der  Bribiachof  von  Iiemberg  den  Nexum  der  KISater  mit  den  Or- 
denageneralen  aU  ein  anvernieidlicbea  Mittet  zur  Heratellong  der  Kloater- 
Kuebt  wieder  elniunibren,  oder  wenigatena  an  geatatten,  daaa  In  den  k.  k. 
Staaten  ein  Vicarina  generalia  anfgestellet  werde. 

Ad  d.  Dass  sich  der  einzige  Lemberger  Erzbischof 
getränt,  dahin  zu  äussem,  als  soUte  der  Nexus  mit  den  Ordens- 
generalen der  Mönche  wieder  zu  Rom  hergestellt  wer- 
den, muss  man  entweder  seiner  Unwissenheit  der  Folgen  gegen 
seine  eigenen  Hirtenrechte , oder  einer  Ueberraschnng  von  Mön- 
chen , die  sieh  hinter  ihn  gesteckt  haben,  lediglieh  znschreiben  *, 
weil  er  doch  kennen  sollte,  wie  nachtheilig  die  Autorität  der 
römischen  Ordensgeneralen  seit  ihrer  Entstehung  den  Rechten  der 
Bischöfe  von  jeher  gewesen  sei,  da  dieselben  immer  den  Knriali- 
stenton  auf  das  Höchste  gestimmt,  und  die  Religiösen  gegen  ihre 
Diöcesanbischöfe  zum  Ungehorsam  durch  heimliche  verlei- 

tet haben. 

Dieser  Weg  legte  den  Grund  zu  dem  für  Religion  und  Kirche 
allgemein  bekannten  höchst  schädlichen  Missbrauch  der  Exemptio- 
nen  a potestate  Episcoporum , und  was  dieser  Nexus  dem  Staate 
leider  geschadet  hat,  zeigt  die  kurze  Bemerkung  eines  einzigen 
actenmässigen  Beispiels  in  Folgendem: 

Als  ein  BrOnner  Bfirgerssohn  das  in  das  dortige  Kloster  der 
Augustiner  gebrachte  Kapital  per  13000  11.  nach  seiner  Austre- 
tung,  die  er  bewirkte,  zurfickforderte,  hatte  der  General  zu  Rom 
durch  seinen  in  Trient  wohnenden  Prokurator  das  ganze  Kap  i- 
tal  schon  ausser  den  österreichischen  Staaten  gezogen. 

Die  Sache  gelangte  durch  Prozess  bis  zur  k.  k.  obersten  Ju- 
slizstelle , und  der  daröber  befragte  Prokurator  generalis  schrieb 
die  nnversehämte  Antwort  zurück: 

Es  habe  zu  allen  Zeiten  jedem  Ordensgeneral 
frei  gestanden,  Gelder  aus  den  0 r d e n s h ä n s e r n 
aller  Länder  und  Provinzen  nach  seinem  Befin- 
den an  sich  zu  ziehen,  folglich  sei  es  auch  aus 
diesem  Grunde  mit  diesem  Kapital  per  12000  fl. 
geschehen. 

Bei  Ansicht  dessen  entdeckte  man  daher  eine  die  Kräfte  des 
Staates  um  so  mehr  schwächende  und  höchst  gefährliche  Quelle, 
als  hundert  andere  dergleichen  Geldverschleppnngen  seit  Existenz 
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iler  geistlichen  Orden'  geschehen  sein  mögen,  bevor  man  diese 
heimliche  Entner^ung  der  Staatskräfte  wusste. 

Da  nun  wider  dieses  Gesetz  noch  kein  einziger  Bischof,  ja 
weder  Mönchsorden  in  den  österreichischen  Ländern  das  Mindeste 
vorgestellt,  auch  Euer  k.  k.  Majestät  diese  Ankehrung  in  den  tos- 
kanischen Staaten  nachdrucksam  geltend  zu  machen  geruht  haben, 
verdiente  der  Lemberger  Erzbischof  durch  das  Gnbemium 
bei  so  aufiallendem  Unfug  eine  Weisung,  derlei  Gegenstände  bes- 
ser kfinftig  zu  überlegen,  um  so  mehr,  als  seine  Ursache  darin  be- 
steht : dass  durch  die  Generalen  zu  Rom  die  Mönche  in  den  k.  k. 
Staaten  in  besserer  Zucht  gehalten  werden  würden;  gleichsam  als 
gestünde  der  Erzbischof  seine  eigene  Schwäche,  die  nicht  im 
Stande  wäre,  Klosterzucht  herzustellen , da  er  doch  näher  als 
römische  Obrigkeiten  den  Klöstern  seines  Sprengels  ist,  und  nach 
aufgehobener  Exemption  alle  Mittel  in  Händen  hat. 

e)  Der  hlesti^e  Kardloel  trigt  an » die  Abbes  Commendataires  anfkobeben 
und  den  Stiften  die  Wahl  der  Prälaten,  wie  rormals  au  erlauben. 

Ad  e.  Durch  Abschaffung  der  Kommendataräbte  ist  dieser 
Beschwerde  schon  abgcholfen  worden. 

f)  Bittet  der  Bi.ehor  von  Linz  die  Kld.ter  and  Stlfler  von  den  BI.ehSfen 
durch  ihren  Einfluai  in  die  Prtlatenwablen  zbhtnfiger  zu  machen. 

Ad  f.  Um  die  Klöster  und  Stifter  von  den  Bischöfen  noch  mehr 
abhängig  zu  machen,  trägt  der  Bischof  von  Linz  an,  ihm  die  Ex- 
ception  bei  den  Prälatenwahlen  in  den  Stiftern  einzuräumen , und 
die  Klöster  zu  verhalten,  dass  sie  schwören  sollen,  sich  nach  den 
Anordnungen  des  Bischofs  zu  richten.  Nun  ist  aber  jeder  Ordina- 
rius bei  einer  Prälatenwabl  entweder  in  persona,  oder  durch  sei- 
nen Commissarinm  ohnehin  zugegen,  und  so  wie  er  allemal  das  Ka- 
pitel über  die  bei  der  Wahl  zu  beobachtenden  ächten  Rücksichten 
vorläufig  zu  ermahnen  pflegt,  so  wird  es  ihm  auch  nicht  schwer 
fallen,  die  Wahl  so  zu  leiten,  damit  sie  nicht  auf  einen  offenbar  Un- 
würdigen ausfalle;  und  wenn  doch  dieses  wider  Vermuthen  gesche- 
hen sollte,  so  bleibt  ihm  ohnehin  frei , einem  solchen  die  Installa- 
tion in  Spiritnalibns  zu  verweigern,  gleichwie  ihn  auch  die  landes- 
fürstlichen Kommissarien  zur  Temporal  Administration  nicht  zn- 
lassen  würden ; vorläufige  Exceptionen  aber  scheinen  mit  der  Wahl- 
freiheit nicht  ganz  vereinbarlich  zu  sein,  und  würden  nur  zu  Kolli- 
sionen Anlass  geben.  Eben  so  wenig  ist  es  räthlich  oder  schicksam. 
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alle  Stifter  und  Klöster  zu  einem  neuen  Eid  des  Gehorsams  gegen 
den  Bischof  zu  verhalten , nachdem  sie  ihm  denselben  ohnehin  als 
ihrem  Oberhirten  ohne  Eid,  und  aus  dem  natürlichen  Zusammen- 
hänge zu  leisten  schuldig  sind. 

S)  Der  Bliehof  too  Gradlska  beschwert  sich  aber  den  VerfsU  der  Kloster- 
sacht  bei  den  Pisristen  sn  OSrs. 

Ad  g.  Die  Anklage  des  Bischofs  zu  Gradiska  g^n  die  Pia- 
risten  zu  Görz  ist  nur  im  Allgemeinen,  da  er  nichts  Anderes  mel- 
det , als  dass  die  in-  und  änsserliche  Klosterzncht  und  das  erfor- 
derliche gute  Beispiel  bei  denselben  zu  sinken  anfange.  Es  dürfte 
dem  Bischöfe  zu  bedeuten  sein,  dass  er  als  Oberhirt  sein  Amt 
handeln,  und  so  weit  Gebrechen  an  der  in-  oder  änsserlichen  Dis- 
ciplin  in  diesem  Kloster  wirklich  obwalten,  solche  abstellen,  oder 
allenfalls  die  Assistenz  des  Triester  Gnbemii  mittelst  einer  spe- 
^ciellen  Anzeige  der  Unordnungen  ansnehen  möchte. 

b)  Ueber  die  Aalbebanf  der  Abtei  xo  Tyniec  in  Onlizien,  dann 

3. 

Ueber  die  Auibebung  xu  vieler  Klister  Qberbaupt  beschweren  sich  die  Bischife 
von  Galixien,  von  Brixen,  Gradiska,  Larant  und  Wien.  Besonders,  erinnert  der 
hiesige  Kardinal,  habe  dieses  Schicksal  mehrere  Mendikantenklister  getroffen. 
Einige  rathen  auf  die  Wiederherstellung  gewisser  Klister  insbesondere,  von 

welchen 

a)  der  Bischof  von  Brixen  das  Franciskaner-  und  Kapuxinerkloster  xu  Inns- 
bruck, das  CoUegialstift  xu  Innicben,  und  das  ClarissinnensUft  xu  Hall ; 

c)  die  Bischife  von  Galixien , die  GeisUiehen  von  der  Missionskongregatlon, 
welche  vorher  in  Galixien  waren  , und  besonders  die  angehenden  Geist- 
lichen unterrichtet  haben;  und 

d)  der  Bischof  von  Tarnow  das  Nonnenkloster  an  Aitsandex,  welches  xur 
Erxiehung  armer  Hidchen  bestimmt  war,  nennen. 

Ueber  die  Aufhebung  der  verschiedenen  Klöster  in  den  deut- 
schen Erbländern , und  die  dabei  beobachteten  Grundsätze  behält 
sich  die  geistliche  Kommission  bevor,  einen  besonderen  allerunter- 
thänigsten  Vortrag  ehestens  zu  erstatten,  worin  sie  zugleich  in 
Folge  des  allerhöchsten  Auftrages  über  die  Frage  sich  auslassen 
wird:  ob  einige  Klöster,  und  welche  allenfalls  wieder  herzustellen 
seien  ? hier  soll  sie  nur  so  viel  gehorsamst  erinnern,  dass  nur  von 
fünf  Bischöfen,  nämlich  aus  Gallizien,  von  Brixen,  Gradiska,  Lavant 
und  Wien  gegen  die  Aufhebung  der  Klöster  Klage  geführt,  von  al- 
len übrigen  aber  dagegen  keine  Einwendung  gemacht  werde. 
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Was  die  Missionskonp'cgalioii  in  Galli/iicn,  die  eigentlich  kein 
Kloster  war,  belangt,  da  ist  deren  Herstellung  weder  räthlich,  noch 
thunlich,  nachdem  sie  einerseits  meistens  von  Rom  aus  geleitet 
wurde,  und  die  Wiedereinführung  des  der  ordentlichen  Seelsorge 
so  nachtfaeiligen  Missionsinstituts  schon  in  keinem  Retracht  er- 
wQnschlich  ist,  und  andererseits  auch  die  diessfälligen  Gebäude 
schon  meistens  veräussert  worden  sind. 


i. 

Die  DIsefaSfe  von  GolUxien  und  der  von  Budivels  bitten  fOr  die  enfgehobetien 
Mdoebe  und  Nonnen  eigene  Hlueer  sn  befiUmmen,  in  welchen  sie  beUnromfii 
wohnen  könnten. 

Ad  4.  Für  die  Nonnen  sind  in  einem  jeden  Lande,  nach  Ver- 
schiedenheit dessen  Grösse  und  der  grösseren  oder  kleineren  An- 
7Ahl  der  Subjekten,  die  sich  darzu  gemeldet  haben,  ein,  auch  zwei 
Versammlungshäuser  oder  Klöster  gleich  anfänglich  bestimmt  wor- 
den, in  welchen  diejenigen,  die  nicht  in  die  Welt  austreten,  oder  in 
ein  anderes  belassenes  Kloster  oder  Fraueninstitut  übergehen  woll- 
ten, ihr  Leben  in  der  Stille  zubringen  können , die  in  so  weit  ver- 
schiedentlich noch  bestehen,  als  nicht  die  Nonnen  selbst  nach  der 
Hand  sich  eines  andern  bedacht , und  den  Austritt  ans  einem  sol- 
chen Versammlungshause,  und  ihre  Auseinanderlassung  angesucht, 
und  erhalten  haben. 

Die  Orden  der  Männer  sind  auf  zweierlei  Art  behandelt  wor- 
den : Jenen,  die  Stabilitatem  loci  batten,  und  die  ihre  Profession 
auf  ein  bestimmtes  Kloster,  und  auf  einen  bestimmten  Oberen  ab- 
gelegt haben,  in  welche  Reihe  alle  Stifter  der  Bcnedictiner,  Zister- 
zienser, Prämonstratenser  und  der  Canonicornm  Regularium  gehö- 
ren, wurde  frei  gestellt,  entweder  in  ein  anderes  stehen  gebliebe- 
nes Stift  fiberzutreten , oder  sich  von  dem  Ordinario  secularisiren 
zu  lassen.  Alle  übrigen  Religiösen  und  Mendikanten  primae  et  se- 
cundae  classis  worden  in  andere  Klöster  ihres  Ordens  eingctheilt. 
Es  scheint  ganz  überflüssig,  für  diese  Exreligiosen  derzeit  ein  sol- 
ches Versammlungshans  zu  errichten,  weil  vorausehen,  dass  sich 
sehr  wenige  zu  einem  freiwilligen  Eintritt  in  dasselbe  entschliessen 
würden,  ein  Zwang  aber  nicht  billig  wäre. 

Ans  allen  diesen  Beschwerpnnkten  zeigt  sich  olTcnbar,  dasses 
den  Erz-  und  Bischöfen  grössteotheils  um  Einmischung  und 
Archir.  ithrg.  1850.  I.  Bd.  I.  Heft.  (i 
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Ring;rifrc  in  wcitlirhc  Inndcsm  rstl  iclie  Rechte,  und 
•/.iij^lcioli  «ni  so  ungegründef c als  fihcrflfissigc  Vermeh- 
rung ihrer  Einkfinlte  7.11  (hon  sei,  wobei  aber  kein  einziger 
Vorschlag  erscheint,  der  eine  Verbesserung  der  ächten  Kir- 
chenzucht  oder  Ilirtenamts-Handlung  znm  Grunde  hätte, 
so  doch  eigentlich  ihre  pflichtmässige  Beschäfiignng  sein  sollte. 

Ueberhaupt  kann  man  mit  Recht  und  Billigkeit  den  Grund- 
satz annehmen,  dass  jener  Beschwerpunkt,  welchen  ein- 
zelne oder  so  wenige  Bisrhöfe  über  die  allgemeinen,  folg- 
lich einem  jeden  insbesondere  bekannt  gemachten  landesf&rstli- 
chen  Verordnungen  in  blossen  äusserlichen  Kirchensachen 
dermalen  anbringen,  ungegrQndet,  und  abzuweisen  sei,  weil  un- 
ter 20  Krz-  und  Bischöfen  doch  wohl  kein  einziger  sein  kann, 
der  nicht  verstehen  sollte,  ob  man  sich  in  ein  Dogma  einge- 
mischt, oder  sonst  gegen  die  christliche  Frömmigkeit  und  Mo- 
ralität etwas  verordnet  habe,  in  welchem  Falle  alle  Bischöfe 
mit  einhelliger  Stimme  dawider  streiten  mfissten,  und 
würden. 

Da  nun  dieses  in  keinem  Punkte  geschieht,  ja,  was  noch 
mehr  ist,  da  weder  über  einen  Gegenstand  die  Majora 
sich  beschweren,  sondern  bald  der  eine  oder  etwelche  dieses, 
und  andere  jenes  abznstellen  wünschen,  so  wird  man  gezwun- 
gen zu  glauben,  dass  eine  unter  mehreren  zerstreute  Unwissen- 
heit oder  \ebenabsichteii  den  Leitfaden  der  Klagen  ziehen. 


Durch  ein  allerhöchstes  Handbillet  vom  3.  December  d.  J. 
ist  insbesondere  eine  ddto.  20.  Xovember  d.  J.  an  Se.  Majestät 
gemachte,  hier  beyliegende  Vorstellung  des  Prager  Erzbischofs 
mit  dem  Aufträge  herabgelangt : „dass  solche  bey  Gelegenheit  der 
„Untersuchung  der  von  anderen  Bischöfen  eingereichten  Beschwer- 
„den  mit  in  Erwägung  genommen,  und  sonach  unter  einem  zur 
„allerhöchsten  Schlussfassung  vorgclegt  werden  solle.’' 

Man  setzet  voraus,  dass  die  abermahl  cingereichte  Vorstellung 
des  Prager  Erzbischofs  von  Wort  zu  Wort  eben  diejenige 
sei,  welche  derselbe  bereits  sub  dato  Prag  den  20.  April  1790 
an  Euer  Majestät  gelangen  liess,  und  die  man  daher  bereits  nach 
den  darin  enthaltenen  verschiedenen  Gegenständen  unter  abge- 
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theilten  Rubriken  in  den  Hauptvortrag  über  die  gesaminten  Be- 
schwerden der  Bischöfe  mit  eingezogen,  and  darüber  die  aller- 
nntertliänigste  Meinung  eröffnet  hat. 

Die  neuerdings  hier  eingebrachte  Klage,  dass  der  Prager  Me- 
tropolitensitz zur  Dotazion  des  Bisthums  in  Budweis  jährlich 
3000  fl.  beytragen  muss , sollte  man  von  einem  Erzbischöfe  nicht 
erwarten,  dessen  Eingänge  zwischen  80  und  90”  fl.  jeden  Jahrs 
sind,  der  bevor  in  12  grossen  Landeskreisen  sammt  dem  Egeri- 
schen Bezirke  mehr  als  eine  Million  Seelen  unmöglich  mit  nützli- 
chem Erfolge  versehen  konnte,  und  der  daher  um  so  viel  weniger 
an  Personali  nebst  anderen  Ausgaben  hinführo  zu  bestreiten  hat, 
weil  das  Budweiser,  Köni^rätzer  und  Leitmeritzer  Bisthum  davon 
8 Landeskreise  selbst  und  auf  seine  Kosten  besorget.  Die  Abthei- 
lung und  Bestimmung  der  Diöcesan-Grenzen  sammt  dem  Dotations- 
hetrage  für  Budweis  ist  von  dem  päbstlichen  Stuhle  als  nothwen- 
dig  und  nützlich  erkannt,  durch  feyerliche  Bullen  bestätiget,  und 
auch  in  diese  jene  Beneficia  in  Specie  namentlich  eingezogen  wor- 
den, die,  obschon  solche  auf  einigen  Tafelgütern  des  Prager  Erzbi- 
schofs als  weltlicher  Obrigkeit  liegen,  dennoch  au  die  Jurisdiction 
des  Budweiser  Bischofs  gewiesen  worden  sind,  weil  solche  in  sei- 
nem geschlossenen  Sprengel  sind,  und  aus  so  vielen  kanonischen 
Gründen  die  Jurisdiction  eines  fremden  Ordinarii  in  der  Diözes 
eines  andern  Bischofs  die  übelsten  Folgen  und  unvermeidliche  Kol- 
lision zwischen  dem  mindern  Clerus,  auch  wohl  selbst  gar  oft 
zwischen  beiden  Oberhirten  verursachet. 

Krettl  m.  p. 

A,  t«  Zar  Be^isiralar  den  16.  September  179t. 
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III. 

a)  .Allergnädigster  Herr! 

I('!i  wciss  gar  wolii,  dass  in  gewissen  rmständen  alle  Gebre- 
rlien  auf  einmal  sicli  nicht  verbessern  lassen ; allein  ich  hofie  Eure 
Majestät  werden  mir  nicht  ungnädig  nehmen  , wenn  ich  hier  einige 
Gebrechen  anmerke,  welche  eine  schleunige  Abhilfe  nach  meiner 
wenigen  Einsicht  unmassgeklieh  vonnöthen  hätten. 

Erstens  die  sogenannten  General-Seminarien  wären  wenig- 
stens mit  Ende  dieses  Schuljahrs,  das  ist  mit  Ende  Juni,  wo  die 
Schulen  nach  der  neuen  Einrichtung  aufliören,  aufxiiheben,  uud  den 
llischüfen  die  ihrige  Kurückzustclien. 

Ich  habe  in  dem  Hause  der  erzbischöflichen  Cur  Raum  und 
Platz  für  40  Zöglinge,  allein  zu  deren  Unterhalt  und  Nothwendig- 
keiten  würden  vorläulige  Anstalten  zu  trelfen,  und  jene  Kapitalien 
zuriiekzugehen  sein,  welche  ich  bei  Errichtung  des  General-Scmi- 
iiariums  an  den  Keligiunsfond  habe  abgeben  müssen. 

Zweitens  wäre  den  vStifteu  die  Wahl  ihrer  Prälaten  zu  er- 
lauben ; und  die  Kommendataräbbte  hätten  aufznhören. 

Drittens,  die  übrigen  Klostergemeinden  wären  in  eine  re- 
gelmässige Verfassung  zurückzusetzen,  und  die  ihnen  im  Jahre  1784 
eingeräumte  Freiheit,  ihre  Lokalobern  alle  drei  Jahre  in  jedem 
Konvente  selbst  zu  wählen,  wieder  abzunehmen. 

Viertens  wäre  den  Unordnungen,  die  durch  das  Ehepatent 
vom  Jahre  1783  entstanden,  abzuhelfen,  und  der  Gefahr,  welcher 
die  Gültigkeit  der  katholischen  Ehen  hiedurch  ausgesetzt  worden, 
zu  steuern. 

Fünftens  wäre  sehnlichst  zu  wünschen,  dass  Eure  Majestät 
bald  in  die  Umstände  gesetzt  würden,  die  sogenannte  Reiigions- 
commission  aufliebcn  zu  können,  weil  durch  diese  der  Religion 
selbst,  und  der  geistlichen  Zucht  nicht  geringer  Schaden  zugefügt 
worden. 

Wien  den  16.  April  1790. 

Ckrittof,  Cardinnl-Enbitehof  m.  p. 

Orif,  Refiiir.  des  Minist,  des  CuUas. 
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b)  Gebrechen. 

1.  Die  Religion  muss  uns  hauptsächlich  von  dem  Vater  des 
liiechts  ^eschencket  werden,  sie  muss  aber  auch  zugleich  der  Ju- 
gend vorzüglich  in  Schulen,  andern  in  Christenlehren,  Predigten 
und  Unterrichtungen  dnreh  Seelsorger  und  Diener  des  Altars,  wie 
auch  besonders  durch  gute  Bücher  eingepflanzet  und  genähret  wer- 
den. In  Schulen  hat  man  gerade  das  Wiederspiel  von  der  Zeit  an 
gethan,  als  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  verstorben  sind.  Die  Auf- 
seher und  Lehrer  der  deutschen  Xormalschulen  empfehlen  den 
Schülern  die  lutherischen  Bücher  unter  dem  Vorwände,  dass  die 
Methode  besser  sei,  und  die  gewöhnlichen  Religionsübungen  hör- 
ten auf. 

2.  In  den  Normalschulen,  welche  die  Piaristen  besorgen,  sol- 
len die  Unterrichtungen  hauptsächlich  von  der  Beicht  von  dem  Un- 
terschiede der  Sünden  und  der  Katechissmnss  mit  Stillschw'cigen 
übergangen,  die  übrigen  Sakramente  aber  kaum  berühret  werden. 
Man  beklagt  sich  auch  wegen  der  sogenanten  sokratischen  Lehrart. 

3.  In  den  Schulen,  auf  Universitäten  und  Gymnasien  gieng 
man  den  nämlichen  Weg.  Meine  öfteren  Vorstellungen  wegen  des 
Professors  der  Universalhistorie  Watteroth  nnd  des  Professors  der 
Kirchengeschichte  Dannemayr  haben  klar  dargethan,  dass  der  eine 
in  seinen  Vorlesungen  alle  christliche  Religion,  der  andere  aber 
die  katholische  Kirche  untergraben  wollte.  Meine  Vorstellungen 
wieder  ihre  Lehre  waren  gegründet  auf  ihre  V'orlesnngcn,  Dicta- 
ten  nnd  Schriften,  welche  ich  mir  von  ihren  Schülern  mit  vieler 
Mühe  verschaffet  habe. 

In  eben  diesen  Schulen,  auf  Universitäten  nnd  Gymnasien  suchte 
man  die  lateinische  Sprache  fast  ganz  auf  die  Seite  zu  setzen,  da 
doch  diese  Sprache  die  allgemeine  Sprache  der  römischen  Antho- 
ren, der  Väter  nnd  der  katholischen  Kirche  ist,  woraus  entstanden, 
dass  die  Jünglinge,  die  sich  zum  geistlichen  Stande  widmen  woll- 
ten, da  sie  der  Theologie  obliegen  sollten,  das  lateinische  hart 
verstanden. 

In  den  Seminarien  wurden  junge  Lenthe  zur  Lessnng  lutheri- 
scher Bücher  und  besonders  solcher  Prediger  angewiesen,  woraus 
dann  enls'anden,  dass  sowohl  hier  in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande, 
und  sogar  in  einigen  Klöstern  die  Werke  des  bekannten  Sozinai- 
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ners  Balirdt,  das  schädliche  aach  mit  Soxiaiiismus  angefüllte  so 
Prag  gedruckten  Magazin  fGr  Prediger,  nebst  anderen  dergleichen 
Werken  häufig  gebraucht,  und  aus  selben  zwar  klingende  Worte 
für  das  Ohr,  für  das  Herz  aber  und  für  die  katholische  Bildung,  ja 
öfters  auch  für  die  Christliche  kein  ächtcr  Unterricht  gegeben  und 
pur  eine  solche  Moral  gemeiniglich  voi^etragen  wurde,  welche  allen 
Sekten  gefällig  sein  konnte.  Ich  habe  leider!  sowohl  in  dieser 
Residenzstadt,  als  anf  dem  Lande  einigen  Predigern  das  Predigamt 
einstellen  müssen.  Sie  fanden  aber  bei  der  Studien-  und  Iteligions- 
kommission  Schutz;  ich  wurde  zu  einer  ernidrigenden  Verantwor- 
tung gezogen. 

Ich  soll  hier  nicht  umgehen,  dass,  da  der  höcbstseelige  Kaiser 
die  Herausgabe  des  Voltairs  Verse  in  deutscher  Sprache  verbothen, 
man  dieses  Authors  noch  schädlichere  Werke  zum  Verkauf  öffent- 
lich angekündet,  und  zwar  um  einen  so  geringen  Preis,  dass  fast 
Jedermann  sich  solche  anschaffen  konnte. 

4.  Eben  diese  schädliche  und  noch  mehr  andere  gottlose,  die 
Jugend  in  der  Religion  irre  machende,  und  in  den  Sitten  verfüh- 
rende Bücher,  dann  die  Kirche,  die  Zeremonien,  den  Zölibat  der 

' Geistlichen , die  Gelübde  etc.  lächerlich  machende  Broschüren 
wurden  hier  öffentlich  verkauft.  Man  hat  Bücher  zngelassen,  die 
die  Sitten  und  den  Staat  selbst  untergraben,  wie  es  die  öfi'entli- 
chen  Ankündigungen,  welche  den  Zeitungen  beigelegt  waren , klar 
beweisen. 

5.  Die  klösterliche  Zucht  ist  fast  ganz  ans  ihrer  Verfassung 
gekommen.  Dann  durch  die  Anordnung,  dass  die  jungen  Ordens- 
geistlicben  fünf  Jahre  in  den  Gcneralseminarien  ihre  Studien  voll- 
bringen sollten,  erhielten  sie  nicht  nur  für  den  Stand , dem  sie  sich 
gewidmet  hatten,  die  gehörige  Bildung  nicht,  sie  wurden  auch 
durch  den  langen  Aufenthalt  in  den  Seminarien  von  dem  Eintritt  in 
ihren  Orden  abgeschröket. 

6.  Wenn  aber  auch  diese  jungen  Leuthe  in  ihr  Kloster  zu- 
rncktratten,  so  waren  sie  Fremdlinge  in  Erfüilnng  ihrer  Pflichten 
so,  wie  die  Ordensobern  in  Ausübung  der  ihrigen  gehemmet  wur- 
den, weil  derlei  unordentliche  Leute  bei  der  Religions-  und  Stu- 
dienkommission leicht  Gönner  fanden.  Der  bekannte  P.  Innozenz 
(Fessler)  Kapuziner,  welchen  ich  wegen  ärgerlichen  Verbrechen 
von  hier  absrhicken  wollte,  und  die  Regiening  es  selbst  gutge- 
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heissen,  fand  Scliats  bei  der  Stadien-  und  Religionskommissioii 
und  wurde  nach  Lemberg  als  Professor  geschickt.  Seine  Apostasie 
war  die  Folge  davon,  so  ist  es  auch  mit  andern  ergangen. 

7.  Zwar  hatten  Sr.  Majestät  der  höchstseelige  Kaiser  bei  Be- 
kanntmachung ihrer  VVillensmeinung  wegen  Errichtung  des  Gc- 
neralseminarinms  zugleich  anbefohlen,  dass  solches  nach  der  Vor- 
schrift des  heil.  Carolus  Boromäus  eingerichtet  werden  soll.  Allein 
diese  allerhöchste  Willensmeinung  wurde  vereitelt,  und  ihr  eine 
ganz  andere  Wendung  gegeben,  ungehindert  meiner  unterthäuig- 
sten  nachdröckliclisten  Bitte  und  pflichtmässig  eingelegten  Prute- 
stazion.  Und  hiedurch  geschähe,  dass  die  Bischöfe  diese  jungen 
Leute,  die  doch  zum  Dienste  der  Religion  und  der  Kirche  er- 
zogen und  gebraucht  werden  sollten,  weder  kannten,  noch  von 
ihnen  gekennet  wurden. 

8.  Die  dermalige  Einrichtung  des  Konkurses  zu  Erlangung 
geistlicher  Pfründen  fallt  eines  theils  den  konkurrirenden  Geistli- 
chen sehr  beschwerlich,  und  ist  anderen  theils  den  Absichten  der 
Kirche  weder  hinlänglich  angemessen  noch  nOtzlich. 

Auch  die  Verordnung,  dass  Niemand  zu  einem  Kanonikat 
und  zu  einem  Bisthum  gelangen  könne,  der  nicht  Jahre  in  der 
Seelsorge  znrOckgelegt,  befördert  den  vermuthlich  dabei  abgcziel- 
ten  Nutzen  der  Kirche  nicht,  vielmehr  ist  sic  diesem  zum  Abbruch. 
Derlei  Wörden  besonders  das  Hirtenamt  erfordert  rastlose  Tbä- 
tigkeit,  und  wie  kann  diese  von  Männern  gefordert  werden,  die 
ihre  Jahre  und  Kräfte  schon  zuvor  erschöpfet,  als  sie  dieses  wich- 
tige Amt  antretten  und  die  eine  solche  Berörderung  nur  für  die 
UebersetzuDg  in  Ruhestand  ansehen  können,  wo  noch  hinzukom- 
met,  dass  diese  nämliche  Verordnung  nach  willkührlichcn  Begün- 
stigungen nur  vorgeschützt,  bei  einigen  Personen  man  sie  gelten 
machte,  bei  anderen  aber  nicht. 

Die  Umsiedlung  aber  der  Domherren  von  diesem  in  ein  an- 
deres Kapitel  ist  für  jenen,  den  sie  trift,  kostspielig  und  sehr  oft 
kränkend,  für  das  Kapitel  aber  immer  nachtheilig,  da  die  jüngeren 
nach  und  nach  abgernffen , und  die  Diöces-  und  Koiisistorialge- 
schäfte  auf  die  älteren  Domherrn,  welche  grüsstcnthcils  gebrech- 
lich sind,  geladen  werden. 

9.  Die  Verwirrung  und  Unordnung,  welche  durch  das  neue 
Ehepatent  vom  16.  Jänner  1783  entstanden,  ist  nicht  minder  gross 
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als  die  Gefahr,  welcher  die  Gültigkeit  der  katholischen  Ehen  hie- 
dnreh  ausgesetzt  ist.  Es  ist  auch  leider  so  weit  gekommen,  dass 
sow  ol  Regierung,  als  die  Krej^ssämter  den  Pfarrern  und  Seelsorgern 
hei  wirklichen  Pöiinfall  anftrugen  einige  Partheien  zu  trauen, 
w'enn  gleich  die  Bischöfe  billige  Bedenken  trogen , derlei  Ehen 
zuzniassen. 

10.  Sr.  Majestät  der  Kaiser  höchstscliger  Gedächtniss  ha- 
ben mit  Sr.  damals  in  Wien  anwesenden  päpstlichen  Heiligkeit  in 
Betreff  der  Dispensen  in  Ehehindemissen  einen  förmlichen  Ver- 
trag gemacht,  welcher  allen  Bischöfen  in  den  österreichischen  Lan- 
den und  dem  Königreich  Hnngarn  zur  Beobachtung  durch  ein  or- 
dentliches Dekret  kund  gemacht  wurde.  Allein  man  gieng  von  die- 
sem Vertrage  willkührlich  ab,  Befehle  kreuzten  sich  über  Befehle 
und  die  Bischöfe  wurden  öfters  in  die  grösste  Verlegenheit  ge- 
setzt, W’enn  sie  den  willkuhrliclien , nnd  nicht  selten  sich  unter- 
einander entgcgenlaufendeii  Befehlen  der  weltlichen  Stellen  Folge 
leisten  sollten. 

11.  Durch  die  Umstaltnng  der  fromen  Stiftungen,  nnd  Auf- 
hebung der  Bruderschaften,  hat  sowohl  die  Aufnahme  der  Andacht 
das  Seelenheil  und  die  Bestimmung  der  fromen  Stifter  vielen  Ab- 
bruch gelitten  als  auch  die  Armen  eine  AnshüJfsqnelle  verlobren. 

12.  Die  dermalen  eingeführte  Gottesdienstordnung  gereicht 
der  Andacht  zum  merklichen  Abbruch.  Dadurch,  dass  vermög  die- 
ser in  der  Kirche  nur  alle  halbe  Stunde  cineMesse  gehalten  werden 
darf,  wird  die  Gelegenheit  Messe  zu  hören,  dem  beschäftigtem 
Theilc  der  Menschen,  und  Messen  zu  lesen  manchem  Priester  be- 
schränket, und  nicht  wenige  Geistliche  sind  dadurch  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt,  sich  zu  Entrichtung  des  heiligen  Opfers  ein 
llausoratorium,  oder  sonst  einen  Ort  gleichsam  in  Winkeln  auf- 
zusuchen. 

Eben  eine  solche  Beschränkung  der  neuen  Andachtsordnung 
an  dem  Sonn-  und  Feiertäglichen  Gottesdienste  auf  dem  Lande, 
wo  Nachmittags  weniger  als  vorhin  abgehalten  wird,  die  Filial- 
kirchen aber  geschlossen  bleiben,  macht  den  Andachtseifer  des 
Landvolkes  erkalten,  dafür  werden  um  so  mehrere  Stunden  auf 
Lustbarkeiten,  und  in  Trinkhäusern  versplittcri , die  kanonischen 
Visitazioucn  lialicn  iiiich  dessen  überzeugt. 
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13.  Da  Kaiser  Ferdinand  wabmahm,  dass  anf  der  Universi- 
tät sich  lutherische  und  kalvinische  Lehrer  mit  ihren  Sätzen  ein- 
geschlichen, so  hat  er  solche  zur  Erhaltung  der  Reinigkeit  der 
katholischen  Religion  in  die  Verfassung  gesetzt,  welche  biss  zum 
Absterben  ihrer  hbjestät  der  Kaiserin  zum  Besten  der  Religion 
unverletzt  geblieben  ist.  Nach  Absterben  Ihrer  Majestät  der  Kai- 
serin ist  diese  Verfassung  in  mehreren  wichtigen  Punkten  verän- 
dert, und  sogar  ein  lutherischer  Lehrer  bei  St.  Anna  zngelassen 
worden. 

Eure  Majestät  erlauben  mir,  dass  ich  hier  mit  der  nämlichen 
Freiheit,  der  ich  mich  vorhin  zu  gebrauchen  schuldig  zu  sein  er- 
achtete, allerhöchst  denenselben  nicht  verhalte,  wie  die  Religions- 
kommission sich  zum  Richter  der  Bischöfe  und  ihrer  Rechte  aufge- 
worfen, und  ihre  Hauptbeschäftigung  zu  sein  scheine,  Vorschläge 
zu  machen,  die  Klöster  anfzuheben,  die  katholischen  Kirchen  zu 
vermindern , die  lutherischen  und  kalvinischen  zu  vermehren,  das 
Simultaneum  des  Gottesdienstes  einzuführen,  den  Cölibat  abzn- 
stellen,  auch  eine  der  allgemeinen  Kirchendisciplin  widrige  Ein- 
richtung zu  machen  , der  Bischöfe  aber  als  blosser  Werkzeuge 
dieser  ihrer  Vorschläge  durch  harte  Drohungen  sich  zu  gebrauchen. 
Und  wirklich  sind  diese  Drohungen  bei  Jenen  in  Erfüllung  gegan- 
gen, die  ihrer  Pflicht  halber  solche  Anordnungen  zu  befolgen  sich 
gezimnicnd  widersetzen  mussten. 

14.  Solle  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  mehrere  Mendi- 
kantenklöster  (unter  welchen  ich  um  andere  zu  geschweigcn,  nur 
das  Franziskanerkloster  zn  Haimbuig  benennen  will)  aufgehoben 
werden,  welche  nicht  allein  in  den  Orten  wo  sie  sich  befanden 
nützlich,  sondern  auch  in  der  ganzen  Gegend  zur  Aushilfe  in  der 
Seelsorge  nothwendig  waren.  Ja  es  ist  sogar  jetzt  noch  der  An- 
trag, das  noch  bestehende  Kapuzinerkloster  zn  Schwechat,  das 
doch  zur  Aushülfe  so  unentbehrlich  ist,  anfzulassen. 

15.  Bei  den  dermalen  in  Stiften  anfgestclten  Abbös  comnicn- 
dataires  würde,  wie  die  Erfahrung  leider  gezeigt  hat,  weder  die 
geistliche  Zucht,  noch  das  temporale  in  die  Länge  bestehen  können. 

Dem  hiesigen  Erzbistum , und  auch  einigen  andern  hat  man 
alle  ihre  Vorrechte,  die  sie  vun  undenklichen  Zeiten  in  Rück- 
sicht anf  ihre  Geistlichen  genossen,  z.  B.  portionem  canonicam 
Abhandlungen  und  üblich  gewesene  Taxen,  die  ihnen  eine  Bei- 
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hilfe  zar  Unterhaltang  des  nothwendigcn  Kanzleypersoiials  wa- 
ren, genohmen. 

16.  Ich  werde  Eurer  Majestät  hier  nicht  länger  Qberlästig 
sein , mit  dem  wichtigen  Gegenstände  des  immer  mehr  zu  be- 
fürchtenden Abganges  der  Geistlichkeit,  weil  sowohl  ich  als  die 
andern  Bischöfe  darüber  umständlich  die  Ursachen  angezeigt  ha- 
ben , welche  ich  mit  dem  zusammenziehe , dass  die  Erziehung, 
die  künftigen  Aussichten,  die  Verachtung  der  Geistlichen,  sonder- 
bar, da  ihnen  alle  Privilegien  genohmen  worden,  und  sie  von  ei- 
nem jeden  Verwalter  und  Dorfrichter  er  mag  ein  Schuster  oder 
Schneider  ja  ein  Bauer,  auch  in  Personalsachen  vor  Gericht  er- 
scheinen nnd  stehen  müssen , die  Hauptquelle  von  dieser  Abnahme 
sind. 

17.  Die  Seelsoi^er  werden,  nebst  dem,  dass  sie  durch  die  so 
sehr  herabgesetzte  Stolle  an  ihren  Einkünften  sehr  hart  verkürzt 
worden,  and  dannoch  alle  anderen  Anlagen  tragen  müssen,  auch  noch 
verhalten  die  so  sehr  drükendc  Keligionsfondsteuer  zu  bezahlen. 

Ich  übergehe  die  Ausgelassenheit  der  Sitten,  die  üffentliche 
Verletzung  der  Kirchen,  und  sonderbar  des  Fasten-Gebotts  an 
Freitag  und  Samstagen , an  welchen  Tagen  sogar  in  vielen 
Wirtbshäusem  keine  Fastenspeisen  mehr  gegeben  werden,  wor- 
über Eure  Majestät  von  der  Polizey  die  beste  Auskunft  erlan- 
gen können. 

Endlich  bitte  ich  Eure  Majestät  nnlerthännigst  in  Erweguiig 
zu  nehmen,  dass  durch  die  Vergrösserung  der  Diozes  mir  mehrere 
Mühe,  Arbeit,  Verantwortung  zugewachsen,  aber  keine  Belohnungs- 
und .\neiferungsmittel  gelassen  worden.  Denn  die  Pfarren,  welche 
die  Bischöfe  von  Passau  als  Ordinarii  vergaben,  hat  der  Hof  alle 
an  sich  gezogen,  dem  hiesigen  Erzbischof  hingegen  keine  einge- 
raumt.  Allergnädigstcr  Herr!  Ich  habe  Eurer  Majestät  hier  nichts 
anders  zu  Füssen  gelegt,  als  was  ich  der  Treue,  die  ich  Gott, 
seiner  Kirche,  Eurer  Majestät  und  dem  Seelenlieilc  Dero  Untertha- 
nen  schuldig  bin,  angeniessen  zu  sein  erachtet  habe. 

Wien  den  16.  .\pril  1790. 

ChrUtoph,  Cardinal-Brzbischof. 

Beid«  Aktcnttdckc  au^h  unierm  1t.  April  mit  anwetrotlichen  Abwcichuu^en. 

Orig.  Krgi.tlr.  dm  Minist,  drs  Coltas. 
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c)  Abbilfsniittel. 

Ad  1 . Der  Katechismns  und  alle  B&clier,  wovon  in  den  Schu- 
len Gebrauch  gemacht  wird,  wenn  selbe  von  Religion  und  Sitten- 
lehren handeln,  sollen  dem  Bischöfe  zur  Einsicht  vorgelegt  werden. 

2.  Die  Schuldirekzion  selbst  aber  wäre,  in  so  weit  ihr  Amt 
auf  das  katechetische  Fach  und  die  moralische  Bildung  eine  Bezie- 
hung hat,  an  die  Bischöfe  anzuweisen,  und  von  dieser  abhängig  zu 
machen. 

3.  Ein  anfzustellender  Stndienkommissionspräses,  wenn  er 
von  acht  katholischen  Gesinnungen  und  in  den  Wissenschaften  be- 
wandert ist,  kann  diessfalls  die  besten  Dienste  leisten. 

4.  Würde  eine  kluge  Auswahl  bei  Besetzung  der  Lehrämter 
und  eine  fleissige  Aufsicht  über  die  Amsigkeit,  Sitten  und  Lehrart 
der  Professoren,  dann  bei  Vertheilung  der  Stipendien  nebst  der 
gehörigen  Klasse  die  vorzügliche  Kncksichtnehmung  auf  die  Sitten 
zu  der  nöthigen  Verbesserung  vieles  beitragen. 

Ad  2.  Wäre  der  P.  Provinzial  der  Piaristen  und  Director  der 
Normalschule  hierüber  zu  vernehmen. 

Ad  3.  Bücher,  die  von  der  Goltesgelehrtheit,  Sittenlehre, 
geistlichen  Geschichte  und  dem  Kirchenrechte  und  zwar  von  letz- 
terem im  engeren  Verstände  handeln,  sollten  so  wie  die  eigenen 
Systeme  der  diessfälligcn  Professoren  selbst,  der  Einsicht  der  Bi- 
schöfe unterworfen  sein,  ohne  jedoch  das  Gutachten  weltlicher 
Lehrer  über  die  zwei  letzteren  Wissenschaften  ganz  ausznschlies- 
sen.  Diese  Vorsicht  erfordert  sowohl  das  Pfand  des  Glaubens,  als 
das  Wohl  des  Staates. 

Die  lateinische  Sprache  wäre  in  den  höheren  Schulen  wieder 
allgemeiner  zu  machen,  um  sowohl  Ausländer  an  dem  Unterricht 
hiesiger  Universität  wieder  Theil  nehmen  zu  lassen,  als  auch  theo- 
logischen Zöglingen  nicht  Anlass  zu  geben,  zu  deutschen,  meistens 
von  Akatholiken  geschriebenen  Büchern  ihre  Zuflucht  nehmen  zu 
müssen. 

Uebrigens  wäre  zu  wünschen , dass  Erziehungshäuser  wieder 
errichtet,  dann  die  Schulämter  und  Erziehung  der  Jugend  einer 
geistlichen  Gemeinde,  bei  welcher  der  Nachwachs  der  Lehrer 
leichter  zu  erzielen  ist,  anvertraut  würde.  .\nf  diese  Art,  und  wenn 
die  so  löblichen  Ueligionsübungeii  zu  gewissen  Zeiten  wieder  ein- 
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gefuhret,  nnd  bei  Stipendien  die  guten  Sitten  mit  in  Betrachtnug 
gezogen  würden,  dürfte  die  Absicht,  die  Jugend  in  ihrer  ersten 
Blühte  zur  Tugend  nnd  Frömmigkeit  anznführen,  sicherer  erreicht 
werden,  worüber  aber  dermalen  in  öfTentlichen  Schulen  leider! 
ganz  gleichgiltig  hinweggegangen  wird.  Die  Piaristen  dürften  hiezn 
die  tauglichsten  sein,  wenn  bei  diesen  vorläufig  ihr  Institut  und 
dessen  Regeln,  nnd  unter  ihnen  selbst  Ordnung  und  Subordinazion 
wieder  hergcstellt  sein  wird.  Dermalen  (ich  darf  es  nicht  verhal- 
ten) haben  sich  unter  ihren  jungen  Geistlichen  Unordnungen  nnd 
Ausschw  eifungen  eingeschlichen.  Stolz  auf  den  Schutz  der  derma- 
ligen  Studienkommission  trotzten  sie  ihren  Obern  und  dem  Bischöfe. 

Ad  4.  Die  Pressfreiheit  zu  beschränken,  die  Einfuhr  und  Ver- 
kauf schädlicher  Bücher  zu  verbieten^  und  der  Bficherzensnr  eine 
andere  beschränktere  Instruction  zu  ertheilen , würde  das  einzige 
Mittel  sein,  diesem  Gebrechen  Einhalt  zu  thnn.  Besonders  aber 
sollten  die  Zensoren  geistlicher  oder  moralischer  Bücher  von  den 
Bischöfen  vorzuschlagen,  nnd  ihnen  verantwortlich  sein. 

Ad  5 et  6.  Wäre  die  vorige  Verfassung  der  Klöster  und  ih- 
rer Zucht  zurückznführen,  w'elche  von  der  Kirche  in  den  allgemei- 
nen Konzilien,  letzthin  aber  in  jenem  zu  Trient  gntgeheissen,  und 
bestätiget  worden. 

Die  neue  landesfürstlicke  Verordnung,  dass  die  Lokalobern 
alle  drei  Jahre  von  den  Konventualen  gewählt  werden  sollen,  gab 
zu  vielen  Kabalen  nnd  Seitenwegen  Anlass.  Daher  diese  wieder  anf- 
zuheben,  und  es  bei  der  sonst  in  Klöstern  üblich  gewesenen  Art, 
Obere  zu  wählen,  zn  belassen  wäre. 

Eben  so  wäre  auch  von  der  Verordnung  wieder  abzngeheu, 
dass  die  Novizen  in  die  Seminarien  abgeschickt  werden , und  nur 
daselbst  Unterricht  in  Wissenschaften  empfangen  sollten.  Man  soll 
ihnen  znlassen,  die  Studien  wieder  in  ihren  Klöstern  zn  haben, 
doch  aber  nach  der  Vorschrift  der  Universität.  Dann  der  Unter- 
halt, den  die  Klöster  ihren  jungen  Geistlichen  durch  5 Jahre  ab- 
reichen müssen,  ist  nicht  nur  kostspielig,  sondern  auch  für  die 
Klöster  sehr  oft  fruchtlos,  da  manche  dieser  Zöglinge  nachher  in 
ihr  Kloster  nicht  mehr  zurücktreten , jene  aber,  welche  znrück- 
kommen,  haben  inmittels  eine  ganz  andere  Lebensart  angewöhnt, 
und  müssen  zum  Klosterlcben  erst  wieder  erzogen  werden , nnd 
endlich  werden  Jünglinge,  die  zu  diesem  oder  jenem  Orden  einen 
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Itprnf  fühlten,  dnrch  den  5jährigen  Aufenthalt  in  Seminarien  abge- 
srhröckt. 

Ad  7.  Den  Bischöfen  wären  die  Seminarien  nach  allen  Rech- 
ten und  Ordnung  wieder  einzuraumen.  Die  Sache  redet  von  Selb- 
sten. Wie  können  Bischöfe  von  den  Jünglingen,  die  ihnen  beim 
Austritt  ans  dem  Gcneralseminarium  znr  Bildung  übergeben  wer- 
den, eine  Kenntniss  haben?  Und  wie  können  sie  in  5 Monaten 
(denn  länger  will  die  Bellgionskommission,  welche  doch  alle  Fun- 
dos der  Seminarien  an  sich  gezogen  hat,  nicht  für  ihren  Aufenthalt 
bezahlen)  den  Jünglingen,  die  sie  nicht  kennen,  eine  richtige  Lei- 
tung geben  ? Es  sind  zwar  auf  verschiedene  Klagen  sowohl  der 
Bischöfe,  als  anderer  gutgesinnten  Geistlichen  über  die  angegebe- 
nen Gebrechen  nicht  allein  der  Sitten , sondern  anch  der  ächten 
Religionslehrcn  Untersuchungen  gemacht  worden.  Allein : wer  wa- 
ren diejenigen,  denen  die  Untersuchung  au%etragen  war?  Die  Bi- 
schöfe wurden  davon  ausgeschlossen,  jene  hing^en  dazu  ansersc- 
hen,  welche  von  der  Religionskommission  zu  Vorstehern  bestimmt 
waren,  und  folglich  derselben  Schutz  genossen.  Möchten  Eure  Ma- 
yestät  die  höchste  Milde  haben,  die  Bischöfe  über  die  Art  erwähn- 
ter Untersuchungen  zu  vernehmen. 

Ad  8.  Die  Einrichtung  der  Konkurse  für  Knratpfründen  wäre 
ebenfalls  den  Bischöfen  dcigestalt  zu  fiberlassen,  dass  diese  die 
Fragen  voriegen,  nnd  die  Examinatoren  die  Ausarbeitungen  nicht 
anders,  als  nach  den  ächten  Grundsätzen  der  katholischen  Lehre 
prüfen.  Bei  landesfürstlichen  Pfarren  hätte  der  Bischof  mit  Ein- 
verständniss  der  Landesstellc,  und  nicht  der  geistlichen  Kommis- 
sion, seinen  Vorschlag  höchsten  Orts  abzugeben;  bei  den  übrigen 
Pfarren  aber  drei  Pfarrwerber  dem  Patrono  vorzuschlagen. 

Ad  0.  Die  Bischöfe  wären  in  die  ihnen  dicssfalls  unstreitig 
gebührenden,  von  der  ganzen  katholischen  Kirche  anerkannten, 
nnd  von  dem  allgemeinen  Kirchenrathe  zu  Trient  entschiedenen 
Rechte,  die  sie  anch  von  jeher  bis  znr  Regierung  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  Joseph  ausgeübt  haben,  wieder  einznsetzen.  Das  Ehe- 
patent  vom  16.  Jänner  1783  wäre  daher  also  zu  b( richtigen,  dass 
die  Aufhebung  kanonischer  Hindernisse,  oder  deren  Umstaltnng, 
dann  Entscheidung  über  die  Giltigkeit  oder  Nichtigkeit  der  cingc- 
gangenen  Eben,  Trcnnnngen  der  Ehen  vom  Tisch  und  Rette,  nnd 
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tUe  Erkenotniss  in  Ehesachen  fiberhanpt  von  den  weUIichen  Obrig- 
keiten den  Bischöfen  wieder  znrQckgestellt  werde. 

Ad  10.  Diesen  Irrungen  w&rde  durch  eine  zu  erlassende 
allerhöchste  Verordnung  abgeholfen,  vermög  welcher  sowohl  von 
geistlich-  als  weltlicher  Seite  nach  dem  erwähnten  Vertrage  sich 
genau  zu  achten  anbefohlen  würde. 

Es  ist  so  weit  gekommen,  dass  von  den  Stellen  an  die  Bi- 
schöfe Personen  zu  dispensiren,  oder  auch  sogar  von  den  Kreis- 
ämtem  an  die  Pfarrer  Leute  zu  trauen  unter  harten  Bedrohungen 
Aufträge  erlassen  worden,  gegen  welche  Dispensen  und  Trauungen 
die  Bischöfe  und  Pfarrer  billige  und  gegründete  Anstände  hatten. 

Ad  11.  Der  milden  Stiftungen  Hofkommission  und  Stiftungs- 
hofbuchhalterei  wäre  der  Auftrag  zu  machen,  einen  ordentlichen 
Ausweis  und  Verzeichn  iss  der  zum  Religionsfond  eingezogenen 
Stiftungen  mit  Anmerkung  der  darauf  haftenden  Verbindlichkeiten 
zu  machen,  wo  sodann  die  Bischöfe  in  einer  Zusammentretung  mit 
der  Landesstelle  ihr  üutachten  an  Eure  Mayestät  ahzugeben  hät- 
ten, welche  hievon  wieder  herznstellen  wären,  und  würde  andurch 
zu  hoffen  sein,  dass  man  auch  den  Weeg  finden  dürfte,  Erziehnngs- 
häuser  und  die  vormaligen  Armenspitäler  wieder  anfzurichten. 
Auch  wären  einige  Bruderschaften,  weil  durch  deren  Aufhebung 
den  Armen  vieles  entgangen,  vorzüglich  jene  des  allerheiligsten  Al- 
tars-Sakramentes, wieder  herznstellen,  für  dessen  Anbetung  das 
allerdnrchlauchtigste  Hans  schon  zu  Rudolph  des  Ersten  Zeiten 
einen  sonderbaren  Andachtseifer  gehegt  hat. 

Ad  12.  Das  Mittel  dagegen  wäre,  dass  zwar  die  dermalige 
Ordnung  in  Wien,  vermög  welcher  zu  jeder  halben  Stunde  eine 
Messe  beim  Hochaltar  anzufangen  hat,  beibelassen,  zugleich  aber 
auch  den  über  diese  Ordnung  erübrigenden  Priestern  alle  halbe 
Stund  auf  Seitenaltären  Messe  zu  lesen  erlaubt  würde.  Uebrigens 
wäre  in  der  Gottesdienstordnung  sowohl  in  der  Hauptstadt,  als 
auf  dem  Lande,  da  es  die  Umstände  erforderten,  eine  Abänderung 
zu  machen,  den  Bischöfen  zu  überlassen. 

Ad  13.  Die  Einrichtung  wäre  auf  den  vorigen  Fuss  zu  setzen. 

Der  Klosterrath  wäre  nach  der  alten  Verfassung  statt  der 
dermaligen  geistlichen  Hofkommission  wieder  herznstellen. 

Zu  Entstehung  dieses  Klosterraths  gaben  unter  Kaiser  Maxi- 
milian dem  II.  die  damaligen  Religionsspaltungen  Anlass.  Der  unter 
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ilem  Klerns  selbst  eingcrissene  Iteligionsirrthnin,  der  Abfall  von 
selber,  die  Entweichung  der  Geistlichen  ans  den  Klöstern,  nnd 
ihren  Pfarren,  der  Verfall  der  Zucht  und  gänzliche  Vernachlässi- 
gung der  geistlichen  GOter  nnd  VVirthschaft  bewogen  den  Kaiser 
diesen  Rath  anfznstellen , nnd  weltliche  Wirthschaftsbeanite  über 
die  geistlichen  Guter  in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen. 

Als  nach  der  Zeit  der  Klerus  auf  die  Ordnung  nnd  seine 
Pflichten,  nnd  die  geistlichen  Guter  meistens  wieder  zurückge- 
bracht  waren,  hörte  auch  die  Aufstellung  weltlicher  Administrato- 
ren, und  mit  diesen  der  Klosterrath  auf;  doch  wurde  letzterer 
unter  der  Regierung  Ferdinand!  111.,  obschon  ans  ganz  andern  Ab- 
sichten bald  wieder  hergesteilet,  um  nämlich  den  Prälatenwahlen 
beiznwohnen;  die  Erwählten,  nnd  so  auch  die  landesfUrstlichen 
Pfarrer  in  temporalibos  zu  installiren,  deren  Inventarien  zu  errich- 
ten, Kloster  nnd  Pfan^ebäude,  und  deren  Wirthschaftsstand  zu 
untersuchen,  überhaupt  aber  über  die  Gerechtsame  zu  wachen,  die 
dem  lyandesfursten  als  Lehen-  nnd  Vogtherm  zukommen. 

Die  unter  der  Regierung  Seiner  Mayestät  Joseph  des  II., 
höchstseeligen  Andenkens,  statt  dieses  Klosterraths  errichtete  geist- 
liche llofkommission , nnd  die  derselben  unterstehende  Filialkom- 
mission  ans  dem  Regierung^mittel  stellte  sich  in  einer  ganz  andern 
Richtung  nnd  Bestimmung  dar.  Ihr  Hauptgeschäft  schien  zu  sein, 
in  geistlichen  Sachen  neue  Pläne  und  Reformen  anzniegen.  Seit 
ihrer  Entstehung  erschienen  Verordnungen,  die  in  Kirchensachen 
fast  alles,  was  bisher  bestanden,  abänderten;  Verordnungen  über 
Klöster  und  Ehesachen ; Abrufung  der  Ehesachen  von  dem  geistli- 
chen Richter;  über  Kirchen-  und  Gottesdienstordnnng;  Kloster- 
anfhebungen;  über  theologische  Lehre;  Katechesen,  Bficherzen- 
sur,  Pressfreiheit,  Toleranz;  Bildung  der  Zöglinge  für  den  geistli- 
chen Stand;  Umslaltung  der  frommen  Stiftnngen;  Einführung  des 
Simultanei  Religionis,  Versuche  den  Cölibat  anfznheben,  kurz! 
es  erschienen  Verordnungen,  die,  wie  sie  zur  Aufnahme  und  Ver- 
breitung der  drei  tolerirten,  eben  so  zum  Abbruch  und  Schmä- 
lerung der  herrschenden  Religion  abzielten. 

Bei  diesen  in  katholischen  Staaten  unerhörten  Erscheinnngen 
blieb  den  Bischöfen  fast  nichts  mehr  übrig,  als  über  vorgelegte 
Entwürfe  Berichte  nnd  Vorstellungen,  nnd  über  manche  Verord- 
nungen Protestazionen  zu  machen,  übrigens  aber  mir  die  Vollzie- 
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her  der  Reformen  absugeben,  oder  im  Weigerungsfälle,  wann  ibr 
(iewissen  sie  hiezu  verband,  die  scliweresten  Drohungen  und  ße- 
strafnngen  zu  gewärtigen. 

Ad  14.  Es  wären  die  Bischöfe  zu  vernehmen,  an  was  ffir  Or- 
ten die  Klöster  wieder  herzustellen  wären. 

Ad  15.  Die  Abbes  Commendataires  wären  wieder  aufznheben, 
und  den  Stiftern  ihre  W'ahlcn  wie  vorhin  zu  erlauben. 

Ad  16.  Wäre  den  Bischöfen  die  Personal -Jurisdiction  über 
ihre  Geistliche  wieder  einznränmen. 

Wien  den  16.  April  1790. 

Chrittoph  Cardinal  Erzbitehof  m.  p. 

Orif.  RegUlr.  des  Miniil.  de«  Calioe  ete. 

d)  Eare  Majestät! 

Die  Erlanbniss,  welche  mir  Eure  Majestät  mildest  zu  geben 
geruhet  haben,  mache  ich  mir  zu  Nutzen,  und  flbersende  untere 
tännigst  ein  Verzeichniss  der  Vorstellungen,  welche  ich  pflicht- 
mässig  Sr.  Majestät  dem  Höchstseeligen  Kaiser  nach  Erfordemiss 
der  Umstände  nnterthännigst  überreicht  habe. 

1.  Eine  Vorstellung  wegen  des  Pfarreinrichtungs- Geschäfts, 
und  der  Gottesdienstordnung. 

2.  Wegen  Errichtung  des  Gcncralsseminariums , und  eine 
nach  der  Hand  eingelegte  Protestation,  dass  ich  als  Erzbischof 
hieran  keinen  Theil  haben  könne. 

3.  W'cgen  Umstaltnng  vieler  frommen  Stiftungen , wider 
die  ausdrücklicbe  Meinung  und  Bestimmung  der  frommen  Stifter 

4.  Wegen  Aufhebung  mehrerer  Klöster,  welche  nicht  allein 
in  dem  Orte  wo  sie  ihren  Sitz  hatten,  sondern  auch  in  den  her- 
umliegenden  Gegenden  den  Seelsorgern  nicht  allein  zur  nützlichen, 
sondern  auch  zur  fast  nothwendigen  AusbOlfe  nötbig  waren. 

5.  Wegen  Anfliebung  der  Bruderschaften,  sonderbar  aber  der 
Erzbrnderschaft  des  heiligsten  Sakraments  des  Altars,  dessen  An- 
dacht das  allerdurchlauchtigste  Hauss  jederzeit  auf  alle  Art  zu  be- 
fördern belliessen  war. 

6.  Durch  die  fast  unbegränzte  Presseinfuhr  und  Verkaufsfrei- 
beit haben  sich  zum  Verfalle  der  Sitten  und  des  Glaubens  die 
schädlichsten  Bücher  und  Broschüren  nicht  nur  in  der  Stadt, 
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sondern  auch  unter  dem  Landvolke  verbreittct,  wje  dann,  (un- 
zählig anderer  zu  geschweigen)  Doktor  Barths  Moral  fOr 
den  BSrgerstand,  ein  Werk,  welches  offenbar  den  Deismus 
lehrt,  nicht  minder  eine  ärgerliche  Sammlung  ans  Vol- 
tairs Werken  in  deutscher  Sprache  öffentlich  feilgebotten  und 
verkauft  wird. 

7.  Hat  der  Gebrauch  lutherischer  Predigt-,  Moral-  und  Er- 
ziehnngsbücher,  welche  in  den  jeder  Zeitung  beiliegenden  Blättern 
häufig  angekundigt,  sogar  in  Schulen  für  die  Jugend  und  ihre 
Lehrer  anempfohlen  werden,  ungemein  fiherhandgenohmen.  Nebst 
deme,  dass  solche  Bücher  selten  von  allem  Irthume  rein  sind,  we- 
der das  kernhadte  noch  salbungsvolle  der  katholischen  Moral  ent- 
halten, so  entstehet  auch  dieser  Schaden  hieraus,  dass  dem  Volke, 
wenn  es  derley  Bücher  nach  seinem  Geschmack  findet,  ganz  un- 
vermerkt Hochschätznng  und  Liebe  gegen  des  Verfassers  falschr, 
oder  wenigstens  Gleichgiltigkeit  gegen  die  wahre  Religion  eingc- 
flösset  wird. 

8.  Auch  die  so  weit  ausgedehnte  Toleranz  hat  das  ihrige  hiezu 
heigetragen,  denn  durch  sie  wurden  einerseits  die  Irrgläubigen  in 
ihren  Irrthümern  beruhiget,  und  durch  Abschaffung  aller  auch  massi- 
ger Kontroverspredigten  einer  besserenBelehmng  beraubt,  anderer- 
seits aber  manche  Katholiken  auf  den  Irrwahn  gebracht,  dass  die 
katholische  Religion  nicht  die  allein  seeligmachende  sei.  Da  noch 
überdiess  viele  von  den  ältesten  Zeiten  her  übliche  Andachten  und 
heilige  Gebräuche,  durch  welche  sich  auch  die  Gläubigen  wenig- 
stens zum  Theile  unterscheiden,  nicht  nur  vermindert  oder  abge- 
schafft, sondern  auch  in  Broschüren  angestritten,  und  deren  Ver- 
theidiger  lächerlich  gemacht  worden  sind,  so  nehmen  Irrgläubige 
hieraus  sowohl,  als  aus  dem  beständigen  Anrühmen  ihrer  Bücher 
leicht  Anlass  sich  und  andere  zu  täuschen,  und  zu  bereden,  dass 
wir,  da  wir  ihnen  immer  näher  kommen,  endlich  gar  zu  ihrer  Sekte 
übertretten  werden. 

9.  Die  gute  Erziehung  der  Jugend  hat  durch  die  Aufhebung 
der  öffentlichen  Erzichungshäuser,  die  doch  bei  gegenwärtiger 
Sittenverderbniss  für  einen  grossen  Theil  sehr  nothwendig  wären, 
ungemein  vieles,  und  meistens  darum  gelitten,  weil  mit  der  Auf- 
hebung dieser  Erzichungshäuser  die  sonst  in  Schulen  gewöhnliche 
Mittel  die  Jugend  in  der  Unschuld  zu  erhalten,  nämlich  der  öftere  gc- 
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meinschaftlicbe  Gebrauch  der  heiligen  Sacramente,  die  geistlichen 
Anreden,  und  andere  jährliche  Gottselige  Uebnngen  abgestelict 
worden  sind. 

10.  Selbst  auf  der  Universität  sind  der  Jugend  solche  Lehren  vor- 
getragen worden,  dass  ich  mich  öfters  genöthiget  fand,  weiland  Seiner 
k.  k.  Majestät  tlicils  über  einige  Theses  der  Natur  und  Kirchenrechte, 
theils  über  die  Sätze  Danemayrs  des  Lehrers  der  Kirchengeschichte, 
besonders  aber  über  die  schädliche  Lehre  Watteroths,  Professor  der 
allgemeinen  Weltgeschichte,  Anzeigen  zu  machen.  Dieser  letztere  hat 
(was  sich  auf  einer  nnkatholischen  Universität  niemand  getrauen 
würde)  sich  erkühnt,  durch  lächerliche  Schilderungen  der  Bücher 
Moysis,  und  ärgerliche  Ausdrücke  von  Jesu  unserem  göttlichen 
Lehrmeister  alle  geoifenbarte  Religion  in  ihrer  Grundfeste  anzn- 
greifen.  Von  welchem  Manne,  da  er  so  viel  schon  gewaget  hat, 
wenn  er  gleich  nach  wiederholten  Ermahnungen  in  öffentlichen  Vor- 
lesungen sich  etwas  vorsichtiger  beträgt,  dennoch  in  Privatkollegien 
immer  noch  sehr  viel  für  die  Jugend  und  Religion  zu  befürchten  ist. 

11.  W'enn  bei  der  Universität  die  sonst  gewöhnliche  Ablegung 
des  Glaubensbekenntnisses  unterbleibt,  so  stehet  Juden  und  Irrgläu- 
bigen der  Weg  zur  Doctorswürde  und  Professorsstelle  offen,  und 
dieses  um  soviel  mehr,  da  in  dem  Gymnasium  bei  St.  Anna  wirklich 
ein  Akatholikns  als  Professor  der  unteren  Classen  angestellt  ist. 

12.  Ist  die  Geistlichkeit  in  den  Augen  des  Volkes,  das  doch  von 
ihr  die  Lehre  des  Heils  mit  Vertrauen  empfangen  soll,  durch  Schmäh- 
schriften sehr  tief  herabgesetzt,  und  selbst  in  Ansehung  ihrer  Lehre 
verdächtig  gemacht  worden.  Zum  Verfalle  der  klösterlichen  Zucht 
aber  hat  die  umgestaltete  Verfassung  der  Ordensgenreinden,  wie  die 
Beschränkung  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  gewiss  vieles  bei- 
getragen. 

13i  ln  Ansehung  des  Nachwachses  tauglicher  Seelsorger  lässt 
sich  von  dem  neu  errichteten  Generalseminarium  wenig  hoffen, 
weil  diese  die  Lehre  sowohl  als  die  Zucht  belangend,  der  Macht 
und  Obsorge  der  Bischöfe  ganz  entzogen  sind. 

Den  Bischöfen  ist  doch  das  heilige  Unterpfand  des  Glaubens 
und  der  Sittenlebre  von  Gott  anvertrauet,  und  somit  haben  sie  das 
göttlicheltecht  vonderGottesgelabrtheit  und  Sittenlebre  zu  nrthei- 
len,  von  welchem  Rechte  sie  aber  in  Rücksicht  der  Universitäten 
in  diesem  Fache  ganz  keinen  Gebrauch  machen  können,  weil  die 
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lichrer  von  ihnen  gänzlich  unabhängig  sind.  Den  Bischöfen  steht 
es  zu,  Jene,  welchen  sie  einst  das  Priesteramt,  und  einen  Theil 
ihrer  Herde  anvertranen  werden,  nicht  nur  ein  halbes  Jahr,  son- 
dern die  ganze  Zeit  durch  zn  prüfen,  und  in  allen  Kenntnissen  der 
Religion  und  der  Sittenlehre  besonders  zu  unterrichten.  Indessen 
müssen  nun  die  Bischöfe  die  Kandidaten  des  Priesterthums,  und 
zur  Seelsorge  bestimmten  Zöglinge  solchen  Lehrern  anvertranet 
sehen,  welche  nicht  nur  unabhängig  von  ihnen,  sondern  auch  oft 
ganz  unbekannt,  und  weit  entfernet  sind,  ihre  Leitung  annehmen 
zn  wollen.  Hiedurch  wird  also  Bischöfen  einerseits  alle  Macht  ge- 
nohmen,  zur  Bildung  angehender  Seelsorger  gehörige  Anstalten  zu 
zu  treffen,  da  ihnen  doch  andererseits  die  Pflicht  übrig  bleibet, 
Gott  in  Ansehung  derer,  welchen  sie  die  Hände  aufgelegt  haben, 
Rechenschaft  zn  geben. 

14.  Das  Ehepatent  hat,  wiewohlen  wider  die  Absicht  weil.  Sr. 
k.k.  Majestät  sehr  widrige  Folgen  nach  sich  gezogen.  Man  fing  an  die 
Ehebindemisse  der  Kirche,  wenn  sie  nicht  zugleich  in  diesem  Pa- 
tente enthalten  sind,  für  unwirksam  anzusehen,  oder  nach  landes- 
fürstlicher Dispense  für  aufgehoben  zu  halten : ja  man  sprach  der 
Kirche  sogar  alle  Macht  ab,  Ehebindemisse  zn  setzen,  und  beschul- 
digte den  tridentischen  Kanon : „si  quis  dixerit  ecclesiam  non  posse 
constitnere  impedimenta  matrimoninm  dirimentia,  vel  in  iis  consti- 
tnendis  errässe,  anathema  sit,”  eines  offenbaren  Irrthnms,  oder 
l^e  ihn  auf  die  npgereiroteste  Art  nach  eigenem  Sinne  aus.  Ver- 
schiedene andere  widrige  Folgen  sind  bereits  entstanden.  Hierher 
gehören  die  unzähligen  Trennungen  von  Tisch  und  Bette,  da  sie 
auch  lebenslänglich  bleiben  können,  zum  g;rossen  Verderbnisse  der 
Sitten  und  des  Staates  besonders,  da  es  nach  obigen  Grundsätzen 
nicht  ungewöhnlich  ist,  dass  schon  geschlossene  Ehen  für  ungültig 
erkennet  werden,  und  §.  26  sogar  nach  Vollbringung  der  Ehen, 
deren  Bedingniss  erst  erfüllet  werden  soll,  die  Gültigkeit  dersel- 
ben noch  ungewiss  bleibt. 

15.  Wird  das  heil.  Kirchengebot  der  Faste  so  wenig  mehr 
in  Ehren  gehalten,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Katholiken  am 
Freitag  und  sonderbar  am  Samstage  sich  ganz  frei  der  Fleisch- 
speisen bedienet  und  in  einigen  Gasthäusern  nicht  einmal  Fasten- 
speisen zu  haben  sind.  Zn  diesem  sträflichen  Ungehorsam  musste 
das  Volk  uothwendig  noch  mehr  aufgemuntert  werden,  da  in  einer 
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ei'lanbten  Broschüre  sogar  der  Kirche  die  Macht  Gesetze  za  gehen 
ahgcsprochen  wurde.  Aus  allen  diesen  ist 

16.  Das  entstandene  so  grosse  Sittenverderhniss  beiderlei 
Geschlechtes  ohnehin  zu  bekannt , als  dass  ich  Eure  Majestät 
daran  erinnern  müsse. 

17.  Hat  auch  die  Abstellung  so  vieler  ölTentlicbcn  Andachten 
und  Feierlichkeiten,  durch  weiche  das  Volk  zur  Besnehung  der 
Gotteshäuser,  Anhörung  der  Predigten,  zu  eifrigerem  Gebete,  öf- 
teren Gebrauch  der  heiligen  Sacramente  aufgemuntert  worden, 
bei  vielen  eine  grosse  Lauigkeit,  hei  anderen  gar  änsserste  Ver- 
achtung veranlasset,  gew'isslich  nicht  ohne  grossen  Einfluss  auf 
dass  Verderbniss  der  Sitten. 

Diese  sind  Allergnädigster  Herr!  die  Verzeichnisse  meiner 
Vorstciliingen,  welche  ich  zu  seiner  Zeit  unter  der  vorigen  Re- 
gierung cingereicht,  und  die  ich  Eurer  Majestät  hier  unterthännigst 
zu  Füssen  lege. 

Andurch  erfülle  ich  einen  Theil  meiner  aufhahenden  Pflicht, 
würde  aber  solcher  nicht  vollkommen  genugthuen , wenn  ich  un- 
terlicsse  Eure  Majestät  mit  vollem  Vertrauen  und  mit  der  meinem 
heiligen  Amte  angemessenen  Frcimfithigkeit  gehorsamst  zu  bitten,, 
darüber  die  Böhmisch-Oesterreichische  Hofkanzlei  zu  vernehmen, 
weil  solche  in  betreff  dieser  nämlichen  Gegenstände  ihre  Meinung 
öfters  seiner  in  Gott  ruhenden  k.  Majestät  eröffnet,  auch  über  mehrere 
günstige  Entscheidungen  erhalten,  da  aber  selb«  in  die  Hände  der 
Religion-  und  Stndienkommission  gekommen,  nicht  selten  entweder 
gänzlich  nnterdrucket,  oder  aber  ihnen  eine  andere  Wendung  gege- 
ben und  sie  folglich  kraftloss  gemacht  worden.  Um  nicht  zu  weit- 
läufig zu  sein,  will  ich  mich  hier  lediglich  auf  die  Resolution  in 
Betreff  der  Stipendien  beziehen,  welche  die  Bischöfe  einigen  Stu- 
denten, die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollten,  hätten  ans- 
theilen  sollen.  Diese  zur  Aufnahme  der  Geistlichkeit  so  nützliche 
kaiserliche  Anordnung  wurde  von  der  Studienkommission  gänz- 
lich unterdrückt , die  ernannte  Böhmisch-Oesterreichische  Hof- 
kanzlei muss  mir  von  diesen  und  von  mehreren  dergleichen  Für- 
gängen  Zeogniss  geben. 

Allsnintarthtnnigit  gehorsamtter 
Chrittoph , Card.  Erahitekof  m.  p. 

4>rif.  Rffiftr.  de§  Minist,  des  Cmltus. 
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Nachtrag  znr  Gottesdienslordnung  inner  den  Linien,  '>  ; 

FrQh-Pr  edigten. 

Diese  werden  eigentlich  fSr  Dienstlcnte  abgehalteii.  Bei  der 
Eintheilung  zu  verschiedenen  Stunden  geschah  es,  dass  auch  um  7 
Uhr  (zum  Beispiel  hei  St.  Peter)  solche  abgehalten  werden,  zu 
welcher  Stunde  gewiss  der  geringste  Theil  der  Dienstleute  er- 
scheinen kann,  und  auch  die  Eiw'artung,  dass  dergleichen  Leute, 
wenn  sie  in  anderen  Pfarreyen  gehindert,  dahin  kommen,  müssig, 
weil  den  Dienstlenten  niemals  so  viel  Zeit  übrig  gelassen,  und  sie, 
wenn  sie  auch  solche  haben  könnten,  sie  nicht  benutzen,  und  mei- 
stens zufrieden  sind,  wenn  sie  Meess  gehört  haben.  . 

Hochamt. 

Diess  war  vormals  in  verschiedenen  Kirchen  feierlicher  durch 
die  vielen  Bruderschafts-Feste,  welche  mit  Aussetzung  des  Hoch- 
würdigsten  gefeiert  wurden,  auch  wurden  solche  in  Kirchen  aus- 
ser den  Pfarreyen  gehalten. 

Predigten. 

Wurden  vormals  auch  ausser  den  Pfarren  in  anderen  Kirchen 
abgehaltcn,  als  zum  Beispiel  bei  den  Kapuzinern,  die  .noch  beste- 
hen, sowohl  an  Sonn-  und  Feiertagen  als  in  der  Fasten;  vormals 
gaben  die  abzuhaltcndcn  Bruderschaft-Feste  mehr  Gelegenheit  von 
dem  Dienste  und  der  Verehrung  Mariä  und  anderen  Heiligen  zu 
reden , dermalen  geschieht  so  wenig  Meldung  davon  das  Jahr  hin- 
durch, dass  Leute,  die  durch  Broschüren  geärgert,  in  ihrem  Irr- 
thume  gestärkt,  auch  alle  Hochachtung  gegen  solche  (wie  man  es 
leider  nur  zu  oft  hört}  verliereu , und  die  Verehrung  der  Gottes 
Mutter  und  anderer  Heiligen  ganz  verlassen. 

Bei  der  dermal  bestehenden  Gottesdienst-Ordnung  IrSnnte  wenigstens  in 
Festen  der  allerseligsten  Jnngfranen  , in  Festen  der  Kirchen-Patronen  und  an- 
derer grossen  Heiligen,  die  die  Kirche  feiert,  xur  Ehre  solcher  mehr  za  reden 
eriaubt  werden , am  nach  und  nach  diese  eben  so  nülxlicbe  als  bei  der  Kirche 
Gottes  allzeit  übliche  Andacht  wiedernm  herzustelien. 

Heilige  Messen. 

Diese  sind  vormals  in  ihrer  Anzahl  nicht  so  eingeschränkt  ge- 
wesen ; ausser  der  Haupikirche,  wo  solche  an  dreien  Altären  ab- 
zuhalteu  erlaubt  ist,  ist  in  allen  Kirchen  eine,  und  diese  jede  halbe 
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Stunde  wechselweise  zugelassen.  Diese  Bestimmung  einer  einzigen 
Messe  macht,  dass  auch  zu  solcher  nnr  ein  Priester  bestimmt 
werde : in  zufälliger  Ermanglung  dessen,  was  so  leicht  geschehen 
kann,  ist  das  Volk  ohne  Messe;  weiters,  was  mehr  Aufmerksam- 
keit verdient,  gewöhnen  sich  die  Leute  Messe  zu  hören,  ohne  auf 
den  Altar  und  den  Priester  zu  sehen,  ohne  zu  wissen  oder  darauf 
zu  denken,  welch  ein  Theil  der  heiligen  Messe  am  Altäre  abge- 
handclt  werde,  welches  endlich  der  Andacht  so  viel  benimmt,  dass 
man  leider  an  Sonn- und  Feiertagen  bei  den  heiligen  Segen- Mes- 
sen, bei  welchen  der  Zusammenfluss  des  Volkes  grösser  Ist,  Leute 
in  einer  Menge  ohne  Andacht,  Ehrfurcht  vor  den  Kirchthfiren, 
oder  entfernt  vom  Altäre  zur  Zeit  der  Wandlung  und  des  Se- 
gens zum  Aergemiss  ihrer  Nebenstehenden  oder  Knienden  gar 
kein  Knie  beugen  sieht,  um  welchem  abznhelfen,  die  vormals 
gewesenen  Kirchen-Anfseher  erwfinschlich  wären. 

Sonn-  und  FeterUge  wSre  erwanaeUIeh , anch  auaier  der  St.  Stephass- 
Kirche  mehr  als  eise  Messe  ta  haben,  weil  der  Lenta  an  viele  solcher  nicht 
so  leicht  ordentlich  beiwohnen  ktnnen. 

Kirchen-Aataeher  wären  eben  so  nothwendig,  am  Ordnung  und  Andacht 
bei  gewissen  Leuten  au  erhalten. 

Kriatenlehren. 

Diese  sind  so  eingerichtet,  dass  sie  auch  für  Ent'aehsene  und 
Dienstleute  ihre  Bestimmung  haben ; da  aber  die  Stunde  in  meisten 
Pfarreyen  so  frühzeitig,  dass  sie  ihr  Dienst  nothwendig  zn  erschei- 
nen hindert,  so  sind  sie  dieses  nöthigen  Unterrichts  beraubt,  den 
sie  doch  sehnlichst  verlangen , gleichwie  es  zur  Fastenzeit  zu  se- 
hen, wo  die  Kirchen  noch  einmal  so  gross  sein  dürften,  um  der- 
gleichen Leute  bei  den  Predigten  an  Sonntagen  Nachmittag  fassen 
zn  können.  Vormals  wurden  diese  Predigten  alle  Sonn- und  Feier- 
tage Nachmittags  als  bei  St.  Stephan,  St.  Peter,  Dominikanern, 
Franziskanern  und  anderen  Kirchen  in  und  vor  der  Stadt  abgehal- 
ten, in  den  letzten  Jahren  der  Regierung  (Wayland)  Maria  There- 
sia, unserer  Allergnädigsten  Kaiserin,  wurden  sie  in  Früh-Predig- 
ten  abgeändert;  dermal  konnten  sie  nebst  diesen  durch  eine  halbe 
Stunde  gleich  nach  der  Lytanoy  (wo  ohnehin  kein  Gottesdienst 
mehr  ist),  gleichwie  es  vormals  in  der  Hauptkirche  bey  St.  Ste- 
phan zu  geschehen  pflegte,  abgchalten  werden;  zudem  wurden 
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diese  nachmittägigen  Predigten  zahlreicher  durch  die  Brudcr- 
schaOs-Fcste,  die  vormals  wiederholt  gefeiert  wurden. 

Nacbmitttgls«  Predigten  kSnnten  gleich  narb  der  Lytaney  durch  eine  halbe 
Stande  abgehalten  trerden,  nie  es  Tormals  ln  der  llauptldrehc  bei  St.  Stephan 
geschah,  nrelches  auch  der  allgemeine  Wunsch  christlicher  Haosrüter  ist,  die 
ihre  Hausleute  in  Ermanglung  solcher  vieles  Unterrichtes  beraubt  sehen,  der 
ihnen  so  nStUg  und  nütailch  vrire. 

Ly  taney  en. 

Diese  wurden  vormals  musikalisch  und  feierlicher  abgehaltcn, 
vorzüglich  durch  die  Aussetzung  des  Hochwfirdigsten  in  der  Mon- 
stranze,  womit  vor  und  nach  der  Lytancy  dem  Volke  der  Segen 
gegeben  wurde ; wie  erfreut  und  zufrieden  würde  das  ganze  Volk 
sein,  wenn  die  dcrmaligen  vorgeschriebenen  Lytaneyen  und  Gebete 
mit  eben  dieser  Feierlichkeit  wenigstens  alle  Sonn-  und  Feiertage 
durften  abgehalten  werden,  nicht  als  ob  sie  einen  Zweifel  an  der 
Gegenwart  des  nämlichen  Gottes  im  Ciborio  hätten,  welches  zwar 
nicht  ansgesetzt,  sondern  nur  am  Ende  mit  solchem  der  Segen  ge- 
geben wird,  sondern  weil  sie  durch  die  Aussetzung  des  Hochwür- 
digsten in  der  Monstranze  zur  Andacht  mehr  angeeifert,  und  in 
dieser  Feierlichkeit  mehr  Trost,  Erquickung  und  Zufriedenheit 
finden,  gleichwie  es  an  jenen  Tagen  (der  allein  bestehenden  Bru- 
diirschafts  - Feste)  der  übergrosse  Zusammenfluss  der  Leute  an- 
zeigt, an  welchen  das  Hochwärdigste  in  der  Monstranze  auszu- 
setzen,  und  ein  feierlich  musikalisches  Te  Deum  abznhalten  erlaubt . 
ist;  eben  so  könnte  ein  musikalisches  Salve  oder  Regina  Caeli 
lactare  mit  der  vorgeschriebenen  Lytaney  zur  Verherrlichung  der 
Andacht  vereinigt,  und  also  nach  dem  sehnlichsten  Wunsche  eines 
ganienVolkes  mit  dem  zweiten  Segen  dieAndacht  geschlossen  werden. 

. Sonn  - und  Feiertage  könnte  die  Lytaney  mit  Ausselxung  des  Hochwür- 
diftteo  abgehalten,  und  xur  Verberriiehnng  der  Andacht  ein  musikalisches 
Keglna  caeli  oder  Salve  Regina  beigefügt,  und  mit  dem  aureiten  Segen  die 
Andacht  geschlossen  werden , welches  nicht  nur  den  allgemeinen  Wunsch  des 
Volkes  erfüllen y sondern  dessen  Eifer  und  Andacht  merklich  vermehren  wQrde, 
gleichwie  es  in  Jenen  Tagen  and  Stunden , wo  das  HochwQrdigste  ausgesetst 
and  die  Lytaney  auf  solche  Art  abgehalten  wird,  aas  dem  übergrossen  Zusam- 
menflosf  der  Andächtigen  tu  ersehen  ist. 

Ckritiopk , CartHnahEr%bi$chvf  m.  p. 

Orig.  Registr.  des  Minisleriams  des  Callas  etc. 
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Eure  Excellenz! 

Den  hSchsten  Auftrag,  den  mir  Eure  Excellenz  im  Namen  Sr. 
Majestät  unter  dem  9.  April  gemacht  haben  (sic),  die  wesentliehen 
Gebrechen  des  geistlichen  Faches,  und  zugleich  die  Mittel  zur  Ab- 
hilfe dahin  anzuzeigen , erfülle  ich  mit  desto  mehr  Vergnügen , je 
lebhafter  ich  einerseits  von  der  Schädlichkeit  der  dermaligen 
kirchlichen  Verfassung,  und  andererseits  von  den  religiösen  Ge- 
sinnungen unsers  allergnädigsten  Landesfürsten  überzeugt  bin. 

Die  Hauptquellen  der  schlimmsten  Unordnungen  in  Beziehung 
auf  Religion  und  Sitten  finde  ich  darin,  dass  die  Ausübung  des  bi- 
schöflichen Oberhirtenamtes  gehemmt,  die  Zucht  bei  dem  Klerus 
zu  Grunde  gerichtet,  der  Aratseifer  und  das  allerdings  nöthige  An- 
sehen der  Seelsorger  bei  dem  Volke  unterdrückt,  und  vrenig  Hofif- 
nnng  des  Nachwuchses  für  den  Klerus  übrig  ist. 

Die  gehemmte  AnsObung  d e s.  b is  cbfi  f li  eh  en  0 b er  fa  i r> 
tenamiea  betreffend. 

a)  Die  geistliche  Hofkommission  ist  ganz  entbehrlich.  Dem 
der  göttliche  Stifter  unserer  heiligen  Kirche  hat  die  Bischöfe  als 
Nachfolger  der  Apostel  aufgestellt,  die  Kirche  zu  regieren.  Dieien 
har  er  das  Pfand  der  katholischen  Glaubens-  und  Sittenlehre  an- 
vertrant. Diesen  die  Bestimmung  und  Erhaltung  der  Kirchenzicht 
übertragen. 

b)  Den  Kreisämtem  ist  die  Aufrechthaltnng  der  Religion,  und 
was  dahin  einschlägt,  die  Obsorge  über  das  Schulwesen  auch  im 
katechetischen  Fache  und  über  fromme  Stiftungen  Übertrages 

Dem  zufolge  massen  sich  die  Kreishauptleute  und  Kreiskom- 
missäre bei  ihren  Kreisbercisungen  an,  bei  dem  Volke  über  die  Sit- 
ten und  Amtsführung  der  Seelsorger,  und  noch  dazu  oR  auf  eine 
sehr  unbescheidene  Art  Nachfrage  zu  halten,  die  pfarrüchen  Pro- 
tokolle zu  untersuchen,  die  Kirchen  zu  visifiren,  und  was  ihnen 

Verordnung  vom  3%.  Dezember  1762. 
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darin  nicht  gefällt,  hinanszuschaffen,  Aber  den  Gottesdienst  zu  ent- 
scheiden, den  Pfarrern  bald  mfindliche,  bald  schriftliche  Verweise 
zu  geben , die  Katecheten  vor  sich  zur  Probe  katechisiren  zu  las- 
sen, mit  einem  Worte:  beinahe  alles  das  zu  unternehmen,  was  eine 
kanonische  Visitation  des  Bischofs  ansmacht. 

c)  Ueber  die  eingefÜhrte  sogenannte  sokratische  Methode  zu 
katechisiren,  haben  die  Bischöfe  gar  nichts  zu  reden,  obschon  sie 
ungeachtet  der  immerwährenden  Verbesserungen  und  Abänderun- 
gen zum  Ziele  gar  nicht  taugt,  in  Pedanterei  ansartet,  und  ohnehin 
wegen  ihrer  Weitschweifigkeit,  besonders  auf  dem  Lande,  nicht 
anwendbar  ist.  Denn  so  wie  einerseits  den  Katecheten  die  Anlei- 
tung gegeben  wird,  durch  weit  hergeholte  Beweise  den  Kindern 
die  natürliche  Religion  beizubringen,  so  wird  andererseits  die  zum 
Katechisiren  bestimmte  Zeit  so  sparsam  ansgemessen,  dass  die 
Lehre  von  den  Sakramenten  und  überhaupt  von  den  geolTenbarten 
Wahrheiten  der  Religion  kaum  obenhin  berührt,  und  der  Katechis- 
mus dabei  gar  nicht  gebraucht  wird.  Alle  katechetischen  Anstalten 
hängen  blos  von  der  Stndienkommission  ab,  da  doch  diess  der 
wichtigste  Theil  des  christlichen  Unterrichtes  ist. 

d)  Kein  Bischof  darf  ein  Buch  allgemein  verbieten,  so  von 
der  Wienerzensnr  erlaubt  worden.  Daher  sind  bereits  die  gefähr- 
lichsten, offenbar  ärgerlichen,  von  Irrthümern  strotzenden  Bücher 
in  den  Händen  der  Geistlichkeit  ungestraft. 

e)  Kein  Bischof  darf  ohne  vorläufige  Einsicht  und  Genehm- 
haltnng  der  Regierung  allgemeine  Belehrungen,  Anweisungen,  An- 
ordnungen, oder  wie  immer  geartete  Schriften  an  seine  Pfarrer 
ergehen  lassen 

Ja  I nicht  einmal  in  öffentlichen  Anliegen  und  bedrängten  Um- 
ständen, wo  oft  Gefahr  auf  dem  Verzüge  haftet,  Bethstunden  an- 
ordnen **). 

f)  Der  Bischof  muss,  ungeachtet  des  ihm  zustehenden  Ur- 
theils  über  die  Aechtheit  der  christkatholischen  Lehre,  bei  jeder 
landesfürstlichen  Pfarrbesetzung  die  von  den  Kandidaten  bei  dem 
Konkurse  schriftlich  verfassten  Antworten  der  Hof-  und  Landes- 
stelle,  ja  sogar  dem  Staatsgüter-Administrator  zur  Beurtheilung 
vorlegen. 

*)  Verordnung  vom  2.  April  178t. 

VerordouDg  vom  13.  Julius  1789. 
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g)  Darch  ein  höchstes  Patent  sind  alle  Ehesachen  ohne  Rück- 
sicht, dass  die  Ehe  nach  der  katholischen  Glaubenslehre  ein  Sa- 
krament ist,  der  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  gänzlich  entzogen 
worden.  Die  weltlichen  Behörden  erlassen  das  Aufgebotb,  nehmen 
den  Brautleuten  den  Eid  der  Freiheit  ab,  und  entscheiden  nicht 
nur  über  die  Scheidung  vom  Tische  und  Bette,  sondern  auch  über 
die  Nichtigkeit  des  Ebebandes  selbst,  da  doch  die  Ehesachen  von 
jeher  nicht  nur  in  andern  katholischen  Ländern,  sondern  auch  so- 
gar bei  den  Protestanten,  die  die  Ehe  nicht  einmal  für  ein  Sakra- 
ment halten,  vor  die  geistlichen  Konsistorien  gehören. 

Daher  wäre  zur  ungehinderten  Ausübung  des  Oberhirtenam- 
tes allerdings  nöthig: 

1.  Die  geistliche  Kommission  anfzuheben.  Die  Kirche  hat  ihre 
von  Gott  bestellten  Vorsteher,  welche  das  Beste  der  Religion  nach 
deren  Vorschriften  mit  Beihilfe  des  Landesfürsten,  als  obersten 
Schntzberm  der  Kirche,  ohne  weiters  zu  befördern  im  Stande 
sind,  und  der  Landesfürst  hat  ohnediess  allenthalben  seine  Befehls- 
haber, welche  für  die  Aufrechthaltung  der  Majestätsrechte  wider 
alle  widerrechtlichen  Eingriffe  der  Kirche  wachen  werden. 

2.  Den  Kreisämtern  alle  Macht,  über  Kirchenzncht  und  geist- 
liche Angelegenheiten  anzuordnen,  zu  benehmen,  und  dahin  zu  be- 
schränken, dass  sie  die  etwa  bemerkten  Gebrechen  in  kirchlichen 
Dingen  den  Bischöfen , und  im  Falle  der  Unthätigkeit  der  Letz- 
teren, der  Landesstelle  zur  Abhilfe  anzeigen  sollen. 

3.  Den  Bischöfen  die  Aufsicht  über  die  Schulen,  die  christ- 
liche Lehre  und  die  Sitten  betreffend,  zu  überlassen. 

4.  Den  Bischöfen  die  ihnen  von  Aratswegen  wesentliche  Frei- 
heit wieder  ciuzuräumen,  dass  sie  ihrem  Klerus  die  Lesung  ärger- 
licher und  gefährlicher  Bücher  untersagen,  und  ihn  durch  sebriR- 
liche  Belehrungen  zur  immer  genauem  Erfüllung  seiner  Pflichten 
aufmuntera  mögen. 

5.  Es  von  der  Verordnung  wegen  Abgebung  der  Elaborate 
der  Pfarrkonkurrenten  an  die  weltlichen  Behörden  abkommen  zu 
lassen,  llebrigens  aber  den  zum  Wohl  der  Kirche  allgemein  einge- 
führten Pfarrkonkurs  noch  ferner  beizubehalten ; da  Vernunft  und  . 
Erfahrung  lehrt,  dass  durch  dieses  Mittel  die  Geistlichkeit  zum 
Studiren  mächtig  aiigetriebcn,  und  dicKurazien  mit  weit  geschick- 
teren Subjekten,  als  cs  vormals  ohne  Konkurs  geschah,  besetzt  werden . 
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6.  Das  allerhöchste  Ehepatent  vom  16.  Jänner  1783  allergnä- 
iligst  dahin  abznändern,  dass  nach  dem  uralten  and  allgemeinen 
Kirchengebrauche  bei  den  bischöflichen  Konsistorien  um  die  Nach- 
sicht des  Aufgebothes  angelangt,  die  Klagen  Aber  Ehestreitigkeiten 
angebracht  und  Ober  die  Giltigkeit  einer  sn  eifelhaften  Ehe  sowohl, 
als  über  Scheidungen  von  T^ch  und  Bette  entschieden  werden  soll. 

Die  zu  Grunds  gerichtete  Zucht  bei  dem  Klerus 
betreffend. 

d)  Die  Erziehung  des  Klerus  taugt  nicht.  Das  Generalsemi- 
narium  zn  Wien  besteht  nur  als  ein  Civilinstitut.  Den  Bischöfen 
wird  gar  keine  Einsicht  Ober  die  Sitten,  theologischen  Grundsätze 
und  Wissenschaft  derer,  die  doch  zu  ihren  Amtsgehilfen  heran- 
wachsen, gestattet.  Den  Zöglingen  wird  daselbst  keine  grOndliche 
Anleitung  zum  geistlichen  Leben  gegeben , sondern  vielmehr  eine 
eben  nicht  erbauliche  Freiheit  zu  denken,  zu  lesen  und  zu  handeln 
gestattet.  Sie  kommen  aus  demselben  mit  einer  Sammlung  von  ver- 
derblichen Büchern  ausgerfistet.  In  dem  bischöflichen  Priesterhausc 
ihnen  bessere  Gesinnungen  beizubringen,  ist  die  Zeit  zu  kurz,  und 
wegen  des  tiefen  Eindruckes  vorgefasster  Meinungen  ohnehin 
zu  spät. 

Dazu  kömmt  noch,  dass  die  meisten  mit  zerrOtteter  Gesund- 
heil  dort  berkommen,  und  dass  es  gewiss  zweckwidrig  ist,  ange- 
hende Seelsorger  in  einer  volkreichen  zerstreuenden  Stadt  zu  er- 
ziehen, und  ihnen  so  die  Einsamkeit  des  Landlebens,  wozu  sie  be- 
stimmt werden,  unerträglicher  zu  machen. 

b)  Die  Subordination  des  Klerus  leidet  ungemein  dadurch, 
dass  jeder  ungehorsame  oder  sonst  ausschweifende  Kleriker,  so- 
bald er  von  seinem  Ordinariate  zarechtgewiesen , oder  zur  Strafe 
gezogen  wird,  sich  der  Unterwürfigkeit  weigern,  und  an  die  Lan- 
des- oder  Hofstelle  die  unverschämtesten  Verläumdungcn  wider 
seine  geistlichen  Vorgesetzten  bringen  kann,  wo  er  jederzeit  ge- 
hört, und  auch  nach  erwiesener  Verläumdung  niemals  dafür  ge- 
straft wird. 

c)  Alle  vom  Religionsfonde  gestifteten  Kooperatoren  bekom- 
men ihren  ganzen  Gehalt  aus  dem  Kameral-Zahlamte  in  die  Hand, 
und  können  ohne  Genehnihaltung  der  Landesstelle  weder  hingc- 
stellt,  noch  entfernt  werden.  Daher  sehen  sie  sich  für  unabhängig 
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vom  Pfarrer  an,_nehmen  die  Kost  zn  geringer  Erbauung  des  Volks 
ausser  dem  Pfarrhofe  unter  dem  Vorwände  j dass  ihnen  des  Pfar- 
rers Tafel  zu  schlecht  oder  zn  thener  ist,  lassen  sich  zur  ErfSllung 
ihrer  Amtspflichten  nicht  ordnungsmässig  anhalten.  Daraus  entste- 
hen immerwährende  Händel  und  Aergernisse,  die  nicht  auf  der 
Stelle,  wie  es  nöthig  wäre,  sondern  erst  nach  erlangter  Bewilli- 
gung der  Landesstelle  beseitigt  werden  können. 

d)  Es  ist  in  der  Diözese  kein  Korrektionshaus,  wo  den  straf- 
baren Geistlichen  Besscmngsmittel  beigebracht,  den  Unverbesser- 
lichen aber  wenigstens  die  fernere  Gelegenheit  zu  Ausschweifungen 
und  Aergernissen  des  Volkes  verlegt  werden  könnte. 

Nach  dem  Normale  vom  29.  März  1788  werden  dergleichen 
Pfarrer  ihrer  Pfründe  entsetzt,  alles  Gnadengehaltes  beraubt,  und 
zur  Schande  des  Priesterthums  und  zu  ihrem  eigenen  Verderben 
zn  betteln  genöthiget. 

e)  Die  Ursachen  der  verfallenen  Zucht  bei  den  Ordensgeistli- 
chen sind  hauptsächlich  diese: 

Ihre  Neulinge  treten  aus  dem  Generalseminarium,  wo  sie  den 
ganzen  Kurs  ehe  vollenden  müssen,  in  das  Kloster,  oft  mit  ver- 
derbtem Herzen  und  unbeugsamen  Sinne.  Die  Konventnalen,  da  sie 
vom  Hofe  die  Freiheit  erhalten,  sich  alle  3 Jahre  einen  Obern  ohne 
alle  Zuziehung  des  Ordinaria'es  zn  wählen,  wählen  durch  Ränke 
oft  einen  Taugenichts,  von  dem  sie  nichts  zn  fürchten  haben;  all- 
zeit aber  einen  von  ihnen  abhängenden  Mann,  der  manches  nach 
ihrem  Willen  thnn  muss,  um  seines  Amtes  nach  3 Jahren  nicht 
wieder  entsetzt  zn  werden. 

Die  ansgearteten  ungehorsamen  Mönche  finden  bei  Behörden 
immer  Gehör  wider  ihre  Obern,  oft  auch  Schutz  die  aus  eigener 
Schuld  Missvergnügten.  Dadurch  werden  auch  rechtschaffene  Klo- 
stervorsteher von  der  Handhabung  der  häuslichen  Zucht  abge- 
schreckt, um  unverdienter  Weise  in  Verdriesslichkeiten  und  be- 
schämende Untersuchungen  nicht  verwickelt  zu  werden. 

Allen  ausgesetzten  Mönchen,  auch  sogar  den  Mendikanten,  die 
doch  die  strengste  Armuth  geschworen  haben , und  täglich  in  das 
Kloster  zurückgeschickt  werden  können,  ist  erlaubt,  sich  Vermö- 
gen zu  erwerben,  zn  erben,  zu  testiren  ^). 


®)  V^ordnunf;  vom  IJ.  ncicmber  I78S. 
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Dem  zufolge  wäre  cs  za  Wiederherstellung  einer  guten  Zucht 
allerdings  nöthig: 

1.  Das  Generalserainarium  ganz  eingehen  zu  lassen,  und  da- 
für bei  jedem  Biscbofsitte  ein  Seminarium  zu  errichten,  wo  die 
werdenden  Seelsorger  unter  den  Augen  ihres  Bischofes  nach  dem 
Plane  des  Heiligen  Carolus  Borromaeus  nicht  nur  durch  theologi- 
sche Wissenschaften , sondern  vorzüglich  durch  Seelsorgerstagen- 
den zum  Dienste  der  Kirche,  und  zum  Vortheile  des  Staates  gründ- 
lich ausgebildct  würden. 

2.  Keinen  geistlichen  Bekurrenten  bei  höheren  Behörden  zu 
hören,  ausgenommen,  er  habe  über  Unthätigkeit  oder  Unbilligkeit 
des  Konsistoriums  zu  klagen,  und  auch  einen  solchen,  falls  er  der 
Verläumdung  überwiesen  würde,  dafür  zur  Strafe  ziehen  zu  lassen. 

3.  Alle  vom  Religionsfond  gemachten  Kooperatorsstiftungen 
den  betroffenen  Pfarrern  zuzutheilen  gegen  die  Verbindlichkeit, 
einen  vom  Ordinariate  aufzustellenden  Kooperator  landesüblich  zu 
unterhalten,  und  von  ihm  die  auf  so  einer  Stiftung  haftenden  Ver- 
bindlichkeiten entrichten  zu  lassen,  worüber  das  Ordinariat  zu  wa- 
chen hätte. 

4.  Ein  eigenes  Korrekzionshans  für  strafbare  Geistliche  zu 
bestimmen. 

5.  In  Ansehung  der  Klostergeistlichkeit  zu  verordnen: 

d)  Dass  die  von  einem  Stifte  oder  Kloster  aufgenommenen 
Kandidaten  zuerst  das  Noviziat,  dann  den  theologischen  Kurs  zu 
Hause,  dock  immer  nach  dem  ihnen  vorzulegenden  Plan,  vollenden. 

Dass  die  Klöster  nach  ihrer  Ordensverfassung , wie  ehe- 
dem, oder  doch  wenigstens  mittels  Zuziehung  eines  bischöflichen 
Kommissärs  mit  Vorstehern  versehen  werden. 

c)  Dass  die  bei  Hofe  beschwerdeführenden  Religiösen  zuerst 
an  ihre  geistliche  Instanz  gewiesen,  und  übrigens  so  behandelt 
werden  sollen,  wie  oben  sub  Nr.  2,  die  Rekurrenten  betreffend, 
gesagt  worden  ist. 

Dass  den  aasgesetzten  Religiösen  die  ihren  Gelübden  wi- 
drige Freiheit,  zu  erben  und  zu  testiren,  wieder  benommen  wer- 
den soll. 
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Den  erkalteten  Amtaeifcr  and  dti  nnterdrOckte  Amte- 
ansehen  der  Seelaorger  betreffend. 

d)  Die  in  Kriminalverbrechen  befangenen  Geistlichen  werden 
von  dem  ordentlichen  Kriminalrichter  eingezogen,  inqnirirt,  abge- 
urtheilt  •). 

Die  politischen  Verbrechen  der  Geistlichen  werden  von  jener 
politischen  Obrigkeit,  wo  sie  angehalten  werden,  untersucht  und 
bestraft  «), 

Die  Justizbehörde  der  adelichen  Geistlichen  ist  das  Land- 
recht, der  unadelichen  die  Ortsobrigkeit 

Daher  haben  beinahe  alle  Pfarrer  den  herrschaftlichen  Ver- 
walter zu  ihrer  ersten  Instanz,  eben  wie  die  Bauern,  und  werden 
oft  noch  unglimpflicber  behandelt,  als  diese,  wann  der  Richter 
seine  Macht  Ober  seinen  Seelsorger  vor  der  Dorfjgemeinde  zeigen 
will,  oder  etwa  wegen  erhaltener  Ahndung  fiber  irgerlichen  Wan- 
del wider  seinen  Seekorger  aufgebracht  kt. 

Um  der  Chikane  auszuweichen,  wird  mancher  Pfarrer  die 
übelste  Aufführung  seinem  fürchterlichen  Richter  nachsehen , und 
schweigen,  wo  er  um  des  Amtes  und  Gewissens  willen  reden  sollte. 

b)  Häufige,  mit  Bewilligung  der  L.  F.  Zensur  ansgegebene 
Brochuren , worin  die  Diener  des  Altars  — die  gottesdienstlichen 
Gebräuche  — oft  auch  sogar  die  Gknbenslehren  angegriffen,  lä- 
cherlich gemacht,  beschimpft  werden,  sind  in  den  Händen  auch  des 
gemeinen  Mannes. 

c)  Wer  nur  immer  ohne  alle  seine  Gefahr  dem  Seekorger 
einen  schlimmen  Streich  spielen  will , reicht  bald  bei  dieser,  bald 
bei  jener  Behörde  eine,  der  Erfahrung  zufolge  mektens  verlänm- 
derische,  anonymische  Anzeige  ein,  und  erreicht  sein  boshaftes  Ziel 
dadurch,  dass  er  Untersuchungen  und  ehrenwidrige  Gerüchte  ver- 
anlasst, die  auch  für  den  unschuldigsten  Beklagten  wenigstens  bis 
zum  Austrage  der  Sache  beschämend  sind.  Ja!  der  kühnere  Ver- 
läumder  mag  auch  seinen  Namen  unter  die  Anzeige  hinschreiben 
ohne  mehr  als  höchstens  einen  Verweis  zu  befurchten  zu  haben. 

d)  Für  ganz  defizirende  Weltpriester  giebt  ‘cs  keinen  zweck- 
mässigen Unterstand.  Ergibt  sich  so  ein  Fall,  so  muss  der  Defi- 

'’)  Verordnung  vom  19.  Juniu*  1787. 

**)  Verordnung  vom  13.  September  1787. 

***)  Verordnung  vom  28.  Jnliue  1783. 
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• zientengehalt  bei  Hofe  angesncht  werden , nnd  wird  nur  erst 
nach  einigen  Monaten  erhalten.  Wer  sollte  indessen  den  Elenden, 
besonders  wenn  er  ein  Kooperator  ist,  ernähren,  seiner  pflegen, 
ihm  Arzneyen  beischaffen?  die  Unterbringung  der  defizirenden  Welt- 
priester in  Stiften  ist  eine  Sache,  worin  die  Stifte  eine  neue  Last, 
und  eben  desswegen  auch  der  Defizient  selbst  wenig  Trost  findet ; 

Allen  diesem  wäre  abgeholfen: 

1.  Wenn  den  Bischöfen  die  Personaljnrisdiktion  über  ihren 
Klerus  nach  dem  alten  Fasse  wieder  eingeräumt  wQrde.  Da  es 
nicht  ungereimt  ist,  dass  das  Militär  seine  eigene  Behörde  hat,  so 
ist  auch  dieser  Vorschlag  nicht  ordnungswidrig.  Der  appel  comme 
d'abus  wäre  noch  immer  der  Damm  wider  ungerechte  Drfickungen. 

2.  Wenn  die  Zensur  gehörig  beschränket. 

3.  Wenn  die  anonjmischen  Anzeigen  wider  Seelsorger 
schlechterdings  verworfen ; die  übrigen  aber  an  das  Ordinariat  ge- 
wiesen, nnd  im  Falle  der  erwiesenen  vorsetzlichen  Verlänmdnng, 
bestraft  würden. 

4.  Wenn  in  der  Diözes  ein  eigenes  Defizientenhans  errichtet 
würde;  worin  Männer,  die  in  der  Seelsorge  grau  geworden  sind, 
nnd  nicht  mehr  arbeiten  können,  auf  eine,  ihrer  Gebrechlichkeit 
angemessene  Art  versorgt  werden  könnten. 

Mangel  des  Nacbwachses  für  die  S eelsorge  b etreffend. 

Es  ist  offenbar,  dass  sich  der  Mangel  an  Kandidaten  des  geist- 
lichen Standes  bereits  änssert , und  von  Jahr  zu  Jahr  grösser 
werden  muss;  wie  ich  es  schon  zum  wiederholtenmalen  in  einer 
besondem  weitläufigen  Schrift  erwiesen  habe. 

Die  Mittel  zur  Erhaltung  des  nöthigen  Nachwachses  w'ären 
folgende: 

1.  Müssten  in  Nieder-Oesterreich  noch  einige  Gymnasien  er- 
richtet werden,  z.  B.  zu  llorn,  Rotz,  Neustadt. 

2.  Müsste  die  Zahlung  des  Schulgeldes  ganz  anfliören. 

3.  Müssten  an  den  Gymnasien  Stiflungshäuser  für  Studenten, 
dergleichen  vormals  bestanden,  wieder  errichtet;  beinebens  den 
Stiften  wieder  erlaubt  werden  ihre  Sängerknaben  in  den  niedri- 
gen Schulen  daselbst  zu  unterrichten. 

4.  Müsste  die  Philosophie  auch  noch  zu  St.  Pölten  und  Horn 
gelehret  werden.  Denn  itzt  geschieht  diess  in  ganz  Nieder-Oester- 
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reich  nirgends,  als  zn  Wien,  wo  der  dreijährige  Aufenthalt  einer- 
seits beträchtliche,  nnd  den  meisten  unaushaltbare  Kosten  fordert; 
andererseits  die  guten  Gesinnungen  nnd  Sitten  sich  selbst  fiberias- 
sener  JQnglinge  verdirbt. 

5.  Mussten  Vorschriften  erlassen  werden,  womach  die  Pro- 
fessoren zn  Beispielen  der  Gottseligkeit,  und  zn  mehrerer  Aufsicht 
über  die  Sitten  nnd  Belig;ionsübungen  ihrer  Schüler  verbunden 
wären. 

Diess  sind  die  wesentlichen  auf  Religion  einen  Bezug  ha- 
benden Gebrechen,  die  ich  Eurer  Excellenz  ganz  offenherzig,  und 
mit  der  zuversichtlichen  Bitte  aufdecke,  sie  vor  den  Thron  zur 
höchst  erwOnscblichen  Abhilfe  zn  bringen. 

Ich  verharre  mit  der  vollkommensten  Hochachtung 

' Eurer  Excellenz  1 

guiz  gehoriamster  blener. 

Henrich  Joan.  Bischof  von  8t.  Pölten  m.  p. 

St.  Pölten  den  18,  Mai  1790. 
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V. 

a)  Euere  Excellenz! 

Znfolge  des  ddo.  9.  praes.  16.  April  mir  bekannt  gemachten 
höchsten,  allergnädigsten  Befehles  solle  ich  Euerer  Excellenz  bin- 
nen zwei  Monaten  gehorsamst  anzeigen,  welchen  Gebrechen  in  An- 
sehung der  Religion,  der Andachtsordnung  und  der  Aus- 
übung des  Oberhirtenamtes  mein  Kirchensprengel  nnterli^e. 

Um  der  allergnädigsten  Gesinnung  nach  Kräften  zu  entspre- 
chen, sammelte  und  überdachte  ich  alles,  was  sich  auf  jene  Punkte 
zu  beziehen  schien.  Ich  fasste  das  wesentlichste  davon  in  gegen- 
wärtigem Aufsätze  kurz  zusammen,  und  bemerkte  es  mit  Strich 
lein.  Das  Uebrige,  was  nicht  virguliert  ist,  bezieht  sich  auf  den 
Ursprung  der  Gebrechen  und  die  Lage  der  Umstände,  woraus  sich 
unmassgeblich  beurtheilen  lässt,  in  wiefern  meine  vorgcschlagc- 
nen  Abhilfsmittel  der  Beschaffenheit  der  Gebrechen  sowohl  ange- 
messen, als  leicht  ausznführen  sein. 

I.  Die  Religion  befindet  sich  hier  in  einem  Zustande,  der 
eben  so  fehlerhaft  als  herrschend  ist. 

Der  Begriff,  den  sich  das  Volk,  — auch  wohl  mancher  Geistliche 
von  Gott  und  seiner  Heilsanstalt  durch  Jesum  machet,  ist  sehr  nie- 
drig, mangelhaft,  unzusammenhängend,  theils  sogar  widerspre- 
chend und  ungereimt.  Die  Verehrung  Gottes  besteht  meistens  in 
einer  Art  Furcht , die  Ihn  nicht  verherrlicht  — in  überwiegen- 
dem Vertrauen  auf  seine  Geschöpfe  — in  äusserlichen  Andachts- 
Übungen,  Gebethsformeln  und  Zeremonien,  welche  das  Volk  nicht 
mit  der  gehörigen  Vorstellung  begleitet,  deren  Bedeutung  es 
nicht  oder  unrichtig  denkt,  die  es  meistens  mechanisch  oder  höch-. 
stens  mit  einem  dunkeln  öfters  abeigläubischen  Gefühle  verrich- 
tet , das  kaum  den  Namen  Andacht  Terdient. 

In  so  fern  die  Religion  hierauf  eingeschränkt  ist,  hat  sie  we- 
der Einfluss  auf  die  innere  Glückseligkeit,  welche  die  Lehre  Jesu 
erzielt,  noch  auf  die  Rechtschaffenheit  des  Lebens.  Der  Werktag, 
Archir.  Jihrg.  1850. 1.  Bd.  I.  Hfl.  » 
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die  liäiisliche  Sor^alt,  Pflege  und  Eraicliuug  der  Kinder,  die  Ar 
beilsanikeit , Sparsamkeit , Oberhaupt  die  gewöhnlichen  häusli- 
rhen,  gesellschaftlichen  und  bürgerlichen  Pflichten,  werden  nicht 
zum  Gottesdienste  gezählt.  Das  V'olk  rechnet  hieher  nur  die  Feier- 
tage, Gebethe,  Bittgänge,  Opfer  etc,,  und  beklaget  sich  öfters, 
dass  es  durch  seinen  Beruf  gehindert  werde,  Gott  mehr  zu  dienen. 

Dieser  elende  ReligionsbegrilT  rühret  hauptsächlich  von  der 
Versäumniss  eines  besseren,  nöthigen  und  ordentlichen  Unterrich- 
tes her:  besonders  hierlandes,  wo  die  bekannte  Zerstreuung  und 
F.ntfernung  der  Häuser  den  Zugang  zu  den  Schalen  und  Kirchen 
so  sehr  erschweret. 

Der  gemeine  Mensch  lernet  von  Kind  auf  seine  Religion 
gewöhnlich  durch  blosses  Vorsagen  and  Xachahmen.  Seine  Eltern 
weisen  ihn  zu  Gebete-  und  Andachtsubungen  an,  wovon  sie  ihm 
selten  etwas,  oder  nur  mangelhaft  erklären  können. 

Die  nachfolgende  katechetische  Lehre  in  Schulen  und  Kir- 
chen wird  von  vielen  Kindern  und  den  meisten  Jünglingen  wenig 
besuchet.  Es  ist  auch  das  Lehrbuch,  und  der  mündliche  Vortrag 
darüber,  in  Ansehung  der  Begrifle,  ihrer  Unordnung  und  des  bi- 
blisch-theologischen Ausdruckes,  so  abstrackt,  schwer  und  trocken, 
dass  sie  ihn  nicht  fassen:  ich  meine,  dass  sie  die  Lehren  nicht 
ordentlich  verstehen , ihren  Werth  fühlen  und  schätzen,  noch  die 
gehörige  Anwendung  auf  die  gottselige  Gesinnung  und  das  Le- 
ben davon  machen  lernen. 

Der  Predigtunterricht  für  die  Erwachsenen  kommt  alle  Wo- 
che einmal.  Es  wird  dabei  selten  auf  jene  Auswahl  der  Materie  ge- 
sehen, die  dem  Bedürfnisse  des  Volkes  entspräche,  und  sich  auf 
das  Wesentlichste , Nothwendigste  und  Gemeinnützigste  ein- 
schränkte. Der  Prediger  richtet  sich  gern  nach  dem  zufälligen 
Texte  des  Evangeliums,  und  lässt  sich  dadurch  auf  Lehren  ver- 
leiten, die  selten  katechetisch  sind.  Die  Entwicklung,  der  Styl  und 
der  Ton  sind  nicht  so  natürlich  und  populär,  dass  sie  das  Volk 
fassen  könnte. 

Vielfältig  fallen  die  Predigten  so  elend  aus,  dass  man  kaum 
Lust  oder  Geduld  hat,  sie  anznbören.  Man  ist  ihrer  auch  von 
jeher,  wo  das  Predigen  auf  dem  Lande  so  allgemein  versäumet 
wurde,  nicht  gewöhnt,  das  Volk  hält  sich  nicht  dazu  verbunden 
und  nimmt  gern  mit  der  Stillmesse  vorlieb. 
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In  solcher  Lage  lernte  das  Volk  wenig,  und  diess  nichts 
ordentliches  von  der  Religion  denken:  die  aber  doch  etwas  den- 
ken wollten,  erholten  sich  ans  den  gewöhnlichen  Volksgebetb- 
bücbem  und  Legenden  — oder,  wenn  sie  des  Lesens  nnknndig 
waren,  ans  den  Gesprächen  und  Erzählungen,  die  sic  unter  sich 
selbst  führten , und  woraus  sie  ihren  sehr  Qbelgestaltetcn,  gros- 
sentheils  abergläubischen  ReligionsbegrilT  abiciteten. 

Diese  Art  sich  unter  einander  zu  belehren  kam  den  hier  ver- 
borgenen Lutheranern  besonders  zu  statten.  Sie  konnten  sich  den 
Katholiken  im  gemeinschaftlichen  Umgänge  auf  ihre  Art  ver- 
tranter und  populärer  mittheilen.  Sie  waren  dazu  mit  Kontro- 
versbfichern  versehen  — dem  so  betitelten  Scheitenbergcr, 
Spannenberger,  dem  dreifachen  Kleeblatte  etc.  Auf 
Seite  unserer  Einfältigen  fand  sich  wenig  Wesentliches,  das  ihnen 
entgegen  gesetzt,  hingegen  viel  Geringfügiges  und  Abergläubi- 
sches, das  lächerlich  gemacht  werden  konnte. 

Daher  erklärt  sich  der  grosse  Abfall  in  unserem  Lande.  Er 
höret  zur  Zeit  noch  nicht  auf.  Die  Lutheraner  bewerben  sich 
gern  um  katholische  Dienstbothen  und  Tagwerker,  sie  leihen  un- 
seren armen  Leuten  Geld,  stehen  ihnen  zu  Gevatter,  nehmen  die 
Täuflinge  in  ihre  Häuser  auf,  locken  unsere  Leute  durch  lleirathen, 
necken  sie  vielfältig  mit  Kontroversen  und  Ironien,  ja,  man  hat 
noch  hie  und  da  Spuren  von  Konventikcln,  welche  die  hier  ge- 
wöhnliche Zerstreuung  der  Häuser  leicht  begünstiget.  Die  Erfah- 
rung zeigt,  dass  sich  noch  immer  manche  Katholische  für  luthe- 
risch erklären,  die  weder  unsere,  noch  jene  Lehre  ordentlich 
kennen.  Dem  sechswöchigen  Unterrichte  wohnen  sie  mit  dem  Vor- 
sätze bei,  auf  ihrer  Erklärung  zu  beharren,  und  dem  Pfarrer  auf 
keine  Frage  zu  antworten,  bis  er  sich  müde  geredet  hat. 

Zn  dem  Abfalle  der  Einfältigen  kömmt  noch  der  gefährliche 
Leichtsinn  anderer,  die  aufgeklärter  sein  wollen.  Sie  entdecken  in 
dem  Religionsbegrifle,  den  sie  mit  dem  grossen  Haufen  gemein 
haben,  manche  Ungereimtheiten.  Sie  lernen  also  das,  was  sie  für 
Religion  halten,  verachten,  witzeln  häufTig  darüber,  beunruhigen 
andere,  ohne  sie  eines  besseren  belehren  zu  können,  und  ver- 
breiten dadurch  wenigstens  Lauigkeit  und  Kaltsinn  in  der  Religion. 

Daher  rühret  es,  dass  Leute,  die  angesehener  und  verständi- 
ger als  andere  sein  wollen,  auch  gewöhnlich  Leute  vom  Stande, 

ö • 


Digitized  by  Google 


116 


and  öfTentlicher  Bedienstnng,  sich  dem  allgemeinen  Gottesdienste, 
unter  andern  namentlich  der  österlichen  Beicht  und  Kommunion 
gern  entziehen,  und  wenn  sie  erscheinen,  zum  Aergernissc  der  ge> 
meinen  Leute,  nicht  den  geringsten  äussern  Anstand  von  Andacht 
dabei  zeigen.  — Welches  einerseits  dazu  dienet , der  Irreligiosi- 
tät eine  Ehre  zu  geben,  dadurch  manche  in  Ansehung  der  Reli- 
gion leichtsinnig,  andere  aber  die  mehr  Anhänglichkeit  an  die 
Religion  haben,  in  den  Missbränchen  derselben  eigensinniger  zu 
machen,  weil  sie  vermeinen  ihren  Eifer  dadurch  anszeichnen  zu 
können. 

Diese  Uebel  scheint  es  mir,  haben  sich  eine  Zeit  her  In  dem 
Grade  vermehret,  als  eine  gewisse  falsche  Aufklärung  auf  der  ei- 
nen Seite  znnahm,  und  auf  der  andern  es  bei  der  althergebrach- 
ten Dunkelheit  blieb.  Der  Kampf  zwischen  beiden  wird  so 
lange  fortwähren,  als  sich  das  Verhältniss  auf  der  einen  oder 
der  andern  Seite  nicht  ändert.  Es  ist  aber  gleich  schwer  jene 
Aufklärung  zu  hemmen,  als  gefährlich  die  Volksreligion  bei  ihrer 
alten  Unvollkommenheit  zu  erhalten. 

Es  scheint  mir  daher  das  einzige  Mittel  zn  sein,  dem  Volke 
nach  und  nach  einen  reineren,  bessern,  würdigeren  Religionsbe- 
griif  durch  einen  zweckmässigeren  Unterricht  beizubringen. 

In  Beziehung  auf  das,  was  ich  bisher  gesagt  habe,  Hesse  sich 
dieser  Unterricht  auf  folgende  Art  sicher,  ohne  vielen  Aufwand, 
nnd  wie  mir  scheint , ohne  allen  Zwang  oder  das  geringste  Auf- 
sehen bewirken. 

1.  Wenn  den  Kindern , Schullehrern  nnd  Katecheten,  neben 
dem  bestehenden  nnverständlichen,  trocknen,  abstrakten  Katechis- 
mus ein  zweckmässiger  katechetischer  Leitfaden  in  die  Hand  ge- 
geben würde.  Er  müsste  nicht  bloss,  wie  bisher  in  theologischer, 
sondern  auch  in  pädagogischer  Rücksicht  so  bearbeitet  sein,  dass 
er  sich  in  der  guten  Auswahl  der  wesentlichsten,  nothwendig- 
sten  nnd  gemeinnützlichsten  Lehren  , in  der  dem  Bedürfnisse 
wie  der  Fassung  des  Volkes  nnd  der  Kinder  angemessensten 
Stnflenordnnng  nnd  Stellung  der  Begriffe,  in  der  simpelsten  und 
populärsten  Einkleidung  nnd  Sprache  anszeichnete,  nnd  durch- 
aus so  beschaffen  wäre,  dass  ihn  der  einfältige  Schulmeister  nnd 
sogar  der  Bauer  leicht  verstehen , und  auf  seine  Art  mit  den 
Kindern  richtig  darüber  reden  könnte. 
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Die  llauptabsicht  dabei  nißsste  aeyn,  uns  Gott  und  seine 
Anstalt  durch  Jesum  so  kennen  zu  lehren,  dass  sie  durchaus  eine 
Anweisung  zur  Tugend  und  Glückseligkeit  sei,  dass  alle  ihre 
Lehren  auf  unsere  Erleuchtung,  Besserung,  Trost,  Beruhigung 
für  dieses  und  das  künftige  Leben  abzielen ^ folglich  Gott  bei 
seiner  Verehrung,  wie  die  Verherrlichung  seiner  unendlichen 
Güte  und  Erbarmniss,  also  auch  unsere  selbsteigene  Vervollkom- 
mong  und  Ausbildung  zu  den  Pflichten  und  dem  Glücke  dieses, 
wie  zur  Glückseligkeit  jenes  Lebens  zur  Absicht  habe. 

Diess  Büchgen  könnte  allenfalls  Anweisung  zur  Tugend  und 
Glückseligkeit  nach  dem  Leben  und  der  Lehre  Jesu  heissen,  den 
Katecheten  zum  Leitfaden  bei  ihren  Erklärungen  empfohlen,  den 
Kindern  zur  katechetischen  Gabe  ausge^ieilt , hie  und  da  einige 
Kinder  und  Eltern  es  zu  kaufen  aufgemuntert,  und  solcherge- 
stalt nach  und  nach  ohne  allen  Zwang  (neben  dem  bestehenden 
Katechismus)  in  den  Schulen  eingeflihret  werden.  Diess  Büch- 
gen könnte  sich  nach  meinem  Ermessen  höchstens  auf  5 oder 
6 gedruckte  Bogen  belaufen,  und  nicht  mehr  als  so  viel  Kreu- 
zer kosten. 

2.  Nach  demselben  katechetischen  Leitfaden  könnten  erwei- 
terte Katechesen  mit  Rücksicht  und  Anwendung  für  das  Bedürf- 
niss  der  erwachseneren  Jugend  zum  Gebrauche  der  Kirchenka- 
techeten verfasset  werden.  Es  würde  besonders  vortheilhaft  sein, 
wenn  diese  Katechesen  durch  zwei  oder  drei  Jahrgänge  derge- 
stalt abwechselten,  dass  die  nolhwendigsten  und  wesentlichsten 
Glaubens-  nnd  Sittenlehren  alljährlich,  obschon  in  veränderter 
Einkleidung  und  abwechselnder  Anwendung  auf  mehrere  und  neue 
Fälle  des  Lebens  wieder  vorkämen. 

3.  Wäre  der  Geistlichkeit,  die  in  der  Seelsorge  steht, 
jährlich  ein  Predigtenknrs  hinauszugeben,  worin  eben  wiederum 
auf  lauter  katechetische,  weseutliche,  nothwendige  und  gemein- 
BÜtzUche  Lehren  und  Anweisungen  für  den  Glauben  nnd  das 
Leben  Rücksicht  genommen  würde.  Jedoch  um  den  Schein  des 
Katechismus  zu  vermeiden  (als  welchen  erwachsene  Menschen 
schon  genug  zu  wissen  glauben)  so  wäre  es  nicht  nöthig,  sich 
überhaupt  an  die  katechetische  Ordnung  zu  halten:  es  würde 
empfehlender  sein,  wenn  die  Predigt  allemal  auf  einen  Text  des 
Evangeliums  oder  der  Epistel  jenes  Sonn-  und  Feiertages  passte. 
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wobei  jedoch  die  Wahl  des  Textes  immer  so  zu  treffen  wäre, 
dass  er  sich  auf  eine,  oder  mehr  katholische  Lehren  anwen- 
den Hesse. 

. Auf  Solche  Art,  wenn  der  Kinder-  Jagend-  und  Volksun- 
terricht  besser  als  bisher  ubcreinstimmte,  wenn  dieselben  Leh- 
ren ziemlich  auf  gleiche  Art  und  über  gleiche  Muster  vorge- 
tragen würden,  wenn  sich  die  Geistlichkeit  in  die  gleiche  Den- 
kensart und  den  gleichen  Geist  darüber  einstudirte  — und  dem 
Volke  nur  zehn  Jahre  hindurch  auf  allen  Kanzeln  der  Diözese  die 
gleiche  Hauptsache  unserer  heiligen  Religion  nach  gleichen  Grund- 
sätzen beibrächtc,  so  stünde  zu  hoffen,  dass  dieser  Unterricht  all- 
gemein dnrehgriffe,  und  sich  endlich  ein  ordentlicher,  lauterer, 
fester  Rcligionsbcgriff  b<^  unserem  Volke  fixirte. 

Wenn  aber  der  L'ntcrricht  ferner  der  Willkür  eines  jeden 
überlassen  bleibt,  so  wird  bei  Verschiedenheit  der  Köpfe,  Grund- 
sätze, Rücher,  Laune,  Geschicklichkeit,  des  Fleisses  und  des  Vor- 
trages etc.  — wie  bisher,  auf  jeden  Sonntag  und  von  jeder  Kanzel, 
ohne  bestimmte  Wahl  und  Ordnung  etwas  anderes  gelehrt  — und 
der  Erfolg  wird  sein,  dass  bei  dem  Volke  der  alte  zerstreute  und 
niigends  zusammenhängende  Unterricht  bewirkt  werde. 

4.  Den  vorgedachten  Rcligionsbcgriff  könnte  ausserdem  noch 
eine  Anzahl  Krbanungsbücher  (die  nach  demselben  Zwecke  zu  be- 
arbeiten, nnd  unter  das  Volk  zur  häuslichen  Lesung  auszustrenen 
wären)  mehr  erleichtern  und  befestigen. 

Z.  B.  eine  populäre  Anweisung  zur  Beobachtung  der  Kir- 
chenordnung  nach  dem  Geiste  der  wahren  Andacht.  Einige  zu  die- 
ser Absicht  verfasste  Gebetbücher  für  Kinder,  Jünglinge  und  Er- 
wachsene;— vornehmlich  ein  Gesangbuch  für  das  Landvolk,  worin 
die  Lieder  an  Inhalt  und  Melodie  nach  Verschiedenheit  der  Kir- 
chenzeit, ilirer  Hanptfeste  und  Andachten  abwechselten — derge- 
stalt, dass  immer  eine  Melodie  auf  mehrere  Lieder  der  Zeit  oder 
des  Festes  passte.  Die  Poesie  müsste  eben  so  populär,  als  der  In- 
halt lehrreich  sein.  — Ferner  ein  Unterricht  über  die  vornehmsten 
und  gemeinsten  Kirchengebräuche,  mit  der  Belehrung,  welche  Be- 
gebenheit, Geheimnisse  und  Lehren  der  Religion  sie  sich  dabei 
vorstellen  sollen.  Diess  müsste  mit  Rücksicht  auf  einen  edlen,  rich- 
tigen, lauteren  Religionsbegriff  geschehen,  der  so  manchen  nnrich- 
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tigen  und  abergläubischen  Ideen,  welche  das  Volk  daran  hängt, 
heimlich  entgegen  wäre. 

Von  Jahr  zu  Jahr  könnten  einige  ähnliche  Volksbuchlein  nach- 
folgen;  z.  II.  von  der  Verehrung  Mariä  und  der  lieben  Heiligen, 
wie  sie  znr  grösseren  Ehre  Gottes,  und  folglich  den  Heiligen  am 
gelalligsten  sei  — von  dem  rechtmässigen  Gebrauche  der  Bilder 
in  der  katholischen  Kirche  — und  mehr  ähnliche,  welche  das  Volk 
über  solche  l’unkte  belehrten,  wo  gewöhnlich  Irrthnm  und  Miss- 
brauch herrscht. 

Die  Verfasser  dieser  Bücher  wären  vielleicht  nicht  so  schwer 
zu  finden.  Den  katecbetischen  Leitfaden  würde  der  in  diesem  Fach 
bekannte  Domscholaster  Spendou  bei  der  Normalschule  in  Wien 
am  vollkommensten  liefern.  Die  Kirchcnkatechcsen  könnte  der 
dortige  Katechet  live  bearbeiten.  Zn  den  Predigtkursen  möchte 
der  Bischof  mehrere  Verfasser,  die  ihre  jährlichen  Beiträge  liefer- 
ten, unter  seinem  Klerus  aufrountern,  und  ihnen  von  Jahr  zu  Jahr 
den  Text  sammt  den  Materien,  die  er  für  das  Bedürfniss  seines 
Kirchcnvolkes  am  angemessensten  fände,  angeben.  — Desgleichen 
auch  zu  den  Gebet-  und  übrigen  Büchern.  — Für  das  Gesangbuch 
würden  die  Dichter  der  königlichen  Erblande  ihre  Lieder  beitra- 
gen, wenn  man  ihnen  den  Stoff  dazu  mitthcilte,  und  sie  durch  die 
Vorstellung  der  National-Ehre  und  der  guten  Sache  aufmunterte. 

Die  Auflage  würde  jeder  Buchdrucker  gerne  auf  sich  nehmen, 
und  wenn  ihm  auf  einige  Jahre  ein  ausschliessendes  Privilegium 
zngestanden  würde  — sie  nebst  einer  guten  Anzahl  zum  freien 
Geschenke  um  den  w’ohlfeilsten  Preis  liefern. 

Um  die  Bücher  bekannt  zu  machen  und  zu  verbreiten , könnte 
bei  jeder  Kirche,  die  einen  Ucberschuss  an  Vermögen  hätte,  jähr- 
lich etwas  Verhältnissmässiges  zu  katecbetischen  Geschenken  pas- 
.sirt  — auch  die  Exemplare  für  arme  Geistliche,  die  unter  ihren 
Kongrnen  stehen,  und  für  manche  Schullehrer  freigelassen  — übri- 
gens aber  der  Werth  dieser  Bücher  sowohl  durch  den  Bischof  auf 
seinen  kanonischen  Reisen,  als  durch  die  Ortsseelsorgcr  dem  Volke 
ohne  allen  Zwang  empfohlen  werden. 

Wenn  nur  noch  die  Einführung  und  die  neue  Auflage  so  vieler 
herrschenden,  zw'eckwidrigen  Volks- Gebet-Erbaunngs-Betrach- 
tungsbücher  und  Legenden  — besonders  wo  von  der  Art  schon 
bessere  vorhanden  wären,  hintan  gehalten:  und  zu  dieser  Absicht 
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dem  Bischöfe  die  Aufsicht  und  Mitcensur  &ber  alles,  was  hieher 
einschlägt,  anvertraut  wurde,  so  müssten  sich  die  alten  Büchlein, 
Postillen  und  Legenden,  die  den  Religionsbegrlff  des  Volkes  so 
allgemein  erniedrigt  haben,  allmälig  verlieren, | und  die  neu  verbes- 
serten an  ihre  Stelle  treten.  — Geschieht  dieses  nicht,  so  wird 
sich  das  Yolk  immer  lieber  an  die  Bücher  halten,  die  sich  an  seine 
gewöhnte  Denkensart  anschliessen,  und  bei  dem  herrschenden  Me- 
chanismus, Missverstände  und  Aberglauben  seiner  Religion  ver- 
bleiben. Solche  Bücher  haben  dem  Wesentlichen  und  Wahren  der 
Religion  bisher  mehr  und  allgemeiner  geschadet,  als  so  viele  Bro- 
chfiren,  welche  eben  dadurch  veranlasst  worden  sind. 

Damit  aber  auch  die  hiesigen,  sehr  zahlreich  im  Lande  zer- 
streuten Lutheraner  durch  ihre  Schriften , Reden  und  Handlungen 
auf  unser  Volk  keinen  naciithciligen  Einfluss  mehr  haben,  so  schien 
es  angemessen  zu  sein,  ihren  Pastoren  aufzutragen: 

a)  Dass  sie  alle  Spott-,  Kontrovers-  und  andere  Schriften, 
die  etwas  Anzügliches  gegen  die  Toleranz  enthalten,  unter  ihrem 
Volke  auf  das  Fleissigste  aufsuchen,  und  znm  Beweise  ihrer  to- 
leranten Gesinnung  bei  der  Regierung  selbst  einliefem  sollen. 

b)  Dass  sie  ihre  Gemeinden  über  die  Unmoralität  alles  tb- 
leranzwidrigen  Betragens  gegen  ihre  katholischen  Mitbürger,  der 
Neckerei  durck  Kontroversen  und  Ironien,  vornehmlich  aber  der 
Proselitenmacherei,  auf  das  Freundlichste  und  Einleuchtendste  be- 
lehren, und  ihnen  die  nachtheiligen  Folgen,  die  es  für  die  Eintracht 
und  Ruhe  der  Gesellschaft  habe,  fleissig  vor  Augen  stellen  sollen. 

c)  Auch  vorzüglich  genaue  Aufsicht  fuhren  sollen , dass  von 
ihren  Leuten  ans  Bekehrungssneht  künftig  keine  Privatkonven- 
tikeln  mehr  mit  den  Katholischen  gehalten  — die  katholischen 
Dienstboten  und  Tagwerker,  die  ihnen  Nutzen  schafl’en,  der  Reli- 
gion wegen  nicht  im  Geringsten  angefochten  — sondern,  bei  dem 
Dafürhaften  der  Hansherrschafl,  auf  das  Fleissigste  zu  den  Predi- 
gen und  Christenlehren  in  die  katholischen  Schulen  und  Kirchen 
geschickt  werden.  Dieses  ist  in  manchen  paritätischen  Gegenden 
des  römischen  Reiches  ein  eben  so  löblicher  als  bekannter  Ge- 
brauch. 

Andererseits  wäre  auch  für  die  Katholiken  (nebst  der  Em- 
pfehlung der  wechselseitigen  Toleranz)  die  Verfügung  angemessen : 

ff)  Dass  künftig  keiner  mehr  unserer  Religion  entsagen  könne 
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— er  habe  sich  denn  bei  der  PrOfong  ausgewiesen , dass  er  die 
katholische  Religion  hinlänglich  erlernt  habe , und  ausser  dein  Ge- 
wissensgrnnde  anzngeben  wisse,  warum  er  die  lutherische  Religion 
Torziehe. 

e}  Wenn  er  sich  bei  der  Prüfung  nicht  answeisen  kann,  und 
sich  dennoch  zum  Abfalle  meldet,  so  soll  er  vorerst  von  dem  Ge- 
brauche der  heiligen  Sakramente  bei  uns  ausgeschlossen,  jedoch 
zum  fleissigen  Besuche  des  katholischen  Gottesdienstes,  und  vor- 
nehmlich der  Kirchenkatechesen  u:id  Predigten,  unter  guter  Auf- 
sicht angehalten,  auch  von  Zeit  zu  Zeit  zum  Privatunterrichte  an 
seinen  Pfarrer  angewiesen  — ihm  übrigens  aber  der  Besuch  der 
lutherischen  Kirche  und  Lehre  so  lange  verwehrt  werden,  bis  er 
seine  Prüfung  hinlänglich  gemacht  hat. 

f)  Alsdann  erst  könnte  es  ihm  freistehen,  sich  entweder  lür 
lutherisch  zu  erklären,  oder  bei  uns  um  die  neue  Ablegung  des 
Glaubensbekenntnisses,  die  Wiederaufnahme  in  die  Kirche  und  die 
Zulassung  zum  Genüsse  der  heiligen  Sakramente  zu  bitten.  — 
Einem  Menschen,  der  in  einer  so  wichtigen  Heilsangelegcuheit 
nicht  weiss,  warum  er  wechseln  will,  sollte  ohne  Grund  keine  Ge- 
wissensfreiheit erlaubt  werden.  Er  befindet  sich  in  Rücksicht  der 
Religion  in  dem  Zustande  eines  Unmündigen. 

Diejenigen , welche , wie  es  bisher  der  öftere  Fall  war, 
wegen  einer  Heirath  oder  sonst  eines  zeitlichen  Interesses  — oder 
ans  Verdruss  und  Zwist  mit  dem  Pfarrer  oder  der  geistlichen 
Herrschaft,  wenn  es  gerichtlich  dargethan  werden  könnte  — sich 
zum  Abfalle  erklärten , wären  erstlich  von  der  Obrigkeit  zu  be- 
strafen, alsdann  auf  eine  angemessene  Zeit  von  den  Sakramenten 
anszuschliessen,  und  obengedachter  Massen  zur  Kirchen-  und  Pri- 
vatkatechese so  lang  anzuhalten,  bis  sie  bei  der  Prüfung  zeigten, 
dass  sie  unsere  Religion  kennen  und  schätzen  gelernt  haben.  — 
Den  Seelsorgern  wäre  deswegen  die  freundlichste  Behandlung 
anfzntragen. 

Uebrigens  möchte  es  für  die  hiesige  Diözese  besonders  dien- 
lich sein,  die  Religionsdisknrse,  als  welche  nie  ohne  grosse  Ehr- 
furcht und  an  unanständigen  Oerthern  geführt  werden  sollen,  in 
den  Schenken  und  Wirthshäusern,  pro  und  contra  zu  verbieten 
und  deswegen  der  Polizei  eine  genaue  Aufsicht  durch  wiederholte 
geschärfte  Befehle  anfzutragen.  Ferner  allen  obrigkeitlichen  Aem- 
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tern  und  Gerichten  die  allcrgnädigstc  Gesinnung  Sr.  Majestät  be- 
kannt XU  machen,  dass  die  Herren  Oflixianten  bei  den  öiTentlichen 
llauptgottesdiensten  und  KirchenaufxQgen,  — wie  es  vor  Alters 
der  löbliche  Gebrauch  war,  und  noch  in  wohlpolixirten  Ländern 
auch  bei  den  Protestanten  ist  — fleissig  erscheinen  — und  dort 
vor  den  Augen  des  Volkes  wenigstens  einen  äusseren  Anstand  xei- 
gen,  der  das  Volk  xur  Religion  und  Andacht  erbauen  kann." — 
Diess  gälte  auch  für  die  Noblesse  beiderlei  Geschlechts,  die  sich 
so  gern  durch  Privilegien  der  Privatandacht  auszeichnet.  — Die 
Herren  Oberbeamten  hätten  hierüber  die  Aufsicht  zu  führen. 

Endlich  würde  es  für  die  Wiederaufnahme  der  Religion  zu- 
träglich und  sehr  empfehlend  sein , wenn  die  gebotenen  Sonn-  und 
Feiertage  stiller  gehalten  — die  Tänze,  welche  eben  zur  Zeit , da 
man  dem  Volke  die  Kirchenandachten  einschränkte,  so  häufig  das 
ganze  Jahr  hindurch  erlaubt  wurden  — und  worüber  sich  Viele 
ärgern , auch  alle  guten  Hausväter  in  Ansehung  ihrer  Kinder  und 
Dienstboten,  die  dabei  ihr  Geld , ihre  Gesundheit  und  guten  Sitten 
verschwenden,  so  sehr  klagen,  — wieder  auf  die  .Art , wie  unter 
weiland  der  höchslseligen  Kaiserin  Theresia  eingeschränkt  wür- 
den. Ueberhanpt  würde  eine  geschärftere  Polizeiaufsicht  auf  die 
Ausschweifungen  der  Jugend  und  der  Eheleute,  welche  sich  itzt 
so  ungestraft  vergehen  können,  der  Religion  sehr  zu  Statten  kom- 
men. Es  würde  daher  vortheilhaft  sein,  wenn  die  Väter  der  unehe- 
lichen Kinder,  die  sonst  mit  der  Zeit  Gefahr  einer  blutschänderi- 
schen Ehe  laufen  können  — wie  vorher  in  die  Taufbücher  einge- 
tragen — und  die  freiwilligen  Ehescheidungen,  ohne  dass  sich  die 
hierzu  einverstandenen  Ehebrecher  selbst  anzeigen — belangt  wer- 
den könnten. 

Die  Unsittlichkeit  in  diesem  Puncte  ersticket  sehr  oft  alles 
moralische  und  religiöse  Gefühl,  vornehmlich  bei  uns,  wo  man 
sich  in  der  Beicht  darüber  anzuklagen  hat. 

II.  Die  Andachtsordnung,  welche  hier  neu  eingefübret  wurde, 
hat  nach  meinem  Urtheile,  folgende  Hauptgebrechen : 

1.  Es  ist  darinn  keine  Rücksicht  auf  die  Abwechslung  der 
Kirchenzeit  und  die  Verschiedenheit  der  Feste,  welche  das  Jahr 
hindurch  Vorkommen,  genommen  worden.  Die  Adventzeit,  die 
Christ-,  Oster-,  Pfingstfeier,  die  Sonn-  und  Festtage  des  Herrn, 
Mariä  und  der  Heiligen,  werden  ohne  Unterschied  auf  gleichför- 
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mige  Art  des  Vormittages  mit  demselben  Messliede,  des  Nacb- 
mittags  mit  der  Allerheiligenlitanei  gehalten. 

Diese  Einförmigkeit  der  Andacht  producirt  das  ganze  Jahr 
hindurch  nicht  mehr,  als  zweierlei  Religionsideen:  nämlich  die 
von  dem  Messopfer  nud  von  der  Fürbitte  der  Heiligen,  da  es 
doch  die  Absicht  der  Kirche  ist,  dass  nach  Verschiedenheit  der 
Kirchenzeit  die  llanptbegebenheiten  und  Geheimnisse  der  Reli- 
gion abwechselnd  zur  Andacht  voi^estellt  werden  sollen.  Audi 
zieht  die  Einförmigkeit  den  unvermeidlichen  Fehler  nach  sich, 
dass  Gebeth  und  Gesang  durch  die  beständige  und  gleichförmige 
Wiederholung  bald  zur  Gewohnheit,  und  folglich  gedankenlos, 
blos  mechanisch  mit  den  Lippen  verrichtet  werden,  welches  das 
herrschende  und  augenscheinliche  Gebrechen  der  gewöhnlichen 
Volksandachten  ist. 

Endlich  sagte  die  Einförmigkeit  der  Erwartung  und  Zu- 
friedenheit des  Volkes  um  so  weniger  zu,  als  es  vorher  gewöh- 
net war,  gewisse  Festtage  und  Andachten,  freilich  nicht  durch 
die  Vorstellung  der  Religionsgegenstände  im  Geiste,  als  welche 
die  lateinische  Kirchensprachc  nicht  verstattet,  aber  doch  durch 
änsserliches  Gepränge,  Musik,  Beleuchtung,  bildliche  Vorstellun- 
gen, Zeremonien  und  Bittgänge  etc.  feierlicher  anszuzeichnen. 

2.  Ein  anderes  Gebrechen  dieser  Andachtsordnnng  ist,  die  so 
häufige  Aussetzung  des  Hochwürdigsten  unter  der  Messe,  das. 
doch  dem  uralten  Messritus,  und  der  successiven  Ordnung  die- 
ses Opfers,  wie  den  Zeremonien  desselben  entgegen  ist,  dass 
vor  der  Wandlung  und  nach  der  Kommunion  der  Leib  Christi  als 
gegenwärtig  betrachtet  werde.  Der  Mensch  ist  nur  einer  Vorstel- 
lung nach  der  andern  ’ fähig : er  weiss  itzt  nicht , soll  er  auf 
das  Geheimuiss  in  ordine  sacrificii , oder  Sacramenti  permanen- 
tis,  seine  Aufmerksamkeit  richten.  Die  Kirche  hat  diese  zwei 
Gegenstände  von  jeher  genau  unterschieden,  und  den  letztem 
nur  seltner,  gewöhnlich  bei  gewissen  allgemeinen  Angelegenhei- 
sen  der  Trübsal  oder  der  Freude  ausznsetzen  erlaubt.  Diese  ur- 
alte Gewohnheit  wird  noch  in  allen  ordentlichen  Diöcesen  beob- 
achtet. Da  man  sie  hier  abgeändert  hat : so  nehmen  aufmerk- 
same und  rechtschaffene  Seelsorger  schon  allgemein  gewahr,  dass 
die  Messe  ohne  Aussetzung  gering  geachtet,  und  die  häufigen 
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Aussetzungen  und  Segen  ausser  der  Messe  auch  nach  und  nach 
den  hesonderen  Eindruck  und  die  Ehrfurcht  verlieren. 

3.  Ein  drittes  Gebrechen  der  Kirchenordnung  ist  es,  dass 
in  Städten  und  hlärkten  mehr  Aussetzungen  und  Segen,  Musiken 
und  Abendandachten,  als  auf  den  Dörfern,  die  oft  den  Märkten 
gleichkomnien,  und  sic  an  der  Zaiil  der  lläüser  und  der  besseren 
M^sik  Obertreifen , ei'laubt  wurden , welches  bei  den  einfältigen 
Landleuten  die  Eifersucht  erreget,  als  wenn  sie  den  Städtern 
und  Märktcrn  nachgesetzet,.  und  um  die  göttlichen  Segen,  An- 
dachten und  Kirchenehre  verkürzet  würden.  Vorzüglich  sind 
Wirthe,  Bäcker,  Fleischer  und  Krämer  dabei  intcressiret. 

4.  Ist  in  der  Kirchenordnnng  kein  Bedacht  auf  die  Verbes- 
serung der  Bussanstalt,  wie  sie  dem  Geiste  unserer  Zeit  und  der 
Absicht  der  Religion  angemessen  wäre,  genommen  worden.  Es 
haben  sich  die  Ablässe  aus  dem  dunklen  Mittelalter  der  Kirche 
auf  unsere  Tage  fortgepflanzet,  an  die  sich  das  Volk  noch  un- 
verrückt  festhält.  An  den  Tagen  und  Oerthern,  welche  dazu  ge- 
widmet sind,  vornemlich  an  Frauentagen  und  Wallfarthsörthem, 
entstehen  noch  immer  zahlreiche  Konkurse,  welche  die  frucht- 
bare Busse  vielmehr  beeinträchtigen,  als  fordern. 

Der  Priester  hat  bei  der  Menge,  die  sich  ungeduldig  zum 
Beichtstühle  hinzudrängt  , weder  Fassung  noch  Müsse,  noch 
Schicklichkeit  sein  dreifaches  OfHcium,  judicis,  doctoris  et  me- 
dici  zu  handeln.  Daher  werden  die  Beichten,  wie  ohne  heilsame 
Belehrung,  also  meistens  ohne  Besserung,  schleuderisch  ver- 
richtet. 

5.  Wurden  bei  den  Bethstunden  und  Bittgängen,  die  An- 
dachten, die  ihnen  angemesssen  wären,  nicht  ausgezeichnet.  Das 
Volk  bethet  dabei  gedankenlos  seine  dreifachen  Rosenkränze, 
Frauen-  und  Heiligenlitaneycn  zu  dem  himmlischen  Hofe,  wenn 
gleich  das  allerheiligste  Sacrament  vor  ihren  Augen  ansgesetzt  ist. 

Bei  solcher  Beschaffenheit  dienet  wahrlich  die  Andachts- 
ordnung  nicht  zu  einem  Mittel,  ihre  Vorstellungen  nach  der 
Zeit  und  den  Gegenständen  zu  ordnen , und  den  Inbegriff  der 
nöthigsten  Religionslehren,  das  Kirchenjahr  hindurch  nach  der 
Reihe  zu  durchgehen.  — Auch  daher  erklärt  sich  die  grosse  Un- 
wissenheit unseres  Volkes  in  der  Religion,  welche  jedoch  durch 
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eine  zweckmässige  Uebang  gewiss  eben  so  viel,  und  mehr  als 
durch  den  Unterricht  gewinnen  könnte. 

Den  bisher  erwähnten  Gebrechen  wäre  meines  Krach  ens  da- 
durch abzuhelfen:  wenn 

1.  meinem  obigen  Vorschläge  gemäss  für  Gebcthc  und  Ge- 
sänge gesorgt  wOrde,  die  auf  die  Hauptzeiten,  Feste  und  An- 
dachten des  Kirchenjalires  passten,  und  dem  Volke  die  jedesmal 
angemessenen  religiösen  Vorstelinngen  an  die  Hand  geben.  So 
könnte  das  Lied,  welches  dem  Sonn-  oder  Festtage  der  Zeit  zu- 
sagte, Eingangs  der  Messe  bis  zum  Evangelium  gesungen,  und 
nach  der  Kommunion  bis  zu  Ende  fortgesetzet  werden.  Des  Nach- 
mittags, vor  und  nach  der  Christenlehre,  käme  dasselbe  Lied, 
und  wfirde  mit  dem  anpassenden  Gebethc  beschlossen,  desglei- 
chen erhielten  auch  die  Bethstunden  , Bittgänge  und  Abendan- 
dachten ilire  eigenen  Gesänge,  Gebethe  und  Litaneyen. 

Der  Inhalt  der  ganzen  Sammlung  fasste  alle  Hauptbegeben- 
heiten, Geheimnisse  und  Lehren  nach  der  Ordnung  der  Lytnrgie, 
und  was  etwa  sonst  Nothwendiges  und  Gemeinnfitzliches  f&r  das 
Bedürfniss  der  besondern  Diözesen  einznflechten  wäre,  in  sich. 
Und  solchergestalt  w'echselte  das  Jahr  hindurch  die  Vorstellung 
der  Religion  mancbfiiltig  ab.  — Diess  beseitigte  die  tödtende  Ein- 
förmigkeit, erregte  immer  wiederum  neue  Aufmerksamkeit,  folg- 
lich würde  die  Andacht  nicht  so  leicht  zur  Gewohnheit,  und  nicht 
mehr  wie  bisher  blos  mechanisch  mit  den  Lippen,  sondern  im 
Geiste  und  in  der  Wahrheit  verrichtet. 

Die  Lieder  wären  auf  blosse  Empfehlung,  freiwillig,  ohne 
Zwang,  und  vornehmlich  durch  die  Schulen  nach  und  nach  ein- 
znführen.  Der  Bischof  dürfte  es  nur  seiner  Geistlichkeit  zum  Ver- 
dienste machen. 

2.  Um  die  höheren  Festtage,  als  die  Christ-,  Oster-,  Pfingst- 
feier  n.  s.  w.,  dem  Wunsche  des  Volkes  gemäss  feierlicher  auszu- 
zeiebnen : so  könnte , wo  es  die  Umstände  nnd  Mittel  gestatten 
auch  auf  dem  Lande,  das  deutsche  Amt  musikalisch  mit  Orgel, 
Gesang  nnd  allenfalls  auch  mit  Instrumenten  (die  rauschenden 
Trompeten  nnd  Panken  ausgenommen)  gehalten  werden.  Die  deut- 
sche Salzbui^er-Messe  {oder  Amt  dieser  Art),  die  ich  an  den 
Grenzen  gehöret  habe,  rührte  mich  ungemein.  Das  Volk  ist  auch 
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hier  an  den  Konfinen  Böhmens,  Passati  und  Salzbui^s  zur  Musik 
sehr  gestimmt. 

Ferner  könnte  der  Unterschied  der  Kirchenzeiten  und  Feste, 
durch  die  Aussetzung  historischer  Gemälde,  welche  die  darauf  an- 
passende  Geschichte  enthielten,  z.  B.  die  Ankündigung  der  Mensch- 
werdung durch  den  Engel,  die  Geburt,  die  Auferstehung,  Himmel- 
fahrt Christi,  die  Sendung  des  heiligen  Geistes  etc.  angezeiget 
werden.  Diese  Vorstellungen  wechselten  auf  dem  Altar,  der  zu 
dieser  Absicht  mit  einem  Vorhänge  zu  bedecken  wäre,  von  Zeit 
zu  Zeit  ab.  Auf  solche  Art  würde  der  Bildergebraucb,  nach  der 
Lehre  des  tridentinischen  Kirchenrathes  zu  einem  Buche  für  Kin- 
der und  Ungelehrte,  und  solche  Bilder,  die  von  Zeit  zu  Zeit  wie- 
der ans  den  Augen  kämen,  und  historisch  wären,  liefen  keine 
Gefahr  wallfarthliche  Verehrung  zu  gewinnen.  Das  Volk,  welches 
so  gern  unschickliche  Bilder  mahlen  lässt,  und  die  Kirche  da- 
mit überhäufet,  könnte  die  Erlanbniss  erhalten,  seine  Freigebig- 
keit künftig  auf  keine  andere  als  solche  Bilder  (unter  Aufsicht 
des  Konsistoriums)  zu  verwenden.  Durch  diese  Anstalt  würden 
auch  die  Mahler  und  Tonkünstler,  welchen  die  neue  Kirchenord- 
nnng  so  nachtheilig  war,  zur  Ehre  der  Nation  neue  Unterstützung 
erhalten. 

3.  Die  Aussetzung  des  hochwOrdigsten  Gutes  sollte  der  ur- 
alten Anordnung  der  Kirche  gemäss,  als  welche  bei  dem  heil. 
Messopfer  keinen  Ritus  dazu  kennet,  nach  und  nach  wiederum 
ausser  den  Messen  nur  auf  besondere  Gelegenheiten  zur  Zeit 
der  allgemeinen  Nöthen  und  Freuden,  auf  Bitt-  und  Dankfeste, 
und  bestimmte  Stnndenandachten  eingeschränkt  werden.  Sonst 
möchte  der  Segen  bloss  in  der  Corporis  Christi  Octav,  vor  und 
nach  der  Messe  Statt  haben,  jedoch  qnter  dem  Messopfer,  um  die 
Ordnung  desselben  nicht  zu  unterbrechen,  eingesetzet  bleiben. 

4.  Die  obgedachten  Beichtkonkurse  und  Ablässe  betreffend, 
könnte  (ohnerachtet  der  aus  der  finsteren  Kirchenzeif  hergepflanz- 
ten Gewohnheit,  und  herrschenden  Anhänglichkeit  des  Volkes  an 
dieselbe)  bei  der  Verschiedenheit  der  Meinungen  unserer  Theologen 
darüber,  allenfalls  folgender  terminus  medius  Statt  haben,  der  uns 
der  guten  Absicht  näherte , und  der  Zeit  angemessen  wäre. 

Es  könnten  nämlich  die  Ablässe,  anstatt  sie  an  gewisse  Tage, 
Oerter,  Bilder  oder  Zeremonien  zu  binden  — als  welches  die  dem 
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Bussgeschäftc  höchst  nachtheillgea  Konkurse  heförilert  — von  den 
Bischöfen  entweder  jure  ordinario  oder  pontificio  dahin  erklärt 
werden:  dass  deijenige,  welcher  wohlbercilet  (:^u  einer  Zeit,  \Vo 
kein  Konkurs  wäre,  und  der  Beichtvater  Müsse  hätte , seine  drei 
ofiicia  am  besten  zu  verrichten)  zur  heiligen  Beicht  käme,  den 
grössten  Anspruch  auf  den  Kirchenschatz  zu  machen  hätte,  wenn 
er  die  Belehrung  des  Beichtvaters  gut  aufzunehmen,  seinem  Käthe 
zu  folgen,  die  heilsamen  Mittel  anzuwenden  bereit  wäre,  und  das 
vorgeschriebene  Ablassgcbet  andächtig  verrichtete. 

Uebrigens  wäre  es  heilsamer  und  der  Religionsichre  entspre- 
chender, wenn  die  vielfältigen  kleinen  Ablässe,  welche  bisher  auf 
Bildicin,  Kreuzlein,  Rusenkränze,  Pfennige,  Gebetlein,  Statio- 
nen etc.  verliehen  w'urdcn  — künftig  auf  die  Anhörung  der  Predi- 
gen, der  Christenlehren,  Beobachtung  der  von  der  Kirche  voi^e- 
schriebenen  Andachtsordnung,  auf  die  Ausrichtung  der  Barmher- 
zigkeit, der  christlichen  Kindererziehung,  der  häuslichen  Sorgfalt, 
der  Treue,  Liebe  und  des  Gehorsams  gegen  den  Landesfürsten  — 
und  überhaupt  nicht  auf  willkürliche  kleine  — sondern  auf  wich- 
tige und  wesentliche  Gesinnungen  und  Werke  des  Christenthums 
übertragen  würden. 

Was  die  weitere  Beschaffenheit  der  neueingeführten  An- 
dachtsordnung betrifft,  so  hatte  sic  die  wohlgemeinte  Absicht,  die 
vielen  Nebenandachten  und  Sachen,  die  mehr  zum  Aberglauben, 
Missbrauche  und  zur  Unordnung  in  der  Kirche , als  zur  Aufnahme 
der  wahren  Religion  dienten , abzuschaffen.  Es  zeigte  sich  aber, 
dass  die  Beseitigung  dieser  Nebendinge  leider  der  Geistlichkeit 
und  dem  Volke  zum  bedenklichen  Anstodse  und  Aergernisse 
wurden. 

Es  hingen  der  Ersteren  ihre  zufälligen  Einkünfte,  ihre  Stole, 
ihre  Stipendien,  ihr  Räncher- und  Bittgroschen,  ihr  Stiftungsge- 
nnss,  Sammlung,  Opferpfeniiig  etc.  — und  sogar  Vieler,  die  diese 
Dinge  für  katholisch , kirchlich , löblich  und  gut  hielten  — ihre 
Orthodoxie,  ihre  Frömmigkeit,  ihr  Trost  und  Gewissen  daran. 

Auf  Seite  des  Volkes  waren  cs  gerade  die  Gegenstände,  an 
denen  es  seine  vermeinte  Gottesverehrung  am  meisten  und  herz- 
lichsten übte,  die  es  als  das  Snpererogatorium  seiner  Andacht  und 
Frömmigkeit  ansah,  auf  die  cs  seinen  Trost  und  Beruhigung  bei 
Gott  baute,  die  seinem  dürftigen  sinnlichen  Rcligionsbegriffe,  sei- 
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nen  heiTBchenden  Erzählangen  von  Gnaden , Wundern,  Ablässen, 
Hilfe  wider  Wetter,  Krankheiten,  Viehnmfall,  Behexung,  Feuer- 
und  Wassergefahr  etc.  entsprachen.  Endlich  deren  Aus&bung  ihm, 
bei  der  Einförmigkeit  des  ländlichen  Lebens,  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen eine  Abwechslung,  und  an  Werktags-  und  Feierabenden 
Ruhe,  Zusammenkfinfte  und  Vergnögen  verschafften. 

Da  zu  gleicher  Zeit  die  Mönche  aufgehoben  — die  Toleranz 
eingeföhrt  wurde,  und  sich  bei  Gelegenheit  der  päbstlichen  Reise 
das  Gerücht  verbreitete,  als  wäreif  Seine  Heiligkeit  allen  diesen 
Neuerungen  entgegen,  so  erregte  dieses  den  Verdacht,  als  würde 
die  Religion  in  ihrem  Wesen  angegriffen. 

Die  Toleranz  machte  hierlandes,  bei  dem  so  namhaften  Ab- 
falle, das  grösste  Aufsehen;  die  Parteien  zogen  sich  einander  auf; 
die  unsrige  warf  jener  den  Abfall,  jene  der  nnsrigen  die  Nothwen- 
digkeit  der  Reformation  vor;  so  wurde  die  eine  für  das  Alte,  die 
andere  für  das  Nene  erhitzter  und  eigensinniger. 

Die  aufgehobenen  Ex-  und  Mönebe  sammt  allen  ihres  Gleichen 
Gesinnten  bliesen  die  Flamme  mehr  an.  Es  liefen  zu  gleicher  Zeit 
eine  Menge  ironischer  Broschüren  herum,  die  die  Einfältigen  är- 
gerten, und  eben  so  viele  Gegenbroschüren,  welche  die  neuen  An- 
ordnungen in  Kirchen-  und  Audarhtssachen  brandmarkten,  die  alten 
Gebräuche  und  Missbrauche  ohne  Unterschied  vertheidigten  — und 
eben  weil  sie  sich  an  die  herrschende  Meinung^ anschlossen,  desto 
lieber  und  allgemeiner  gelesen,  und  besser  gefasst  wurden. 

Dazu  kam,  dass  zu  eben  der  Zeit,  da  diese  kirchlichen  Ver- 
fügungen kamen , auch  andere  politische  Einrichtungen  getroffen 
wurden,  die,  so  gut  sie  für  das  Ganze  gemeint  waren,  doch  immer 
einzelne  beschwerten,  und  Mehreren  schon  darum  missfielen , weil 
sie  die  Gewohnheit  und  so  natürliche  Anhänglichkeit  an  das  Alte 
beunruhigten. 

Das  Volk  wusste,  dass  beide  Einrichtungen  auf  allerhöchsten 
Befehl  geschahen,  beide  durch  die  Landesregierung  und  die  Kreis- 
ämter betrieben , und  beide  von  der  Kanzel  in  der  Kirche  bei  der 
Predigt  und  Messe  bekannt  gemacht  wurden.  Es  war  ihnen  fremd, 
dass  an  diesem  Orte  Geistliches  und  Weltliches,  oder,  wie  sic  sich 
aasdrückten,  Pähstliches  und  Kaiserliches  miteinander  vermischt, 
und  eines  durch  das  andere  verdrängt  werden  sollte  — dass,  in- 
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dem  man  die  Andachten  abschaffte,  man  die  freien  Tänze  das  ganze 
Jahr  hindurch  erlaubte  u.  dgl.  m. 

Die  Betroffenheit  über  solche  Veränderungen  musste  um  so 
grösser  werden,  als  sie  plötzlich,  ohne  vorausgegangener  Vorbe- 
reitung, weder  bei  dem  Volke,  noch  bei  der  Geistlichkeit  eintrafen. 

Die  letztere  hatte  wohl  den  Auftrag,  dem  Volke  seine  abge- 
schaflten  Lieblingsandachten  auf  die  beste  und  einleuchtendste 
Weise  auszureden  — sic  hatte  aber  diese  Andachten  vormals  nie 
geahndet  — vielmehr  selbst  zu  ihrem  Vortheile  geObt,  öfters  vor- 
züglich anempfohlen;  itzt  sollte  sich  die  Geistlichkeit  bei  ihrem 
Volke  widersprechen?  Es  war  ihrem  Interesse,  ihrem  Ansehen 
und  ihrem  Kredit  entgegen;  und  sie  sollte  es  mit  gutem  Willen 
thun?  — So  unvorbereitet  fehlte  es  vielen  Geistlichen  an  der 
selbsteigenen  Ueberzeugung  von  der  guten  Sache  — noch  mehre- 
ren an  der  erforderlichen  Geschicklichkeit,  ihr  Volk  darüber  zu 
belehren.  In  der  Theologie,  die  sie  stndirt  hatten,  waren  diese 
Dinge  nicht  gerügt  — in  den  Asceten,  Legenden,  gewöhnlichen 
Predigt-  und  Andachtsbfichern  allgemein  gut  geheissen.  Sie  wa- 
ren also  mehr  mit  den  Scheingründen  dafür,  als  mit  den  Grün- 
den dawider  bekannt.  Was  sie  den  Bauern  dagegen  sagten,  schloss 
sich  an  ihre  Denkensart  nicht  an;  sie  fanden  es  vielmehr  mit 
ihrem  bisherigen  Beligionsbegriffe  und  den  gewöhnten  Andachts- 
Übungen  im  Widerspruche.  Sie  machten  den  Seelsorgern  die  auf- 
fallendsten und  anzüglichsten  Vorwürfe:  „Diess  ist  ja  ganz  was 
„Neues!  — Ihr  habt  selbst  bisher  alles  anders  gelehrt  und  ge- 
„than!  — Es  kommt  heraus,  als  wenn  Ihr  uns  bisher  betrogen 
„hättet  — oder  itzt  betrügen  wolltet  — oder  es  vorher  wenig- 
„stens  nicht  gut  verstanden  hättet!  Hat  cs  denn  itzt  der  Pabst 
„oder  der  Kaiser  anders  befohlen?”  u.  dgl.  m.  Die  Bauern  wuss- 
ten sogar  über  jeden  besonderen  Gegenstand  ihre  ganz  eigenen, 
naiven  und  die  unerwartetsten  Einwürfe  zu  machen. 

War  hie  und  da  ein  Geistlicher  geschickt,  darauf  zu  ant- 
worten — oder  besass  er  wenigstens  das  Vertrauen,  seine  Leute 
zu  überreden  und  zu  beruhigen,  so  hatte  er  um  seine  Pfarre 
herum  zehn  Nachbarn,  die  minder  geschickt  und  glücklich  wa- 
ren — deren  die  grössere  Zahl  sich  blos  mit  dem  allerhöchsten 
Aufträge  entschuldigte  — einige  wohl  mit  dem  Volke  jammer- 
ten, und  unter  der  Hand  entgegen  arbeiteten. 

Archir.  Jihr(.  1850.  I.  Bd.  I.  Heft.  9 
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Bei  dem  Zosammenflusse  so  vieler  widrigen  Umstände  war  es 
kein  Wunder,  dass  die  neue  Andachtsordnung  ganz  langsam  Platz 
greifen  konnte.  Was  seiner  Natur  nach  durch  Belehrung  und 
Ueberzeugung  gewonnen  werden  sollte,  musste  meistens  durch 
änsseren  Zwang  erhalten,  durch  Befehle  der  Regierung,  durch  den 
Betrieb  der  Kreisämter,  ihrer  Kommissäre,  der  Beamten,  des  Bi- 
schofs und  seiner  Dechanten  erfochten  werden.  Alle  gutgesinnten 
und  bereitwilligen  Geistliehen  wirkten  ihrer  Seits  mühsam  und 
voll  Geduld  mit.  Es  war  ihnen  daran  gelegen,  ihre  Gemeinden  zu 
beruhigen.  Sie  wurden  auch  allmälig  mit  der  Art,  ihre  Leute  zu 
belehren,  zu  überzeugen  oder  zu  überreden,  besser  bekannt.  Viele 
andere  mussten  es  ihnen  nachthnn;  so  wurde  die  Andachtsordnnng 
an  vielen  Orthen  mit  der  inneren  Zufriedenheit  des  Volkes — an 
mehr  anderen  Orthen  wenigstens  dem  äusseren  Zustande  nach  bis 
itzt  fast  allgemein  hergestellt.  Hievon  machten  im  Vergleiche  nur 
wenige  Oerther  eine  Ausnahme;  nämlich  solche,  wo  es  den  Seelsor- 
gern am  guten  Willen,  FIciss,  Gehorsam,  Uneigennützigkeit,  oder 
an  dem  Vertrauen,  der  Geschicklichkeit  und  Klugheit  fehlte.  Hie- 
her  gehören  meistens  Alte,  Mönche  und  ihres  Gleichen  Gesinnte. 

Diese  wünschten  nun  freilich,  dass  alles  Gute,  was  anderswo 
erreicht  worden  ist,  wieder  einstürzen  möchte.  Sie  fassten  neue 
IIofTnung  aus  dem  herannahenden  Tode  weiland  S.  M. — vornehm- 
lich aber  auf  das  päbstliche  Breve  an  die  Niederländer  — w'orin 
Se.  Heiligkeit  sie  ihres  bezeigten  Eifers  der  Religion  wegen  he 
lobte,  und  den  deutlichen  Wunsch  äusserte,  dass  die  gemachten 
Einrichtungen  auch  in  den  übrigen  k.  k.  Erbstaaten  zurückgehen 
möchten.  Diese  Gesinnung  Sr.  päbstlichen  Heiligkeit  wurde  hier- 
landcs  durch  Zeitungen  und  Extrablätter,  Jesuiten  und  Exmönche 
sammt  ihrem  Anhänge  überall  ansposaunt  — und  das  Volk,  wel- 
ches in  Ansehung  der  Kircheneinrichtung  schon  ziemlich — wenig- 
stens dem  änsseren  Zustande  nach  — beruhigt  war,  neuerdings 
anfgereitzt , bei  der  neuen  Regierung  eine  Abänderung  zu  hoffen. 
Endlich  hat  der  Ruf  von  dem,  was  die  letzte  Zeit  her  in  dem  Wie- 
nersprengel voi^ing , die  Erwartung  auf  das  Aeusserste  gespannt, 
und  schon  hie  und  da  einige  voreilige  Abweichungen  in  dieser 
Diözese  veranlasst.  — Des  freuen  sich  alle  obengedachten  trägen, 
ungeschickten  und  ungehorsamen  Seelsorger  und  Mönche;  es  die- 
net ihnen  zu  einem  Scheine  der  Rechtfertigung  ihrer  EigennOtzig- 
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keit , der  bisherigen  Versännmiss  und  Widersetzlichkeit  — and 
sollten  ihre  Erwartungen  ganz  in  ErTdllang  gehen,  so  wurde  es 
ihnen  zur  besonderen  Ehre  der  Standhaftigkeit  bei  ihrem  Volke 
und  der  Nachbarschaft  gereichen. — Es  wQrde  aber  auch  jene  zahl- 
reiche und  bessere  Geistlichkeit , welche  sich  bisher  so  bereitwil- 
lig und  geduldig  um  die  gute  Sache  bemüht  hat,  bei  ihren  Gemein- 
den und  in  der  Nachbarschaft  herahsetzcn,  das  Vertrauen  auf  ihre 
Gelehrsamkeit,  Rechtgläubigkeit  und  RechtschalTenheit  schmälern, 
die  Vorwürfe,  dass  sie  gefehlt  haben,  erneuern,  die  vorige  Unord- 
nung in  ihren  Kirchen  wieder  einföhren , und  alle  sehnlich  ge- 
wünschte und  höchstnothwendige  Verbesserung  auf  viele  Jahre  zn- 
rücksetzen. 

Ich  wäre  daher  der  ganz  unmassgeblichen  Meinung,  dass  die 
neu  eingeführte  Andachtsordnnng  doch  grössten  Theils  auf  eine 
den  Zeitumständen  angemessene  stille  Art  erhalten  werden  möchte, 
wenn  nur  nicht  durch  offenbare  Befehle  und  äusseren  Zwang  nach- 
getrieben — und  da  und  dort  einzelne  Uebertretnngen  dagegen, 
die  von  dem  Andringen  des  Volkes  herrühren , mit  blosser  beleh- 
render Ermahnung,  bescheidener  Klugheit  und  Hinsicht  auf  eine 
günstigere  Zeit  konnivirt  würden. 

Wenn  dann  ferner  in  folgenden  Punkten , worüber  das  Volk 
seine  dringendsten  Wünsche  äussert,  nachgegeben  würde,  als: 

1.  Da  das  Landvolk  bei  seiner  Arbeit  die  unablässige  Auf- 
merksamkeit und  Sorge  auf  das  Gedeihen  der  Feldfrüchte  richtet, 
und  desw^en  die  abgeschafften  Wettersegen  sehr  herzlich  ver- 
misst, so  könnte  ihm  auf  einen  Sonntag  bei  Eingang  des  Frühjah- 
res und  vor  Eintritt  der  Emdte  eine  Bethstunde,  den  göttlichen 
Segen  für  das  Gedeihen  und  die  gute  Hereinbringnng  der  Früchte 
zu  erbitten  — dann  auf  einen  Sonntag  im  Herbste  die  dritte  Beth- 
Btnnde  zur  Danksagung  ausgeschrieben  — endlich  von  Geoi^  an, 
so  lange  die  Feldfrüchte  stehen,  ein  zu  dieser  Absicht  lehrreich 
eingerichtetes  abwechselndes  Gebet  täglich  nach  der  Hauptmesse 
abzubeten  erlaubt  werden. 

2.  Weil  sich  das  Landvolk  mit  den  allgemeinen  in  der  Kirche 
üblichen,  und  in  der  Andachtsordnung  erlaubten  Bittgängen  nicht 
begnügt , und  daher  bei  anhaltendem  Regen  und  Dürre  sich  von 
Bittgängen  in  fremde  Kirchen  schwer  abhalten  lässt,  so  könnte  ihm 
erlaubet  werden,  an  drei  Sonntagen,  eine  Stunde  vor  dem  Hanpt- 
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gottesdicnste,  mit  der  Prozession  auf  ihr  Feld  auszugehen  — zur 
bestimmten  Zeit  zurückzukommen,  und  ihre  Andacht  mit  dem  or- 
dentlichen Gottesdienste  zu  beschliessen.  Zwei  dieser  Prozessionen 
könnten  vor,  die  dritte  nach  der  Erndtc  zur  Danksagung  gehalten 
werden.  Die  Bittgänge  aber  in  fremde  Ocrter  ziehen  unvermeidli- 
chen Unfug  nach  sich. 

3.  Auf  die  hohen  Festtage  des  Herrn,  der  Gebuii,  Beschnei- 
dung,  Erscheinung,  Auferstehung,  Himmelfahrt,  Sendung  des  hei- 
ligen Geistes,  des  Dreifaltigkeits-  und  Fronleichnamstages  könnte 
auch  auf  dem  Lande  das  sehr  anmuthige  deutsche  Salzburger-Amt 
mit  abwechselnden  Stimmen  gesungen,  mit  der  Orgel,  auch  wo 
man  dazu  eingerichtet  ist,  mit  Instrumenten  (die  schmetternden 
Trompeten  und  Pauken  ausgenommen)  begleitet  werden.' Das  Volk 
ist  über  das  immerwährende  Einerlei  des  vorgeschriebenen  Mess- 
Uedes  sehr  aufgebracht. 

Bei  der  nachmittägigen  Andacht  möchte  — bis  andere  nach 
der  Kirchenzeit  abwechselnde  Gesänge  und  Gebete  in  Form  der 
Vesper  nachkämen,  einsweilen  die  Litanei,  wo  es  Statt  hätte,  mu- 
sikalisch abgesungen  werden. 

4.  Am  Ostersonntage  könnte  die  vom  Volke  so  sehr  ver- 
misste Auferstehung  damit  gehalten  werden,  dass  der  Priester  vor 
dem  Amte  das  überall  befindliche  Auferstehungsbild  in  der  Hand, 
den  Gesang’  „Christus  ist  erstanden”  etc.  anstimmte,  und  sofort 
luiter  Absingung  des  Liedes  ein  Umgang  um  die  Kirche  gehalten, 
bei  der  Zurückknnfl  das  Bild  wie  gewöhnlich  auf  den  Altar  ge- 
stellt, und  das  feierliche  Amt  gehalten  würde. 

5.  Die  eingestellte  Andacht  der  letzten  Tage  in  der  Char- 
woche,  welche  das  hiesige  Volk  sonst  nicht  verschmerzen  wird, 
zu  vergüten  — möchte  der  grüne  Donnerstag  wie  bisher  gehalten, 
am  Charfreitage  auf  dem  hierzu  bestimmten  schwarz  bedeckten 
Altäre  statt  des  heiligen  Grabes  ein  simples  rothangestrichenes 
grosses  Kreuz  mit  herabhängendem  weissen  Schweisstnehe  aufge- 
stellt,  und  in  dem  zum  Postamente  angebrachten  Behältnisse,  wel- 
ches ein  Felsengrab  vorstellte,  das  Hochwttrdigste  zur  stillen  An- 
betung eingescblossen  werden.  Auf  dem  Antipendium  könnte  Chri- 
stus im  Grabe  gemalt  sein.  Diese  simple  Vorstellung  würde  überall 
gefallen,  und  unsere  Leute  von  dem  Auswandem  in  die  Salzburgi- 
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sehen  und  Bayrischen  Konfinien,  wo  der  ähnliche  Gebrauch  sein 
sollte,  an  diesen  Tagen  abbaltcn. 

6.  An  dem  Fronleichnamsfeste  und  in  der  Oktav,  weleher  das 
Volk  nicht  entrathen  will,  wäre  es  der  besonderen  Feier  des  Sa- 
cramenti  permanentis  angemessen,  dass  allenfalls  vor  der  Messe 
das  Fange  lingiia  (l>is  es  in  deutscher  Sprache  nachkäme)  ange- 
stimmt,  und  der  Segen  mit  dem  HochwOrdigsten  gegeben  — hier- 
auf, um  die  Ordnung  der  Messe  nicht  zu  unterbrechen , eingesetzt, 
und  am  Ende  wiederum  der  Segen  gegeben  wurde.  Diese  möchte 
so  die  ganze  Woche  gehalten — auch,  wo  es  bisher  auf  dem  Lande 
gewöhnlich  war,  und  die  Lokalumstände  keinen  Unfug  dabei  ver- 
anlassen, des  Abends  nach  vollendeter  Feldarbeit  (etwa  um  6 Uhr) 
eine  viertelstündige  Anbetung  mit  einem  Segen  gehalten  werden. 

7.  Auf  den  Allerseelentag  und  die  Oktave,  welche  hierlandes, 
besonders  an  den  Konfinien , fast  allgemein  üblich  war  — dringt 
das  Volk  auf  eine  ausgezeichnete  Andacht.  Sie  möchte  unmas^eb- 
lich  darin  bestehen,  dass  an  dem  Tage  das  Todtenamt  mit  einer 
für  das  Andenken  der  Verstorbenen  anpassenden  viertelstündigen 
Belehrung  gehalten  — am  Ende,  unter  Absingung  des  Libera  auf 
dem  alten  Freidhofe  gleich  um  die  Kirche  gegangen,  bei  der 
Todtenkapelle  oder  vor  dem  Kreuze  das  miserere  und  de  pro- 
fundis  gebetet,  und  mit  dem  gewöhnlichen  Absolutorium  beschlos- 
sen würde. 

Die  Woche  hindurch  könnte  nebst  dem  gewöhnlichen  vor- 
mittägigen Gottesdienste  des  Abends  zur  bequemen  Zeit,  nach 
verrichteter  Arbeit,  ein  zur  Absicht  passendes  viertelstündiges 
Gebet  und  Gesang  gepflogen  werden. 

8.  Bei  Sterbfallen  verlangen  viele  aus  dem  Volke,  dass  ihren 
Verstorbenen  die  drei  Seelenämtef,  nach  Anweisung  des  Missais, 
gehalten,  und  die  Verschiedenheit  des  hergebrachten  dreifachen 
Konduktes  beobachtet  werde,  um  ihre  Verstorbene,  von  denen 
sie  namhafte  Erbschaften  machen,  zu  ehren.  In  diesen  Wunsch 
stimmen  auch  besonders  jene  Seelsorger  ein,  deren  Einkünfte  vor- 
nehmlich anf  der  Stole  beruhten,  und  durch  die  Abschafi'ung  so 
sehr  unter  die  neue,  auch  vielfältig  unter  die  alte,  nicht  mehr 
hinlängliche  Kongma  herabgesetzt  wurden.  Ich  wäre  der  nnmass- 
geblichen  nnd  bittlichen  Meinung,  dass  dem  Wunsche  beider  will- 
fahret werden  könnte,  wenn  die  Unterscheidungszeichen  des  Kon- 
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duktes  und  die  Stolltaxe  massig,  auch  die  Wahl  des  niedern  oder 
höheren  Konductes,  jedermann  frei  und  ungezwungen  bliebe. 

9.  Die  an  so  vielen  Orten  abgeschafiten  samstägigen  Abend- 
andachten, unterliegen  fortwährenden  Schwierigkeiten.  Sie  könn- 
ten unter  der  Bedingung  verstattet  werden,  dass  sie,  ohne  die 
immerwährende  Aussetzung  des  Hochwördigsten  und  Segen, ' zur 
bequemen  Zeit  nach  verrichteter  Arbeit,  und  mit  den  vom  Ordi- 
nariate auszuschrcibenden  abwechselnden  Gebethen  und  Gesängen, 
gehalten  wQrden. 

10.  Die  hie  und  da  so  mancherlei  fiblichen  Weihen  {welche 
des  vielfältigen  abergläubischen  Gebrauches,  und  der  dadurch  un- 
terhaltenen, herrschenden  Teufels-,  Hexen-  und  Gespensterfurcht 
wegen,  abgeschaffet  wurden}  einmal  in  Vergessenheit  zu  bringen, 
wurde  es  sehr  zweckmässig  sein : dass  die  Gebethe  zu  den  beibe- 
haltenen Weihungen  des  Wassers,  der  Kerzen,  Asche,  des  Salzes 
und  der  Speisen,  in  deutscher  Sprache,  und  so  eingerichtet  wür- 
den, dass  sie  dem  Volke  zum  sinnlichen  Zeichen  guter,  bewährter 
und  lehrreicher,  religiöser  Vorstellungen  dienten,  hing^en  nicht 
das  geringste  anzeigten,  was  sie  in  der  abergläubischen  Teufels- 
furcht, und  dem  Missbrauche  dieser  Dinge  bestärkte.  Diess  ist  itzt 
hierlands  desto  nöthiger,  da  unsere  einfältigen  Leute  dem  Ge- 
spöttc  der  Lutheraner  ansgesetzt  sind. 

Ich  führte  die  bisher  genannten  Gegenstände  hier  an,  um  an- 
znzeigen,  auf  welche  Andachtsübungen  das  hiesige  Kirchvolk  vor- 
nehmlich dringet,  und  unter  welchen  schicklichen  Modifikazionen 
sie  allenfalls  erlaubt  werden  könnten.  Indessen  bin  ich  überzeugt, 
dass  einige  dieser  Modifikazionen  dem  Volke,  welches  Ober  die 
Massen  ver\%'öhnet,  und  derzeit  eigensinnig  und  zur  Unruhe  auf- 
gelegt ist,  nicht  gefallen  würden , nähmlich : die  Einschränkung 
der  häufigen  Aussetzung  des  Ilochwürdigsten  unter  dem  Mess- 
opfer, und  bei  den  Abendandachten,  samrat  der  Verminderung 
der  Segen. 

Ich  wäre  also  der  Meinung,  dass  in  Ansehung  dieser  beiden 
Gegenstände,  einsweilen,  bis  das  Volk  hinlänglich  in  dieser  Rück- 
sicht belehret  und  vorbereitet  wäre,  zurOckgehalten  und  geschont 
werden  müsse. 

Auch  in  Ansehung  der  zweckmässigen  Abwechslung  der  An- 
dacht bei  dem  vor-  und  nachmittägigen  Gottesdienste,  den  Stun- 
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den-  und  Abendgebethen,  wäre  erst  die  obenbeschricbene  Ver- 
fassung der  Gebeth-  und  Gesangbücher  abzuwarten;  — indessen 
aber  das  Volk  cinstu’cilen  vorzubereiten,  dass  solche  Gebethe,  die 
ihrer  Andacht,  nach  der  Ordnung  des  Kirchenjahres  entsprechen 
würden,  nachkommen  sollen.  Diese  Gehethe  und  Lieder  wären 
auch  nachher  den  Erwachsenen  nicht  aufzndringen : sondern  vor- 
erst durch  die  Seelsorger  und  Schullehrer  bloss  in  den  Schulen 
cinziiführen,  hierauf  nach  und  nach  von  der  Jugend  in  der  Kirche 
anmuthig  abzusingen  und  zu  bethen:  wo  dann  die  Erwachsenen 
allmählig  von  selbst  ihren  Antheil  daran  nehmen  würden. 

Auf  solche  sachte  Art  kann  eine  bessere  Kirchen-  und  An- 
dachtsordnung innerhalb  10  Jahren  sicher,  und  ohne  den  gering- 
sten Anstoss  oder  Aufsehen  in  der  Diözese  eingeführt  werden. 
Bleibt  es  aber  bei  dem  Alten : so  werden  alle  Andachten,  wie  bis- 
her, mit  dem  einförmigen  Mcssliede,  dem  Rosenkränze,  der  Frauen-, 
Allerhciligen-Litaney  und  einzelnen  5 oder  7 Vaterunser  und  Ave 
Maria  begangen ; — welches  wahrlich  weder  der  Absicht  und  Ord- 
nung unserer  Lyturgie,  noch  der  innigen  Erbauung  und  Belehrung 
zusagt,  und  sich  bloss  für  jene  finstere  Zeiten  schickte,  wo  fast 
niemand  des  Lesens  kundig  war,  und  der  ganze  Katechismus  sich 
auf  die  Abbethung  des  Vaterunsers,  apostolischen  Glaubensbe- 
kenntnisses und  des  Kreuzes  einschränkte. 

11.  Was  ich  hier  noch  besonders  anzuroerken  habe,  ist  die 
anfgetragenc  Ablesung  der  Landesfürstlichen  Patente  und  Verord- 
nungen bei  der  Predigt  an  Sonn-  und  Feiertagen.  Die  Erfahrung 
hat  bisher  gezeiget,  dass  dieses  eine  ganz  zweckwidrige  Folge 
habe.  Man  ärgerte  sich,  dass  bald  der  Inhalt  dem  Orte  nicht  zu- 
sagte, bald  die  Predigten  dadurch  verkürzt,  oder  der  Gottesdienst 
verlängert  würde.  Oefters  wurde  sogar  die  Predigt  selbst  verdäch- 
tig, wenn  man  glaubte,  dass  sie  auf  landesfürstlichen  Befehl  ver- 
anlasst worden.  Die  Leute  blieben  häufig  ans,  und  liefen,  wenn  sie 
schon  da  waren,  wiederum  weg. 

Es  schiene  daher  dienlicher  zu  sein,  dass  der  Geistliche  solche 
Verordnungen  erst  nach  verrichtetem  Gottesdienste,  oder,  wie  cs 
anderswo  mit  gutem  Erfolge  geschieht,  der  Beamte  oder  Richter 
sie  nachher  vor  der  Kirche  auf  dem  Freidhofe,  wenn  es  das  Wet- 
ter erlaubte,  abläsen:  wo  alsdann  der  Geistliche  an  der  Spitze  der 
Gemeinde  mit  znhören  müsste.  Diese  Anstalt  würde  dem  Volke, 
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d&8  gern  einen  Unterschied  nnter  den  göttlichen  und  politischen 
Verordnungen  beobachtet  sähe,  besser  gefallen. 

Uebrigens  könnte  der  Bischof  seiner  Geistlichkeit  den  Auf- 
trag machen,  das  Jahr  hindurch , sowohl  in  ihren  Predigten,  als 
Christenlehren  die  schuldige  Liebe,  Ehrfurcht,  Treue  und  Unter- 
thänigkeit  gegen  den  Landesfürsten  und  seine  Verordnungen  öfters 
ans  Gottes  Worte  zu  empfehlen,  auch  hie  und  da,  wo  es  sich  zum 
Texte  schickte,  einzelne  Verordnungen,  die  man  wünschte,  in  ihren 
Kirchennnterricht  einfliessen  zu  lassen.  Der  Ordinarius  könnte 
den  schicklichen  Text  und  Ort  dazu  an  weisen,  wo  sie  als  unge- 
zwungene Folge  aus  dem  göttlichen  Worte  einleuchten,  und  desto 
bessere  Wirkung  thun  könnten. 

III.  Die  AnsObnng  des  Oborhirtenamtes  soll  die  Religion  und 
die  ihr  zuträgliche  Andachlsordnniig  zum  Hauptaugenmerke  haben. 
Was  sie  in  beiden  Rficksichten  erschwere,  habe  ich  bisher  gezeigt. 

Hier  kommt  es  noch  darauf  an  von  den  Personen  zu  reden, 
die  mir  helfen  sollen,  die  Religion  und  Andachtsordnung  zu  beför- 
dern. 

Ich  habe  aber  schon  oben  mehrmal  erinnert,  in  wiefern  un- 
sere Geistliche  dazu  geschickt  sein.  Der  herrschende  Zustand  der 
Religion,  wie  ich  ihn  nach  der  Wahrheit  beschrieben  habe,  ist  der 
Erfolg  und  die  Probe  davon. 

Es  haben  daher  weiland  Sr.  k.  k.  Majestät  für  eine  General- 
anstalt gesorget,  wo  die  Geistlichen  nach  besseren,  zusammen- 
hängenden Grundsätzen  gebildet  werden  sollen.  Dort  in  Wien  un- 
ter den  Augen  des  Hofes,  des  Erzbischofes,  der  geistlichen  Kom- 
mission und  so  vieler  Gelehrten,  war  eine  vielseitigere  Aufsicht 
auf  die  Studien,  die  bei  einem  jeweiligen  Bischof  immer  nur  ein- 
seitig sein  konnte,  dort  an  der  Universität  konnte  man  den  Zög- 
lingen bessere  Aufseher,  Lehrer  und  HUfsböcher  an  die  Hand 
geben. 

Ich  muss  den  jungen  Geistlichen,  die  das  Gcneralseminarinm 
seit  seiner  Entstehung  der  hiesigen  Diözese  lieferte,  das  aufrich- 
tige Zeugniss  geben,  dass  sie  der  Kirche  und  Schule  die  besten 
Dienste  leisten,  und,  ein  paar  Exmönche  ausgenommen,  sich  so 
gut  und  bescheiden  benehmen,  dass  sie  allgemein,  wo  sie  in  der 
Seelsorge  stehen , von  den  Gemeinden  geliebt,  auch  von  alten 
Pfarrern  und  Exmöncheu,  die  ehemals  mit  Vorurtheilen  gegen  sie 
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eingenommen  waren,  bereits  geschätzt,  and  vorzBglich  zu  Gehil- 
fen gesucht  werden. 

Ich  weis  zwar,  dass  von  anderen  Seiten,  und  von  den  Semi- 
naristen seihst,  auch  erhebliche  Klagen  gegen  diese  Anstalt  geführt 
werden.  Die  grosse  Menge  erschweret  die  Uebcrsicht,  und  verur- 
sachet nach  Verhältniss  mehr  Zwang,  Spannung  und  Einschrän- 
kung. Die  Kost,  das  Zusammenwohnen  in  Studir-  und  Schlafge- 
mächern, die  Säuberung,  die  Ansgänge  etc.  haben  ihre  Unbe- 
quemlichkeiten, die  sowohl  von  der  Menge  als  von  der  grossen 
Stadt  herrühren;  die  letzte  Zeit  her  sind  mehrere  an  der  Brust 
erkranket,  und  es  hat  auch  noch  eine  grössere  Anzahl  Missver- 
gnügter gegeben. 

Allein  diesen  Gebrechen  könnte  vielleicht  dadurch  abgehol- 
fen werden,  wenn 

a)  Die  grosse  Anzahl  der  Alumnen  wenigstens  um  ein  Drit- 
theil  vermindert,  und  sollte  sie  noch  zu  gross  für  ein  Hans  sein, 
in  zwei  Häuser  abgetheilt  würde. 

b)  Wenn  der  Aufenthalt  in  dem  Seminarium  zu  Wien  nur 
zwei  oder  höchstens  drithalb  Jahre  dauerte,  und  die  folgenden 
zwei  Jahre  bei  den  Bischöfen  fortgesetzt  würde. 

In  Wien  könnte  allenfalls  ein  zweckmässiger  Grundriss 
der  Kirchengeschichte,  des  geistl.  Rechtes,  der  Hermeneutik  und 
der  Dogmatik  gegeben  werden.  Zum  Sprachstudium  wären  nur 
die  besseren  Köpfe , etwan  zwei  Drittheil  derselben,  und  auch 
diese  so  abzutheilen,  dass  die  eine  Hälfte  das  Hebräische,  die  an- 
dere das  Griechische  erlernte,  und  nur  wenige  der  vorzüglich- 
sten Köpfe  zu  beiden  Sprachen  angehalten  würden. 

Wenn  dann  bei  dem  Studium  in  Wien  nur  vorzüglich  das 
Torkäme,  wo  Staat  und  Kirche  bisher  über  Mangel , Unrichtig- 
keit und  Ungleichheit  klagte,  so  müsste  bei  abgekürzten  Gegen- 
ständen die  Zeit  wohl  hinlangen,  die  gute  Absicht,  welche  man 
bei  Errichtung  des  Generalseminarinms  hatte,  zu  erreichen  — 
die  Zöglinge  auf  den  folgenden  Unterricht  gehörig  vorzubereiten, 
und  gegen  nachher  zu  besorgende  Fehler  zu  präserviren,  — so 
könnte  den  Bischöfen  die  'katcchetische  oder  Volkstheologie  — 
in  Beziehung  auf  die  Lehren,  die  sie  der  Jugend  und  dem  ge- 
meinen Volke  vorzutragen  hätten  — die  Pastoral-Moral,  der  Ri- 
tas etc.  ohne  Besorgniss  überlassen  werden.  Nur  käme  es  dar- 
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auf  an,  dass  die  bischöflichen  Alumnate  mit  geschickten  Direk- 
toren und  Lehrern  versehen  würden,  welches  bei  der  Konkur- 
rcnz  mehrerer  bischöflichen  Alumnate  einem  Anstande  unterlie- 
gen möchte. 

Durch  solche  Abtheilung  würde  in  beiden  Seminarien  zn 
Wien  und  hier  die  Menge  vermindert  — die  Aufsicht  über  Fleiss, 
Studium,  Sitten,  Kost,  Reinlichkeit  etc.  erleichtert  — den  Be- 
schwerden in  Ansehung  der  Dormitorien,  des  Lichtdnnstes,  der 
Ansgänge  und  des  Zwanges  ziemlich  abgeholfen.  Zur  nöthigen 
Bewegung  und  Vermeidung  des  Staubes  im  Hause  und  auf  Spa- 
ziergängen liesse  sich  durch  ein  kurzes,  aschfarbiges  mit  schwarzem 
Kreuze  und  Knöpfen  bezeichnetes  Gewand  helfen  — auch  möchte 
bei  den  Vorlesungen  nicht  mehr  so  viel  geschrieben,  und  mit 
Stehen  und  Sitzen  für  die  Gesundheit  abgewcchselt  werden. 

Solchergestalt  erreichte  nun  der  Staat  die  Vorgesetzte  Ab- 
sicht. Diess  könnte  den  Bischof,  dem  es  am  Herzen  liegen  muss, 
dass  sein  untergebener  Klerus  das  Vertrauen  des  Staates  besitze, 
und  desto  sicherer  auf  seine  Unterstützung  zum  Besten  der  Religion 
und  Kirche  rechnen  dürfe  — freuen,  und  er  hätte  sich  gewiss  nicht 
zu  beklagen,  dass  er  die  zwei  Jahre,  wo  er  die  Alumnen  unter  sei- 
nen Augen  hat,  sich  ihrer  Grundsätze  nicht  versichern  oder  sie  nicht 
kennen  lernen  könnte. 

Das  Lob , was  ich  vorher  den  Zöglingen  des  Generalsemina- 
riums  gegeben  habe,  hat  bei  meinem  übrigen  Klerus  nicht  so  ganz 
allgemein  Statt.  Es  finden  sich  wohl  manche  darunter,  die  sich  von 
Seite  ihrer  ächten  Grundsätze  nach  der  Studien -Verbesserungs- 
Anstalt  der  Höcbstseligen  Kaiserin-Königinn  — und  mehrere , die 
sich  von  Seite  ihrer  Bereitwilligkeit  anszeichnen. 

Aber  es  gibt  ausser  ihnen  noch  viele  alte  und  fremde  Weltprie-  ^ 
ster,  die  das  Glück  nicht  hatten,  an  jener  Stndienverbessemng 
Theil  zn  nehmen  — auch  eine  grosse  Zahl  zur  Seelsoige  ansge- 
setzter Bettel-  und  anderer  Mönche,  die  ganz  entgegengesetzte 
Grundsätze  haben.  Diese  finden  die  hergebrachten  Gebrechen, 
Missbränche  und  Unordnungen  in  Religions-  und  Kirchensachen 
gut  — sie  sind  nicht  geneigt  eine  bessere  Anweisung  und  Belehrung 
anzunehmen,  sondern  streben  vielmehr  eigensinnig  jeder  guten  An- 
ordnung entgegen.  Sie  haben  sich  bei  ihrer  Klostererziehnng  an 
andere  Vorschriften  und  Uebungen,  eine  'andere  Denkensart,  an- 
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deren  Gehorsaiu,  andere  Authorität,  andere  Master  gewöhnet  — 
die  Aufsätze  ihrer  Stifts  - und  Ordensväter  mussten  ihnen  für 
Schrift  - und  Kirchenentscheidungen  gelten  — und  sie  nannten  cs 
ein  ehrenvolles  Privilegium,  nicht  unter  dem  Bischof  zu  stehen.  — 
Von  solchen  kann  sich  der  Bischof  auch  keine  Bereitwilligkeit  ver- 
sprechen. 

Wenn  also,  wie  ich  der  Meinung  bin,  ferner  einige  Stifter 
oder  Klöster  bestehen,  und  der  Bischof  einen  Tbeil  seiner  Ge- 
hilfen zur  Seelsorge  daraus  ziehen  solle:  so  müssten  sie  eine  an- 
dere Verfassung  erhalten  — ihre  Kandidaten  müssten  mit  den 
bischöflichen  Zöglingen,  zu  gleicher  Absicht  erzogen,  nach  gleichen 
Studien  gebildet,  und  geübet,  und  an  gleichen  Gehorsam  ge- 
wöhnet werden.  Sie,  wie  vorher,  in  ihrem  Kloster  oder  Stifte 
studiren  zu  lassen , wäre  weder  thnnlich  noch  rathsam.  Wie  woll- 
ten sich  — für  5 , 6,  oder  manchmal  einen  Kandidaten  — in  jedem 
einzelnen  StiAe  — 3,  4,  tüchtige  Professoren  in  allen  Fächern 
finden  — oder  auch  nur  Einer,  der  diese  3 , 4,  in  seiner  Person 
ersetzte?  Wenn  es  aber  auch  möglich  wäre,  so  stünde  immer 
noch  zu  besolden,  dass  die  Klosterordnung,  und  die  Denkensart 
der  alten  Mönche  und  Prälaten,  auf  Professoren  und  Lehrlinge 
ihren  Einfluss  hätten. 

Nach  gemachtem  bischöflichen  Seminarium  müssten  die  Kan- 
didaten im  Kloster  eine  Einrichtung  finden,  die  sie  in  ihren  erhal- 
tenen Stadien  und  Grundsätzen  bestärkte,  und  zur  Bestimmung 
für  die  Seelsorge  mehr  übte.  Der  Gottesdienst  und  die  Seelsorge 
bei  Klöstern  und  StiAem  wären  durchaus  nach  der  vorgeschriebe- 
nen Andachtsordnung,  und  dem  Diözesan- Ritual  zu  halten.  Allo 
jene  Uebungen , Andachten , Gewohnheiten  und  Regeln , die  nach 
dem  Urtheile  des  Ordinarius  dem  Geiste  eine  zweckwidrige  Stim- 
mung gäben , hätten  aufzuhören. 

Uebrigens  hiengen  die  zur  Seelsorge  brauchbaren  Kloster- 
geistlichen vom  Winke  des  Bischofs  ab , um  in  den  angewiesenen 
Diözesandistrikien  zur  Aushilfe  kranker,  alter  und  allenfalls  ab- 
wesender Seelsorger  gebraucht  zu  werden. 

Um  sie  aber  zu  dieser  Bestimmung  in  Ordnung  zu  erhalten, 
wäre  es  angemessen: 

a)  dass  sowohl  der  Prälat  — als  jedes  Stiftsglied,  das  in  oder 
ausser  dem  Kloster  zur  Seelsorge  brauchbar  wäre  — vornehmlich 
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aber  der  Kandidat,  che  er  aeinem  Obern  den  Gehorsam  znsagte, 
dem  Bischof  zn  schwören  hätte,  dass  er  sich  in  allen  Stücken , die 
die  Kirchen-  and  Andachtsordnnng,  und  überhaupt  die  Ausübung 
der  Seelsorge  betreffen , nach  den  bischöflichen  Anordnungen  rich- 
ten wolle. 

b}  Dass  bei  der  bevorstehenden  neuen  Prälatenwahl  der  Bi- 
schof gegen  alle  jene,  die  seinen  Anordnungen  in  einem  oder  dem 
anderen  Stücke  erweislich  entgegen  gehandelt  hätten,  des  zn  besor- 
genden Einflusses  wegen,  die  Exception  machen  könnte.  Diese 
Mittel  würde  die  Abhängigkeit  und  gute  Ordnung  sehr  befördern. 

c)  Desgleichen,  dass  bei  jeder  Exposition  oder  Vorrückung 
auf  eine  Stiftspfarrey  dem  Bischöfe,  über  den  gemachten  Vorschlag 
zustünde,  einen  jeden,  der  sich  g^en  seine  Anordnungen  in 
Kirchensachen  verfehlet  hätte,  von  der  Vorrückung  auszunehmen. 

d}  Dass  er  auch  bei  den  schon  wirklich  ansgesetzten , wenn 
sie  Subordinationsfehler  in  Religions-  und  Kirchensachen  begien- 
gen,  nach  Verhältniss  eine  Zurücksetzung,  um  eine  auch  zwei  Stu- 
fen , veranlassen  — und  wenn  sie  dort  ihre  Fehler  erneuerten , in 
das  Kloster  — auch  nach  Befund,  zur  schlechteren  Versoignng, 
zurnckweisen  könnte. 

Es  würde  der  guten  Sache  schon  dienlich  seyn,  wenn  die 
Klosteigeistlichen  nur  wüssten,  dass  ihr  besseres  Fortkommen 
auch  von  dem  schuldigen  Gehorsam  gegen  ihren  Ordinarius  abhienge 
— und  es  versteht  sich,  dass  auf  den  nöthigen  Fall  allemal  mit 
genauer  Vorsicht  und  weiser,  väterlicher  Schonung  zn  Werk  ge- 
gangen werden  müsste. 

Zur  Erhaltung  mehrerer  Subordination  und  Ordnung  auch 
bei  der  Weltgeistlichkeit  — vornehmlich  itzt,  wo  sie  noch  gros- 
sentheils  aus  aufgehobenen  München,  und  ihres  Gleichen  gesinn- 
ten besteht,  würden  ähnliche  Mittel  — nach  vorhergegangener 
väterlicher  Ermahnung,  und  Korrektion  — gleich  gute  Wir- 
kung tbun.  Nur  hie  und  da  ein  oder  anderes  Beispiel  würde 
in  der  ganzen  Diözese  auf  einige  Jahre  einen  wirksamen  Ein- 
druck machen. 

Ein  Uebel,  das  vornehmlich  unter  den  als  Kaplan  dienenden 
Exmönchen  herrschet,  ist,  dass  sie  sich  auf  ihre  Pension  ver- 
lassen. Daher  entstehet  einer  Seits  der  Unfug,  dass  sie  ihre 
Pfarrer,  weil  sie  ihnen  nichts  zu  verdanken  wissen,  gern 
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trolxen,  manchmai  nicht  bei  ihnen  im  Hanse  wohnen,  nnd  viel> 
faltig  anf  ihre  Pension  in  das  Kloster  zurückzngehen  drohen. 

Für  die  beiden  ersten  Fälle  würde  es  dienlich  sein,  die 
Pension  dem  Pfarrer,  gegen  eine  anständige  Kost,  und  den 
aasgemessenen  Monatbgehalt  in  Gelde,  in  die  Hand  zn  geben 
— anf  den  andern  Fall  die  Pension  and  Unterhaltung  für  einen 
solchen  im  Kloster  etwas  zn  schmäblern. 

Uebrigens  wäre  es  für  den  Bischof  ja  weit  erwünschlirher, 
wenn  er  die  gnte  Ordnung  nnd  den  Gehorsam  mehr  durch  auf- 
muntemde  Mittel  erzielen  könnte.  Diese  gäbe  das  Präsentations- 
recht anf  die  Benefizien  der  Kameraladministrationsgüter  an  die 
Hand.  Der  Bischof  könnte  dabei  mehr  Rücksicht  anf  die  Ver- 
dienste dieses  oder  jenes  Geistlichen  nehmen,  als  der  weltliche 
Administrator,  der  itzt  dieses  Recht  ansübte.  Es  würde  anch 
den  Bischof,  der  g^enwärtig  hier  nichts  zn  vergeben  hat,  bei 
seinem  Klerus  achtbarer  machen. 

Ausser  der  Bildung  und  Subordination  der  Geistlichkeit 
kommt  es  nur  noch  auf  ihre  Anzahl,  und  den  erforderlichen 
Nachwachs  an.  Diess  ist  der  bedenklichste  und  wichtigste 
Punkt,  den  ich  hier  vorzutragen  habe. 

Die  Mönche  aller  aufgehobenen  und  noch  bestehenden  Klö- 
ster und  Stifter,  wenn  sie  anders  der  physischen  und  gering- 
sten moralischen  Gaben  wegen  zur  Seelsorge  brauchbar  waren, 
sind  bereits  ansgesetzet.  Die  noch  übrigen  sind  alte,  kranke 
oder  solche,  die  sich  über  ihre  schwächliche  Gesundheit,  nnd 
Unfähigkeit  mit  medizinischen  Zeugnissen  bedecken.  Es  ist 
also  von  dieser  Seite  her  kein  Nachsatz  mehr  zu  hoffen. 

Die  einzige  Aushilfe  sind  die  Seminaristen.  Es  zeiget  sich 
aber,  dass  ihre  Anzahl  für  den  grossen  Umfang  der  Diözese, 
nnd  die  anvorgesehenen  Fälle,  gering  angenommen  — und  auch 
diese  nicht  zu  haben  ist.  Das  letzte  Jahr  konnten  wir  statt 
der  ansgeraessenen  26,  nur  16,  nnd  diese  zum  Theil  aus  frem- 
den Diözesen  angeworbene  Studenten , in  das  Generalsemina- 
rinm  abschicken. 

Die  vom  letzten  praktischen  Kurse  angekommenen  Alumnen 
haben  sich  während  der  halbjährigen  Frist,  bis  auf  zwey  Kranke, 
vergriffen.  Nun  sahen  wir  ein  volles  halbes  Jahr  dem  neuen 
Nachwachsc  entgegen  — und  anch  dieser  sollte  erst  in  dem 
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Ritus,  und  der  nöthigen  Kenntniss  dessen,  was  der  Zustand  der 
Diözese  besonders  erfordert,  unterrichtet  werden. 

Wenn  nun  die  Sterblichkeit  nach  der  gewöhnlichen  Ord- 
nung fortgeht:  so  sehe  ich  mich  genöthiget,  das  bevorstehende 
halbe  Jahr  hindurch  da  und  dort  einen  Kaplan  wegzunehmen, 
und  mit  einem  alten,  oder  halbinvaliden  Mönche  — nicht  zu 
Versehung  der  ordentlichen  Seelsorge,  Predigt,  Früh-  und 
Christenlehre:  sondern  höchstens  zur  stillen  Messe  ausznhelfen. 

Was  aber  das  Bedenklichste  ist,  so  zeiget  sich  für  das 
nächste  Jahr  noch  kein  neuer  Zuwachs  in  das  Seminarium.  Es 
haben  sich  bis  heute  erst  zwei  ausländische  Kandidaten  gemel- 
det. Es  mag  wohl  seyn,  dass  sich  die  hiesigen  und  an  der 
Gränze  befindlichen  Studenten,  an  den  zwei  letzthin  aus  dem 
Generalseminarium  hieher  abgewiesenen  Kranken  anni,  und 
dem  Rufe,  den  sie  verbreiteten,  gestossen  haben.  Aber  auch 
ausserdem  verdunkelt  sich  die  Aussicht  in  die  Zukunft. 

Die  Ursache  liegt  in  folgenden  Umständen: 

1)  Die  Klöster  und  Stüter,  die  vormals  so  viele  Werb- 
und  Erziehungsplätze  (ur  den  geistlichen  Stand  waren,  sind 
aufgehoben.  Mit  ihnen  hat  sich  der  Geist  des  Ascetismns,  wo- 
mit sie,  sowohl  auf  den  Kanzeln,  als  im  häuslichen  Umgänge, 
Eltern  und  Kinder  ansteckten,  verlohren. 

2)  Die  herrschende  Denkensart  der  Zeit  versetzet  die 
Studenten  in  eine  Romanenwelt,  die  sich  mit  der  anklebenden 
Pflicht  dieses  Standes  nicht  verträgt  — und  die  bessere  Philo 
Sophie  lehrt  sie  dem  herrschenden  Zustande  der  Religion  keine 
anziehende  Achtung  beilegen. 

3}  Die  vormals  im  Lande  zerstreuten  kleinen  Gymnasien 
forderten,  sowohl  in  den  Oerthern  selbst,  als  in  der  Nachbar- 
schaft, die  Eltern  und  Kinder  zum  Studiren  auf  — erleichter- 
ten ihnen  die  Aufsicht  und  Kosten,  und  machten  es  möglich,  sie 
grössten  Theils  mit  Naturalien,  die  von  Zeit  zu  Zeit  nachgeschickt 
werden  konnten,  zu  unterhalten. 

4)  Die  eben  angeführten  Unkosten  auf  das  Studiren  wurden 
durch  die  ganz  neue  Auflage  der  Schulgelder  noch  mehr  erschweret, 
und  viele  Eltern  der  ärmeren  Klasse  dadurch  abgcschreckt. 

5)  Bei  den  noch  übrig  gebliebenen  Gymnasien  wurde  der 
Religionsunterricht  eben  so  mechanisch,  und  schienderischer,  als 
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vorher  betrieben  — die  Religionsübangen , anstatt  sie  zweckmäs- 
siger zu  machen  , abgeschaft.  Es  fehlte  daher  an  Unterricht  and 
Angewöhnung.  Da  hieza  noch  eine  grössere  Freiheit  in  Sitten 
kam : so  wurden  die  jungen  Gemüther  von  keiner  Seite  für  die 
Religion  gestimmt. 

6)  Im  Gegentheile  trafen  mehrere  Umstände  zusammen, 
welche  von  dem  Berufe  zum  geistlichen  Stande  absclirecken  konn- 
ten , als : Die  Geistlichen  verlohren  nicht  allein  die  kleinen  Zu- 
flösse  von  so  vielen  ganz  zweckmässig  abgeschafften  Nebenandach- 
ten : sondern  auch  von  Stiftungen,  welche,  anstatt  sie  wegznzie- 
hen,  an  dem  Orte  eine  zweckmässigere  Bestimmung  erhalten 
konnten. 

Es  wurde  ihnen  die  Taufstoltaxe  ganz  abgesprochen , und  die 
Begräbnissstole  auf  einen  Konduct  reduzirt,  wie  ihn  bloss  die  Un- 
bemittelten zu  bezahlen  fähig  waren.  Dadurch  fielen  die  Stolpfar- 
ren,  welche  vornehmlich  auf  solchen  Einkünften  beruhten,  mei- 
stentbeils  unter  die  neue,  und  vielfältig  unter  die  alte  Congrna 
herab. 

Dabei  hatte  es  das  Ansehen,  dass  auch  die  übrigen  Pfarren 
durch  die  Einbasse  der  Zehnden,  und  Grnndbuchsgefalle  um  die 
Hälfte  geschmälert:  folglich  zwey  Drittheile  derselben  auch  un- 
ter die  neue  und  alte  Congrna  herabgesetzt  werden  sollten.  — Bei 
solcher  allgemeinen  Rediizimng  konnte  kaum  der  Zehnte  hoffen, 
jemals  zu  einem  anständigen  Unterhalte  zu  kommen.  Die  alte  Con- 
grna war  es  bei  höherem  Geldwerthc  vor  ein  und  zweyhundert 
Jahren : heut  zu  Tage  ist  sie  bei  erhöhtem  Naturalprcise  nicht 
mehr  hinreichend. 

Wenn  nun  der  Geistliche  ärmlich  gelebt,  und  nichts  zurück- 
geleget  hatte : so  sollte  ihm  zuletzt , bei  seinen  alten,  und  kran- 
ken Tagen  die  kümmerliche  Aussicht  auf^einen  Defizientengehalt 
von  200  fl.  übrig  bleiben.  Diess  entsprach  dem  älteren  Ascetis- 
mus  — nicht  der  Denkensart  unserer  Zeit. 

7)  Wie  sich  auf  einer  Seite  die  Einwohner  verminderten : so 
wachsen  auf  der  andern  die  Ausgaben. 

a}  Der  Geistliche  hatte  ausser  der  Gabe,  die  er  mit  anderen 
Bürgern  gemein  hatte , das  Alnmnatikum , 

b)  die  Fortifikationsstener  besonders  zu  bezahlen.  Dazu 
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c)  die  Religionssteacr  zu  Tv,  P>^-  Cent.  — welche,  da  er  die  Ver- 
waltnngskosten  nicht  abrechnen  durfte,  sich  über  10  pr.  Cent,  belief. 

d)  Diese  Stenern  wurden  ihm  nach  der  Fassion  t.  J.  1782  be- 
rechnet, da  doch  seine  Einkünfte  durch  die  nachfolgenden  Redn 
ctionen  so  nahmhaft  gcschmählcrt  wurden. 

8)  Endlich,  was  den  (Geistlichen  am  meisten  kränken  musste: 
so  litt  er  sogar  noch  den  Verlust  seines  vormaligen  Ansehens. 

a)  Das  herrschende  Gespött  über  die  Religion , oder  wenig- 
stens über  die  Ungereimtheiten  derselben , gab  ihn  der  Verachtung 
der  distinguirten  und  sogenannten  aufgeklärtem  Welt  Preis.  — 

b)  Die  Befolgung  der  verbesserten  Kirchen-  und  Andachts- 
ordnung  beraubte  ihn  der  guten  Meinung , der  vorigen  Liebe  und 
des  Zutrauens  seiner  einfältigen  Pfarrgemeinde.  Endlich 

c}  gab  der  Verlust  des  Fori  nobilis  seinem  Ansehen  den  letz- 
ten Stoss.  — Der  Seelsoiger  wurde  dadurch  dem  Beamten,  Manth- 
ner  und  Dorfrichter  untergeordnet. 

d}  Alle  diese  höchstwidrigen  Umstände  begegneten  dem  Geist- 
lichen zu  einer  Zeit , da  von  ihm  mehr  Studium  und  Anstrengung, 
ein  fleissiger  und  besserer  Dienst,  nebst  einer  Menge  Schreibereien, 
und  Berichte  ausser  seinem  Dienste  gefordert  wurden.  Es  war 
also  nicht  Wunder,  dass  er  mit  den  aufgehobenen  Mönchen  in  den 
Ton  einstimmte,  winselte,  murrte,  klagte,  und  das  Missvergnü- 
gen mit  seinem  Stande  überlaut  an  den  Tag  legte.  — Diess  diente 
aber  nebst  allen  übrigen  Umständen  blos  dazu , Eltern  und  Kinder 
von  diesem  Stande  abznschrccken. 

Um  nun  die  Mittel  Voranschlägen , wie  dem  Ucbel  wiederum 
abzuhelfen  wäre : so  scheint  der  Mönchsstand  und  Ascetismus  kei- 
nes Weges  mehr  Statt  zu  haben.  Er  verträgt  sich  weder  mit  der 
Aufklärung  der  gegenwärtigen  Zeit  — noch  mit  vernünftigen  Grund- 
sätzen der  Religion,  die  heut  zu  Tage  gewiss  nöthiger  als  in  den 
finstern  Jahrhnnderten  sind  — noch  mit  der  Absicht  und  Bestim- 
mung für  die  Seelsorge,  worau  uns  der  Nachwuchs  fehlet.  Er  wird 
auch  schwerlich  mehr  Kandidaten  bekommen  — oder  sie  dem 
Weltpricsterstande  nur  entziehen. 

Hingegen  scheinen  folgende  Mittel  hinreichend,  und  ganz 
zweckmässig  zu  seyn. 

1}  Es  könnten  wiederum  mehrere  Gymnasien,  deren  einige 
bis  inclusive  die  Philosophie  lehrten,  errichtet  werden.  Solche 
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Cjinnasien  Hessen  sich  nach  meinem  Urthciie,  mit  jedem  noch  be- 
stehenden Stifte,  ohne  Kosten  verbinden,  and  Vorkehren,  dass 
daselbst  einem  Theile  der  studirenden  Jagend  die  Kost  frey,  dem 
andern  so  wohlfeil  verschaffet  werde,  dass  es  die  Eltern  anfman- 
tere.  Za  den  Kostfreyen  könnten  die  besten  Köpfe  aus  den  Haupt- 
nnd  Trivialschulen  des  Landes  ansgehoben  werden. 

2}  Die  beschwerlichen  Schul-  und  Kollegiengelder  wären 
wiederum  abznscbaffen. 

3)  Bei  diesen  Gymnasien  müsste  W'iederam  vornehmlich  auf 
einen  — nicht  mönchischen  sondern  ächten,  reinen,  vernünftigen 
Religionsbegriff  nach  oben  beschriebenem  Leitfaden,  und  der  ihm 
angemessenen  Methode  gehalten  — auch  die  Andachtsübungen  der- 
gestalt darnach  eingerichtet  werden,  dass  die  Jünglinge  die  Wohl- 
that,  und  den  Werth  der  Religion  dabei  fühlen  lernten.  — Uebri- 
gens  wäre  genau  auf  Sittsamkeit  zu  halten,  damit  das  Leben  mit 
den  Lehren  der  Religion  in  keinen  Widerspruch  komme. 

Unächte  ärmliche  Religionsbegriffe,  und  schlechte  Sitten  und 
Angewöhnung,  die  sich  mit  der  Religion  nicht  vertrugen,  waren 
bisher  die  Schuld  an  dem  Verfalle  der  Religion.  Die  ersteren  ver- 
anlassten  die  Zweifel  und  Spöttereyen , und  die  anderen  verschaff- 
ten ihnen  den  Eingang  in  das  Herz. 

W ürdigere  Begriffe  von  der  Religion , und  ihr  harmonischer 
Einfluss  auf  gute  Sitten,  würden  der  studirenden  Jugend  den  Stand 
gewiss  ehrwürdig  machen,  dessen  Bestimmung  es  ist,  die  Auf- 
nahme der  wahren  Gottesverehrung  zum  Glücke  der  Menschen  zu 
befördern. 

\un  könnte  noch  die  Aussicht  auf  den  äussem  Zustand  hinzu 
kommen,  als: 

4}  Die  so  sehr  verkürzten  Stolpfarren  könnten  durch  die 
Wiedereinführung  zwey  höherer  Konduktsklassen  — auch,  wo  der 
Seelsorger  noch  nicht  auf  der  neuen  Congrua  steht — der  Taufstole, 
verbessert  werden.  Jedoch  wäre  die  Taxe,  gleichwie  die  Unter- 
scheidungszeichen, in  Vergleichung  gegen  vorher,  zu  mässigen, 
auch  einstweilen  die  Wahl  des  Konduktes,  ohne  Zwang,  einem  je- 
dem frei  zu  überlassen. 

5)  Alle  Pfarreien  sollten  nach  und  nach  auf  die  anständige 
Congrua,  wie  Weiland  Se.  k.  k. -Majestät  sie  anerkannt  haben,  ge- 
bracht werden  — dass  nähmlich  der  geringste  Pfarrer  seine  sichern 
-Archiv.  Jahrg.  1830.  I.  Bd.  I.  Hll.  IO 
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500  fl.,  der  Ortskaplan  350,  der  Kooperator  250  fl.  erhielte. 
Die  In  der  Seelsorge  abgedienten  kränklichen  Alten  aber  verdienten 
wohl  zn  ihrem  kümmerlichen  Defizicntengehalt  pr.  200,  eine  Znlage 
von  100  fl.  zu  erhalten. 

6)  Die  geistlichen  Pfründen,  welche  über  der  Congrua  ste- 
hen, mögen  künftig  eine  ermnnternde  Aussicht  für  alle  jene  Geist- 
liche sein,  die  sich  durch  ihre  Rechtschaß'enheit,  Gelehrsam- 
keit und  vorzüglich  ihre  Genauigkeit  in  der  Seelsorge  ausge- 
zeichnet haben : upd  wären  dalier  bei  ihren  Einkünften  nnge- 
schmäblert  zu  belassen. 

7)  Möchte  die  Geistlichkeit,  sobald  es  die  Umstände  er- 
laubten, allen  übrigen  dienstleistcnden  Bürgern  und  Herren  an 
Abgaben  gleichgehalten : folglich  ihnen  die  so  beschwerliche 
Beligionsfondsteuer  nachgesehen  werden  — da  sie  ohnediess 
die  Fortifikationsstener  und  das  Alnmnatikum  extra  zu  leisten 
haben. 

8)  Endlich  bedarf  es  der  Geistliche  bei  der  g^enwärti- 
gen  Lage  der  Sachen  mehr,  und  verdient  es  auch  bei  den  heu- 
tigen Arbeiten  besser,  dass  ihm  sein  vcrlohrcncs  Ansehen  zurück- 
gestellt  — die  vormahls  genossene  erste  Personalinstanz  bei 
seinem  Konsistorium,  die  zweite  Instanz  bei  der  Regierung  wie- 
der vergönnt  — und  seine  Vcrlassenschaft  durch  die  Mitsperre 
und  Abhandlung  der  geistlichen  Behörde,  wie  ehemals,  besorgt 
werde. 

9)  Endlich  möchten  die  Kreisämter  und  untergeordaeteB 
Beamten  die  Seelsorger  mit  derjenigen  Distinktion  und  Scho- 
nung, die  ihrer  nothwendigen  Achtung  bei  dem  Volke  zusagten, 
wieder  behandeln:  so  möchte  ihr  Stand  in  den  Augen  der  Al- 
ten, und  Jünglinge  allmählig  ehrwürdiger,  und  anziehender 
werden,  dass  sich  die  Kandidaten,  die  itzt  mangeln,  nach  und 
nach  zur  besten  Auswahl  wiederum  darböthen. 

Wenn  nun  auf  solche  Art  für  die  nölhige  Anzahl  der  Geist- 
lichen gesorgt,  sie  auf  wohlbestcliten  Gymnasien,  und  im  Se_ 
minariiim  gut  gebildet  — durch  die  obenerwähnten  zweckmäs- 
sigen Hilfsböchcr  unterstützet  — der  bischöflichen  Aufsicht 
und  Leitung  gehörig  untergeordnet  wären : so  bliebe  mir  wei- 
ter nichts  Wesentliches  zu  wünschen  mehr  übrig.  Ich  durfte 
nur,  so  lang  mir  Gott  Kräfte  verleiht,  fleissig  aufsehen,  leiten. 


Digiiized  by  Google 


147 


trcikeD,  aufinuotern:  so  würdea  alle  meine  Mitarbeiter  zur  ge- 
meinschaniichcn  Absicht,  woran  wir  da  sind,  mit  vereinig- 
ten Kräften  zusammen  wirken. 

Ich  habe  hier  nur  noch  anzumerken,  dass  der  llöchstselige 
Kaiser  Joseph  die  Bischöfe  veranlasset  habe,  in  ihre  ursprüng- 
lichen Rechte  zurückzutreten.  Vermuthlicb  aber  werden  sich 
mehrere  dieser  Ehre  nnd  Wohlthat  für  ihre  Kirchspreiigcl  cnl- 
schlagen  wollen. 

Sollten  Se.  allergnädigste  jetzt  ■ regierende  Mayestät  ihre 
Gründe  für  hinreichend  — oder  es  allenfalls  der  Zeit  angemessen 
finden,  sie  in  das  vorige  Verhältniss  . mit  Rom  zurückzusetzen, 
und  hierunter  meine  Herren  Nachbaren  von  Budweis,  St.  Pöl- 
ten, und  Leoben  mit  begriflen  seyii : so  würde  ich  Rom , den 
benachbarten  Bischöfen,  der  Diözesangeistlichkeit,  und  auch  gros- 
sen Theils  den  Layen  ein  Anstoss  werden , — und  mich , wenn  ich 
eine  Ausnahme  machte,  in  der  Ausrichtung  des  Wesentlichen  mei- 
nes Amtes  gehindert  sehen. 

Auf  diesen  Fall  wünschte  ich,  dass  Se.  allergnädigste  könig- 
liche Mayestät  ihren  sämmtlichen  Bischöfen  aufzntragen  geruhen, 
die  freye  Ansühung  ihrer  ursprünglichen  Rechte  in  Rom  gemein- 
schaftlich, und  auf  Zeitlebens  zu  bewirken. 

Sollten  aber  manche  Bischöfe  — ausser  der  Mitzensur  jener 
Bücher,  welche  die  Religion  und  Volksandacht  zum  Zwecke  ha- 
ben — der  ersten  Personalinstanz  über  ihren  Klerus  — der  Mil- 
sperre  und  Abhandlung  dessen  Vcriassenschaft  — und  der  Mitein- 
sicht in  den  Rcchcnstand  des  Geistlichen  und  Kirchenverinögens  — 
etwann  noch  die  vorige  Ehegerichtsbarkeit,  und  sogar  die  Sponsa- 
lien  znrückverlangcn : so  müsste  ich  gestehen,  dass  ein  Bischof, 
ausser  diesen  Geschänen,  so  viel,  als  sich  näher  und  wesentlicher 
auf  sein  Hirtenamt  bezieht,  zu  tbun  habe,  dass  ihm  schwerlich 
Müsse  und  Kräfte  erübrigen , sich  weiter  zu  befangen> 

Diess  sind  meine  wenigen  Gedanken  und  Vorschläge,  die  mir 
in  Beziehung  auf  die  allcrgnädigst  voi^elcgten  drey  Punkte  wichtig 
zu  seyn  schienen. 

Was  ich  ausführlicher  beifügte,  concentrirt  sich  dahin,  theils 
die  vorhandenen  Gebrechen  zu  beleuchten,  theils  die  dagegen  an- 
gegebenen Vorschläge  zu  unterstützen.  Die  letzteren  sind,  meines 
Erachtens,  so  beschaifeu,  dass  sic  den  sehr  inangelliaflen  Reli- 
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gioDsbegrifr  des  Volkes  verbessern  — dadurch  auf  die  Verbes- 
serung seiner  Andachtsübnngen  vorbereiten  — das  Volk  eins- 
weilen beruhigen  — die  Geistlichkeit  zum  gemeinschaftlichen 
Zwecke  mit  mir  zusaromenstimmen  — ihre  nötbige  Anzahl  bede- 
cken — endlich  dass  alle  diese  Vorschläge  ohne  besondere  Mit- 
tel, Aufwand  und  Kosten,  leicht,  und  wie  es  die  Natur  der  Sache 
erfordert,  nach  und  nach,  ohne  Misstrauen  und  Beunruhigung 
des  Volkes,  ansgeführt  werden  können. 

Ich  lege  sie  Euerer  Exzellenz  in  die  Hand,  mit  der  Ver- 
sicherung, dass  mich  die  innigste  Theilnehmnng  an  dem  Besten 
der  Religion,  und  der  mir  anvertranten  Kirche  geleitet  habe, 
der  frommen,  allei^ädigsten  Gesinnung  Sr.  königlichen  Mayestät 
nach  Kräften  zu  entsprechen  — und  im  Vertrauen , dass  Euere 
Exzellenz  die  Gnade  haben,  diese  meine  Wünsche  zum  Besten 
der  Linzerkirche  zu  unterstützen,  und  mich  sammt  meinem  Kirch- 
sprengel  der  allerhöchsten  Huld  und  Gnade  zu  empfehlen. 

Ich  habe  die  Ehre  mit  der  vollkommensten  Hochachtung 
zu  seyn 

Euerer  Exzellenz 

gehoraunitar  Diener 
Joseph  Anion,  Bischof  m.  p. 

Linz  den  2.  Junius  1790. 
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Note. 

Euere  Exzellenz  erlauben,  dass  ich  meinem  Aufsätze  einen 
Auszug  anschliesse,  der  dessen  Inhalt  ganz  kurz  Qbersehen  lässt. 

I.  Gebrechen  in  Ansehang  der  Religion. 

Es  fehlt  dem  Volke  — auch  wohl  manchem  Geistlichen  — an 
einem  erträglichen  BegrilTe  von  Gott  und  seiner  Heilsanstalt  durch 
Jesnm. 

Die  Verehrung  Gottes  wird  einerseits  in  der  Furcht  vor  Ihm, 
andererseits  im  Vertrauen  auf  seine  Heilige,  auf  Bilder,  Zeremo- 
nien und  äussere  sehr  mechanische  Andachtsübungen  gesetzt.  — 
So.  hat  die  Religion  wenig  Einfluss  auf  die  gottselige  Gesinnung 
und  das  Leben. 

Das  Ucbel  rührt  von  folgenden  Ursachen  her: 

Die  Kinder  lernen  ihre  Religion  meistens  durch  blosse  Ange- 
wöhnung. Die  nachfolgende  katechctische  Unterweisung  in  .Schu- 
len und  Kirchen  ist  zu  abstrakt  und  trocken,  als  dass  sie  von  Kin- 
dern gefasst  und  beherzigt  werden  könnte.  Der  Kanzelunterricht 
schränkt  sich  nicht  mehr  anf  katechetisclie  Lehren  ein,  und  ist  sel- 
ten so  übereinstimmend  und  populär,  dass  er  den  Religionsbegriff 
des  Volkes  fixiren  könnte. 

Daher  ahmt  das  Volk  gedankenlos  die  herrschende  Gewohn- 
heit nach  — oder  cs  erhält  seine  Vorstellungen  über  Religion  aus 
eienden  Volksbüchern  — oder  aus  seinen  Gesprächen  und  Erzäh- 
lungen, die  es  im  Umgänge  unter  sich  führt. 

Diese  letzte  Art  sich  im  Umgänge  einander  mitzntheilen,  kam, 
bei  der  hiesigen  Zerstreuung  nnd  Entfernung  der  Häuser  von  Kir- 
chen und  Schulen  den  verborgenen  Lutheranern  besonders  zu  Stat- 
ten. .Sie  brachten  den  Unwissenden  ihre  Begriffe  bei.  Sie  finden 
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auch  noch  heut  zu  Tage  Mittel , unsere  Leute  zu  ihrer  Partei  zu 
fiberreden  oder  zu  erkaufen. 

Viele  Katholische  selbst  entdecken  in  dem  Religionsbegrifle, 
den  sie  mit  dem  Pöbel  gemein  haben,  Ungereimtheiten;  sie  witzeln 
häufig  darüber,  und  erregen  auf  der  einen  Seite  falschen  Eifer,  auf 
der  anderen  Lauigkeit  und  Sittenlosigkeit,  welche  letztere  den 
nachtheiligsten  Rückeinfluss  auf  die  Religion  hat. 

Diesen  Gebrechen  der  Religion  kann  nach  meinem  Urtheile 
bloss  durch  eine  verbesserte  Unterrichtsanstalt  abgeholfen  werden. 
Die  angemessensten  Mittel  dazu  wären  : 

1.  Ein  nicht  blos  in  theologischer,  sondern  aueh  in  pädagogi- 
scher Rücksicht  bearbeiteter  katerhetischer  Leitfaden. 

2.  Katechesen  ffir  die  Kirchenkatecheten  nach  demselben 
Plane  und  Zwecke  verfasst. 

3.  Predigten,  die  dem  katechetischen  Unterrichte  in  Rück- 
sicht der  Wahl  der  Materie  und  der  Popularität  des  Vortrages 
zusagten. 

Wenn  auf  solche  Art  der  Schal-,  I^irchcn-  und  Kanzelunter- 
richt  auf  die  wesentlichsten, . nothwendigsten  und  gemeinnutzlich- 
sten  Lehren  zusammenstimmte,  so  stünde  zu  hoffen , dass  sich  in- 
nerhalb zehn  Jahren  ein  sehr  erträglicher  Religionsbegrilf  beim 
Volke  festsetzte. 

4.  Diesen  ßegrilf  könnte  ausserdem  eine  Anzahl  zweckmässi- 
ger Volksbücher,  namentlich  ein  lehrreiches  Kirchengebet-  und 
Gesangbuch  unterstützen. 

Wie  diese  Bücher  ohne  besondere  Kosten  zu  veranstalten,  und 
ohne  Aufsehen  zu  verbreiten  wären,  enthält  mein  Aufsatz. 

5.  Die  zweckwidrigen  Volks  - Erbanungs-  nnd  Gebetbücher 
sollten  durch  die  Mitcensnr  des  Ordinarius  ausser  Gang  gebracht 
werden.  Sie  schaden  ungleich  mehr,  als  die  Rrochüren,  welche  sic 
veranlassten. 

6.  Der  Proselitenmacherei  der  Lutheraner  wäre  endlich  Ein- 
halt zu  thun,  ihre  Spot'.-  und  Kontroversbücher  zu  beseitigen,  und 
sie  zu  verhalten,  die  katholischen  Dienstboten  zuverlässig  in  un- 
sere Schale  und  Kirche  zu  schicken 

7.  Den  Katholischen  möchte  der  Abfall  so  lange  verwehrt 
sein,  bis  sie  sich  über  die  hinlängliche  Kennlniss  unserer  Religion 
ausgewiesen  hätten. 
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Ohne  diese  befinden  sie  sich  in  Ansehung  der  Religion  in  dem 
Zustande  der  Unmfindigen,  denen  keine  Gewissensfreiheit  zu  ge- 
statten ist. 

8.  Endlirh  sollten  die  Religionsdiskurse  in  Wirthshäusern  und 
ähnlichen  Gelegenheiten  durch  gute  Polizeiaufsicht  hintan  gehalten, 
der  Adel,  die  Obrigkeiten,  die  Beamten  und  andere  Honoratioren 
zum  erbaulichen  Beispiele  des  Volkes  bei  öffentlichen  Andachten 
angewiesen  — den  Sonn-  und  Feiertagen  durch  Einschränkung 
der  immerwährenden  Freitänze  mehr  stille  Feierlichkeit  verschafft, 
endlich  den  anwachsenden  Ausschweifungen  — vornehmlich  durch 
die  Wiedereintragnng  der  Väter  unehlicher  Kinder  in  das  Tauf- 
buch — durch  schärfere  Ahndung  untreuer,  oft  dazu  einverstan- 
dener Eheleute,  auch  solcher , die  ausser  der  Ehe  zusammenlehen, 
gesteuert  werden. 

II.  Gebrechen  in  .\nseliung  der  Andach taordnung. 

Es  ist  eine  wesentliche  Eigenschaft  der  guten  Andachtsord- 
nung,  dass  sie  mit  den  Andachten  nach  Verschieden|ieit  der  Zeit 
und  Feste  des  Kirchenjahres  abwechsle. 

Unsere  Andachlsordnnng  aber  produzirt  das  ganze  Jahr  nur 
zweierlei  religiöse  Vorstellungen;  die  erste  von  dem  Messopfer 
durch  das  vorgeschrlebcne  Lied  — die  andere  von  der  Fürbitte 
der  Heiligen  durch  die  Litanei.  Diese  Einförmigkeit  zieht  den  un- 
vermeidlichen Fehler  nach  sich,  dass  Gesang  und  Gebet  durch  die 
immerwährende  Wiederholung  zur  Gewohnheit  und  gedankenlosen 
Mechanie  werden.  Sie  befriedigt  auch  den  Wunsch  des  Vol- 
kes nicht. 

. Die  so  hänfig  vorgescbricbene  Aussetzung  des  hochwurdigsten 
Gutes  entspricht  weder  der  Ordnung  und  dem  Ritus  des  Mess- 
opfers, noch  dem  uralten  Kirchengebrauchc,  und  verliert  durch  die 
Gemciniiiachung  nach  und  nach  allen  Eindruck.  Der  Unterschied  in 
Ansehung  dieser  und  anderer  Andachten,  den  man  in  Städten, 
Märkten  und  Dörfern  einfQlirte,  hat  schon  viel  Missvergnügen 
gestiftet. 

Endlich  ist  in  der  Kirchenordnung  kein  Bedacht  auf  die  Ver- 
besserung der  so  wichtigen  Dussanslalt,  und  anderer  besonderer 
Andachlcn  genommen  worden. 

Diesen  Gebrechen  wäre  unmass<reblirh  abzuhelfen  : 

C 
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1.  Durch  die  Einführung  eines  Gesang-  and  Gebetbuches, 
welches  eine  Abwechslung  solcher  Gebete  und  Lieder  an  die  Hand 
gäbe,  die  der  Verschiedenheit  der  Zeit,  Feste  und  Andachten  des 
ganzen  Kirchenjahres  zusagten. 

Sie  würden,  wenn  sie  die  Hauptbegebenheiten,  Geheimnisse 
und  Lehren  unserer  Religion  durchg;ingen,  eben  so  erbaulich,  als 
lehrreich  für  das  unwissende  Volk  sein. 

2.  Die  Bussanstalt  unserer  Zeit  gemäss  und  fruchtbarer  ein- 
zurichten,  müssten  die  Beichtkonknrse  auf  eine  bescheidene  Art 
zerstreut,  und  die  Ablässe,  für  welche  sich  das  Volk  und  die 
Theologen  noch  beeifem,  zweckmässiger  erklärt  werden. 

3.  Auf  die  Verminderung  der  Aussetzung  des  Hochwürdig- 
sten  und  der  vielfältigen  Segen  wäre  das  Volk  einswbilen  nur 
vorzubereiten. 

Uebrigens  hatte  die  neu  eingeführte  Andachtsordnung  die 
wohlgemeinte  Absicht,  mancherlei  sehr  zweckwidrige  Ncbcnan- 
dachten  abzuschaffen. 

AIIein.es  hing  auf  einer  Seite  das  Interesse  und  der  Kre- 
dit der  Geistlichen,  auf  der  andern  die  Gew’ohnheit  und  das  Vor- 
urtheil  des  Volkes  daran,  und  es  trafen  zu  eben  der  Zeit  so  viele 
andere  widrige  Umstände  von  allen  Seiten  zusammen,  dass  die 
Andachtsordnung  in  dieser  Rücksicht  nur  sehr  schwer  und  mit 
Zwang  eingeführt  werden  konnte.  Auch  nachdem  sic  bereits  ein- 
geführt war,  reitzte  das  päbstliche  Breve  an  die  Niederländer, 
der  Tod  des  höchstseligen  Monarchen  und  die  letzten  Auftritte 
in  dem  Wienerkirchsprengel  die  Erwartung  einer  Abänderung  an 
vielen  Orten  von  neuem  auf. 

Es  wäre  daher  meine  unmassgebliche  Meinung,  dass  dem  drin- 
genden Wunsche  des  Volkes  einsweilen  mit  guter  Bescheidenheit 
in  folgenden  Punkten  nachgegeben  werden  könnte: 

1.  Durch  die  jährliche  Ausschreibung  dreier  Aemter  oder 
Andachten  und  eines  anpassenden  Gebetes,  in  der  Absicht,  Gott 
um  seinen  Segen  für  die  Feldfrüchte  zu  bitten  und  zu  danken. 

2.  Durch  die  Eriaubniss  dreier  Bittgänge  auf  das  Feld,  um 
das  Volk  vom  VVeitergehen  in  andere  Oerter  abzuhalten. 

3.  Durch  die  Gestattung  der  musikalischen  Salzburgermesse 
und  der  nachmittägigen  gesungenen  Litanei,  um  die  hohen  Fest- 
tage des  Herrn  feierlicher  auszuzeichnen. 
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4.  Dnrch  eine  gemässigte  bildliche  Vorstellnng  des  Grabes 
und  der  Auferstebung  in  der  heiligen  Woche. 

5.  Durch  die  unter  bestimmter  Modifikazion  abznhaltende 
Corporis  Christi  und  AUerseelenoktaTen.  Ferner 

6.  Würde  der  Wunsch  des  Volkes  dnrch  die  Wiedergestat- 
tnng  dreier  Konduktsklassen  und  Seelenämter  — der  samstägigen 
Abendandachten,  wo  es  die  Umstände  erlaubten  — und  durch  eine 
kluge  Verdeutschung  der  beibehaltenen  Segnungen  oder  sogenann- 
ten Weihen,  befriedigt  werden. 

7.  Zum  Beschlüsse  merke  ich  an,  dass  sich  das  hiesige  Volk 
an  die  Ablesung  der  landesfürstlichen  Befehle  vor  dem  Gottes- 
dienste und  von  der  Kanzel  nicht  gewShnen  wolle  — eben  so  we- 
nig an  die  Predigten,  wovon  sie  wissen  oder  argwöhnen , dass  sie 
auf  landesfürstlichen  Befehl  gehalten  werden. 

Es  würde  daher  dienlicher  sein,  die  ersteren  nach  vollende- 
tem Gottesdienste  abzulesen  — und  die  anderen , wo  sie  sich  zum 
Texte  schickten,  unvermerkt  in  die  Predigt  einzuflechten.  Diese 
Abänderung  würde  dem  Volke  besonders  gefallen.  — Wie  die  Mo- 
difikazionen  dieser  Andachten  zweckmässig,  und  für  den  Religions- 
begrilf  des  Volkes  lehrreich  eingerichtet  werden  könnten,  habe 
ich  in  meinem  Aufsatze  ausführlicher  gezeigt. 

III.  Gebrechen  in  Aniehung  der  Ausübung  des  Ober- 
hirtenamtes. 

Wenn  den  bisher  angeführten  Gebrechen  abgeholfen  ist,  so 
findet  sich  die  Ausübung  meines  Oberhirtenamtes,  in  so  fern  es  sich 
hauptsächlich  auf  die  Religion  und  Herhaltnng  der  guten  Kirchen- 
nnd  Andachtsordnung  bezieht,  schon  sehr  erleichtert. 

Es  kommt  itzt  nur  noch  auf  solche  Geistliche  an , die  fähig 
und  bereitwillig  sind,  mir  mitznwirken.  Von  dieser  Seite  kann  ich 
den  Zöglingen  des  Generalseminarinms  ein  vorzügliches  Zengniss 
geben.  Ich  wünschte  daher,  dass  diese  Anstalt  erhalten,  und  den 
Gebrechen,  welchen  sie  der  allzugrossen  Menge  wegen  unterliegt, 
dnrch  eine  Abtheilnng,  wie  ich  sie  in  meinem  Aufsätze  zergliedert 
habe,  abgeholfen  würde. 

Unter  meinem  übrigen  Klerus  finden  sich  ebenfalls  manche, 
die  sich  von  Seite  ihrer  ächten  Grundsätze  und  mehrere,  die  sich 
von  Seite  ihrer  Bereitwilligkeit  anszeichnen. 

ArchiT.  Jahrs.  1S50.  I.  Bd.  1.  Hfl.  * 
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Es  findet  sich  aber  auch  eine  grosse  Zahl  Alter,  Mönche  und 
ihres  gleichen  Gesinnte,  die  sich  durch  andere  Grundsätze  verleiten 
lassen , aller  besseren  Einrichtung,  in  Geheim , oder  auch  offenbar 
entgegen  zu  streben,  und  das  Volk  zu  ihrer  Absicht  anfznreitzen. 
Diess  Uebel  rührt  von  ihrer  ehemaligen  Rlostererziehnng  her,  die 
sie  an  eine  andere  Denkensart,  andere  Uebungen,  und  einen  an- 
deren Gehorsam  gewöhnet  hat. 

Wenn  daher,  wie  ich  meine,  einige  Klöster  oder  Stifter  künf- 
tig bestehen , und  ihre  Bestimmung  zur  Aushilfe  in  der  Seelsorge 
haben  sollen , so  mussten 

1.  die  Kandidaten  dieser  Klöster  nnter  den  bischöflichen 
Zöglingen  ihre  Bildung  erkalten,  und  sieh  mit  ihnen  an  überein- 
stimmende Grundsätze  und  gleichen  Gehorsam  gewöhnen. 

2.  Nach  dem  Serainarinm  müssten  sie  in  ihren  Stiftern  oder 
Klöstern  eine  Verfassung  oder  Einrichtung  finden , die  ihrer  im 
Seminarinm  erhaltenen  Bildung  znsagte,  und  sie  dabei  bestärkte. 

3.  Zn  dieser  Absicht  müsste  sowohl  dem  Prälaten,  als  seinen 
untergeordneten  Stiftsgliedern,  die  irgend  auf  eine  Art  zur  Aus- 
hilfe in  der  Seelsorge  zu  brauchen  wären,  eine  engere  Verbind- 
lichkeit und  Subordination  gegen  den  jeweiligen  Ordinarius  anf- 
gel^  und  versichert  werden.  Endlich 

4.  Dem  Bischof  ein  wirksamer  Einfluss  bei  ihren  Beförde- 
rungen auf  Stiftspfarreyen  gestattet  werden,  um,  mit  Rücksicht 
auf  ihren  Gehorsam  gegen  die  Anordnungen  in  Kirchensachen, 
eine  Vorrückung  oder  Zurücksetzung  veranlassen  zu  können. 

5.  Diess  letztere  Mittel  würde  sich  auch,  unter  bescheidener 
Modifikazion,  hie  und  da  bei  der  Säculargeistlichkeit  mit  Erfolge 
anwenden  lassen. 

6.  Die  als  Kapläne  ansgesetzten  Exmönche  in  mehr  Subor- 
dination gegen  ihre  Pfarrer,  und  in  besserer  Ordnung  zu  erhal- 
ten, wäre  es  dienlich,  ihre  Pension  gegen  die  anständige  Kost  und 
den  ansgemcssenen  Monathgehalt,  dem  Pfarrer  in  die  Hand  zu 
geben.  Endlich 

7.  könnte  das  Präsentationsrecht  auf  die  zur  Kameral-Admi- 
nistrazion  gehörigen  Benefizien  den  Ordinarius  — der  g^enwär- 
tig  hier  nichts  zu  vergeben  bat  — in  den  Stand  setzen,  viele 
Geistliche  zur  Bereitwilligkeit  für  alles  Gute  auf  eine  angenehme 
Art  zu  ermnnlerii. 
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Die  bedenklichste  Angelegenheit  der  Diöiese  ist,  dass  es  dem 
Kierns  an  dem  nötbigen  Nachwacbse  gebricht  Schon  voriges  Jahr 
haben  ans  zehn  zu  der  für  die  Diözese  ansgeroessenen  Anzahl  ge- 
fehlet : f&r  diess  Jahr  aber  haben  sich  erst  zwei  Kandidaten  gemel- 
det. Die  Aussicht  für  die  Zukunft  ist  noch  finsterer. 

Diesem  Gebrechen  abznhelfen  wird  es  nötfaig  seyn,  einige 
von  den  Mitteln,  die  vormals  dem  Klerus  seine  Kandidaten  ver- 
schafften , wieder  anznwenden : andere  hing^^en,  die  ihre  Anzahl 
vermindern  halfen,  zu  beseitigen. 

Meine  unvorgreillichen  Gedanken  sind  diese : 

1.  Es  sollte  die  Gelegenheit  zum  Studiren  durch  Errichtung 
mehrerer  Gymnasien  befördert  werden.  Solche  Gyfainasien  Hessen 
sich  ohne  Aufwand  mit  den  bestehenden  Stiftern  verbinden. 

2.  Die  beschwerlichen  Schulgelder,  die  bisher  Viele  vom 
Studiren  abhielten,  könnten  abgeschaffiet  werden. 

3.  Die  Gymnasisten  hätten  eine  religiöse  Bildung  zu  er- 
halten, die  den  geistlichen  Beruf  in  ihren  Augen  ehrwürdigen. 

4.  Die  Aussicht  auf  die  damit  verbundene  anständige  und 
sichere  Versoigung  könnte  ihnen  diesen  Stand  wünschenswerth 
machen.  Zu  dieser  Absicht  wären 

5.  die  so  sehr  verkürzten  Stolpfarren,  durch  die  Wieder- 
einführung zwei  höherer  Konduktsklassen  — auch  wo  es  nöthig 
ist  der  Taufstole  — und  Herstellung  der  eingezogenen  Stiftun- 
gen zu  verbessern. 

6.  Alle  Pfarreyen  und  Kaplaneyen  könnten  nach  und  nach 
auf  die  neue  Kongrua  gebracht,  und  dem  kümmerlichen  Defi- 
zientengehalte  100  fl.  zugelegt  werden. 

7.  Die  besseren,  über  der  Congrna  stehenden  Pfründen 
könnten  zur  ermunternden  Aussicht  für  die  Vorzüglichen,  bei 
ihren  Einkünften  verbleiben. 

8.  Möchte  der  Klerus  allen  übrigen  dienstleistenden  Ständen 
an  Abgaben  gleich  gehalten  — und  ihnen  zu  dieser  Absicht  die 
so  nahmhafte  Religionsfondsstener,  sobald  es  die  Umstände  er- 
laubten, nachgelassen  werden.  Endlich 

9.  wären  die  Geistlichen  ihres  vormals  genossenen  Ansehens 
bei  den  Umständen  der  Zeit  bedürftiger  — auch  des  ehemals 
gehabten  fori  nobilium,  und  der  damit  verbundenen  Vorthcilc,  bei 
gegenwärtiger  besserer  Verwendung  würdiger  — dann  zur  Wieder- 
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herstellung  ihrer  beim  Volke  nöthigen  Achtung,  von  Kreisämtem, 
und  Unterbeamten  mit  der  vormahligen  Distinktion  und  Schonung 
zu  behandeln. 

Wenn  durch  solche  Mittel  fSr  die  nöthige  Anzahl  der  Geist- 
lichen gesorget  — sie  auf  wohlbestellten  Gymnasien  und  im  Semi- 
narium  gut  gebildet  — mit  den  oberwähnten  zweckmässigen  Hilfs- 
büchern unterstützet  — der  bischöflichen  Aufsicht  und  Leitung 
gehörig  untergeordnet  wären:  so  bliehe  mir  weiter  nichts  wesent- 
liches zu  wünschen  übrig. 

Nur  finde  ich  nöthig  noch  anznmerken: 

1.  Dass  die  vormahlige  Ehegerichtsbarkeit  (wenn  einige 
Bischöfe  sie  in  ihrem  Umfange  etwa  gar  mit  den  Sponsalien,  zn- 
rÜckverlangten)  — die  Ausübung  des  Oberhirtenamtes,  in  wesent- 
lichen Stücken  mehr  zerstreuen,  als  befördern  würde  — 

2.  Dass  mein  Vertrauen  und  meine  Ruhe  davon  abhange,  mich 
bei  erfolgender  Abänderung  in  Ansehung  der  ursprünglichen  Rechte, 
den  übrigen  Bischöfen  gleich  zu  halten. 

Dieses  sind  die  Hauptpunkte,  worüber  ich  mich  in  meinem 
Aufsatze  ausführlicher  erklärt  habe. 

Linz  den  2.  Jnny  1790. 

Gehonsmiter  Diener, 

Joteph  Anton  Bischof  m.  p. 
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11. 

Die  Grafen,  Markgrafen  und  Herzoge 

aus 

dem  Hanse  Eppenstein. 


Von 

Dr.  Marlmann  Vanglt 

Profeiaor  an  der  kaU.  kSn.  Univeraitlt  za  Lemberg'. 


I.  Abtheilung. 

(910-1039.) 


V.;. 
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Dieser  Aafssts  verdankt  seine  Entstehung  einem  Zufälle.  Seit 
Jahren  heschäftigt  mit  der  Sammlung  von  Stoff  zu  einer  kritischen 
Geschichte  der  einstigen  kärnthnerischen  Marken  Soune,  Krain 
und  Istrien  und  ihrer  Markgrafen,  in  deren  Reihe  Frölich 
das  geschichtliche  Unding  eines  zweinamigen  Markgrafen  Poppo- 
Starchand  eingefulirt  hatte,  ein  Irrthum,  der  sich  seitdem  in  alle 
Werke  über  die  Geschichte  der  Steyermark  his  auf  die  neueste 
Zeit  fortgepflanzt  hatte,  wünschte  ich  sehnlichst  die  ganze  Bän- 
dereihe der  Monnmenta  Boica,  welche  die  hiesige  Universitäts- 
Bibliothek  nur  bis  einschliesslich  des  13.  Bandes  besitzt,  einsehen 
zn  können,  was  mir  bei  meinem  Aufenthalte  zu  Wien  im  vorigen 
Jahre  durch  die  GGte  des  Herrn  Vice-Directors  des  k.  k.  geheimen 
Hof-  und  Haosarchives,  Regiernngsrathes  und  Akademikers  C h m e I 
möglich  wurde. 

Gleich  im  14.  Bande  fand  ich  zwar  nicht  das,  womach  ich 
suchte,  wohl  aber  etwas,  was  den  steyermärkischen  Geschichtsfor- 
schern bisher  unbekannt  gewesen  war,  nämlich  dass  der  Herzog 
Adalbero  von  Käratben  zwei  Brfider  Namens  Eberhard  und 
E r n e s t gehabt  habe.  Dieser  zufällige  Fund  nebst  einigen  an- 

II  ♦ 
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deren,  die  Söhne  jenes  Herzogs  betreffenden,  bisher  ebenfalls  un- 
bekannt gewesenen  Nachrichten,  die  ich  ans  den  in  jenem  14. 
Bande  enthaltenen  Urkunden  des  Klosters  Geisenfeid  schSpHe, 
und  die  Vennuthung,  dass  wie  diese,  so  vielleicht  wohl  auch  noch 
andere  Urkunden  für  die  Genealogie  des  Eppensteinerischen  Hau- 
ses noch  nicht  ausgebeutet  worden  sein  dürften,  veranlassten  mich 
nach  meiner  Zurückkunft,  hierüber  weitere  Nachforschungen  an- 
znstellen , die  auch  wirklich  von  einem  glänzenden  Erfolge,  der 
mich  selbst  auf  das  Höchste  überraschte,  gekrönt  wurden.  Denn 
trotz  der  nur  sehr  beschränkten  Hilfsmittel,  die  mir  hier  zu  Ge- 
bote standen,  entdeckte  ich  ausser  jenen  zwei  in  Wien  anfgefun- 
denen,  noch  zehn  bisher  unbekannte  Glieder  jenes  Geschlechtes, 
so  wie  noch  manchen  anderen  Umstand,  worunter  z.  B.  der,  dass 
dieses  Hans  auch  in  Baiern  eine  Grafschaft  besass,  wovon  man 
bisher  nichts  wusste. 

Anfangs  war  ich  gesonnen,  meine  Entdeckungen  nur  in  einer 
kurzen  Anzeige  den  österreichischen  Geschichtsforschern  mitzu- 
theilen,  aber  bei  näherer  Ucberlegung  fand  ich,  dass  die  Natur 
der  Sache  keine  Zerstückelung  dulde,  sondern  ein  Ganzes  fordere, 
und  dass  selbst  die  Neuheit  meiner  Behauptungen  eine  oft  ausführ- 
lichere Begründung  nothw'endig  mache.  Dazu  gesellte  sich  die  Be- 
trachtung, dass  ein  so  erlauchtes,  mit  dem  salischen  Kaiserhause 
so  nah  verwandtes  Geschlecht,  welches  Kärnthen  vier  Herzoge, 
Steyermark  mehrere  Markgrafen,  der  Kirche  zu  Aqnileja  einen 
Patriarchen,  jener  zu  Bambei^  einen  Bischof  und  dem  von  ihm  ge- 
gründeten und  wahrhaft  fürstlich  ausgestatteten  Stifte  St.  Lam- 
brecht einen  Abt  gegeben,  in  die  Geschichte  seiner  Zeit  mächtig 
eingegriffen  und  besonders  in  dem  unseligen  Investitnrsstreite  eine 
hervorragende  Rolle  gespielt  hatte,  eine  ausführlichere  Darstellung 
wohl  verdiene  und  zwar  um  so  mehr,  da  es  trotz  seinem  Glanze 
und  seiner  Wichtigkeit  seinen  Geschichtschreiber  bisher  noch 
nicht  gefunden  hatte.  Denn  Frölich  stellte  blos  eine  Stammtafel 
desselben  auf  und  was  er  in  der  Archontologia  Carinthiae  und  nach 
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ihm  Andere  in  ihren  VV^erken  über  die  Geschichte  Kärnthens  und 
der  Steyemiark  oder  sonst  gele^enheitlirh  von  einzelnen  Gliedern 
jenes  Hauses  sagen,  sind  nnr  einzelne,  abgerissene,  nnznsaromen- 
hängende  Nachrichten,  die  kein  Ganzes  bilden.  Ein  solches  wollte 
ich  nun  liefern,  obwohl  mir  dabei  die  Wahrnehmung  nicht  entging, 
dass  der  bisher  gesammelte  Stoff,  obgleich  von  mir  ansehnlich  ver- 
mehrt, doch  dazu  nicht  völlig  ausreiche.  „Doch  das  Bessere”^ 
dachte  ich  mir,  „sollte  nicht  der  Feind  des  Guten  sein  und  lieber 
Etwas  als  gar  Nichts’’,  und  ging  somit  an  das  Sammeln,  Ordnen 
und  Verarbeiten  der  Materialien.  Ich  kam  dabei  bis  in  die  Periode, 
wo  1073  durch  Marqnardlll.  die  seinem  Hause  1035  entrissene 
Herzogswürde  wieder  an  dasselbe  zurückkam,  als  das  durch  den 
Wahnsinn  einer  verblendeten  Partei  herbeigeführte  unglückliche 
Ereigniss  vom  2.  November  1848  eintrat  und  mich  wegen  des 
Brandes  der  Universitäts  - Bibliothek , wodurch  der  grösste  Theil 
ihres  Bücherschatzes  verloren  ging,  am  Weiterarbeiten  verhinderte 
und  mich  bei  der  bezeichneten  Periode  abzuschliessen  nöthigte.  Da 
sie  aber  gerade  zufällig  ein  natürlicher  Abschlusspunct  des  ersten 
Theiles  der  Eppensteinerischen  Geschichte  ist,  so  ging  ich,  als  die 
Zeiten  wieder  ruhiger  geworden  waren , und  ich  mich  von  der  im 
Frühjahre  überstandenen  schweren  Krankheit  wieder  erholt  batte, 
mit  neuem  Muthe  und  neuer  Lust  an  die  Vollendung  wenigstens 
dieser  ersten  Abtheilung.  Wann  die  zweite  nachfolgen  werde,  kann 
ich  jetzt  noch  nicht  sagen,  doch  höre  ich  zu  meinem  Tröste,  dass 
gerade  das  geschichtliche  Fach  durch  den  Brand  der  Bibliothek 
verhältnissmässig  am  wenigsten  gelitten  habe,  und  somit  scheint 
noch  Hoffnung  da  zu  sein,  dass  ich  die  zur  Fortsetzung  der  Arbeit 
nölhigsten  Werke  6nden  dürfte;  einige  — o wären  es  ihrer  doch 
Hunderte  gewesen!  — befanden  sich  zur  Zeit  des  Brandes  ohne- 
dies bei  mir  und  wurden  somit  glücklich  erhalten. 

Möge  vor  der  Hand  diese  erste  Abtheilung  als  ein  Beitrag 
zur  Geschichte  Kärnthens  und  der  Steyermark  günstig  aufgenoin- 
uen  werden.  Denn  an  Monographien  tlint  es  uns  meiirNotb,  als  an 
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allgemeinen  Landesgeschichten,  da  in  diesen,  so  lange  nicht  durch 
die  ersteren  tQchtige  Vorarbeiten  geliefert  und  gewisse  dunkle 
Partien  aufgehellt  worden,  immer  die  alten  Irrthümer  sich  wieder- 
holen und  weiter  fortpflanzen  werden,  wie  diess  selbst  in  Muchar’s 
neuester  Geschichte  der  Steycrmark  der  Fall  ist. 

Lemberg  am  10.  October  1849. 
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Frölich  <)  und  nach  ihm  die  übrigen  steyerniärkischen  Ge-  ] 
Schichtschreiber  und  Genealogen  beginnen  die  Reihe  der  Eppeii- 
steincr  mit  Marqnard,  dem  Vater  des  Herzogs  Adalbero,  ich 
aber  glaube  sie  noch  um  einen  Grad  höher  hinauiTübren  nnd  mit 
dieses  Marquards  Vater,  ebenfalls  Marqnard  genannt,  begin- 
nen zu  können.  Aus  der  Darstellung  wird  sich  zugleich  ergeben, 
dass  die  ursprüngliche  Heimat  dieses  Geschlechts  nicht  in  Ober- 
steyermark,  sondern  in  Bayern  zu  suchen  sei,  und  zwar  in 
jenem  Theile,  der  zwischen  der  Donau  und  dem  Böhmer-Walde  am 
Schwarzen  Regen  (Flusse)  liegt. 

Die  älteste  Urkunde,  welche  ich  über  den  Stammvater  der 
Eppensteiner,  nämlich  über  Marqnard  I.,  den  Vater  M a r- 
qnards  II.  (hei  Frölich  Marqnard!.)  und  Grossvater  Ad  a Iber o's 
anlTinden  konnte,  ist  eine  zwischen  911  nnd  918  ausgestellte  Re- 
gensburger Urkunde,  worin  Kaiser  Konrad  I.  einem  gewissen  Er- 
chenfried ein  im  Gaue  Viehtach  im  Orte  Goldaron  in  der 
Grafschaft  Marqnard's  gelegenes  Gut  schenkt*).  Dieser  Gau  2 
führte  seinen  Namen  von  dem  Bache  Viehtach  (vonVieht  d.  i. 
Fichte  nnd  Ach  d.  i.  Bach),  welcher  in  einer  Urkunde  von  940 
Fuehtebach  d.  i.  Fichtenbach  genannt  wird,  und  ein  Zufluss  des 
schwarzen  Regen  (Flusses)  ist,  wenn  nicht  vielleicht  gar  dieser 
selbst  damals  so  genannt  wurde.  Der  Name  dieses  Gaues  hat  sich 
bis  auf  unsere  Zeit  in  dem  Namen  der  Ortschaft  Viechtach, 
welche  am  linken  Ufer  des  schwarzen  Regen  liegt,  erhalten,  wo- 
durch zugleich  seine  oben  angedentete  Lage  ausser  Zweifel  gesetzt 
wird.  In  einer  Urkunde  von  940  heisst  er  der  Ufgan  und  führte 
daher  zwei  Namen,  wie  dicss  auch  bei  den  meisten  anderen  Gauen 
der  Fall  war,  die  sogar  oft  noch  mehrere  Namen  hatten.  Der  Ort 
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Goldaron  hatte  seinen  Namen  von  der  daselbst  bestandenen 
Goldwäscherei  erhalten,  wie  wir  diess  aus  derselben  Urkunde 
von  940  entnehmen. 

ln  diesem  Gaue  also  ist  am  Anfänge  des  10.  Jahrhunderts  — 
denn  weiter  hinauf  verliert  sich  jede  sichere  Spur  — die  Heimat 
jenes  Grafengeschlechtes  zu  suchen,  von  dem  wir  hier  sprechen 
und  man  sieht  daraus,  dass  man  dasselbe  nicht  die  Grafen  von  E p- 
penstein  und  Mürzthal,  welche  Besitzungen  sie  erst  spätm* 
erlangten,  sondern  die  Grafen  von  Viehtach  oder  Ufgau  nea- 
ncn  sollte.  Obwohl  nun  jene  Benennung  weder  auf  die  Angabe  einer 
Urkunde,  noch  auf  der  Nachricht  eines  alten  Geschichtschreibers 
oder  Chronisten  beruht,  so  wollen  wir  sie  doch , da  sie  einmal  von 
Frölich  eingefhhrt  und  seitdem  allgemein  angenommen  worden  ist, 
zur  Vermeidung  von  Missverständnissen  beibehalten. 

Obiger  Graf  Marqnard,  oder  wie  die  alten  Urkunden  ety- 
mologisch richtiger  schreiben.  Marchwart,  Markwart,  die 
Gränzwart,  Gränzwächter,  wie  man  bei  der  Artillerie  noch  gegen- 
wärtig Ze  ngwart  sagt,  war  aber  auch  bereits  im  Herzogthume 
Kämthen , wozu  damals  auch  die  heutige  Steyermark  gehörte,  be- 
gütert, wie  diess  auch  von  den  meisten  übrigen  bayerischen  Grafen 
nacbgewiesen  werden  könnte.  Denn  in  den  Jahren  920,  927,  928 
nnd  930  erscheint  Marquard  (!.}  als  Zeuge  in  den  Urkunden 
des  Erzbisthnms  Salzburg  bei  Verträgen  über  in  Kärntben,  Salz- 
3 bui^  etc.  etc.  gelegene  Güter  ’). 

Seine  Stellung  unter  den  Zeugen  bewiese  für  sich  allein  schon, 
dass  er  ein  Mann  von  vornehmer  Abkunft  gewesen  sein  müsse,  wenn 
wir  auch  nicht  wüssten,  dass  er  damals  schon  Graf  war,  obgleich 
nicht  in  Kärnthen,  sondern  in  Bayern,  ein  Umstand , der  nicht  zu 
übersehen  ist,  nnd  woher  es  auch  kömmt,  dass  er  in  Salzburger 
Urkunden  nicht  als  Graf  comes,  sondern  blos  als  Edler  Mann, 
nobüis  vir,  ja  selbst  gleich  den  übrigen  bayerischen  Grafen,  wenn 
sie  als  Zeugen  angeführt  werden,  ohne  dieses  Prädicat  erscheint. 

Dass  aber  Marquard  I.  in  Kärnthen  wirklich  Güter  besass, 
und  desshalb  auch  zum  kärnthnerischen  Adel  gehörte,  ersehen  wir 
aus  einer  Salzburger  Urkunde.  Denn  930,  am  30.  März  zu  Salz- 
burg schloss  dieser  edle  Mann  M arqnard  I.  einen  Tauschvertrag 
mit  dem  Erzbischof  Adalbert  von  Salzburg,  worin  er  diesem 
seine  Besitzung  zu  Undrima  fiberliess,  dafür  aber  einen  Hof  zu 
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Paocbe  uod  zwei  dazu  gehörige  Ortschaften  za  Furti  und  Pischof- 
fespereh  erhielt  *).  4 

Diesen  Hof  sammt  Zagehör  hatten  als  salzbnrgischcs  Lehen 
früher  des  Erzbischofs  Blatsverwandte  and  Vogt  Hart  wich,  dann 
Herzog  Berthold  Ton  Kärnthen  innegebabt  and  es  wird  desshalb 
dem  Vertrage  die  Bestimmang  angehängt,  dass  wenn  Marquard  I. 
ohne  einen  ehelich  erzeugten  Sohn  stürbe,  jener  Hof  wieder  an 
Herzog  Berthold,  der  Marqaard's  Herr  — dominus  ejus  — 
nämlich  Lehensherr  genannt  wird,  zarQckfallen  sollte,  weshalb 
auch  der  Herzog  als  erster  Zeuge  die  Urkunde  unterschrieb. 

Dieser  Umstand,  dass  Herzog  Berthold  Marquards  L e- 
hensherr  genannt  wird,  denn  dominus  kann  hier  keine  andere 
Bedeutung  haben  — ist  sehr  wichtig,  indem  es  die  Identität  dieses 
kämthnerischen  Marquard,  derblos  edler  Mann  genannt  wird, 
mit  dem  bayerischen  Grafen  Marquard  von  Ufgau  ausser  Zweifel 
setzt.  Denn  in  der  Urkunde  von  940  wird  letzterer  ebenfalls  zuerst 
nur  ein  edler  Dienstmann  — nobilis  vasallus  — des  Her- 
zogs Berthold  und  erst  dann,  wie  im  Zusätze  Graf  genannt. 
Dass  er  in  den  Salzburger  Urkunden  blos  edler  Mann  heisst, 
beweist  nichts  gegen  die  Identität , indem  auch  andere  erwiesene 
Grafen,  wie  z.  B.  Veriant,  der  in  einer  Salzburger  Urkunde 
von  945  als  Pfalzgraf  von  Kärnthen  erscheint  *),  in  den  sie  betref-  5 
fenden  Urkunden,  oder  wenn  sie  als  Zeugen  angeführt  werden, 
hios  nobiles  viri  heissen. 

Dass  Herzog  Berthold  zu  Gunsten  seines  Lehenmannes  den 
Besitz  eines  so  jiedeutenden  Gutes  abtrat,  beweist  übrigens,  dass 
Marquard  bei  ihm  in  grosser  Gunst  gestanden  und  diese  durch 
lange  und  treue  Dienste  verdient  habe. 

Was  die  getauschten  Güter  betrifft,  so  hatte  man  früher  Hor- 
mayrs  Vermnthung  zu  Folge  die  Gegend  ad  Undrimam,  über  deren 
Lage  so  viel  gestritten  wurde,  am  Ingeringbache,  der  sich  bei 
Knittelfeld  in  die  Mur  ergiesst,  also  auf  dem  nördlichen  Ufer  der 
Mur,  beim  heutigen  Orte  Seggau  gesucht,  was  jedoch  ganz  unrich- 
tig ist. 

Freiherr  von  Ankershofen  versteht  darunter  die  Gegend  des 
sogenannten  Mnrbodens  zwischen  St.  Lorenzen  und  Judenbui^ g 

Offenbar  ist  er  der  Wahrheit  viel  näher,  allein  ich  glaube  die 
Lage  jener  Gegend  urkundlich  bestimmen  zu  können,  und  zwar 
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durch  eine  Sakburger  Urkunde  vom  Jahre  935,  worin  es  heisst: 

7 in  Undrimatala  ad  l’ouniinumchirichun^).  Da  dieser  Ort  unverkenn- 
bar kein  anderer  ist  als  der  heutige  Ort  U a n m k i r c h e n im 
Bezirke  und  in  der  Pfarre  Weisskirchen,  zur  Herrschaft 
Wasserberg,  Farrach  und  Einöd  dienstbar,  so  kann  auch  die 
Gegend  in  Undrimatala  (935_),  oder  ad  Undrimam  (930),  nir- 
gends anderswo  als  bei  Banmkirchen  nnd  in  weiterer  Aus- 
dehnung bei  Weisskirchen  zu  suchen  sein.  Vielleicht  hic.ss 
das  jetzige  Granizbachel , das  bei  Baumkirchen  vorbeiiliesst, 
einst  Undrima. 

Puochc  sei  nach  Koch-Sternfeld  Buch,  neben  Zell  im  Land- 
gerichte Altötting,  Furti,  ein  Ort  neben  Buch,  Pischoffesperch  aber, 
entweder  Bischofsberg,  vulgo  Bischof  in  der  Schlicht  am  Inn 

8 oder  Pischelsberg  im  Landgerichte  Eggenfeldcn  *). 

Ich  stimme  dieser  Annahme  nicht  bei , sondern  bin  vicimeihr 
der  Meinung,  dass  die  genannten  Orte  in  Obersteiermark  zu  suchen 
seien  und  Puoche  das  heutige  Puch  bei  Judenbnrg,  Furti  aber  das 
westlich  von  Judenburg  gelegene  heutige  Furt  sei,  während  Pi- 
scboffsperch  mir  zwar  unbekannt  ist,  sicher  aber  auch  in  der  Xähe 
von  Judenbnrg  zu  finden  sein  dürfte.  Der  Grund,  warum  ich  die 
genannten  Orte  nicht  bei  Altötting  in  Baicrn,  sondern  bei  Juden- 
burg in  Steiermark  suche,  ist  der,  weil  von  einer  Besitzung  der 
Eppensteiner  zu  Altötting  nirgends  etwas  vorkommt,  während  Ju- 
denbnrg zu  wiederholten  Malen  urkundlich  als  Eigenthnm  jenes 
Geschlechtes  erscheint  und  in  der  Xähe  von  Eppenstein  liegt, 
welche  Burg,  gegenwärtig  nur  eine  Ruine,  einst  der  Wohnsitz  jener 
Markgrafen  nnd  Herzoge  gewesen  sein  und  dieser  Dynastie  den 
Xamen  gegeben  haben  soll. 

Xnn  entsteht  aber  die  Frage,  ob  dieser  edle  Mann  Marqiiard 
wirklich  den  Eppensteinern  angehöre.  Ich  glaube  diese  Frage 
entschieden  bejahen  zu  müssen.  Denn  erstens  ist  der  Xame  Mar- 
quard  so  zu  sagen  ein  wahrhaftes  nomen  proprium,  ja  unicum, 
d.  i.  im  strengsten  Sinne  nur  einer  Person  angehörig,  da  er  in 
der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  in  den  103  Salzburger  Ur- 
kunden nur  fünfmal  vorkommt,  während  andere  Xamen  50mal, 
ja  noch  öfter  Vorkommen,  und  sogar  in  einer  nnd  derselben  Ur- 
kunde sich  wiederholen.  Bei  diesem  Umstande  ist  daher  anznneh- 
. mcii,  dass  damals  unter  den  edlen  Männern  und  Grafen  Kämthens 
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and  Baierns  nur  einer  diesen  Namen  führte,  and  dieser  eine  je- 
nem Geschlechte  angehörte,  hei  dem  sich  in  der  Folge  der  Name 
Marqnard  wiederholt,  aber  auch  wieder  ansschliesslich  vorfin- 
det, da  sowohl  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.,  als  auch  während 
des  ganzen  11.  Jahrhunderts  von  den  fibrigen  Herzogen,  Markgra- 
fen und  Grafen  Kärnthens  sonst  keiner  den  Namen  Marqnard 
führte. 

Dann  liegen  die  von  Salzburg  an  den  edlen  Mann  Marqnard 
abgetretenen  Güter  Puch  und  Furt  gerade  in  jener  Gegend, 
wo  man  in  der  Folge  die  Eppensteiner  im  Besitze  aasgebreiteter 
Güter  findet  und  wo  Eppenstein,  wenn  auch  vielleicht  nicht 
ihre  Stammburg,  doch  gewiss  ihr  späterer  Wohnsitz,  lag. 

926 — 938  schloss  der  edle  Mann  Marqnard  einen  Tansch- 
vertrag  mit  dem  Bischöfe  Wolfram  von  Freysing,  indem  er  die- 
sem Besitzungen  zu  Izcilingen  und  Terremareschirichun  gab  und 
dafür  eine  Besitzung  zu  Helmnnesdorf  bekam  •}.  Wo  diese  Be-  9 
Sitzungen  lagen,  ist  mir  nicht  bekannt,  da  ich  eben  keine  Special- 
Karte  Bayerns  bei  der  Hand  habe.  Die  Urkunde  beweist  jedoch, 
dass  Marqnard  auch  ausserhalb  Kärnthens,  wozu  damals  Steyer- 
mark  gehörte  und  ausserhalb  seiner  Grafschaft  .Viechtach-  oder 
Ufgau  auch  sonst  noch  Güter  in  Bayern  besass. 

940  schenkte  Kaiser  Otto  I.  dem  edlen  Dienstmanne  des 
Herzogs  Berthold  und  Grafen  Marqnard  10  Herrenhuben, 
welche  früher  Goldwäschcr  innegehabt  haben,  im  Gaue  Ufgau  in 
der  Grafschaft  desselben  Marqnard  am  Flusse  F n echt  e bach").  10 

Von  diesem  Gaue  haben  wir  bereits  früher  gesprochen.  Es 
ist  derselbe,  der  in  der  Urkunde  K.  Konrads  I.  (911  — 918) 
Viechtah-  d.  i.  Viechtachgau , denn  h galt- damals  soviel  wie 
ch,  genannt  wurde,  und  den  man,  weil  er  seinen  Namen  von 
dem  ihn  dnrehfliessenden  Bache  erhalten  hatte,  nach  der  Otto- 
nischen  Urkunde  auch  Fuehtebah-  oder  Fuechtebach- 
d.  i.  F ichtenbachgau  nennen  könnte.  J)ie  Identität  des  Viech- 
tach- und  Ufgau  es,  wie  er  in  der  Ottonischen  Urkunde  ge- 
nannt wird,  wird  auch  durch  folgenden  Umstand  ausser  Zweifel 
gesetzt.  Nach  der  Konradinischen  Urkunde  (911 — 918)  lag  darin 
der  Ort  Goldaron,  nach  der  Ottonischen  (940)  aber  hatten  einst 
Goldwäscher  (aurarii)  die  von  K.  Otto  I.  dem  Grafen  Marquard 
geschenkten  10  Huben  besessen. 
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Der  Ort  Goldaron  and  der  Ort,  wo  diese  GoldwSscher 
einst  ihr  Geschäft  hetriehen,  ist  daher  offenbar  ein  und  derselbe, 
wodurch  zugleich  die  Identität  jenes  (911  — 918)  und  dieses 
Grafen  Marquard  (940)  über  allen  Zweifel  erhoben  wird. 

Die  Frage,  ob  dieser  bayerische  Graf  und  der  in  Kärnthen 
begüterte  edle  Mann  Marquard  eine  und  dieselbe  Person  seien, 
Hesse  sich  schon  unter  Hinweisung  auf  das,  was  über  den  Namen 
gesagt  wurde  und  unter  Beachtung  des  Umstandes,  dass  der 
bayerische  Graf  und  der  kärnthnerische  Edelmann  Marquard 
als  edler  Dienstmann  des  Herzogs  Berthold  angeführt  wird, 
bejahen. 

Was  ^aber  die  Sache  über  allen  Zweifel  erhebt,  ist  die  Ur- 
kunde vom  Jahre  1010-,  worin  Adalbero  als  Graf  des  Land- 
striches südwestlich  vom  Böhmer-W'alde  erscheint.  Da  nun  der 
Kärnthner  Herzog  A dalb er o ein  Sohn  Marquard's  II.  und 
ein  Enkel  Marquard  s I.  und  wie  bekannt  ein  Eppeasteiner  war, 
so  kann  über  die  Identität  des  bayerischen  Grafen  und  des  kämt- 
nerischen  Edelmanncs  Marquard  (I.)  durchaus  kein  Zweifel 
mehr  obwalten.  Dass  der  bayerische  Graf  Marquard  auch  Gü- 
ter in  Karantanlen  besass,  ist  eine  Erscheinung,  die  man  auch 
von  hundert  andern  bayerischen  Grafen  jener  und  der  später- 
ren  Zeit  nachweisen  könnte.  Dass  er  in  den  Urkunden  von  911 — 
918  und  940  Graf,  in  jener  von  930  nur  Edelmann  genannt 
wird,  beweist  nichts  gegen  die  Identität,  da  man  diess  auch 
von  andern  Grafen  nachweisen  könnte,  wie  ich  diess  rück- 
II  sichtlich  des  Grafen  Yariants  schon  oben  angedeutet  habe, 
zudem  konnte  Marquard  rücksictitlich  seiner  Besitzungen  in 
Bayern  mit  Recht  Graf  genannt  werden,  weil  er  dort  die 
Grafschaft  Viechtach-  oder  Ufgau  besass,  nicht  aber  rück- 
sichtlich seiner  Besitzungen  in  Karantanien,  wo  er  nur  ein- 
zelne Güter,  nicht  aber  eine  Grafschaft  hatte.  . 

Dass  Mar  qua  rd,  , obgleich  selbst  ein  Graf,  dennoch  ein 
Dienst  mann  des  Herzogs  Berthold  war,  wird  Niemand,  der 
die  Verhältnisse  jener  Zeit  kennt,  auffallend  finden.  Dass  er  seine 
Pflichten  gegen  den  Herzog  treulich  erfüllt  haben  müsse,  beweist 
des  letzteren  Gunst,  indem  er  nicht  nur  nach  der  Urkunde  von 
930  seinem  Dienstmanne  zu  Liebe  seine  von  Salzburg  bisher 
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innegehabten  Lehengfiter  Piiochc,  Forti  und  Bise Iiofsb erg 
aufgab,  sondern  ancb  nach  der  Urkunde  von  940  sich  bei  K.  Otto  I. 
für  die  Schenkung  der  10  Goldwäscberbuben  an  Marquard  ver- 
wendete. 

An  Gelegenheit  aber  durch  treue  Dienste  sich  die  Gunst 
Bertho  Id’s,  des  Herzogs  von  Bayern  und  Kärnthen  zu  erwerben, 
fehlte  es  Marquarden  gewiss  nicht.  Die  Ungarn  machten  näm- 
lich von  Pannonien  ans,  welches  sie  anfangs  des  10.  Jahrhun- 
derts den  Deutschen  entrissen  und  in  ihren  Besitz  gebracht  hat- 
ten, wiederholte  Einfälle  sowohl  in  die  Ost-  als  auch  in  die 
Karantanische  Mark , bis  sie  durch  ihre  grosse  Niederlage  auf 
dem  Lechfelde  am  10.  August  955  auf  einige  Zeit  geschwächt 
und  gedemfithiget  wurden.  Die  Geschichte  hat  uns  von  den  Drang- 
salen, denen  beide  Marken  während  der  1.  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts ansgesetzt  waren,  wenig  Einzelniieiten  anfbewahrt, 
obgleich  jedes  Jahr  durch  blutige  Treffen  zwischen  den  Ungarn 
und  Deutschen  bezeichnet  gewesen  sein  mag.  In  diesen  Kämpfen 
mochte  Marquard  durch  tapfere  Vertheidigung  Karantaniens 
sich  grosse  Verdienste  um  Herzog  Berthold  erworben  und  so 
dessen  besondere  Gunst  erlangt  haben.  * 

Seit  940  hören  alle  Nachrichten  über  ihn  auf,  während  die 
Nachrichten  über  Marquard  II.  erst  970  beginnen,  so  dass 
ein  Zeitraum  von  30  Jahren  dazwischen  liegt.  Ober  den  alle 
Nachrichten  fehlen.  Ein  so  langer  Zeitraum  Hesse  zwar  die  Ver- 
muthung  zu,  dass  zwischen  Marquard  I.  und  jenem  Marquard, 
den  wir  den  zweiten  nennen,  noch  ein  Glied  fehle , und  dass 
unser  Marquard  II.  nicht  der  Sohn,  sondern  der  Enkel  Marquard’s  I. 
sein  dürfte;  allein  gegen  eine  solche  Vermuthung  spricht  der 
Umstand,  dass  nach  der  Urkunde  von  930  Marquard  I.  damals 
noch  keinen  Sohn  hatte.  Denn  es  heisst  darin,  dass  er  die  ihm 
von  Salzburg  abgetretenen  Güter  bis  zu  seinem  Tode,  und  dass 
nach  ihm  sein  Sohn,  wenn  er  einen  solchen  aus  einer  rechtmäs- 
sigen Gattinn  erzeugt  haben  sollte,  dieselben  besitzen 
soll.  Hätte  er  schon  damals  einen  Sohn  gehabt,  so  würde  es  wie 
in  hundert  andern  Urkunden  einfach  heissen,  in  finem  vitae  snae 
filiique  sui.  Dieser  Umstand  ist  sehr  wichtig;  denn  er  beweist, 
dass  die  Annahme  eines  Mittelgliedes  zwischen  Marquard  I.  und 
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nnserem  Marqaard  II.  nnstatthaft  sei  nnd  dass  letzterer  nur  ein, 
erst  nach  930  erzeugter  Sohn  des  ersteren  sein  könne. 

Wann  Marqaard  I.  gestorben  sei,  wie  seine  Gemahlin  ge- 
heissen, and  ob  er  Geschwister  gehabt  habe,  ist  völlig  unbekannt. 
Er  hinterliess  zwei  Söhne,  Marqaard  II.  nnd  Rüdiger,  und 
eine  Tochter  Richardis.  Diese  war,  wie  diess  schon  Frölich 
richtig  angibt,  mit  Ulrich,  dem  bei  K.  Otto  II.  sehr  belieb- 
ten nnd  mächtigen  Grafen  von  Sempt  and  Ebersberg,  Ad  alb  e- 
ro's  Sohne,  vermählt.  Wir  finden  sie  mit  ihrem  Gemahle  and 
Bruder  in  einer  nach  975  aasgefertigten  Regensburger  Urkunde, 
welche  sagt,  dass  Graf  Ulrich  nnd  seine  Gemahlin  Richar- 
dis nach  dem  Tode  und  Begräbnisse  Villibirgen's  guten  An- 
denkens dem  Benedictiner  Kloster  St.  Emmeram  zu  Regensburg 
für  das  Seelenheil  und  die  Ruhe  jener  Matrone  einige  Besitzungen 
zu  Erlingen  geschenkt  haben.  Als  erster  Zeuge  erscheint  Etich, 
wahrscheinlich  ein  Graf,  in  dessen  Grafschaft  Erlingen  lag,  als 
zweiter,  eben  Marqaard,  ofi'enbar  Ulrich’s  Schwager  und  Ri- 
I*  charden's  Bruder  “).  Die  Verstorbene  war  eine  Schwester  Adal- 
bero’s,  Grafen  von  Sempt  nnd  Ebersberg,  und  daher  Ulrich's 
Tante.  Siehe  die  Stammtafel  der  Grafen  von  Sempt  nnd  Ebersberg, 
welche  ich  wegen  der  Blntsverwandtschaft  und  engen  Verbindung 
dieses  Geschlechtes  mit  jenem  der  Eppensteiner  verfasst  and  im 
Anhänge  beigeschlossen  habe.  • 

Von  Rüdiger  ist  nichts  weiter  bekannt,  als  dass  er  sammt 
seinem  Bmder  Marqaard  als  Schwurmann  nnd  Zeuge  erscheint. 
Denn  auf  der  zwischen  983  und  991  in  der  Ostmark,  welcher 
damals  der  Markgraf  Liutp old  Vorstand,  abgehaltenen  grossen 
Versammlung  von  Bischöfen,  Grafen,  Vornehmen  und  Gemeinen, 
worin  unter  dem  Vorsitze  des  Herzogs  Heinrich  von  Bayern 
die  Besitzungen  nnd  Rechte  des  Bisthums  Passau  in  der  Ost- 
mark untersucht  'und  bestimmt  wurden , waren  auch  Graf  M a r- 
quard  und  sein  Bruder  Rüdiger  anwesend  and  sie  nehmen  als 
Schwurmänner  in  der  darüber  aasgefertigten  Urkunde  die  3.  und 
13  4.  Stelle”)  ein. 

Der  Umstand , dass  auch  diese  beiden  Brüder  unter  den 
Schwurmännern  erscheinen , auf  deren  Aussagen  hin  Bischof 
Pilgrin  von  Passau  die  Ansprüche  seiner  Kirche  gegen  den 
Markgrafen  Liutp  old  gellend  machte,  beweist  zum  mindesten, 
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dass  sie  \achbarn  der  Ostmark  gewesen  sein  mussten,  weil 
sie  sonst  über  die  Besitzesrerhällnisse  in  derselben  kein  güti- 
ges Zeugniss  bätten  ablegen  können.  Diese  weist  aber  unverkenn- 
bar dabin  , dass  sie  die  Söbne  des  Grafen  Marquard  I.  waren, 
den  man  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  in  der 
oberen  Steyermark  begütert  findet. 

Ich  bin  kein  Freund  von  Hypothesen,  welche  durch  Gründe 
nicht  wenigstens  cinigermassen  wahrscheinlich  gemacht  werden 
können , aber  der  \ame  Rüdiger  führt  mich  unwillkürlich 
auf  die  Vermuthung,  dass  dessen  Träger  und  sein  Bruder  Mar- 
quard  mit  den  gewesenen  Markgrafen  der  Ostmark , Vater  und 
Sohn,  welche  beide  ebenfalls  den  Namen  Rüdiger  führten, 
verwandt  gewesen  sein  mögen. 

Rüdiger  1.  von  P e c h I a r n , Markgraf  in  der  Ostmark, 
dessen  auch  im  Nibelungen  - Liede  erwähnt  wird“),  soll  916 
gestorben  und  ihm  sein  Sohn  Rüdiger  II.  gefolgt  sein.  Die- 
ser soll  sich  jedoch  treulos  benommen,  die  Ungarn  ins  Land 
gelassen  und  dessbalb  921  durch  den  Markgrafen  Liutpold 
ersetzt  worden  sein.  Letzteres  ist  olfenbar  unrichtige  so  wie 
überhaupt  die  Nachricht  von  R ü d i g e r’s  II.  Treulosigkeit  un- 
erwiesen  ist.  Viel  wahrscheinlicher  ist  cs,  dass  letzterer  943  ge- 
storben und  die  erledigte  Ostmark  dem  bayerischen  Grafen  Burk- 
hard als  Markgrafen  verliehen  worden  sei , dem  Luitpold 
erst  973  folgte.  Mir  ist  nicht  unbekannt,  dass  einige  neuere  Ge- 
schichtschreiber jene  beiden  gleichnamigen  Markgrafen  aus  dem 
Gebiete  der  Geschichte  ganz  hinausweisen  , als  ob  ihrer  nur  iiu 
Nibelungen -Liede  und  im  Pitrolf  und  nicht  auch  in  Alold's  und 
Bernhard's  des  Norikers  Chroniken  gedacht  würde.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  über  die  Möglichkeit  des  Bestehens  einer  deut- 
schen Grafschaft  zwischen  der  Erlaph  und  Enns  während  der  er- 
sten Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  ausführlich  zu  sprechen,  obgleich 
es  nicht  so  schwer  wäre,  den  Beweis  der  Möglichkeit  herzustellen. 
Ich  meinerseits  nehme  das  Bestehen  jener  Markgrafschaft  nicht 
nur  als  möglich,  sondern  auch  als  wirklich  an , und  halte  demnach 
die  beiden  Markgrafen  Rüdiger  für  geschichtliche  Personen. 

Für  ihre  Verwandtschaft  mit  Marquard  I.  lässt  sich 
freilich  keine  Urkunde,  ja  nicht  einmal  eine  aus  Chroniken 
geschöpfte  Nachricht  anführen , aber  dessenungeachtet  will  mich 
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bedOnken,  dass  meine  Vermnthung  nicht  grandios  sei.  Aach  die 
Art  der  Verwandtschaft  ist  natGrlich  unbekannt.  Vielleicht  war  eine 
Tochter  R ü d i g e r's  I.  mit  Marquard  I.  vermählt , so  dass 
dessen  zweitgeborner  Sohn  nach  dem  mCtterlichcn  Grossvater  and 
Oheime  auch  Rfidiger  genannt  wurde,  ein  Fall,  der  wenig- 
stens in  späterer  Zeit  bei  vielen  Familien  nrkandlich  nachgewie- 
sen werden  kann.  Oder  vielleicht  war  Marqnard  1.  selbst  so- 
gar ein  Sohn  R Q d i g e r’s  I.  and  ein  Bruder  R Q d i g e r’s  II., 
so  dass  sein  zweitgeborner  Sohn  seinen  Namen  vom  väterlichen 
Grossvater  und  Oheime  erhielt  und  fGr  diese  Vermnthung  spricht 
ausser  dem  Namen  vorzüglich  ihr  Auftreten  als  Schwurmänner  in 
dem  Streite  zwischen  Bischof  Pilgrin  und  Markgrafen  Liutpold; 
denn  wenn  sie  die  Enkel  Rüdigcr's  I.  und  die  Neffen  RGdiger’s  II., 
der  Markg;rafen  an  der  Erlaph,  waren,  so  konnten  sie  über  die  ein- 
stigen und  damaligen  Besitzesverhältnisse  in  der  Ostmark  gewiss 
besser  unterrichtet  sein,  als  wenn  sie  bloss  die  Sühne  eines  baye- 
rischen und  auch  in  Karantanien  begüterten  Grafen  gewesen  wä- 
ren. Die  Angaben  rücksicbtlich  der  Lebenszeiten  der  genannten 
Personen  sind  der  Annahme  einer  Verwandtschaft  nicht  entgegen, 
Rfidiger  I.  soll  916,  sein  Sohn  Rfidiger  II.  943  gestorben 
sein,  während  Marquard  I.,  mager  nun  ein  Bruder  oder  nur 
ein  Schwager  Rüdiger's  II.  gewesen  sein,  ebenfalls  gerade  um 
diese  Zeit , nämlich  von  916  bis  940  urkundlich  erscheint. 

Marqnard  II.,  der,  weil  er  als  Zeuge  seinem  Bruder  Rfidi- 
ger vorgeht,  ohne  Zweifel  der  ältere  Sohn  Marqnard’s  1.  war, 
erscheint  970  als  Markgraf,  Marchio,  und  zwar  in  einer  Salz- 
burger Urkunde,  worin  K.  Otto  I.  der  Kirche  zu  Salzburg  „einige 
Güter  unseres  Rechtes  in  der  Grafschaft  Marquard's,  unseres 
Markgrafen,  in  der  östlichen  Gegend  gelegen,”  schenkt,  näm- 
lich den  Hof  zu  Uduleniduor,  wie  er  slavisch  heisst,  deutsch  aber 
Nidrinhof  genannt,  sammt  50  dazu  gehörigen  königlichen  Hu- 
ben und  sammt  dem  bei  jenem- Hofe  gelegenen  Forste  Susil,  dann 
bei  der  Burg  Ziub,  was  an  königlichem  Eigen  dazu  gehört,  end- 
15  lieh  den  dabei  gelegenen  Ort  Lipriza 

Ist  auch  die  Lage  und  heutige  Benennung  von  Nidrinhof 
oder' Uduleniduor,  wie  es  damals  in  slavischer  Sprache  hiess, 
nicht  bekannt,  so  lag  es  doch  nach  der  Angabe  der  Urkunde  in 
der  Nähe  des  Waldes  Susil,  dessen  Name  sich  in  den  beiden  Ge- 
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meincten  Sausal,  wovon  die  eine  znm  Bezirke  Harracheck,  die 
andere  znm  Bezirke  Kleinstätien  gehört,  bis  anf  unsere  Tage  er- 
halten hat.  Die  Barg  Zieh,  denn  civitas  bedeutete  damals  nur  einen 
befestigten  Ort,  scheint  zwar  sammt  ihrem  Namen  verschwunden 
zu  sein,  sie  lag  jedoch  nach  der  Angabe  der  Urkunde  in  der  Näbe 
des  heutigen  Marktfleckens  Leibniz,  und  zwar,  wie  aus  einer 
Urkunde  von  1051  ersichtlich  ist  >'),  an  der  Sulm.  Aus  dieser 
obgleich  späteren  Urkunde  entnimmt  man,  dass  Ziub,  oder  wie  es 
in  eben  dieser  Urkunde  genannt  wird,  Zuip,  nicht  blos  eine  Burg, 
sondern  auch  einen  ausgedehnten,  dazu  gehörigen  Landstrich  be- 
zeichnete,  der  sich  von  der  Mur  zwischen  den  beiden  Bächen  Sulm 
und  Lasniz  bis  zu  deren  Ursprung  auf  den  (Schwamberger)  Al- 
pen erstreckte. 

Wenn  es  nun  heisst,  dass  die  von  K.  Otto  an  Salzburg  ge- 
schenkten Güter  in  der  Grafschaft  des  Markgrafen  Marqnard 
lagen,  so  ergibt  sich  daraus,  dass,  da  die  Lage  von  Sausal  und 
Leibniz  bekannt  ist,  jene  Grafschaft  auch  den  nordwestlichen 
Theii  des  heutigen  Marborger  Kreises  in  sich  begriffen  habe.  Ich 
sage:  auch,  denn  unstreitig  hatte  sie  einen  grösseren  Umfang 
und  umfasste  den  westlichen  Theii  des  Gratzer  und  Marburger 
Kreises.  Dass  damals  die  slavische  Bevölkerung  noch  viel  weiter 
über  die  Drau  gegen  Norden  gereicht  habe  als  gegenwärtig,  be- 
weisen die  slavischen  Benennungen  der  in  der  Urkunde  vorkom- 
menden Orte  Udnlcnidnor,  Susil,  Ziub,  Lipriza.  Das  erste  beste- 
hend aus  u,  bei,  in,  dolina,  Thal,  und  duor,  Hof,  bezeichnet  einen 
Hof  im  Thal,  Thalhof,  oder  weil  das  Thal  im  Gegensätze  zum 
Berge  niedriger  liegt,  Niedernhof,  wie  ihn  auch  die  Urkunde 
Nidrinhof  nennt.  Von  dem  Walde  Susil  und  der  Umgegend,  die 
noch  heute  Sausal  heisst,  vermuthet  Schafarik '^),  dass  er  von  t7 
den  slavischen  Snslern  oder  Suselern,  die  ans  der  russi- 
schen und  polabischen  Geschichte  wohl  bekannt  seien,  seinen  Na- 
men erhalten  habe.  Ziub,  im  Böhmischen  noch  jetzt  Znb,  heisst 
so  viel  als  Zahn,  während  Lipriza,  das  noch  jetzt  den  slavischen 
Namen  trägt,  von  lipa,  die  Linde  — eine  mit  Linden  bewachsene 
Gegend  bezeichnet.  So  eben  kommt  mir  eine  Vermuthung,  die  ich 
nicht  unausgesprochen  lassen  kann.  Ich  sagte  oben,  die  Burg  Ziub 
scheine  sammt  ihrem  Namen  verschwunden  zu  sein.  Diess  dürfte 
jedoch  nur  rücksichtlich  der  Burg  selbst  und  ihres  ehemaligen 
ArchiT.  Jahrg.  1R50.  I.  Bd.  II.  Hit.  18 
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slavischen  Namens  der  Fall  sein,  ihr  dentscher  Name  aber 
noch  in  dem  heutigen  Zähndorf,  einer  Gemeinde  des  Bezirkes 
und  der  Grandherrschaft  Waldschach  forticben.  So  mancher  Name 
ehemaliger  Grafschaft  oder  Burg  besteht  nur  mehr  in  dem  Namen 
eines  Dorfes,  einer  Gemeinde  fort.  Die  berühmte  Burg  Ilengest, 
welche  schon  im  9.  Jahrhunderte  vorkommt  und  wie  wir  bald  hören 
werden,  im  10.  einer  Grafschaft  in  Steiermark  den  Namen  gab,  lebt 
nur  noch  in  dem  Namen  des  Dorfes  Hengsberg,  einer  Gemeinde 
des  Bezirkes  Homeck,  fort;  und  so  wahrscheinlich  auch  Ziub,  Ziib 
(deutsch  Zahn)  in  Zähndorf.  Ich  glaube  kaum,  dass  ich  hierin 
irre;  dass  neben  den  ursprünglichen  slavischen  Benennungen 
der  Ortschaften  im  10.  Jahrhunderte  bereits  auch  ihre  ver- 
deutschten üblich  waren,  beweist  eben  unsere  Urkunde,  welche 
ausdrücklich  angibt,  dass  Udnleniduor  der  slavische,  Nidrinhof 
aber  der  deutsche  Name  des  neben  dem  Walde  Susil  gelegenen 
Hofes  sei.  Dieser  Umstand  weist  auch  auf  einen  deutschen  Be- 
standtheil  der  damaligen  Bevölkerung  jener  Gegenden  hin,  w'elcher 
besonders  seit  955,  nachdem  die  Ungarn  gedemütbigt  worden  wa- 
ren, aus  Bayern  cingewandert  sein  und  meist  ans  Vornehmen  und 
Freien  bestanden  haben  mochte. 

Die  Urkunde,  von  welcher  wir  bisher  gesprochen  haben,  ist 
endlich  noch  in  einer  anderen  Beziehung  merkwürdig,  nämlich 
< rücksichtlich  des  Namens,  womit  das  Land  an  der  Mur  damals  be- 
nannt wurde.  Es  heisst  plaga  orientalis,  der  östliche  Land- 
strich, entweder  weil  es  der  (süd-)  östlichste  Theil  des  da- 
maligen deutschen  Reiches  oder  weil  es  von  dem  Herzogthume 
Kämthen,  dessen  Mark-Grenze  gegen  Ungarn  es  bildete,  östlich  lag. 

973  schenkte  K.  Otto  I.  den  Nonnen  im  unteren  Kloster 
zu  Regensburg  das  Gut  Butileshusa  im  Gaue  Adalahk  owe 
tS  und  in  der  Grafschaft  des  Grafen  Marquard  gelegen  Dieser 
Graf  Marquard  scheint  jedoch  nicht  eine  und  dieselbe  Person 
mit  unserem  Markgrafen  Marquard  an  der  Mur  zn  sein , da 
sonst  nirgends  eine  Spur  davon  vorkömmt,  dass  die  Epp  en- 
stein er  auch  in  Oberbavern,  wo  der  Adalahgan  lag,  eine 
Grafschaft  besessen  hätten. 

Unsem  Markgrafen  Marquard  II.  aber  finden  wir  wie- 
der in  einer  von  K.  Otto  II.  am  24.  September  980  erlassenen 
19  Urkunde  und  zwar  als  im  Mürzthale  begütert  ‘*).  Denn  zufolge 
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dieser  Urkunde  schenkte  K.  Otto  II.  dem  Grafen  Wilhelm  von 
Soune  Ackerland  im  Ausmaasse  von  20  königlichen  Bauernhu- 
ben, aber  nicht  in  Wilhelms  Grafschaft  Soune,  sondern  in 
der  Grafschaft  des  Grafen  Ilachwin  und  zwar  im  nördlichen  Theile 
derselben,  indem  er  hiezu  die  Gegend  bestimmte,  welche  sich  von  der 
Ostseite  des  Herges  Doberich  bis  zur  Höhe  der  Berge  Stauiz 
und  Tregnitz  erstreckt,  so  wie  die  Höhe  (das  Plateau)  des 
Berges  Doberich  selbst  bis  zum  Eigenthume  des  Grafen  Marquard, 
Sollte  aber  in  der  hier  bezeichneten  Gegend  sich  nicht  Acker- 
land bis  zum  Ausmaasse  von  20  königlichen  Banernhuben  vorfin- 
den, so  sollte  ihm  der  fehlende  Best  anderswo  in  der  (selben) 
Grafschaft  Rachwins  bis  dorthin,  wo  diese  mit  jener  von  Soune 
zusammenstösst,  wo  es  ihm  (dem  Grafen  Wilhelm)  bequem  und 
am  nächsten  ist,  angewiesen  werden. 

Diess  ist  der  allein  richtige  Sinn  der  von  Eichhorn,  Muchar 
und  neuester  Zeit  selbst  von  Freiherrn  von  Ankershofen  völlig 
missverstandenen  Urkunde.  Diese  falsche  Auflassung  aber  kam 
daher,  weil  man  die  Lage  der  Berge  Doberich,  Stanitz  und  Treg- 
nitz ganz  irrig  bestimmte  und  sie  in  Untersteiermark  suchte,  wie 
Muchar  und  nach  ihm  Ankershofen,  welche  Staniz,  wofür  sie 
irrig  Stuniz  lasen,  zu  Studeniz  und  Tregniz  zu  Tomnberg  im 
Bezirke  Thuonisch  zu  finden  glaubten”).  Eichhorn  aber  sagt:  2o 

„Irr'  ich  nicht,  so  lag  dieses  Gut  im  Cillierkreise  bei  Sachsen- 
feld, wo  nach  Dobritschendorf  zu  sehen  ist”  und  zum  Worte 
Soune  in  der  Urkunde  macht  er  die  Anmerkung:  „Drei  Graf- 
schaften sticsscn  da  zusammen,  des  Marquard,  des  Ilachwin 
und  die  Grafschaft  der  (sic!)  Soune”. 

Alles  diess  ist  ganz  und  sogar  dem  klaren  W'orllaute  der 
Urkunde  ganz  entgegen , da  doch  darin  wiederholt  gesagt  wird, 
dass  die  20  Bauernhöfe  in  llacliwins  Grafschaft  angewiesen 
werden  sollen  und  zwar  wo  immer,  sonst  in  dieser  Grafschaft, 
wenn  am  Berge  Doberich  nicht  Ackerland  genug  dazu  vor- 
handen sein  sollte,  nämlich  solches,  welches  noch  kaiserliches 
Eigenthum  und  noch  nicht  an  Private  verschenkt  wäre..  Daher 
ist  dieser  Berg  nicht  im  Cillier-,  sondern  im  Graz  er -Kreise 
östlich  von  der  Mur  zu  suchen,  wo  Rachwins  Grafschaft  lag 
und  er  findet  sich  auch  dort  und  zwar  im  Bezirke  Gutenberg, 
mons  Doberich,  (lan  Dobry,  a,  o,  illyrisch  dobav,  dobra,  dobro, 
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gut,  also  soviel  wie  dobra  göra  guter  Berg).  Schon  1 130  findet 
man  daselbst  eine  Gemeinde  Dobriz  und  sie  ist  keine  andere, 
als  eine  der  beiden  Gemeinden  Vordem-  und  Hintern-To- 
ber.  Denn  beweisen  nicht  selbst  diese  Benennungen  Vordern- 
und  Hinter n-Tober,  dass  dazwischen  eine  Anhöhe,  ein  Berg, 
sich  befinden  müsse  und  dieser  Berg  nun  und  kein  anderer  muss 
der  alte  Doberich  sein. 

Diese  Annahme  steht  auch  mit  den  übrigen  Bestimmungen 
und  Angaben  der  Urkunde  in  Uebereinstimmung,  indem  unter 
dem  Berge  Staniz,  bis  zu  dessen  Höhe  die  geschenkte  Landstrecke 
reichen  sollte,  die  S tainzer-Bergreihe  zu  verstehen  ist,  worin 
der  Stainz  er- Bach  entspringt,  welcher  wieder  einem  gleich- 
namigen Thale  und  Orte  den  Namen  gibt  und  der  Mürz  zneilt. 
Jenseits  des  Berges  Staniza,  nämlich  im  Mürzthale,  zu  wel- 
chem das  Stainzer-Thal  gehört,  lag  das  Eigenthnm  des  Grafen 
Marquard,  der  wahrscheinlich  schon  selbst,  seine  Nachkom- 
men waren  es  urkundlich,  Graf  im  Mürzthale  war,  oder 
wenn  er  diess  auch  nicht  war,  wenigstens  Güter  daselbst  besass. 

Röcksichtlich  des  Namens  des  zweiten  Berges,  glaub’  ich, 
hat  sich  in  die  Urkunde  eine  falsche  Leseart  eingeschlichen,  in- 
dem er,  wie  ich  vermuthe,  nicht  Tregniz,  sondern  wahrschein- 
lich nur  Trezniz  oder  Trasniz  geheissen  haben  mochte , da  man 
in  der  Nähe  des  Stainzer-  einen  Fressnitz  und  einen  Tres- 
niz-Graben  (d.  i.  ein  langes,  enges  Thal  oder  eine  lange 
Bergschlncht)  findet. 

Mit  der  Grafschaft  Sonne,  um  im  Vorbeigehen  Eichhorns 
Irrthum  zu  berichtigen,  konnte  daher  allerdings  wohl  Bach w ins 
Grafschaft,  welche  den  östlichen  Theil  des  Grazer  und  Marbur- 
ger  Kreises  in  sich  begrilf,  zusammenstossen,  aber  nicht  Mar- 
qnards  Eigenthura,  nämlich  das  Mürzthal.  Da  es  in  der  Ur- 
kunde nicht  heisst  „usque  ad  comitatum  Marchw'ardi”,  sondern 
nur  „usque  ad  proprietatem  Marchwardi,”  so  ist  es  zweifelhaft,  ob 
das  Mürzthal  ebenfalls  zu  seiner  Grafschaft  gehört,  oder  ob 
Marquard  daselbst  nur  Güter  besessen  habe. 

Endlich  erscheint  Marquard  II.  und  zwar  als  Zeuge  in 
der  Urkunde,  worin  seine  Schwester  Richardis  und  ihr  Ge- 
mahl Graf  Ulrich  von  Sempt  und  Ebersberg  für  das  Seelen- 
heil der  Matrone  Willipirg  das  Gut  Erlingen  an  das  Kloster 
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St.  Einmeramm  zu  Regensbnrg  schenken  *'}.  Einen  neuen  chrono- 
logischen  Anhaltspunct  zur  Bestimmung,  wie  lange  nach  980 
Marquard  noch  gelebt  habe,  gibt  die  Urkunde  nicht,  da  sie 
kein  Datum  hat.  Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  sie  zwischen  975 
und  994  ausgestellt  wurde,  da  die  Schenkung  in  die  Hände  des 
h.  Bischofes  Wolfgang  von  Regensburg  (972  — 994)  und  des 
Abtes  Romuald  von  St.  Emmeramm  (975 — 1001)  niederge 
legt  wurde. 

Dass  Marquard  II.  die  von  seinem  Vater  ererbte  Grafschaft 
im  Ufgan  am  Flusse  Furchtebach  noch  besessen  habe, 
scheint  der  Umstand  zu  erweisen,  weil  er  noch  fortan  in  meh- 
reren unter  dem  Abte  Romuald  ansgestellten  Urkunden  als 
Zeuge  erscheint").  Der  Fall,  dass  ein  Graf  mehrere  Grafschaf- 
ten  zugleich  besass , war  zu  jener  Zeit  durchaus  kein  seltener, 
sondern  vielmehr  ein  sehr  häufiger.  Der  sicherste  Beweis  dafür 
aber  ist  der,  weil  auch  sein  Sohn  Adalbero  jene  Grafschaft 
besass,  wie  wir  diess  aus  einer  Urkunde  von  1010  ersehen. 

Von  Marquard's  II.  Thaten  und  Verwaltung  seiner  Mark  ist 
uns  leider  gar  nichts  bekannt,  doch  scheint  er  sich  grosse  Verdien- 
ste erworben  und  dadurch,  wie  durch  seine  Verschwägerung  mit 
dem  reichen  und  mächtigen  Grafen  von  Scinpt  und  Ebersberg,  sei- 
nem Sohne  Adalbero  den  Weg  zur  Ilerzogswärde  gebahnt 
zu  haben.  Auch  sein  Sterbejahr  ist  unbekannt,  doch  scheint  er 
erst  nach  990  gestorben  zu  sein. 

Er  war  vermählt  mit  Iladamouth  — Hadmud,  — einer 
Gräfin  von  Sempt  und  Ebersherg.  Sie  soll  nach  Frölich,  der 
jedoch  seinen  Gewährsmann  nicht  angibt,  eine  Tochter  des  Grafen 
Adalbero  von  Sempt  und  Eber sb er g gewesen  sein.  Ist  diese 
Angabe  wahr,  so  scheint  sie  eine  Tochter  des  972  verstorbenen 
Grafen  Adalbero  I.,  der  seinen  971  verstorbenen  kinderlosen 
Bruder  Eberhard  I.  überlebte  und  beerbte,  und  somit  eine 
Schwester  der  Grafen  Ulrich,  Adalbero  II.  und  Adalschalk 
gewesen  zu  sein,  eine  Vermuthung,  die  mit  der  Lebenszeit  der 
genannten  Personen  vollkommen  im  Einklänge  steht,  — (siehe 
.Stammbaum  der  Grafen  von  Sempt  und  Ebersberg)  — und  auch 
durch  die  Namen  zweier  Söhne  Hadamouthen's  aus  ihrer  Ehe 
mit  Marquard  II.  bestätiget  wird,  denn  der  .ilteste  hiess  Adal- 
bero, der  zweitgeborne  aber  Eberhard,  so  dass  jener  nach 
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seinem  mfitterliclien  Grossvater  und  Oheime,  dieser  al>cr  nach  sei- 
nem mütterlichen  Grossoheime  genannt  wurde. 

Hadamouth  überlebte  ihren  Gemahl  um  viele  Jahre,  indem 
sie  erst  zwischen  1010  und  1020  starb.  Frölich  setzt  ihren  Tod 
in  das  Jahr  1013  und  mag  hierin  Recht  haben,  obwohl  ich  hierüber 
weder  in  einer  Urkunde,  noch  sonst  wo  etwas  anffinden  konnte. 

Von  Marquard’s  II.  und  Hadamouth’s  Söhnen  kannte 
man  bisher  nur  einen,  nämlich  Adalbero,  ich  habe  aber  noch 
zwei  andere  aufgefnnden , nämlich  Eberhard  und  Ernst,  wo- 
für die  Urkunden  des  Klosters  Geisenfeid  und  eine  Salzbui^er 
Urkunde,  deren  Inhalt  wir  später  angeben  werden,  den  Beweis 
23  liefern*’).  Wir  wollen  zuerst  von  Adalbero  und  dann  von  sei- 
nen Brüdern  sprechen. 

Obgleich  über  jenen  nur  wenige  Urkunden  und  Nachrichten 
auf  uns  gekommen  sind,  so  reichen  doch  selbst  diese  hin,  um  von 
diesem  Manne  und  seinem  Schicksale  in  einigen  Hauptzügen  ein 
Bild  entwerfen  zu  können.  Er  war  ein  Mann,  der  im  Gefühle  seiner 
Tüchtigkeit , vom  Ehrgeiz  getrieben , nach  dem  Höchsten  strebte 
und  es  auch  erreichte,  aber  von  der  vollkommenen  Höhe,  nicht  ohne 
eigene  Schuld,  durch  seine  Feinde  wieder  herabgestürzt  wurde, 
und  der  Schlag  war  nun  schmerzlicher,  da  er  von  einer  Hand  her- 
rührte, von  der  vielmehr  Schutz  hätte  erwartet  werden  sollen,  von 
der  seines  — Schwiegervaters  Konrad  II.,  der  jedoch  seinem 
gleichnamigen  Vetter,  Herzoge  von  Franken  , in  dessen  Kampfe  um 
das  Herzogthnm  Kämthen,  den  Vorzug  vor  seinem  Schwiegersöhne 
gab.  Merkwürdig  dabei  bleibt  es,  dass  alle  drei  in  einem  und  dem- 
selben Jahre  starben,  ein  Fall,  der  sich  auch  später  noch  einmal  in 
der  Geschichte  Kämthens  wiederholte.  Doch  wir  wollen  nun 
sehen,  wie  Adalbero  stieg  und  fiel. 

Nach  dem  Tode  seines  Vaters  Marquard  11.  folgte  er  dem- 
selben in  der  kämtbnerischen  Markgrafschaft  westlich  von 
der  Mur,  in  der  bayerischen  Grafschaft  Viehtach  oder  Ufgau 
und  in  den  Stammgütern  Fuch,  F'urt  und  Bischofsberg  (in 
Oberstcyerinark)  so  wie  im  Mfirzthale,  nach,  denn  1000  er- 
scheint er  als  Markgraf  der  kämthncrischen  Ostmark.  Ermusste 
diess  aber  schon  einige  Jahre  vorher  geworden  sein,  und  um  K. 
Otto  III.  grosse  Verdienste  erworben  haben,  da  dieser  im  genann- 
ten Jahre  auf  die  Verwendung  Herzog  Heinrich’s  „dem  Mark- 
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grafen  Adalbero  100  in  der  Provinz  Kärnthen  und  in  der 
March  und  in  der  Gr  afschaft  des  erwähnten  Markgrafen  Adal- 
bero gelegene  Bauerngfitcr'’  schenkte,  Aber  welche  Schenknng 
im  Stifte  St.  Lambrecht  noch  die  Urkunde  vorhanden  ist  ’*).  St 

Diese  bedeutende  Schenknng  beweist , dass  Adalbero  in 
sehr  grosser  Gunst  bei  K.  Otto  gewesen  sein  m&sse.  Von  dieser 
Zeit  an  beginnt  auch  sein  allmäliches  Steigen,  da  die  Erwerbung 
von  100  Bauernhöfen  seine  schon  fröher  beträchtliche  Hausmacht 
ansehnlich  vermehrte.  Bemerkenswerth  ist  es , dass  auch  in  dieser 
Urkunde  weder  die  Mark  Adalbero’s,  noch  seine  Grafschaft 
einen  eigenen  Namen  fuhrt,  während  doch  die  bayerischen,  frän- 
kischen etc.  Grafschaften  ihre  eigenen,  gewöhnlich  von  Flüssen, 
Bergen  etc.  hergenommenen  Benennungen  hatten.  Uebrigens  sind 
die  Ausdrücke:  „in  der  Mark”  und  „in  der  Grafschaft 
Adalbero's”  durchaus  nicht  für  gleichbedeutend  zu  halten.  Jener 
Ausdruck  bezeichnet  das  ganze  Land,  welches  jetzt  Steyer- 
roark  heisst,  mit  Ausnahme  des  heutigen  Cillier-Kreises,  wel- 
cher zur  Mark  an  der  Orve  gehörte  und  die  Grafschaft  Soune 
umfasste,  der  südlichen  Theile  des  Brücker-  und  Jndenburger- 
Kreises , welche  damals  noch  unmittclhar  zum  Herzogthume 
Kärnthen  gehörten,  und  des  Ennsthaies,  welches  damals  zur 
Mark  Steyer  gerechnet  wurde.  Diese  Mark  nun  bestand  aus 
mehreren  Grafschaften  , wie  wir  diess,  um  den  Gang  unserer  Er- 
zälilung  nicht  zu  unterbrechen,  in  einem  eigenen  Anhänge  dar- 
stellen werden,  und  eine  dieser  Grafschaften  war  die  des  Adal- 
bero. Sie  war  eben  dieselbe,  in  deren  Besitz  wir  bereits  schon  sei- 
nen Vater  Marquard  II.  finden,  nämlich  der  westliche  Theil  des 
heutigen  Gratzer-  und  Marburger-Kreises.  Wir  können  sie,  um 
ihr  einen  entscheidenden  Namen  zu  geben,  die  Grafschaft  Hengest 
nennen,  obwohl  dieser  Name  erst  später,  nämlich  1042,  urkund- 
lich vorkömmt.  Sie  bekam  ihn  von  dem  Schlosse  Heingist  oder 
Hengest,  dessen  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1066  Erwähnung 
geschieht.  Gegenwärtig  erinnert  nur  noch  Hengsberg,  eine  Ge- 
meinde des  Bezirkes  Horneck,  mit  einer  eigenen  Pfarre,  genannt 
St.  Lorenzen  in  Hengsberg  in  der  Nähe  von  WMIdon 
an  die  einstige  Burg  Heingist , die  daselbst  gestanden  sein  muss, 
und  an  die  nach  ihr  genannte  Grafschaft.  In  dieser  Grafschaft  nun 
wies  K.  Otto  Hl.  dem  Markgrafen  Adalbero  jene  100  Bauern- 
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gfiter  au,  und  in  der  That  finden  wir,  wie  diess  aus  mehreren  Ur- 
kunden, besonders  aber  aus  jener  vom  Jahre  1066  ersichtlich  ist, 
Adalbero's  SobnMarquard  III.  und  Bruderssöhne  Waldfricd 
und  E p p o reich  begütert. 

Die  oben  berührte  Schenkungsurkunde  ist  aber  auch  in  einer 
andern  Hinsicht  merkwürdig  und  beachtenswerth.  Sie  weist  uns 
nämlich  einen  Herzog  von  Kärnthen  auf,  welcher  in  der  von 
Frölich  aufgesteliten  Reihe  der  kämthnerischen  Herzoge  fehlt, 
nämlich  Heinrich  III. — den  Sohn  Heinrich's  II.  oder  Hegelo's, 
Herzogs  von  Bayern,  eben  denselben,  welcher  1002  nach  K.  Ot- 
to's  III.  Tode  den  kaiserlichen  Thron  bestieg.  Heinrich  II., 
Herzog  von  Bayern  und  einst  auch  von  Kärnthen,  war  995 , und 
sein  \ebenbnhler  Heinrich  mit  dem  Beynamen  minor,  Herzog  von 
Kärnthen  und  einst  auch  von  Bayern,  997  gestorben.  Als  seinen 
Nachfolger  im  Herzogthnme  Kärnthen  führt  nun  Frölich  Otto, 
den  Sohn  des  Herzogs  Konrad  von  Lothringen,  an,  indem  er 
sich  zur  Unterstützung  seiner  Behauptung  auf  eine  Urkunde  be- 
rnft,  worin  K.  Otto  III.  ungefähr  um  das  Jahr  1000  auf  Fürbitte 
des  kämthnerischen  Herzogs  Otto  der  Kirche  St.  Lambert  und 
ihren  Mönchen  gewisse  Güter  und  Rechte  verleiht.  Aber  Frölich 
war  im  Irrthume ; denn  jene  Urkunde  rührte  nicht , wie  er  fälsch- 
lich meinte,  vom  Jahre  1000  und  von  K.  Otto  III.,  sondern  vom 
85  Jahre  983  und  von  K.  Otto  II.  her  **)  und  beweist  daher  nicht, 
dass  Otto  im  Jahre  1000  Herzog  von  Kärnthen  gewesen  sei.  Wäre 
er  es  gewesen,  so  würde  wohl  er,  und  nicht  Heinrich  als  Für- 
bitter in  der  Urkunde  genannt  worden  sein,  indem  es  eine  nnab- 
weichliche  Sitte  war,  dass  in  kaiserlichen  Schenkungsurkunden  als 
Fürbitter  immer  auch  derjenige  Graf,  Markgraf,  Herzog  ange- 
führt wird,  in  dessen  Grafschaft,  Mark,  Herzogthnme  das  ge- 
schenkte Gut  lag.  Desswegen  kann  im  Jahre  1000  nicht  Otto, 
sondern  nur  Heinrich  III.  Herzog  von  Kärnthen  gewesen  sein, 
nämlich  der  Sohn  Herzog  Heinrich  II.  von  Bayern  und  einst  auch 
von  Kärnthen,  derselbe,  welcher  1002  als  Heinrich  II.  den 
Kaiserthron  bestieg.  K.  Otto  III.  nennt  ihn  in  der  Urkunde  sei- 
nen Blutsverwandten  und  mit  Recht,  denn  ihre  Väter  K.  Otto  II. 
und  Herzog  Heinrich  II.  von  Bayern  waren  Geschwisterkinder, 
ihre  Grossväter  K.  Otto  I.  und  Herzog  Heinrich  I.  von  Bayern 
aber  Brüder,  nämlich  Söhne  K.  Heinrich's  1.  des  Voglers. 
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Nicht  minder  aU  bei  K.  Otto  III.,  von  dem  er  das  wahrhaft 
kaiserliche  Geschenk  von  100  Bauerngütern  erhielt,  stand  Adal- 
bero auch  bei  K.  Heinrich  II.  in  Gunst,  indem  er  von  diesem 
nicht  nur  eine  neue  Grafschaft,  nnd  zwar  eine  der  grössten  und 
ansehnlichsten,  nämlich  die  Grafschaft  Lurnfeld,  sondern  1012 
auch  das  Herzogthnm  Kärntlien  erhielt.  Denn  1007  schenkte 
K.  Heinrich  II.  dem  Bisthume  Frejsingen  die  Güter  Vueliza  und 
Lirta  in  der  Provinz  Kärnthen  und  in  der  Grafschaft  Albero's’*) 
(abgekürzt  statt  Adalbero’s,  wie  auch  der  Name  Albert  durch 
dieselbe  Verkürzung  ans  Adalbert  entstanden  ist). 

Man  könnte  zwar  versucht  sein,  diese  beiden  Güter  in  der 
oberen  Steyermark  zu  suchen,  da  es  daselbst,  und  zwar  ge- 
rade in  jener  Gegend,  wo  man  schon  Mar quard  I.,  Adalbero’s 
Grossvater,  begütert  findet,  ganz  gleichnamige  Ortschaften  gibt, 
nämlich  Ober-  und  Nieder-Welz  zwischen  Murau  nnd  Hnnds- 
mark  am  linken  Ufer  der  Mur  nnd  Lind,  südlich  von  Neumark 
an  der  Poststrasse  nach  Kärnthen.  Aber  dessen  ungeachtet  wäre 
diese  Annahme  unrichtig  und  die  beiden  geschenkten  Güter  sind 
nicht  in  Steyermark,  sondern  in  Kärnthen  nnd  zwar  in  Ober-Käm- 
then  zu  suchen.  Den  überzeugendsten  Beweis  davon  liefert  die 
wahrscheinlich  bald  nach  1062  ausgefertigte  Urkunde,  worin  sich 
Erzbischof  Gebhard  von  Salzburg  und  Bischof  Ellenhard  von  Frey- 
sing über  mehrere  bis  dahin  streitig  gewesene  Zehenden  nnd  Kir- 
chen in  Kärnthen  vergleichen  Diese  letzteren  waren  St.  Peter  27 
zu  Frezna,  St.  Michael  zu  Bozsarniza  und  St.  Martin  zu  Veluza, 
und  lagen  nach  der  Urkunde  in  L i b u r n i e n , d.  i.  auf  dem  L n r n- 
felde,  wo  sie  unter  dem  Namen  St.  Peter  bei  Forsen,  St.  Michael 
bei  Bosarniz  und  St.  Martin  zu  Vellach  (Ober-Vellach)  noch  zu 
finden  sind. 

Linta  ist  das  heutige  Lind  am  rechten  Ufer  der  Dran  beim 
Ausflüsse  des  Siefliz-  oder  Siblizbaches , welches  urkundlich  als 
Eigenthnm  der  Freisinger  Kirche,  bald  nach  K.  Heinrich  11.  Schen- 
kung nachgewiesen  werden  kann.  Denn  Bischof  Egilbert  von  Frei- 
sing (1006  — 1039},  dem,  d.  i.  dessen  Kirche  K.  Heinrich  II.  die 
beiden  Ortschaften  Vueliza  und  Linta  geschenkt  hatte,  gibt  sein 
Eigenthum  zu  Linta  im  Tausch  an  den  edlen  Mann  Sieghard  und 
erhält  von  diesem  eine  Besitzung  zu  Suvalich  (dem  heutigen  Orte 
Siefliz  neben  Lind ’•}.  *8 
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Da  Dun  Vueliza  (Veluza  ist  nur  eine  andere  Schreibart^  und 
Linta,  von  denen  wir  nachgewiesen  haben,  dass  sie  zur  Freisin- 
gcr  Kirche  gehörten  und  in  Ober-Kärnthen  lagen.  In  der  Ur- 
kunde als  in  Adalbero's  Grafschan  gelegen  angeffibrt  werden, 
so  musste  er  zur  Zeit  der  Schenkung  jener  Güter  Gräfin  Lnrn- 
felde  gewesen  sein,  welches  eine  der  grössten  und  bedeutendsten 
Grafschaften  war,  indem  sie  nach  Urkunden  des  10.  Jahrhunderts 
zu  schlicssen , nicht  nur  ganz  Oberkärnthen  sammt  einem  Theile 
des  Fusterthales,  sondern  auch  einen  grossen  Theil  von  Unterkärn- 
tben  in  sich  begriff.  Diese  Grafschaft  hatte  durch  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  (nachweisbar  von  wenigstens  965  bis  995)  der  Pfalz- 
graf Hartwig  aus  dem  Gcschlechte  der  Grafen  von  Leoben 
innegebabt,  nach  dessen  Tode  sie,  ob  von  K.  Otto  III.  oder  ob  von 
K.  Heinrich  II.  ist  unbekannt,  dem  Markgrafen  Adalbero  verlie- 
hen worden  sein  musste. 

Meines  Wissens  hat  bisher  noch  Niemand  diesen  Umstand, 
dass  Adalbero,  bevor  er  Herzog  von  Käruthen  wurde, 
Graf  von  Kämthen  war,  berührt,  obgleich  er  von  grosser 
Wichtigkeit  ist.  Fr  hesass  nun  ausser  den  Familiengütern  in  der 
obern  Steyermark  und  im  Mürzthale  und  den  ihm  von  K.  Otto  III. 
dazu  geschenkten  100  Bauerngütern  drei  Grafschaften  und  aus- 
serdem noch  die  Würde  eines  Markgrafen  über  das  östlich  vom 
Herzogthume  Kärnthen  gelegene  und  dazu  gehörige  Gränzlahd 
an  der  Mur  und  ragte  somit  an  Rcichthum , Macht  und  Ansehen 
über  alle  übrigen  Grafen  nicht  nur  der  Mark,  sondern  auch  des 
Herzogthnms  weit  hervor.  Unter  solchen  Umständen  darf  cs  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  K.  Heinrich  II.  ihn,  der  bereits  schon 
so  hoch  gestellt  war,  noch  höher  erhob  und  ihm  im  Jahre  1012 
das  Herzogthum  Kärnthen  verlieh. 

Dieses  Land,  das  vorher  mit  Baiern  verbunden  gewesen,  976 
aber  zu  einem  eigenen  Herzogthume  erhoben  worden  war,  liatte 
seit  jenem  Jahre  bis  1012  folgende  Herzoge  gehabt.  Der  976  ein- 
gesetzte erste  Herzog  von  Kärnthen,  Heinrich  I.,  ward  schon  978 
abgcselzt  und  an  seiner  Stelle  erhielt  Otto  I.,  ein  Sohn  Hei'zog 
Konrads  von  Franken,  das  Herzogthuni  Kärnthen,  trat  cs  jedoch 
985  wieder  an  Heinrich  I.  ab,  welcher  996  oder  997  starb,  und 
nach  Frölich  wieder  Otto  I.  als  unmittelbaren  Nachfolger  gehabt 
haben  soll.  Aus  der  oben  besprochenen  Urkunde  vom  Jahre  1000 
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aber  geht  hervor,  dass  in  diesem  Jahre  nicht  Otto  I.,  sondern 
Heinrich  III.,  der  Sohn  Heinrich  II.  oder  Hezelo's,  Herzogs  von 
Bayern,  Herzog  von  Kärnlhen  gewesen  sei.  Aber  bereits  1001  war 
Otto  I.  wieder  Herzog  daselbst,  wenn  anders  das  Datum  der  Ur- 
kunde, worin  er  als  solcher  erscheint,  richtig  ist.  1005  starb  er 
und  hatte  seinen  Sohn  Konrad  (als  Herzog  von  Käriithcn  der  I.) 
zum  Nachfolger,  welcher  jedoch  selbst  bald  darauf,  nämlich  1011 
oder  1012  starb.  Es  hatte  mithin  innerhalb  36  Jahren  ein  sechs- 
maliger Wechsel  in  der  Person  des  Herzogs  von  Kärnthcn  Statt 
gefunden,  was  für  das  Land  offenbar  nur  vom  grössten  Nachtheile 
sein  musste.  Konrad  I.  hatte  zwar  einen  Sohn  hinterlassen,  der 
jedoch  noch  sehr  jung  und  daher  zur  Verwaltung  des  Landes 
nicht  geeignet  war.  Dieser  Umstand,  die  Ucbelständc  einer  Re- 
gentschaft bis  zur  Grossjährigkeit  des  Knaben,  und  die  Noth- 
wendigkeit  einer  kräftigeren  Verwaltung  einerseits,  so  wie  viel- 
leicht Vorliebe  und  Anerkennung  persönlicher  Verdienste  änderet^ 
seits,  mochten  K.  Heinrich  H.  bewogen  haben,  das  erledigte  Her- 
zogthnm  nicht  dem  Kinde  Konrad  II.,  sondern  dem  Manne  Adal- 
bero zu  verleihen,  der  wahrscheinlich  w^en  der  trcfllichen  Ver- 
theidignng  seiner  Mark  schon  von  K.  Otto  III.  ausgezeichnet  und 
belohnt  worden  war  und  von  K.  Heinrich  II.  selbst  zu  seinen 
früher  besessenen  Grafschaften  auch  noch  die  des  Lurnfeldes  er- 
halten hatte,  und  wegen  genauer  Kenntniss  des  Landes  zu  des- 
sen Verwaltung  ganz  vorzüglich  geeignet  war. 

Diesen  Gründen  dürfte  Adalbero  seine  Erhebung  zur  her- 
zoglichen Würde  zu  verdanken  gehabt  haben.  Wann  sie  gesche- 
hen sei,  ist  nicht  genau  bekannt;  wahrscheinlich  aber  geschah 
sie  1012,  da  der  sächsische  Annalist  sie  bei  diesem  Jahre  mel- 
det"}, und  da  man  1013  Adalbero  bereits  als  Herzog  der  gg 
Veroneser  Mark  Ondet ’*).  Denn  dieser  Ausdruck,  so  w'ieje-  30 
ner:  Herzog  von  Istrien,  bedeutet  eben  so  viel  als;  Herzog 
von  Kärnthen,  und  Wippo,  ein  gleichzeitiger  Annalist,  nennt 
Adalbero  einen  Herzog  der  Histrianer  und  Karintaner, 
wie  diess  alles  aus  den  Anmerkungen  zu  den  Jahren  1017  bis  1036 
ersichtlich  ist. 

Das  Herzogthiim  Kärnthen  hatte  nämlich  damals  einen  viel 
grösseren  Umfang  als  jetzt,  indem  cs  nicht  nur  einen  Theil  des 
Puste rthales,  bis  etwa  zum  Ursprünge  der  Drau,  oder  viel- 
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Iciclit  norh  bis  hinter  liinichen  hinab  und  einen  beträchtlichen 
Theil  der  heutigen  obern  Steyermark  umfasst,  sondern  indem  auch 
noch  ausserdem  sechs  heträchtlichc  Marken  dazu  gehörten,  näm- 
lich 1.  die  östliche  Mark,  plaga  orientalis,  partes  orientales 
Carinlhiac,  confinia  Carinthiae,  auch  Marchia  schlechtweg  ge- 
nannt, an  der  Mur;  2.  die  Mark  an  der  Save  oder  die  Mark- 
grafschaft  Sonne,  Marchia  juxta  Sowam,  der  Cillier-Kreis  mit 
dem  östlichen  Stöcke  von  Krain;  3.  die  Mark  Krain,  Marchia 
Carniolia;  4.  die  Mark  Istrien,  Marchia  Istria  oder  Histria; 
5.  die  Mark  Treviso,  Marchia  Tarvisana;  6.  die  Mark  Verona, 
Marchia  Veronensis. 

Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Ausdruck  Istria- 
ner-Mark  auch  noch  in  einer  viel  weiteren  Bedeutung  ge- 
braucht wurde  und  alle  die  vier  zuletzt  genannten  Marken  iini- 
fasste , wie  ich  diess  in  einem  anderen  Aufsatze  Ober  die  ge- 
nannte Mark  und  ihre  Markgrafen  nachweisen  werde. 

Das  Herzogthnm  Kärnthen  war  daher  damals  nicht  nur  we- 
gen seines  grossen  Umfanges  eines  der  grössten,  sondern  auch 
wegen  seiner  Lage  gegen  Ungarn,  Dalmatien,  das  Meer  und  Ita- 
lien unstreitig  eines  der  wichtigsten  des  deutschen  Reiches  und 
der  Herzog  von  Kärnthen  besass  demnach  ein  Land,  das  an  Aus- 
dehnung und  Bedeutendheit  sich  füglich  einem  Königreiche  ver- 
gleichen lässt,  das  aber  in  der  Folge  freilich  zu  einem  Herzog- 
thume  von  nur  zwei  Kreisen  zusammenschmolz. 

Ueber  Adalbero's  Verwaltung  seines  Herzogthums  ist  so  viel 
als  nichts  auf  uns  gekommen.  Die  wenigen  Urkunden,  die  sei- 
ner Erwähnung  thnn,  sind  folgende. 

1017  am  14.  Januar  entscheidet  er  auf  dem  in  der  Mark 
Trebiso  in  der  Villa  Axilla  gehaltenen  Gerichtstage  den  Streit 
zwischen  den  N'onnen  zu  St.  Zacharias  in  Venedig  und  dem  Abte 
Johann  des  Klosters  der  heil.  Justina  zu  Padua  öber  die  Kapelle 
St.  Thomas  und  Zeno  und  das  Zugehör  derselben  in  der  Grafschaft 
31  Padua  *'}. 

1027  am  30.  May  entsagen  Adalbero,  Herzog  von  Kärn- 
then, und  sein  Vogt  Vizelin  im  öffentlichen  Gerichte,  welches 
K.  Konrad  II.  zu  Verona  hielt,  ihren  Ansprüchen  gegen  den 
Patriarchen  Poppo  von  .\qnileja  hinsichtlich  der  Gaben  und 
Dienste,  welche  nach  ihrem  Vorgeben  frölier  von  allen  Höfen, 
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Schlössern  und  Weilern  der  Kirche  von  Aqnileja  und  von  allen 
darauf  Wohnenden,  Freien  und  Unfreien,  dem  Herzoge  geleistet 
worden  seien  “).  33 

1038  am  24.  April  schenkt  K.  Konrad  II.  auf  Verwendung 
seiner  Gemahlin  Gisela,  seines  Sohnes  Heinrich,  und  des  Her- 
zogs Adalbero  von  Kärnthen,  der  Klosterkirche  zu  Sehen  — 
dem  Bisthume  Brixen  — die  Klause  daselbst , in  der  Grafschaft 
Orithal,  in  der  Grafschaft  Engelbert's,  sammt  dem  Zolle  und  den 
sonstigen  EinkQnften  .t-'i 

1028  am  11.  September  verleiht  K.  Konrad  II.  auf  Ver- 
wendung seiner  Gemahlin  Gisela,  seines  Sohnes  Heinrich,  des 
Erzbischofes  Aribo  von  Mainz,  des  NelTen  und  Kanzlers  Brunno 
und  desllerzogs  Adalbero  von  Kärnthen  dem  Patriarchen  Poppo 
von  Aqnileja  und  seiner  Kirche  das  Recht,  zu  Aquileja  Münzen 
zu  prägen  **).  34 

Nach  der  ersten  Urkunde  finden  wir  Adalbero  nach  der 
Sitte  jener  Zeit  als  Herzog  von  Kärnthen  in  der  zu  seinem 
Herzogthume  gehörigen  Mark  Treviso  zu  Gerichte  setzen  und 
Streitisrkeiten  entscheiden.  Nach  der  zweiten  erscheint  er  selbst 
als  Angeklagter  und  zwar  in  einer  Sache,  wo  er,  wenn  auch  nicht 
das  geschriebene  Recht,  so  doch  gewiss  die  alte  Gewohnheit  und 
was  noch  mehr  ist,  das  Vernnnftrecht  für  sich  hatte  und  zwar  um 
so  mehr,  als  es  sich  dabei  nicht  um  seinen  Privatvortheil,  sondern 
um  die  Frage  handelt,  ob,  wenn  der  Heraog  in  der  Ausübung  sei- 
ner Pflichten  nach  Friaul  käme,  des  Patriarchen  Güter  und  Leute, 
denn  nicht  ebenfalls  verpflichtet  wären , zum  Unterhalte  des  Her- 
zogs und  seines  Gefolges  beizutragen  , oder  ob  diese  Last  bloss 
von  den  übrigen  Unterthanen  allein  getragen  werden  sollte.  Aber 
die  Bischöfe  und  Aebte  wussten  sich  von  jeher  von  der  Ueber- 
nabme  der  allgemeinen  Lasten  zu  befreien  und  die  Bürde  der- 
selben auf  diejenigen  zu  wälzen,  welche  nicht  das  Glück  hatten, 
unter  dem  Krummstabe  zu  wohnen.  Dass  der  Kaiser  dessenun- 
geachtet gegen  den  Herzog  entschied  und  diesem  unter  Andro- 
hung einer  Geldstrafe  von  100  Pfund  des  besten  Goldes  verbot, 
in  Zukunft  von  des  Patriarchen  Gutem  und  Leuten  die  Liefe- 
rung von  Lebensmitteln  und  Futter  für  das  herzogliche  Kriegs- 
heer zu  fordern,  darf  bei  aller  Ungerechtigkeit  dieses  Ansspru- 
ches nicht  wundern , da  dem  Kaiser  die  Politik  es  zu  fordern 
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schien , mit  dem  Patriarchen  anf  gutem  Fasse  xu  stehen  und 
sich  so  nicht  nur  den  Zugang  nach  Italien  von  Krain  und  Kärn- 
then  aus  zu  sichern , sondern  auch  seine  Stellung  daselbst  desto 
leichter  zu  behaupten,  wie  ähnliche  Gründe  in  der  Folge  seinen 
Enkel  K.  Heinrich  IV.  bewogen,  der  Kirche  zu  Aquileja  sogar 
die  beiden  Marken  Istrien  und  Krain  als  Eigenthum  zu  schen- 
ken und  sich  so  der  Anhänglichkeit  und  Unterstützung  des  mäch- 
tigen Patriarchen  zu  versichern. 

Die  dritte  Urkunde  setzt  uns  in  einige  Verlegenheit,  indem 
sie  uns  den  Herzog  Adalbero  von  Kärnthen  als  Fürbitter 
für  den  Bischof  von  Brixen  aufweist  und  somit  zu  beweisen 
scheint,  dass  nicht  nur  das  tirolische  Drauthal,  sondern  auch 
das  lUenz-  und  Eisackthal  zum  Herzogthume  Kärnthen  gehört 
habe,  während  man  gewöhnlich  annimmt,  dass  Kärnthen  nur 
bis  zum  Doblacher-Felde  gereicht  habe,  der  übrige  Theil  des 
Pnsterthales  aber,  so  wie  das  Innere  von  Tirol  unter  den  Herzo- 
gen von  Bayern  gestanden  sei.  Wie  sich  dieser  Widersprach 
aasgleichen  lasse,  mögen  Andere  versuchen;  ich  kann  die  Sache 
hier  nicht  weiter  verfolgen  und  begnüge  mich  damit,  diesen 
Punkt,  der  bisher  noch  nicht  berührt  worden  zu  sein  scheint, 
angedeutet  zu  haben. 

Die  vierte  Urkunde  beweist,  dass  sich  Adalbero  mit  dem 
Patriarchen  aasgesöhnt  haben  müsse,  indem  er  sogar  als  dessen 
Fürbitter  beim  Kaiser  erscheint. 

Aus  diesen  vier  Urkunden  ersieht  man,  dass  Adalbero  von 
1012  bis  einschliesslich  1028  Herzog  von  Kärnthen  gewesen  sei ; 
doch  war  cs  nicht  unangefochten.  Konrad  II.,  ein  Sohn  des  1012 
verstorbenen  kämthnerischen  Herzogs  Konrad  I.  war,  ohne 
Zweifel  wegen  seines  zu  zarten  Alters  und  in  Anbetracht  der  Zeit- 
umstände, welche  für  Kärnthen  eine  kräftige  Hand  forderten, 
von  K.  Heinrich  II.  übei^angen  und  an  seiner  Stelle  Adalbero 
als  Herzog  eingesetzt  worden.  Ungerecht  war  diess  nicht,  in- 
dem die  Erblichkeit  der  herzoglichen  Würde  keineswegs  gesetz- 
lich ausgesprochen  war,  ja  streng  genommen  nicht  einmal  gegen 
die  Gewohnheit.  Denn  nach  dieser  folgte  zwar  dem  Vater  der 
Sohn,  aber  nur  dann,  wenn  er  geistig  und  körperlich  zur  Ver- 
waltung des  Herzogthums,  der  Mark,  der  Grafschaft  geeignet  und 
von  unzweifelhafter  Treue  war.  Da  nun  Konrad  11.,  der  bei 
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seines  Vaters  Tode  noch  ein  Knabe  war,  weder  von  Seite  der 
geisti^^cn  Fähigkeit , noch  rucksichtlich  der  körperlichen  Kräfte 
isnr  Verwaltung  des  Ilerzogthnms  geeignet  sein  konnte,  eine  vor* 
mundschaftlirhe  Regentschaft  aber  unter  den  damaligen  Umslän- 
den bedenklich  und  unthunlich  scheinen  mochte  und  das  Recht, 
einen  Herzog  zu  ernennen,  unzweifelhaft  dem  Kaiser  zustand,  so 
war  die  Uebergehnng  Konrad's  II.  allerdings  vollkommen  ge- 
rechtfertiget. Anders  aber  dachten  hierüber  seine  Verwandten, 
welche  seine  Uebergehnng  als  ein  ihrem  ganzen  Geschlechte  zu- 
gefugtes schweres  Unrecht  ansahen,  sich  Ober  den  Kaiser  bitter 
beklagten  und  ihm  schweren  Undank  vorwarfen,  denn  nach  K. 
Otto's  III.  Tode  habe  man  Konrad's  II.  Grossvater  Otto  zum 
Könige  von  Deutschland  wählen  wollen,  dieser  aber  die  ihm  zu- 
gedachte  Ehre  abgelehnt  und  für  die  Erwählung  Heinrich's  II.  ge- 
wirkt , der  mithin  seine  Krone  jenem  verdanke.  Und  nun  lohne 
er  ihm  und  seinem  Geschlechte  damit,  dass  er  Otto's  Enkel  ohne 
dessen  Verschulden  von  dem  Besitze  jenes  Herzogthumes  ans- 
schlie.ssc,  das  bereits  sein  Vater  und  Grossvater  besessen  hätte. 

So  lange  jedoch  der  Prinz  noch  klein  und  zur  FOhrung  öffentli- 
cher Geschäfte  unFähig  war,  Hessen  sie  es  bei  ähnlichen  Klagen 
und  Beschwerden  bewenden,  als  aber  derselbe  zum  Jünglinge  her- 
angewach.scn  war,  versuchten  sie  ihr  vermeintliches  Recht  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  geltend  zu  machen  und  zogen  gegen  Adal- 
bero, den  sie  als  Eindringling  ansahen,  und  somit  auch  gegen 
den  Kaiser  selbst,  der  ihn  eingesetzt  hatte,  zu  Felde.  Bei  Ulm 
kam  es  1019  zum  Treffen,  in  welchem  Adalbero  geschlagen  und 
in  die  Flacht  getrieben  wurde  Er  behielt  jedoch  das  Herzog-  3ö 
thum  Kärnthen,  indem  K.  Heinrich  II.,  der  ihn  eingesetzt  hatte,  ihn 
auch  in  dessen  Besitze  schützte.  Ja  selbst  als  dieser  1024  gestor- 
ben und  Konrad  (als  deutscher  König  der  II.,)  ein  Sohn  des 
Herzogs  Heinrich  von  Franken  und  Enkel  desselben  Otto's, 
Herzogs  von  Franken  und  dann  von  Kärnthen  , von  dessen  zwei- 
tem Sohne  Konrad  I.  Herzog  von  Kärnthen  von  1005 — 1012, 
Konrad  II.,  Adalbero's  Widersacher,  abstammte,  König  von 
Deutschland  geworden  war,  behielt  Adalbero  sein  Herzogthum, 
weil  er  inzwischen  in  ein  näheres  Verhältniss  zum  Könige  ge- 
treten , nämlich  sein  Schwiegersohn  geworden  war  , wie  wir 
diess  weiter  unten  nachweisen  werden. 
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Diess  Verliältniss  und  die  Treue,  welche  Adalbero  sei- 
nem Könige  und  Schwiegervater  bewies,  bestimmten  diesen  ohne 
Zweifel,  die  in  früheren  Jahren  verfochtene  Sache  seines  Vetters 
aufzugeben  und  jene  seines  Schwiegersohnes  zu  begünstigen,  so 
wie  ihm  auch  die  Staatsklugheit  diess  angerathen  haben  mag, 
denn  durch  die  Absetzung  Adalbero’s  hätte  er  nur  die  Verlegen- 
heit vermehrt,  mit  denen  er  beim  Antritte  seiner  Regierung  ohne- 
diess  von  allen  Seiten , besonders  aber  von  Italien  her,  umringt 
war.  Und  gerade  hier  hätte  ihm  Adalbero,  der  als  Herzog  von 
Kärnthen  auch  Markgraf  von  Treviso  und  Verona  war,  grosse 
Schwierigkeiten  bereiten  können.  Die  Belassung  Adalbero's  in 
seinem  Herzogthnme  vergalt  dieser  gewiss  durch  grosse  und  treue 
Dienste,  welche  er  dem  Könige  in  dessen  italienischen  Feldzüge 
im  Jahre  1026  geleistet  haben  mochte,  so  wie  durch  die  Theil- 
nahme  an  dem  Zuge  des  Königes  nach  Rom , wo  sich  dieser  am 
Ostersonntag  des  Jahres  1027  als  Kaiser  krönen  Hess.  Auf  dem 
Heimzuge  hielt  der  Kaiser  am  20.  Mai  desselben  Jahres  ira  Beisein 
vieler  Bischöfe  und  Grafen  jenes  Gericht  zu  Verona,  von  dem  be- 
reits oben  die  Rede  war,  auf  dem  nämlich  dem  anwesenden  Her- 
zoge Adalbero  auf  die  Klage  des  Patriarchen  Poppo  von 
Aqnileja  untersagt  wurde,  dessen  Leute  und  Güter  zum  Un- 
terhalte des  herzoglichen  Gefolges  und  Heeres  ins  Mitleid  zn 
ziehen. 

Wie  gesichert  nicht  nur  ihm  selbst , sondern  auch  seinen 
Nachkommen  schien  ihm  damals  der  Besitz  seines  Herzogthums! 
Verpflichtete  er  doch  sogar  seine  Erben , Miterben  und  Nach- 
kommen zn  jener  Geldbusse  von  100  Pfund  des  reinsten  Goldes, 
wenn  sie  es  wagen  sollten,  von  des  Patriarchates  Leuten  solche 
Untcrhaltsbeiträgc  zu  fordern!  Aber  so  schwankend  und  unbe- 
ständig ist  Alles  hienieden,  und  auch  die  Macht  der  Grossen! 
Adalbero  verlor  sein  Herzogthum  wenige  Jahre  darauf  und  sein 
Sohn  erhielt  es  erst  in  hohem  Alter  wieder  zurück.  Im  Jahre 
1028  besass  es  jener  noch,  wie  wir  diess  aus  den  bereits  ange- 
führten zwei  Urkunden  ersehen.  Von  da  an  haben  wir  keine  Ur- 
kunde mehr,  die  seiner  als  Herzog  von  Kärnthen  erwähnte,  ob- 
wohl er  es  rechtlich  noch  bis  1035  war.  Frölich  vermntbet,  dass 
jene  Uneinigkeiten  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Herzoge,  welche 
endlich  zur  Absetzung  des  letzteren  führten,  schon  1029  ausge- 
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brochcn  sein  dQrften  und  wc^en  folgender  Nachricht,  welche 
der  Annalist  Wippe  beim  Jahre  1029  anfChrt:  kurz  daranf 
wurde  Adalbero,  Herzog  der  Istrianer  oder  Karintaner,  als  des 
Hochverrathes  schuldig,  vom  Kaiser  besiegt  und  sammt  seinen 
Söhnen  verbannt,  und  sein  Herzogthnm  bekam  vom  Kaiser  jener 
Chnono,  dessen  Vater  dasselbe  einst  besessen  haben  soll''*}.  30 

Aber  jener  Ausdruck  Wippo's:  Kurz  darauf  bedeutet  einfach 
nur  so  viel  als  6 Jahre  daranf,  und  bietet  durchaus  keinen 
Grund  zur  Vermnthiing,  dass  jenes  unselige  Zcrwnrfniss  schon 
1029  begonnen  habe.  Wann  es  aber  begonnen  habe  und  w o- 
her  es  entstanden  sei,  ist  völlig  unbekannt  und  es  liegt  Ober 
den  Gründen  der  Entzweiung  zwischen  dem  Kaiser  und  seinem 
Schwiegersöhne  ein  dichter  Schleier,  der  nicht  mehr  gelüftet 
werden  kann.  Was  man  darüber  sagen  mag,  kann  nur  Vermu- 
thung  sein.  Adalbero  mag  irgend  ein  unbedachtes  Wort  ge- 
sprochen oder  irgend  etwas  gethan  haben , was  ihm  von  seinen 
Feinden  und  insbesondere  von  seinem  Erzwidersacher,  jenem 
Herzoge  Konrad  von  Worms,  wie  er  genannt  wurde,  der 
seine  Ausschliessung  von  der  Nachfolge  im  Herzogtliume  Kärn- 
then  nicht  vergessen  und  verschmerzen  konnte,  als  Treubruch 
gegen  den  Kaiser  und  das  Reich  ausgelcgt  werden  konnte.  Viel- 
leicht verabsäumte  es  Adalbero  entweder  im  Gefühle  seiner 
Schuldlosigkeit  oder  ans  Stolz,  das  eingetretene  Missversländniss 
durch  eine  Erklärung  zu  berichtigen  und  die  Verstimmung  sei- 
nes kaiserlichen  Schwiegervaters  durch  besänftigende  und  ent- 
schuldigende Worte  zu  heben,  und  so  wurde,  da  Verläumdung, 
Hass  und  Neid  sicher  das  Ihrige  dazu  beitrugen,  der  Rruch  im- 
mer grösser  und  endlich  unheilbar.  Auch  ist  dabei  die  Rohheit 
jener  Zeit,  welche,  ruhige  Verständigung  verschmähend,  sogleich 
nach  den  Waffen  zu  greifen  liebte,  sicher  nicht  als  der  kleinste 
Factor  anzusehen.  Dass,  nachdem  es  einmal  zur  Anwendung  von 
Gewaltsmitteln  gekommen  war,  die  Macht  des  Kaisers  endlich 
siegen  musste,  war  leicht  vorher  zu  sehen  und  nur  die  Verblen- 
dung Adalbero’s,  wie  sie  bei  einmal  aufgeregten  Leidenschaften 
den  klaren  Blick  zu  verdunkeln  pflegt,  konnte  ihm  den  Abgrund 
verhüllen,  in  den  er  sich  und  sein  ganzes  Hans  zu  stürzen  im 
Begriffe  war.  So  sehen  wir,  wie  zu  allen  Zeiten  ans  geringfü- 
gigen Veranlassungen  durch  Einmischung  der  Leidenschaften  Häu- 
Arebir.  Jahrg.  1850. 1.  Bd.  II.  Hfl.  13 
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ser  stürzten,  die  sonst  jeden  Sturm  siegreich  überstanden  haben 
würden. 

Die  Entsetzung  A d a 1 b c r o's  geschah  1035,  die  Verlei- 
hung des  ihm  weggenommenen  llerzogthnms  Kämthen  an  seinen 
bisherigen  Gegner  Konrad  II.  aber  1036,  wie  Hermann  der 
Gichtbrüchige  und  der  sächsische  Annalist  übereinstimmend  be- 

37  richten  *’).  A d a I b e r o's  Absetzung  dürfte  wohl  sehr  wahr- 
scheinlich schon  Anfangs  des  Jahres  1035  und  zwar  auf  dem 
Reichstage  zu  Goslar  geschehen  sein.  Ich  vermuthe  dies  daher, 
weil  der  Kaiser  daselbst  am  1.  Januar  den  Grafen  Konrad 

38  Albrichs  Sohn,  wegen  Hocliverrathcs , verbannte Alb  rieh 
war  ein  Graf  in  Bayern  und  kommt  samiiit  seinem  Sohne  1027 
in  dem  Streite,  ob  Moosburg  eine  freie  oder  zu  Freising 

39  gehörige  Abtei  sei,  unter  den  vornehmsten  Richtern  vor  ’*).  Graf 
Konrad  mag  wohl  an  dem  Kampfe  zwischen  dem  Kaiser 
und  Adalbero  als  Anhänger  des  Letzteren  Theil  genommen 
haben  und  dafür  mit  der  Verbannung  bestraft  worden  sein.  Sicher 
war  er  nicht  der  Einzige  unter  den  Grafen  Baierns,  Kärnthens  und 
Istriens,  der  die  .Sache  Herzog  Adalbero's  verfocht,  obgleich  die 
Mehrzahl  derselben  auf  des  Kaisers  Seite  gestanden  sein  dürfte. 
Unter  diesen  sei , wie  Einige  meinen , Graf  Wilhelm  von 
S o u n e , der  Gemal  Hemma's,  der  Stiftcrin  von  Gurk,  gewesen, 
und  dafür  1036  von  Adalbero  erschlagen  worden.  Frölich 
nämlich  und  Andere,  welche  ihm  blind  nachschrieben,  beziehen  die 
Nachricht,  welche  der  sächsische  Annalist  beim  Jahre  1036  gibt, 
dass  ein  Adalbero  einen  Grafen  Wilhelm  getödtet  und 
sich  dann  der  Sicherheit  wegen  nach  Ercsberch  geflüchtet 

40  habe  *'*},  auf  den  abgesetzten  Herzog  Adalbero  und  den  Gra- 
fen Wilhelm  von  Sounc,  Friesach  und  Zeltschach, 
indem  sie  statt  Eresberch,  Ebersberch  lesen. 

Allein  die  Sache  ist  nicht  so  ausKcmacht  als  sie  zu  sein 
scheint,  und  Frölich  und  seine  Nachbeter  hätten  mit  dem  Vorwürfe 
eines  solchen  Wrbrechens,  wie  der  eines  Mordes  ist,  doch  bil- 
lig nicht  so  vorschnell  sein,  sondern  vorher  die  Thatsachen  und 
Angaben  genau  prüfen  und  vor  Allem  bedenken  sollen,  dass  es 
Pflicht  des  Geschichtsforschers  sei,  geschichtliche  Personen,  auf 
denen  der  Verdacht  oder  der  Schein  eines  grossen  Verbrechens 
ruht,  lieber  zu  vertheidigen  und  ihre  Ehrenrettung  zu  versuchen. 
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als  leichtsinnig  7.n ' verdammen  und  so  die  Schmach  auf  ihnen  lie- 
gen zn  lassen  und  dadurch  zn  verewigen.  Denn  wenn  der  Ge- 
schichtschreiber dies  Ehrengericht  nicht  anstellt,  wer  soll 
es  denn  ? Etwa  der  Leser,  der  hinnimmt,  was  ihm  jener  anftiscbt 
nnd  bei  aller  Gerechtigkeit  nicht  in  der  Lage  ist,  über  Schuld 
oder  Schuldlosigkeit  ein  richtiges  Urtheil  zu  fallen?  Dass  die 
Fersen,  welcher  der  Vorwurf  eines  so  schweren  Verbrechens 
gemacht  wird,  schon  seit  mehr  als  800  Jahren  todt  ist,  ändert 
an  der  Sache  nichts.  Der  Geschichtschreiber,  der  ohnehin  meist 
nur  über  Verstorbene  Gericht  hält,  ist  ihr  so  gut  Gerechtigkeit 
schuldig,  als  wie  wenn  sie  erst  vor  Kurzem  gestorben  wäre.  Diess 
ist  der  Grund,  der  mich  bestimmt,  eine  Ehrenrettung  Adalbero's 
zn  versuchen  und  ihn  wenigstens  für  die  Zukunft  von  dem  Vor- 
würfe eines  Mordes  zu  reinigen. 

1.  Prüfen  wir  zuerst  die  Stelle,  worin  der  sächsische  An- 

nalist von  Wilhelms  Ermordung  durch  Adalbero  spricht;  sie  lau- 
tet: 1036  Imperator — Purificationem  S.  Mariae  Augu- 

stae  per^it,  ubi  et  publicum  conventnm  habuit,  in  quo  Conrado, 
patrueli  suo  dneatnm  Carentinornm  commisit,  a quo  priori  anno 
Adalberonem,  Majestatis  reum  dimoverat.  Hisdem  (statt  iisdem)* 
diebus  Adalbero  Willehelmum  comitem  interfecit  et  postea  in 
comitatum  Eresberch  latendi  cansa  confugit.  Hätte  der  Annalist 
den  abgesetzten  Herzog  Adalbero  als  Mörder  des  Grafen  Wil- 
helm bezeichnen  wollen,  so  hätte  er  gewiss  entweder:  iisdem  die- 

bns  h i c Willehelmum oder:  iisdem  diebus  idem  Adalbero 

Willehelmum  comitem  interfecit  gesagt  und  sagen  müssen.  Wie 
er  die  Gleichzeitigkeit  der  Ereignisse  durch  iisdem  diebus  her- 
vorhebt,  so  hätte  er  gewiss  auch  die  Identität  der  Person  durch 
idem  Adalbero  hervorgehoben.  Die  Unterlassung  dieser  näheren 
Bezeichnung  beweist,  dass  er  unter  dem  Adalbero  im  zweiten 
Satze  ganz  einen  anderen  meinte  als  jenen,  von  dem  er  im 
ersten  gesprochen  hatte. 

2.  Erzählt  der  Annalist  vornehmlich , ja  fast  ausschliesslich 
nur  Ereignisse,  die  sich  in  Sachsen  zugetragen,  von  Kärn- 
then  aber  und  den  dazu  gehörigen  Marken  fast  gar  nichts  oder 
höchstens  nur  hie  und  da  Ereignisse  von  grosser  Bedeutung,  wie 
die  Veränderungen  in  der  Person  der  Herzoge.  Dcsshalb  dürfte 
in  der  berührten  Stelle  wohl  auch  nur  von  der  Ermordung  eines 

13  • 
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särhsisrhen  Grafen  Wilhelm  durch  einen  sächsischen  Grafen  Adal- 
bero die  Rede  sein.  Diese  V^ermulhung  erhält  eine  nicht  schwache 
Regrfindung  durch  den  Beisatz,  dass  Adalbero  nach  vollbrachter 
That  sich  nach  Eresberch  geflüchtet  habe. 

Diese  Burg  Eresberch  ist  wahrscheinlich  ein  und  derselbe 
Ort  mit  Eresburch,  dessen  der  Annalist  sehr  oft  erwähnt,  und 
der  eine  sehr  stark  befestigte  Burg  und  Stadt  in  Sachsen  war. 
Und  wenn  sie  auch  verschiedene  Orte  wären,  so  nennt  der  Anna- 
list die  Burg,  wohin  sich  Adalbero  nach  Wilhelms  Ermordung 
geflüchtet,  Eresberch,  nicht  Ebersbcrch,  wie  Frölich,  um 
den  Verdacht  gegen  Herzog  Adalbero  desto  mehr  zu  begrün- 
den, gegen  das  Ansehen  aller  Ausgaben  jenes  Annalisten  zu  lesen 
wagte  und  dadurch  geradezu  sich  einer  absichtlichen  Verfäl- 
schung schuldig  machte  und  zwar  nicht  in  einer  guten , sondern 
vielmehr  in  einer  sehr  verwerflichen  Absicht.  Denn  hiesse  es 
wirklich  Ebersberg,  so  würde  dadurch  der  Verdacht  gegen 
Herzog  Adalbero  bedeutend  verstärkt,  da  Ebersberg  eine 
den  Grafen  von  Sempt  und  Ebersberg,  von  denen  er  durch 
seine  Mutter  Hadamuth  abstammte,  gehörige  und  in  Bayern 
'gelegene  starke  Burg  war,  die  ihm  als  einem  Blutsverwandten, 
— Geschwisterkinde  — der  damals  lebenden  Grafen  ihre  Thore 
sicher  nicht  verschlossen  haben  würde. 

3.  Aber  Frölich  erreicht  trotz  dieser  Namensfälschung  den 
beabsichtigten  Zweck  doch  nicht , da  es  nicht  leicht  einzusehen 
ist,  wie  der  abgesetzte  Herzog  den  genannten  Grafen  hätte  er- 
41  morden  können.  Denn  wie  Wippo*')  ausdrücklich  sagt,  und  wie  cs 
sich  auch  schon  von  selbst  versteht,  musste  Adalbero  nach  seiner 
1035  geschehenen  Absetzung  mit  seinen  Söhnen  Kärnthen  ver- 
lassen und  seinen  Aufenthalt  ausserhalb  jenes  Herzogthums 
nehmen.  Wahrscheinlich  brachte  er  die  letzten  Jahre  seines 
V'ater  und  Lebens  in  Bayern  zu  und  zwar  in  seiner,  schon 
von  seinem  Grossvater  besessenen , zwischen  der  Donau  und 
dem  Böhmer -Walde  gelegenen  Grafschaft  Ufgau  oder  auch 
Viehtachgau  genannt,  in  deren  Besitze  wir  ihn  1010 
4S  finden"). 

Der  Graf  W'ilhelm  von  Friesach,  Zeltschach  und 
Sonne  aber,  wenn  er  damals  wirklich  noch  am  Leben  war,  hielt 
sich  entweder  auf  seinen  kärnthncrischen  Besitzungen , oder  in 
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seiner  Grafschaft  am  Sanflussc  (im  heutigen  Cillier-Krcisc)  auf 
und  war  demnach  von  Adalbero  sehr  weit  entfernt. 

4.  Nach  einer  in  Kärnthen  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
fortlebenden  Ueberlieferung  soll  Graf  Wilhelm  nicht  gewaltsa- 
mer Weise  nmgekommen,  sondern  ans  Gram  Ober  die  von  Berg- 
knappen vcrQbte  Ermordung  seiner  beiden  Söhne  auf  dem  Heim- 
wege von  einer  nach  Rom  unternommenen  Pilgerreise  in  der  A u n, 
einem  Seitenzweige  des  Lavantthales,  gestorben  und  in  der  Kirche 
zn  Gräbern,  wo  man  noch  gegenwärtig  sein  Grab  zeigt,  begra- 
ben worden  sein. 

5.  Wollte  man  aber  auch  dieser  Ueberlieferung  keinen  Glau- 

ben schenken,  so  sehe  man  in  den  Urkunden  seiner  Witwe  Hemma, 
der  Stifterin  des  Frauenklostcrs  zn  Gurk  nach,  ob  sich  darin 
eine  Spur  von  einem  gewaltsamen  Tode  ihres  Gemahls  aufflnden 
lasse.  In  der  am  14.  August  1042  vom  Erzbischöfe  Balduin  von 
Salzburg  Ober  die  Errichtung  und  Ausstattung  jenes  Klosters  aus- 
gestellten Urkunde , sagt  er  im  Eingänge : Ich mache  der 

christlichen  Gesammtheit  bekannt  die  ausserordentliche  Freige- 
bigkeit einer  gewissen  hochadelichen  Frau  Hemma,  welche  einst 
die  Gattin  des  Grafen  Wilhelm  war,  aber  nun  schon  mehrere 
Jahre  im  Wittwenstande  lebt  ^).  In  einer  zweiten  Urkunde  vom  43 

6.  Januar  1043  sagt  Balduin:  Ich  mache  bekannt,  wie  nämlich 
die  hochadelichc  Frau  Hemma  nach  dem  Tode  ihres  trefflichen 
Gemahles,  nämlich  des  Grafen  Wilhelm,  seit  langem  Wittwe ; ...**)  44 
In  der  am  2.  Februar  1043  von  der  Witwe  Hemma  selbst  ausge- 
stellten Urkunde  sagt  sie:  Ego  Hemma  . . . notnm  facio  ...  cum 
(sollte  w'ohl  heissen  quod)  marito  meo  beatae  memoriae  viduata  et 
filiis  meis  male  peremptis  orbata  . . .**).  45 

Ich  fahre  ihre  Worte  absichtlich  in  der  Originalsprache  an, 
um  durch  eine  Uebcrsctznng  den  Sinn  nicht  im  geringsten  zn  ver- 
ändern. 

In  der  ersten  und  zweiten  Urkunde  wird  nun  gesagt , dass 
Hemma  schon  mehrere  Jahre,  plurcs  annos , lange,  diu 
Witwe  sei.  Ob  nun  ein  Witwenstand  von  sieben  Jahren  ein  langer, 
genannt  werden  könne — denn  1036  soll  Hemma’s  Gemahl  getödtet 
worden  sein  und  1043  ward  die  Urkunde  ausgestellt  — oder  ob 
nicht  vielmehr  gerade  ans  jenen  Ausdrücken  gefolgert  werden 
müsse,  dass  Hemma  schon  vor  1036  Witwe  geworden  sei , will  ich 
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dahin  gestellt  sein  lassen,  obgleich  ich  entschieden  der  letzteren 
Ansicht  bin,  jedenfalls  aber  findet  sich  in  diesen  beiden  Urkunden 
nicht  die  geringste  Spur  von  einem  gewaltsamen  Tode  Wilhelm's. 
Die  dritte  Urkunde  aber  beweist  geradezu  das  Gegentheil,  näm- 
lich, dass  Graf  Wilhelm  eines  natürlichen  Todes  gestorben  sei. 
Denn  während  Hemma  rücksichtlich  ihrer  von  aufrührerischen 
Bergknappen  erschlagenen  Söhne  sagt : filiis  meis  male  peremptis 
orbata,  sagt  sie  rücksichtlich  ihres  Gemahles  nur:  marito  meo 
bcatae  memoriae  viduata.  Wäre  ihr  Gemahl  ermordet  worden, 
so  würde  sie  diess  bei  ihm  so  gut  herrorgelioben  haben,  wie  bei 
ihren  Söhnen.  Dass  sie  es  nicht  tbat,  beweist  eben,  dass  ihr  Gemahl 
eines  natürlichen  Todes  gestorben  sei. 

Da  cs  nun  wahrscheinlich  ist,  dass  Graf  Wilhelm  schon  vor 
103ß  gestorben  sei,  und  da  es  jedenfalls  gewiss  ist,  dass  er  nur 
eines  natürlichen  Todes  gestorben,  nicht  aber  getödtet  worden 
sei,  so  kann  auch  der  abgesetzte  Herzog  Adalbero  nicht  der 
Mörder  desselben  gewesen  sein. 

Nach  dieser  Erörterung,  die  jedoch  wesentlich  zur  Sache  ge- 
hört , da  sie  die  Vertheidignng  der  so  ungerechter  Weise  ange- 
griffenen Ehre  des  Herzogs  betrifft,  nehmen  wir  den  Faden  un- 
serer Darstellung  wieder  auf.  K.  Konrad^  II.  Hess  das  Herzog- 
thum Kärnthen  ein  Jahr  lang  unbesetzt,  wahrscheinlich  in  der 
Absicht,  um  den  durch  den  voransgegangenen  Kampf  und  Adal- 
bero’s  Absetzung  aufgeregten  Leidenschaften  Zeit  zu  lassen,  sich 
zu  beruhigen  und  somit  seinem  Vetter,  dem  er  es  1036  verlieh, 
die  Verwaltung  desselben  zu  erleichtern.  Dass  sich  Adalbero 
nach  seiner  Absetzung  mit  seinen  Söhnen  aus  Kärnthen  habe 
wegbegeben  müssen  und  seinen  Aufenthalt  wahrscheinlich  in  sei- 
ner bayerischen  Grafschaft  genommen  habe,  haben  wir  schon 
oben  augedeutet.  Denn  dass  ihm  auch  diese  Grafschaft  und  seine 
Allodial-Besitzungen  in  der  karantanischen  Ostmark  w^genom- 
men  worden  sein  sollen,  ist  durchaus  nicht  wahrscheinlich.  Der 
Kaiser  begnügte  sich  wahrscheinlich  schon  mit  der  Absetzung  von 
der  herzoglichen  Würde,  Hess  jedoch  dem  Abgesetzten  seine  Gü- 
ter. Denn  als  Schwiegervater  konnte  er  ja  doch  seine  eigene 
Tochter  und  seine  schuldlosen  Enkel  nicht  bitterem  Mangel  und  der 
Schmach  von  fremden  Wohlthaten  zu  leben  preisgeben.  Für  diese 
meine  Ansicht,  dass  Adalbero  seine  Allode  in  Kärnthen  und  in 
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der  Mark  behalten  und  auf  seine  Söhne  vererbt  habe,  spricht  auch 
in  der  That  eine  Urknnde  vom  Jahre  1066, — also  von  einer  Zeit, 
wo  Marqnard  III.  das  seinem  Vater  ab^enommene  Herzogthnm 
noch  nicht  wieder  erlangt  hatte  — wornach  dieser  im  vollen  Be- 
sitze seiner  Allode  in  Kämthen  nnd  in  der  Mark  erscheint,  wie 
in  der  folge  gezeigt  werden  soll. 

Aus  der  Urkunde  von  1010**)  ersehen  wir,  dass  die  bayeri-  *6 
sehe  Grafschaft  Adalbcro's  einen  weit  grösseren  Umfang  gehabt 
habe,  als  aus  den  früheren  Urkunden ersichtlich  war.  Denn 
nach  diesen  schien  sie  bloss  das  Gebieth  am  oberen  (schwarzen) 
Regen  zu  umfassen,  nach  jener  erstreckte  sie  sich  aber  auch 
weit  gegen  Sfldosten  hinab  und  noch  über  die  Uz  hinaus,  so  dass 
man  annehmen  kann,  sic  habe  den  ganzen  nördlich  von  der  Donau 
gelegenen  Theil  des  heutigen  unteren  Donaukreises  umfasst.  Sie 
war  demnach  eine  der  grössten  Grafschaften  Bayerns , obgleich, 
wie  man  aus  der  Urkunde  von  1010  sieht,  grösstentheils  mit 
Wald  bewachsen. 

Adalbero  überlebte  seinen  Fall  nnr  vier  Jahre,  denn  er 
starb  1039,  aber  auch  sein  Gegner  Herzog  Kon  r ad  II.  freute  sich 
seines  Sieges  und  seiner  Erhebung  nicht  länger,  denn  auch  er  starb 
1039;  und  sonderbar  und  an  jene  Trauerspiele  erinnernd,  worin 
alle  Hauptpersonen  nmkommen,  ist  es,  dass  auch  — der  Kaiser 
in  demselben  Jahre  ans  dem  Leben  schied  **).  So  nahm  sie  alle  48 
drei,  die  sich  im  Leben  so  beneidet,  gehasst  und  verfolgt  hatten, 
in  einem  Jahre  das  versöhnende  Grab  in  seinen  friedlichen 
Schooss  auf. 

Seine  Ruhestätte  fand  Adalbero  in  der  Kirche  des  Nonnen- 
klosters Geisfe  Id  oder  Geisenfeid,  an  der  Ilm  in  Bayern, 
welches  Graf  Eberhard  von  Sempt  und  Ebersberg  erbaut 
und  erst  1037  vollendet  und  mit  Gütern  ausgestattet  hatte.  Dieser 
GrafEberhard  und  sein  Bruder  Adalb ero  , der  sich  gew'öhn- 
lich  Graf  von  Chnopach  nannte,  Söhne  des  Grafen  Ulrich  von 
Sempt  und  Ebersberg  waren  Geschwisterkinder  mit  dem  ge- 
wesenen Herzog  Adalbero,  da  dessen  Mutter  Hadamouth  UI- 
rich'S  Schwester  war.  Erste  Aebtissin  des  Klosters  war  Ger- 
birga,  eine  Tochter  des  Grafen  Werigand  und  Willburga’s, 
welche  ebenfalls  eine  Tochter  des  Grafen  llrich  war.  Adalbero 
ruhte  somit  in  befreundeter  Erde. 
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Seine  Sühne  Marqiiard  III.  und  Adalbero  II.  schenkten 
für  das  Seelenheil  ihres  im  Kloster  Geisenfeid  begrabenen  Vaters, 
des  hochadclicben  Herzogs  Adalbero  dem  besagten  Kloster  das 
Gut  Berne hoven  nnd  legten  diese  Schenkung  in  die  Hände  des 
Grafen  Eberhard,  des  Erbauers  der  Kirche  zu  Geisenfeid  nie- 
der, Die  ersten  Zeugen  dieser  Schenkung  waren  : Eberhard 
49  und  Ernst,  die  Bruder  des  verstorbenen  Herzogs*’).  Wann 
diese  Schenkung  geschehen  sei,  ist  unbekannt,  weil  in  der  Urkunde 
kein  Datum  angegeben  ist , doch  scheint  sie  nicht  lange  nach  Adal- 
bcro's  Tode  geschehen  zu  sein,  weil  sie  noch  in  die  Hände  des 
Grafen  Eberhard  von  Sempt  nnd  Ebersberg,  der  das  Klo- 
ster gegründet  hatte^  geschah.  Aus  offenbar  späterer  Zeit  aber  ist 
folgende  Schenkung  derselben  Personen  an  dasselbe  Kloster. 

„Ein  gewisser  Kleriker  erlauchter  Abkunft  Namens  Adal- 
bero und  sein  Bruder  Marchwart,  Söhne  des  Herzogs  Adal- 
bero schenkten  einen  Wald  zu  Mospach  in  die  Hände  der  Aeb- 
60  tissin  H e r b i r g a und  ihres  Vogtes  Erchinger  “).” 

Diese  Urkunde  ist,  obwohl  sie  in  der  Reihe  der  Geisenfelder 
Urkunde  der  obigen  vorangeht,  doch  offenbar  von  späterem  Datum. 
Adalbero  II.,  der  in  der  ersten  Urkunde  nach  seinem  Bruder 
nnd  zwar  ohne  Beisatz  genannt  wird,  erscheint  jetzt  schon  als 
Kleriker  und  geht  als  solcher  seinem  obgleich  älteren  Bruder 
vor.  Des  Stifters  Eberhard  geschieht  keine  Erwähnung  mehr, 
dafür  aber  erscheint  schon  die  Aebtissin  mit  ihrem  Vog^e  Erchin- 
ger. Des  Herzogs  Adalbero  wird  nur  als  Vater  der  Schenker 
gedacht,  aber  nicht  mehr  in  der  Art,  wie  in  der  ersten  Urkunde ; 
selbst  die  Schenkung  geschieht  nicht  für  sein  Seelenheil,  unter  den 
Zeugen  erscheinen  nicht  mehr  des  Herzogs  Brüder.  Alle  diese  Um- 
stände setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  diese  Urkunde,  obwohl  sie  im 
Urkundenverzeichnisse  um  zwei  Nummern  früher  angeführt  wird, 
doch  offenbar  ans  einer  späteren  Zeit  herstammt,  wo  das  Anden- 
ken des  verstorbenen  Herzogs  nicht  mehr  so  lebhaft  und  frisch 
im  Gedächtnisse  der  Söhne  war. 

Ich  komme  nun  zu  dem  dunkelsten  und  schwierigsten  TheUe 
meiner  Abhandlung,  nämlich  zur  Beantwortung  der  Frage,  wie 
Adalbero's  Ge  malin  geheissen  habe  nnd  aus  welchem  Hause  sie 
gewesen  sei.  Frölich  nennt  sie  Brigide  und  gibt  an,  sie  sei 
eine  Tochter  des  Herzogs  Hermann  von  Schwaben  gewesen. 
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ohne  jedoch  irgend  einen  Beweis  für  seine  Behanptung  anzafuh- 
ren.  Der  Voraaer  Chorherr  Cäsar  in  seinen  Annalen  ron  Steier- 
mark *')  behauptet  dasselbe,  kann  jedoch  keinen  andern  Grund  St 
dafür  anfhringen  als  den,  dass  Frölich  es  behauptet  habe,  was 
als  ein  Pröbchen  seines  starken  Antoritätsglanbcns  gelten  mag. 
Eine  andere  in  der  handschriftlichen  Chronik  von  Steyermark  ent- 
haltene abweichende  Angabe  bekämpft  und  verwirft  er  als  völlig 
falsch  und  dennoch  setzt  er  nach  allem  Diesem  in  seinem  genea- 
logischen Schema  der  Eppensteiner  zum  Namen  Brigida 
ein  Sternchen,  um  sie  als  ungewiss  zu  bezeichnen,  weil  es  doch 
den  Anschein  habe,  dass  Brigida  nur  die  Geroalin  des  Herzogs 
Konrad  I.  von  Kärnthen  gewesen  sei,  da  dieser  1002  beim 
Annalisten  Dietmar  ausdrücklich  ein  Schwiegersohn  Her- 
manns von  Schwaben  genannt  werde  *'}.  Und  diess  scheint  62 
auch  in  der  That  der  Fall  zu  sein,  da  von  einer  Brigida 
als  Gemalin  Adalhero's  sich  nirgends  eine  Spur,  auch  nicht  die 
leiseste  vorfindet. 

Die  handschriniiche  Chronik  von  Stejermark,  die  ich  selbst 
nicht  kenne,  sondern  nur  in  Cäsars  Jahrbüchern  von  Steyermark 
mehrmals  angeführt  finde,  enthält  nach  Cäsars  Angabe  die  63: 
Nachricht,  dass  Herzog  Adalbero  mit  Beatrix,  einer  Anver- 
wandten K.  Konrad  I.  (soll  heissen  II.),  vermählt  gewesen  sei, 
ohne  jedoch  die  Beweise  oder  die  Gewährsmänner  dafür  anzu- 
führen ; wenigstens  führt  sie  Cäsar  nicht  an,  der  vielmehr,  wie 
bereits  bemerkt  wurde,  diese  Angabe  als  falsch  und  irrig  ver- 
wirft. Ohne  diese  Nachricht  noch  gekannt  zu  haben,  bin  ich  merk- 
würdiger Weise  durch  meine  Forschung  auf  dasselbe  Ergebniss 
gekommen,  dass  Adalbero’s  Gemalin  eine  nahe  Anverwandte, 
höchst  wahrscheinlich  eine  Tochter,  wenn  vielleicht  auch  nur 
eine  Stieftochter  K.  Konrads  II.  gewesen  sein  müsse.  Man  stosse 
sich  vor  der  Hand  nicht  an  dem  scheinbaren  Widerspruche,  dass 
ich  Adalbero’s  Gemalin  zugleich  eine  nahe  Anverwandte  K.  Kon- 
rads II.  und  zugleich  dessen  Stief-  oder  durch  Heirat  üherkom- 
mene  Toefiter  nenne.  Der  Widerspruch  dürfte  genügend  gehoben 
werden.  Zuerst  will  ich  nachweisen,  dass  Adalbero’s  Gemalin  eine 
nabe  Anverwandte  K.  Konrad  II.  gewesen  sein  müsse. 

1.  In  der  bereits  erwähnten  Geisenfelder  Urkunde,  worin 
Herzog  Adalbero’s  Söhne  Adalbero  und  Marquard  dem  be- 
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64  sagten  Kloster  einen  Wald  zn  Mospach  schenken  ’*),  heisst  cs: 
quidam  illustris  prosapiae  CIcricns  Adalhero  et  germanus 
ejus  Marchwart,  ducis  Adalberonis  filii  etc.  Kenner  des  Mit- 
telalters wissen,  dass  illustris  weit  mehr  bedeute  als  nobilis 
und  selbst  nobilissimns,  nur  von  fürstlichen  Personen  ge- 
braucht werde  und  auf  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  regie- 
renden königlichen  oder  kaiserlichen  Hause  hindeute.  Der  ver- 
storbene Herzog  Adalbero  wird  in  der  zweiten  Geisenfelder 

65  Urkunde’*}  nur  nobilissimus  Dux,  nicht  illustris  ge- 
nannt. Wenn  nun  seinen  Söhnen  ein  höheres  Adelsprädicat  bei- 
gelegt wird  als  ihm  selbst,  obwohl  er  Herzog,  sie  aber  höch- 
stens Grafen  waren,  so  konnte  es  nur  mit  Rücksicht  auf  ihre 
vornehmere  mütterliche  Abstammung  und  Verwandtschaft 
mit  dem  Kaiserhanse  geschehen. 

2.  Hermann  der  Gichtbrüchige  sagt  beim  Jahre  1053,  dass 
K.  Heinrich  III.,  K.  Konrad  II.  Sohn,  das  Bistbnm  Bamberg 

66  „consobrino  sno  Adalberoni”  verliehen  habe**}.  Mir  ist  nicht 
unbekannt,  dass  consobrini , ae,  so  viel  als  Abkömmlinge  von 
Schwestern  und  in  weiterer  Bedeutung  überhaupt  Geschwister- 
kinder bedeute,  aber  bei  Wörtern,  welche  in  den  Urkunden  des 
Mittelalters  Vorkommen,  muss  nicht  so  fest  auf  die  eigentliche 
etymologische  Bedeutung  derselben  gesehen  als  auf  die  besondere, 
welche  sie  nach  dem  Sprachgebrauche  jener  Zeit  hatten.  In  die- 
ser besonderen  Bedeutung  bezeichnet  nun  das  Wort  consobrinns 
den  Sohn  einer  Schwester  und  ist  daher  gleichbedeutend  mit 
filins  sororis,  filius  sororins.  So  nennt,  um  eine  Beweisstelle  an- 
znführen,  K.  Otto  II.  979  den  Sohn  seiner  Schwester  L u i t- 

57  gar  de,  nämlich  den  Herzog  Otto  von  Kärnthen,  consobrinum*’}. 
Wenn  nnn  K.  Heinrich  III.  den  zum  Bamberger  Bischöfe  er- 
nannten Adalbero  seinen  consobrinnm  nennt,  so  beweist 
diess  klar,  dass  dieser  ein  Sohn  einer  Schwester  des  Kai- 
sers gewesen  sein  müsse. 

3.  Lambert  sagt  beim  Jahre  1073,  dass  K.  Heinrich  IV., 
K.  Heinrichs  III.  Sohn,  das  Herzogthum  Kärnthen  Marchwardo 

5g  rnidam  suo  propinquo  verliehen  habe**},  was  wieder  auf  die 
nahe  Verwandtschaft  zwischen  K.  Heinrich  IV.  und  Marquard  III. 
hindentet.  Sie  waren  nach  dem  unter  2.  Gesagtem  Geschwi- 
sterkinder. 
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4.  Der  sächsische  Annalist  sagt  beim  Jahre  1057,  aber  mit 
Besag  auf  das  Jahr  1077,  dass  K.  Heinrich  IV.  das  Herzog- 
thum  Kärnthen  Lindolfo,  consanguineo,  gegeben  habe”}.  59 
Also  noch  in  Lindolf  (auch  Lnitolf,  Luitald,  Liutald  genannt}, 
einem  Sohne  des  Herzogs  Marqnard  and  Enkel  des  Herzogs  Adal- 
bero, wird  die  Blatsrerwandtschaft  mit  dem  Kaiserhause  aner- 
kannt. Br  stand  zu  K.  Heinrich  fV.  in  dem  Verhältnisse  eines 
Geschwisterenkels  zam  Geschwisterkind.  Diese  mehrfachen  und 
so  bestimmt  lautenden  Beweise  lassen  keinen  Zweifel  zu  räck- 
sichtlich  der  naben  Verwandtschaft  zwischen  den  Söhnen  Adal- 
bero's  and  dem  kaiserlichen  Hause;  insbesondere  deutet  das  un- 
ter Nummer  2 Gesagte  klar  darauf  hin,  dass  Adalbero's  II.  und 
daher  auch  Marqnard’s  III.  Mutter,  die  Gemalin  des  Herzogs 
Adalbero  I.,  eine  Schwester  K.  H einrich  III.  und  somit 
eine  Tochter  K.  Konrad  II.  gewesen  sei. 

Nach  Frölich  wären  K.  KonradH.,  Herzog  Konrad  I. 
von  Kärnthen  {von  1005  bis  1012}  und  Herzog  Adalbero  von 
Kämthcn  (1012  bis  1035}  Schwäger  gewesen,  indem  sie,  der 
erste  Gisela,  der  zweiteMathilde,  der  dritte  Brigida,  sämmt- 
lich  Töchter  des  Herzogs  Hermann  von  Schwaben  zu  Gema- 
linen  gehabt  hätten , was  jedoch  völlig  irrig  ist.  Denn  der  sächsi- 
sche Annalist  sagt  gar  nichts  davon,  dass  Gisela  Konrad’s  II.  Ge- 
malin, eine  Tochter  Hermann's  des  Herzogs  von  Schwaben 
gewesen,  sondern  fährt  von  ihr  nur  an,  dass  sie  aus  Werla  in 
Westphalen  — also  nicht  ans  Schwaben — abstammte  und  zwei 
Brüder,  Rudolf  und  Bernhard,  und  eine  Schwester  Mathilde 
gehabt  habe,  welche  letztere  mit  dem  Grafen  Esicus  von  Bal- 
lenstide — also  nicht  mit  Herzog  Konrad  I.  von  Kärnthen  — 
vermählt  gewesen  sei”).  Es  ist  wirklich  unglaublich,  wie  wenig  go 
gewissenhaft  man  mit  der  Genealog;ie  umgegangen  ist  und  welche 
Verwirrung  man  dadurch  darin  angerichtet  hat.  Letztere  ist  um  so 
heilloser,  weil  sie  von  Männern  aasging,  welche  sich  als  Geschichts- 
forscher einen  Namen  erworben  haben,  mithin  ihre  Irrthömer  durch 
ihr  Ansehen  decken.  Von  dieser  Art  sind  insbesondere  Hormayr’s 
genealogische  Tafeln,  worin  sich  eine  Menge  Irrthfimer  vor- 
iinden,  die  aber  fast  Niemand  als  solche,  sondern  als  ans- 
gemachte Wahrheiten  ansieht,  weil  sie  eben  von  Hormayr  her- 
kommen. 
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Doch  kehren  wir  zu  unserer  Aufgabe  zurück.  Wann  nun  Her- 
zog Adalb  er  o's  Gemahlin  eine  Tochter  K.  Konrad’s  II.  ge- 
wesen sein  muss,  wie  aus  dem  Vorhergegangenen  mit  Recht  ge- 
schlossen wird,  so  muss,  wenn  es  anders  möglich  ist,  nachgewie- 
sen werden,  dass  K.  Konrad  II.  wirklich  eine  Tochter  gehabt 
habe.  Kein  Annalist,  nicht  einmal  der  sächsische,  eiwähnt  einer 
solchen  , kein  Geschichtschreiber  führt  eine  Tochter  jenes  Kai- 
sers an  und  in  allen  Genealogien  erscheint  bloss  Heinrich  III. 
als  K.  Konrad’s  II.  Abkömmling,  und  dennoch  batte  er  eine 
Tochter,  wie  wir  diess  ans  einer  Urkunde  dieses  Kaisers  entneh- 
men, worin  er  seiner  Gemahlin  Gisela,  der  Kaiserin,  seines  Soh- 
nes Heinrich,  des  Königs,  seiner  Toehter  Beatrix,  — filiae 

61  qnoqne  nostrae  Beatri  cis  — seiner  Eltern  u.  s.  w.  erwähnt 

Der  Kaiser  batte  also  eine  Tochter  Namens  Beatrix,  welche 
demnach  die  Gemalin  des  Herzogs  Adalbero  gewesen  sein  konnte, 
ja  musste.  Somit  bin  ich  auf  dem  Wege  selbstständiger  Forschung 
zu  einem  Ergebnisse  gelangt,  das  mit  der  Angabe  der  handschrift- 
lichen Chronik  von  Steyermark,  dass  Adalbero  eine  Anver- 
wandte K.  Konrad’s  II.  Namens  Beatrix  zur  Gemahlin  gehabt 
habe,  übereinstimmt,  ohne  dass  mir  bekannt  wäre,  woher  der  Ver- 
fasser jener  Chronik  seine  Nachricht  geschöpft  habe.  Der  einzige 
Unterschied  ist  der,  dass  in  der  genannten  Chronik  Adalbero's  Ge- 
mahlin Beatrix  bloss  eine  Anverwandte  K.  Konrad’sH.  heisst, 
während  ich  nachgewiesen  habe,  dass  sie  seine  Tochter  gewesen 
sei.  Zur  Bestätigung  meiner  Behauptung  will  ich  nur  noch  eine 
Urkunde  anführeu,  wodurch  auch  insbesondere  der  Umstand  nach- 
gewiesen werden  soll,  dass  Adalbero's  Gemahlin  wirklich  Beatrix 
geheissen  habe. 

1025  am  12.  Mai  zu  Bamberg  schenkte  nämlich  K.  Konrad  11. 
(nachdem  er  im  Frühjahre  Bayern  und  Kärnthcn  bereiset  hatte), 
auf  die  Fürbitte  seiner  Gemalin  Gisela  und  des  Erzbischofs 
Aribo  von  Mainz  (eines  Grafen  von  Leoben},  einer  Matrone  Na- 
mens Beatrix  100  königliche  Höfe  in  der  Grafschaft  des  Grafen 
Turdegowo  und  zwar  im  Orte  Aveleniz  (dem  heutigen  Aff  lenz  in 

62  Obersteyermark)  *‘).  Eben  diese  100  königlichen  Höfe  im  Thalc 
Avelenz  nebst  vielen  andern  Gütern  schenkte  Herzog  Heinrich, 
Adalbero’s  Enkel,  1104  dem  von  ihm  gestifteten  Benedictiner-Klo- 

63  Ster  zu  St.  Lambrecht'*).  Da  nun  Herzog  Heinrich,  wie  er  in 
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der  Stiftnn<^urkande  sagt  nnd  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  das 
Kloster  nur  mit  seinen  eigenen  Gütern  ansstattete,  und  darunter 
eben  jene  100  königlichen  Höfe  zu  Afflenz  waren,  welche  1025 
der  Matrone  Beatrix  verliehen  worden  waren,  und  da  ferner  laut 
einer  Urkunde  von  1066  bereits  Heinrichs  Vater  Mar  qua  rd  III.  als 
Eigenthümer  von  Aveleniza  erscheint  **),  so  konnte  diese  Besitzung 
doch  nur  im  Wege  der  Erbschaft  von  Beatrix  auf  M a r> 
q u a r d III.  nnd  von  diesem  an  seinen  Sohn  Heinrich  fiber- 
gegangen sein,  woraus  hervorgeht,  dass  Beatrix  Marquard's  III. 
Mutter  nnd  Adalbero's  Gemahlin  gewesen  sei.  Wären  jene 
100  Höfe  nicht  im  Wege  der  Erbschaft,  sondern  durch  Kauf  oder 
Tausch  auf  Marquard  III.  ubergegangen,  so  hätte  Herzog  Hein- 
rich, als  er  jene  Höfe  1104  dem  Stifte  St.  Lambrecht  schenkte, 
diesem  nicht  nur  die  Urkunde  von  1025,  die  bloss  den  Rechtstitel 
ffir  Beatrix  enthält,  sondern  auch  die  Kauf-  oder  Tauschnrknnde, 
wodurch  die  Höfe  von  Beatrix  auf  Marquard  HI.  fibergin- 
gen, fibergeben  müssen,  wovon  jedoch  nichts  bekannt  ist. 

Das  fibergrosse  Geschenk  von  hundert  königlichen  Höfen,  das 
ihr  als  einer  Matrone  doch  nicht  als  Belohnung  ffir  geleistete 
wichtige  Dienste  gemacht  worden  sein  konnte,  Hesse  schon  ffir  sich 
allein  vermuthen  , dass  sie  eine  Frau  von  höchster  Geburt  mfisse 
gewesen  sein,  wenn  wir  diess  auch  nicht  anderswoher  wüssten. 

Ich  könnte  mich  nun  mit  der  durchgeffihrten  Nachweisnng,  dass 
Adalbero’s  Gemahlinn  Beatrix  geheissen  habe  und  eine  Toch- 
ter K.  Ko  nrad's  11.  gewesen  sei,  begnügen  und  vor  einem  Ein- 
wurfe  gegen  meine  Behauptung  so  ziemlich  sicher  sein.  Allein  ich 
bin  zu  gewissenhaft , um  einen  solchen  nicht  selbst  zu  machen. 
Man  könnte  nämlich  sagen:  Wie?  K.  Konrad  II.  heirathete  Gi- 
sela erst  1014;  1015  gebar  sie  ihm  den  Sohn  Heinrich  und 
Beatrix  konnte  daher  frühestens  erst  1016  geboren  worden  sein 
und  demnach  auch  frühestens  erst  1031  gcheirathet  haben,  so  dass 
ihre  mit  Adalbero  gezeugten  Söhne  Marquard  und  Adal- 
bero 1039  höchstens  7 oder  6 Jahre  alt  sein  konnten,  während  sie 
nach  der  ersten  Geisenfelder  Urkunde,  die  doch  bald  nach  Adal- 
bcro’s  Tode  ausgestellt  worden  zu  sein  scheint,  offenbar  viel  älter 
gewesen  sein  mussten,  indem  sie  das  Gut  Bernchoven  an  das  Klo- 
ster schenkten,  ohne  dass  von  einem  Vormunde  Erwähnung  ge- 
schieht, woraus  sich  sonach  ergebe,  dass  des  Kaisers  Tochter 
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Beatrix  nicht  Aclalbcro's  Gemahlin  {gewesen  sein  könne,  und  zwar 
um  so  weniger,  da  sie  für  ihn  überhaupt  viel  zu  jung  gewesen  wäre. 

Dieser  Einwurf  wäre  vollkommen  gegründet,  wenn  man  sie  für 
eine  Tochter  K.  Konrad's  und  Gisela’s  aasgäbe.  Ich  habe  diess 
jedoch  nicht  gethan,  sondern  bin  vielmehr  der  Meinung,  dass  Bea- 
trix die  Tochter  des  Kaisers  ans  einer  früheren  Ehe  gewesen 
sei.  Wie  Gisela  bereits  in  erster  Ehe  mit  Ernst,  dem  Sohne 
des  Markgrafen  Liupol  d,  und  in  zweiter  Ehe  mit  dem  Grafen 
Bruno  von  Braunschweig  vermählt  gewesen  war,  und  jedem  der- 
selben einen  Sohn  geboren  hatte,  bevor  sie  zur  dritten  Ehe  mit 
Konrad  schritt,  eben  so  konnte  auch  dieser  schon  vorher  einmal 
vermählt  gewesen  sein  und  in  dieser  ersten  Ehe  jene  Beatrix  er- 
zeugt haben,  während  er  mit  Gisela  seinen  Sohn  Heinrich  er- 
zeugte. Diess  wird  auch  aps  dem  sächsischen  Annalisten  wahr^ 
scheinlich,  welcher  beim  Jahre  1026  sagt:  der  König  feierte  das 
Gebnrtsfest  des  Herrn  zu  Lodi  und  ernannte  seinen  mit  Gisela 
65  erzeugten  Sohn  zum  Könige *‘).  Wozu  der  Beisatz:  ex  Gisela, 
wenn  er  früher  nicht  vermählt  gewesen  wäre?  Durch  diesen  Bei- 
satz scheint  mir  der  Annalist  andeuten  zu  wollen,  dass  Heinrich 
nicht  in  Konrad’s  erster  Ehe  erzeugt  worden,  sondern  ein  Sohn 
aus  dessen  zweiter  Ehe  mit  Gisela  sei. 

Für  meine  Behauptung , dass  Beatrix  nicht  eine  Tochter 
Gisela's  gewesen  sei,  spricht  auch  der  Umstand,  dass  der  sächsi- 
sche Annalist  ilirer  nicht  erwähnt,  was  er  im  entgegengesetzten 
■Falle  gewiss  nicht  unterlassen  haben  würde,  da  er  doch  Gisela's 
Brüder  Rudolph  und  Bernhard  und  Schwester  Mat  hild  sammt 
^ deren  Kindern  und  Enkeln  weitläufig  anführt").  Da  aber  der  Kai- 
^ ser,  wie  diess  urkundlich  gewiss  ist  , dennoch  eine  Tochter 
Beatrix  hatte,  so  kann  diese  nur  in  seiner  ersten  Ehe  mit  einer 
uns  übrigens  dem  Namen  nach  unbekannten  Gemahlin  erzeugt 
worden  und  daher  auch  vielleicht  um  viele  Jahre  älter  sein  als 
ihr  Bruder  Heinrich,  so  dass  rücksichtlich  ihres  Alters  alle 
oben  angeführten  Bedenken  wegfallen,  und  sie  recht  wohl  Herzog 
Adalbero’s  Gemalin  und  die  Matter  der  1039  bereits  im  Jünglings- 
alter stehenden  Brüder  Marquard  HI.  und  Adalbero  II.  sein 
könnte. 

Schade,  dass  uns  die  Chroniken  so  gar  keinen  Zug  aus  dem 
Leben  dieser  Frau  aufbewahrt  haben,  so  wie  es  auffailend  ist,  dass 
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selbst  in  den  Urkunden  des  Klosters  Geisenfeld  keine  Erwähnuni^ 
von  ihr  geschieht;  wir  wissen  nicht  einmal,  ob  sie  ihren  Gemahl 
Gberlebt  habe  oder  vor  ihm  gestorben  sei. 

Von  ihren  mit  Adalbero  erzeugten  Kindern  sind  ilns  nur 
Marquard  III. und  Adalbero  II.  mitGcwissheit  bekannt  “),  doch  G» 
habe  ich  Grund  zu  vermuthen,  dass  ans  dieser  Ehe  auch  eine  Toch- 
ter entstammte,  die  gleich  der  Mutter  Beatrix  hiess.  Ich  vermu- 
tbe  nämlich,  dass  Beatrix,  die  Mutter  jener  Mathilde,  welche 
als  Freundin  des  Papstes  Gregor  VII.  eine  so  grosse  Holle  in  der 
Geschichte  Italiens  und  Deutschlands  spielte,  eine  Tochter  Adal- 
bero's  und  Beatricen’s  gewesen  sei.  Gelingt  es  mir,  wie  ich 
holTe,  meine  Vermuthung  zu  begründen,  so  ist  diess  eine  wesent- 
liche Bereicherung  der  Geschichte,  die  uns  bisher  über  die  Her- 
kunft der  Mutter  Mathildens  keine  Aufschlüsse  zu  geben  ver- 
mochte. 

Jene  Beatrix  nun  war  in  erster  Ehe  mit  dem  Markgrafen 
Bonifacius  von  Toscana  vermählt  gewesen  und  hatte  diesem 
eine  Tochter,  eben  jene  in  der  Folge  zur  grossen  Berühmtheit  ge- 
langte Mathilde  geboren.  Nachdem  Bonifacius  1053  gestor- 
ben und  kaum  das  Traueijahr  abgclaufen  war,  gelang  es  dem  Her- 
zog G ottfried  II.,  oder  Gozelo  von  Lothringen,  die  Hand 
der  verwitweten  Markgräßn  und  mit  ihr  die  schöne  Mark,  um  die  es 
ihm  vorzüglich  zu  thun  war , zu  errmgen.  Da  er  gleich  seinem 
1044  verstorbenen  Vater  Gottfried  1.  sich  schon  vorher  meh- 
rere Male  gegen  den  Kaiser  empört  und  nun  nach  seiner  Vermäh- 
lung mit  B eatrix  die  Mark  Toscana  ohne  vorher  eingeholtc 
kaiserliche  Bewilligung  in  Besitz  genommen  hatte,  so  sah  K.  Hein- 
rich Hl.  darin  eine  grosse  Gefahr  für  seine  Grafschaft  in  Italien 
und  ermahnte  desshalb  nicht  nur  seinen  dortigen  Statthalter  zur 
Wachsamkeit,  sondern  zog  auch  1055  mit  einem  grossen  Heere 
selbst  dahin.  Gottfried  enthielt  sich  klug  jeder  Feindseligkeit, 
kam  dem  Kaiser  Friedrich  entgegen,  entschuldigte  sich,  gelobte 
Treue  und  ward  in  seiner  Markgrafschaft  gelassen,  nicht  weil 
man  ihm  traute,  sondern  weil  man  im  Falle  seiner  Entsetzung 
noch  Schlimmeres  von  ihm  befürchtete.  Nur  von  seiner  Gemah- 
lin musste  er  sich  trennen  , denn  diese  führte  der  Kaiser  als 
Gefangene  mit  sich  fort.  Warum?  Weil  sie  sich  ergeben  habe,  sagt 
Lambert  in  seinen  Jahrbüchern  '*},  und  weil  sie  dadurch,  dass  sie  eo 
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ohne  des  Kaisers  Einwilligimg  jene  Ehe  geschlossen,  Italien  an 
einen  öffentlichen  Feind  verrathen  habe. 

Dieser  Grnnd  der  Wegführung  der  Markgräfin  schien  mir  nicht 
stichhältig  genug  zu  sein.  Hatte  sich  nicht  auch  G ott  fr  ied  dem 
Kaiser  ergeben?  Und  doch  wurde  nicht  er,  der  gefährliche,  son- 
dern nur  sie,  ein  schwaches  Weib,  w^geführt.  Hatte  der  Kaiser 
ihm  verziehen  , warum  sollte  er  nicht  auch  ihr  verziehen  haben  ? 
Wann  pflegten  die  Kaiser  einem  Begnadigten  und  dazu  noch  in 
seiner  öffentlichen  Wörde  Belassenen  seine  Gattin  wegzufGhren, 
wenn  sie  dazu  nicht  durch  andere  ausserhalb  der  Politik  lie- 
gende Rücksichten  bestimmt  wurden? 

Kurz  der  von  Lambert  angegebene  Grund  befriedigte  mich 
durchaus  nicht,  weil  ich  die  in  seinen  Worten  „contractis  se  in- 
consulto  nnptiis”  allerdings  enthaltene  Andeutung  eines  näheren 
Verhältnisses  zwischen  Beatrix  und  dem  Kaiser  noch  nicht 
verstand.  Ich  forschte  daher  nach,  was  wohl  der  sächsische  An- 
nalist darüber  sage,  und  sieh,  dieser  gab  mir  eine  vollkom- 
70  men  befriedigende  Aufklärung.  Der  Kaiser,  sagt  er''*),  habe 
bei  einer  Rückkehr  seine  Nichte  Beatrix...  mit  sich 
fortgeföbrt  und  zwar  zur  Strafe  wegen  der  Zügellosigkeit, 
der  sie  sich  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gemals  Bonifacius  über- 
lassen habe. 

Diese  Aufklärung  ist  befriedigender  und  bietet  den  Schlüs- 
sel dar  zum  Verständnisse  der  in  Lamberts  W'orten  enthaltenen 
Andeutung.  Beatrix  war  des  Kaisers  Nichte.  Als  solche 
war  sie,  auch  abgesehen  von  den  Forderungen  des  Sittengesetzes, 
verpflichtet,  in  ihrem  Witwenstande  durch  ein  eingezogenes  Le- 
ben die  Ehre  des  kaiserlichen  Hauses,  dem  sie  angehörte,  zn 
wahren ; als  Nichte  des  Kaisers  durfte  sie  ferner  ohne  seine  Ein- 
willigung zu  keiner  neuen  Ehe  schreiten,  da  er  nicht  nnr  das 
Oberhaupt  des  Reiches,  wozu  auch  ihre  Mark  gehörte,  sondern 
auch  das  Oberhaupt  des  kaiserlichen  Hauses  war,  ohne  dessen 
Vorwissen  und  Genehmigung  kein  jenem  Hause  angehöriges  Glied 
sich  rcchlsgiltig  vermählen  konnte.  Somit  lässt  sich  auch  die 
Wegführung  Beatricens  eher  erklären.  Was  der  Kaiser  einer 
blossen  Markgräfin  gegenüber  nicht  thun  konnte,  nicht  thun 
durfte,  das  konnte  und  durfte  er  als  Oheim  und  Oberhaupt  des 
Ibiuscs  gegenüber  seiner  Nichte  thun.  Und  wie  grossen  .\n- 
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theil  auch  die  Politik  und  der  Verdruss,  dass  sic  gerade  einen 
seiner  ärgsten  Gegner  zum  zweiten  Geniale  gewählt  hatte,  an 
ihrer  VVcgf&hrung  haben  mochten,  die  vorgeschütztc  Ursache  der- 
selben war  doch  nur  die  Suhnung  der  verletzten  Ehre  und  Ge- 
setze des  kaiserlichen  Hauses.  Ob  sie  ihre  Freiheit  noch  im  Laufe 
des  Jahres  1055,  welches  der  Kaiser  in  Italien  zubrachte  oder 
erst  nach  dessen  Tode  1056  wieder  erlangte,  ist  unbekannt,  so 
wie  auch  von  ihren  ferneren  Schicksalen  nichts  zu  unserer  Kcnnt- 
niss  gekommen  ist. 

Wenn  nun  Beatrix  beim  sächsischen  Annalisten  eine 
Nichte  — neptis  — des  Kaisers  Heinrich  HI.  — denn  En- 
kelin kann  neptis  hier  nicht  bedeuten,  da  bei  des  Kaisers  Tode 
1056  sein  einziger  Sohn  Heinrich  IV.  erst  fünf  Jahre  zählte, 
seine  einzige  Tochter  aber  nur  um  wenige  Jahre  älter  war  — 
genannt  wird , so  konnte  sie  nur  eine  Tochter  seiner  einzigen 
Schwester  Beatrix  und  ihres  Gemales,  des  Herzogs  Adalbero 
gewesen  sein,  so  dass  sie  und  ihre  Tochter  Mathilde  dem  Ge- 
schlechte  der  Eppensteiner  angehörten.  Bei  der  letzteren 
begegnen  wir  dem  seltenen  Falle,  dass  sie  mit  ihrem  Stiefbruder 
vermählt  w’ar.  Dieser  ebenfalls  Namens  Gottfried  (Hl.)  mit 
dem  Beinamen  der  Buckelige,  war  ein  Sohn  des  oben  ge- 
nannten Herzogs  Gottfried  II.,  ans  dessen  erster  Ehe  mit  einer 
uns  unbekannten  Gemalin,  während  Mathilde  eine  Tochter  des 
Markgrafen  Bonifacius  und  Beatricens  war,  so  dass  die  ge- 
genseitigen Kinder  nicht  mit  einander  verwandt  waren  und  sich 
trotz  dem,  dass  sie  durch  die  Vermählung  Gottfried  II.  und 
Beatricens  Stiefgeschwister  geworden  waren,  heiraten  konn- 
ten. Gottfried  III.  hatte  aber  wenig  Ursache  sich  dieser  Verbin- 
dung zu  freuen,  da  seine  Gemalin  ihm  nach  Lothringen,  wohin  ihn 
nach  des  Vaters  Todedie  Verwaltung  seines  Herzogthums  rief,  nicht 
folgen  wollte,  sondern  stets  entfernt  und  getrennt  von  ihm  lebte,  bis 
er  1076  starb.  Nach  einem  13jährigen  Witwenstande  heiratete  sie 
als  Matrone  von  ungefähr  50  Jahren  1089  einen  sehr  jungen  Mann, 
nämlich  den  Herzog  W e I p h II.  (oder  mit  Einzählung  der  bayeri- 
schen Ahnen  V.),  den  Sohn  Welph's  I.  (IV.)  und  Enkel  des  Mark- 
grafen .\zzo  von  Este  und  der  Kuniza,  der  einzigen  Tochter 
des  bayerischen  Grafen  Welph  HI.  Aber  auch  diese  Ehe  Oelnicht 
zurZnfriedenheitbeiderTheileausnnd  wurdelOOS  wieder  aufgelöst. 
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Da  sic  Weiler  aus  der  ersteiV,  noch  ans  der  zweiten  Ehe  Kin- 
der hatte,  so  vermachte  sic  alle  ihre  Güter  und  Besilzunp^en  der 
römischen  Kirche.  Dass  sie  dicss  schon  1077  oder  1070,  wie 
Einige  vermuthen,  denn  die  Urkunde  sey  verloren  gegangen,  ge- 
than  habe,  ist  kaum  glaublich;  da  dann  nicht  einzusehen  wäre,  was 
den  jungen  W e I p h zur  Heirath  mit  Mathilden,  die  dem  Alter 
nach  seine  Mutter  hätte  sein  können,  bewogen  haben  sollte.  Denn 
der  Beweggrund  dazu  konnte  von  seiner  Seite  kaum  ein  anderer 
sein,  als  für  sich  und  seine  mit  ihr  zu  erzeugenden  Kinder  ihre  un- 
geheuren Besitzungen  entweder  ganz  oder  wenigstens  zum  Thcilc 
zu  erwerben.  Denn  sie  besass  Toscana,  Mantua,  Parma, 
Reggio,  Piacenza,  Ferrara,  Modena  nebst  Theilen  von 
Umbrien,  dem  Ilcrzogthumc  Spolctto,  und  den  Marken 
Verona  und  Ancona,  und  daher  fast  Alles,  was  gegenwärtig 
den  Kirchenstaat  und  die  südlich  vom  Po  gelegenen  Herzogthümer 
und  das  Grosshorzogthum  Toscana  ausmacht. 

Mathildens  Name  nimmt  sogar  in  der  Weltgeschichte  eine 
Stelle  ein.  Durch  alle  jene  Eigenschaften  und  Umstände,  durch 
welche  grosser  Einfluss  errungen  zu  werden  pflegt,  hohe  Abkunft, 
vornehme  eheliche  Verbindung,  Schönheit,  Geist,  Bildung  und  un- 
geheuren Reichthum  und  Landbesitz  begünstigt,  war  es  ihr  leicht 
sich  eine  politische  Stellung  zu  gründen,  die  eine  wahre  Macht  ge- 
nannt zu  werden  verdient,  besonders  nachdem  sie  sich  an  den 
Papst  Gregor  VII.,  dessen  gewaltiger  Geist  sie  mächtig  anzog 
und  auf  immer  an  das  päpstliche  Interesse  fesselte,  auf  das  Engste 
angeschlossen  hatte.  Schade,  dass  die  Vortheile  dieser  Verbindung 
nur  dem  Papstthume  zu  Gute  kamen,  während  für  Deutschland, 
dem  Mathilde  doch  von  Seite  ihrer  mütterlichen  Abstammung 
angehörte,  nur  gränzenloses  Unheil  daraus  entstand.  Der  Inve- 
stitursstreit, den  der  Papst  gegen  den  deutschen  König  Hein- 
rich IV.  führte  und  die  endliche  Deroüthigung  des  Letzteren  ist 
bekannt. 

Trinmphirend  sah  sie  in  Gesellschaft  des  Papstes  von  einem 
Fenster  ihres  Schlosses  zu  Canosa  hinab  auf  den  Büsser,  der  unten 
im  Hofe  in  einem  härenen  Gewände  und  barfnss  3 Tage  lang  vom 
Morgen  bis  zum  Abende  nüchtern  dastehen  musste  mitten  zur  Win- 
terszeit (26. — 28.  Januar  1077),  und  dieser  Büsser  war  der  deut- 
sche König  — ihr  Vetter.  Der  grosse  Geist  des  Vaters  war  von 
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dem  Sohne  gewichen.  Als  jener  nach  Ualicn  gekommen  war,  bengte 
sieh  Alles  vor  ihm  und  er  hielt  die  Macht  und  das  Ansehen  eines 
deutschen  Königs  und  die  Ehre  seines  Hauses  aufrecht  und  führte 
daher  seine  Nichte  Beatrix  aus  Italien  weg , weil  sie  als 
Witwe  Ehre  und  Zucht  vergessen.  Der  Sohn  aber  kam  22  Jahre 
später  nach  Italien,  um  sich  vor  der  Tochter  jenes  Weibes  und 
ihrem  Verbündeten  gleich  einem  Knechte  zu  demüthigen,  das  Anse- 
hen eines  deutschen  Königs  dem  Spotte  preiszugeben  nnd  Schmach 
und  Schande  Ober  sich  und  den  deutschen  Namen  zn  häufen. 

Die  Steyermärker  mag  es  interessiren,  nun  zum  ersten  Male  zu 
erfahren,  dass  jene  von  den  Anhängern  der  päpstlichen  Partei  so 
sehr  gepriesene  Mathilde  eine  Steyermärkerin  zur  Mutter 
batte;  aber  stolz  darauf  zn  seyn  haben  sie  wahrlich  keine Ursaehe. 
Denn  sie  war  die  Feindin  ihres  eigenen  Oheims  Marquard  III. 
nnd  ihrer  Vettern  Luitold  nnd  Heinrich,  welche  treu  bei 
ihrem  Könige  aushielten,  nnd  das  Land  an  der  Mur,  das  jetzt 
Steyermark  heisst,  litt  nicht  minder  als  andere  Provinzen  an  den 
verderblichen  Folgen  jenes  unseligen  Kampfes  zwischen  der  kaiser- 
lichen und  päpstlichen  Partei.  Selbst  Mathilden's  Tod  — sie  starb 
ins,  also  wenige  Jahre  vor  dem  gänzlichen  Erlöschen  des  Eppen- 
steinerischen  Hauses  — erregte  einen  Krieg,  indem  sich  der  Kai- 
ser nnd  der  Papst  um  ilire  Erbschaft  stritten. 

Bevor  wir  zur  Geschichte  der  männlichen  Nachkommen  des 
Herzogs  Adalbero  übergehen,  wollen  wir  noch  ein  wenig  bei 
seinen  Brüdern  verweilen.  Dass  sie  Eberhard  nnd  Ernst  hies- 
sen  und  als  die  ersten  Zeugen  erscheinen  in  jener  Urkunde,  worin 
Marquard  HI.  und  Adalbero  11.  für  das  Seelenheil  ihres  Va- 
ters, des  Herzogs  Adalbero  1.,  das  Gut  Bärenhofen  dem 
Kloster  Geisenfeid  schenken , haben  wir  schon  weiter  oben  ge- 
sagt’*).  Ernst  kommt  sonst  nirgends  mehr  mit  Gewissheit  vor; 
ich  sage  mit  Gewissheit,  denn  wir  haben  zwar  mehrere  Urkunden, 
worin  ein  Graf  Ernst  vorkommt,  wir  können  aber,  weil  cs  an 
allen  näheren  Bestimmungen  fehlt,  nicht  entscheiden,  ob  darin  von 
dem  Eppensteiner  oder  einem  anderen  Grafen  dieses  Namens 
die  Rede  sey.  Eberhard  aber  erscheint  noch  in  einer  anderen, 
noch  bei  Lebzeiten  seiner  Mutter  Hadamouth  nnd  seines  Bru- 
ders Adalbero  ausgestellten  Salzburger  Urkunde,  worin  zn- 
glcicli  seines  Sohnes  C hr  a f t Erwähnung  geschieht. 

14  • 
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^Ein  gen’isscs  edles  Weib,  \amens  lladamouth'’,  heisst 
es  darin,  „vom  Wunsche  beseelt,  Gott  im  angelobten  Witwenstande 
zu  dienen,  und  die  Sollen  dieser  Welt  in  der  Hoffnung  des  Him- 
mels verschmähend,  habe  sich  in  das  Mönchkioster  St.  Peter  (zu 
Salzbui^)  begeben  und  demselben  mit  Einwilligung  ihres  Sohnes 
Adalbero  ihre  Besitzung  zu  Suldorf  unter  der  Bedingung 
geschenkt,  dass  davon  eine  Armen  - Präbende  fSr  einen  Bruder  ge- 
stiftet und  dass  ihr  Enkel  C h r a f t , der  Sohn  ihres  Sohnes 
Eberhard,  den  sie  Gott  und  dem  heiligen  Petrus  dargebracht 
(zum  geistlichen  Stande  bestimmt}  habe , (in  das  Kloster)  anfge- 
nommen  werde.  Die  Schenkung  sei  unter  dem  Abte  Adalbert 

72  (also  wahrscheinlich  zwischen  995  und  1011}  geschehen”}. 

Aber,  könnte  man  fragen,  gehören  denn  die  in  dieser  Urkunde 
genannten  Personen  wirklich  dem  Eppensteinerischen 
Hause  an?  Wäre  diese  lladamouth  des  Markgrafen  Marquard  II. 
Witwe,  dieser  Adalbero  und  dieser  Eberhard  aber  seine 
Söhne , so  hätten  diese  vornehmen  Personen  durch  passende  Prä- 
dicate  als  solche  bezeichnet  und  jene  Marchionissa,  diese  aber 
Marchiones  genannt  werden  sollen.  Es  ist  wahr,  der  Verfasser  der 
Urkunde  hat  eben  keinen  Aufwand  von  Höflichkeit  gemacht,  nichts 
desto  minder  aber  sind  die  genannten  Personen  doch  Eppen- 
Steiner.  Zuerst  muss  nämlich  bemerkt  werden,  dass  die  ganze 
Reihenfolge  jener  Salzburger  Urkunden,  zu  denen  die  vorliegende 
gehört,  nämlich  jener,  welche  nicht  von  den  Erzbischöfen,  sondern 

73  von  den  Aebten  des  Stiftes  St.  Peter  herrühren  ”},  sehr  sparsam 
mit  Titulaturen  und  Prädicaten  sei,  sodann  ist  rücksichtlich  unse- 
rer Urkunde  nicht  zu  fibersehen,  dass  die  Weglassung  der  Titel 
nicht  nur  in  dem  Character  jener  einfachen  Zeit  lag,  sondern  auch 
insbesondere  dem  frommen,  von  der  Welt  und  ihrer  Eitelkeit  ab- 
gewandten Sinne  Hadamonthens  entsprach  und  somit  durch- 
aus nichts  gegen  unsere  Behauptung  beweist,  während  alles  an- 
dere, die  Schenkung  selbst,  die  Zeit,  die  Namen,  ja  die  Stellung 
der  Personen — Adalbero,  mit  dessen  Einwilligung  Hadamonlh 
die  Schenkung  machte , wird  eben  dadurch  als  der  ältere  Sohn 
und  als  das  Oberhaupt  des  Hauses  bezeichnet  — für  meine 
Behauptung  spricht. 

Zudem  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dass  zu  derselben  Zeit, 
wo  es  im  Hause  der  Eppensteiner  eine  Witwe  H a d a- 


Digitized  by  Googfe 


209 


ni  o n t h inU  ihrem  älleren  Soline  Adalbero  und  einem  jün- 
n^ereii,  1'.  berliard,  gab,  wie  diess  nrknndlich  nachgewiesen 
wurde,  es  auch  in  einer  anderen  adelichen  Familie  eine  Witwe 
sammt  zwei  Söhnen  von  ganz  gleichen  Namen  gegeben  habe. 

Endlich  stimmt  diese  Urkunde  mit  den  übrigen  Nachrichten 
zusammen,  nämlich  zuerst  mit  der  Angabe  Frölich'' s,  der  Hada- 
III outli  als  Gemahlin  Marquard’s  (nach  ihm  I. , nach  uns  II.) 
und  als  Mutter  Adalbero’s  aniuhrt,  ohne  diese  Urkunde  gekannt 
zu  haben,  da  er  sonst  in  seine  Genealogie  der  Eppensteiner  auch 
den  zweiten  Sohn  Hadamonthens,  nämlich  Eberhard  und  des* 
sen  Sohn  Chraft  angeführt  hätte,  die  darin  fehlen.  Nicht  minder 
stimmt  diese  Urkunde  mit  der  ersten  Geiscnfelder  Urkunde  zusam- 
men, da  in  beiden  Eberhard  als  Ada  Iber  o'’s  Bruder 
erscheint. 

Das  Neue,  das  wir  ans  der  besprochenen  Urkunde  entnehmen, 
ist,  dass  Eberhard  einen  Sohn  Namens  Chraft  hatte,  der  von 
seiner  Grossmiitter  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  und  in  das 
Ucnedictiner-Klustcr  St.  Peter  zu  Salzburg  aufgenoramen  worden 
war,  wofür  sic  diesem  ihre  Besitzungen  zu  Suldorf  schenkte, 
von  deren  Erträgnissen  nicht  nur  ihr  Enkel,  sondern  ausserdem 
noch  ein  anderer  unbemittelter  Mönch  erhalten  werden  sollte. 
Suldorf  ist  wahrscheinlich  das  heutige  Sulb.  Gemeinde  des  Be- 
zirkes Welsbergcl,  Pfarre  .St.  Martin  an  der  Schwarzsulm  und 
Snibcrcck,  eine  benachbarte  Gegend,  beide  im  Marbnrgcr 
Kreise. 

Eberhard  scheint  ausser  diesem  urkundlich  gewissen  Sohne 
Chraft,  von  dessen  Schicksalen  weiter  nichts  bekannt  ist,  noch 
mehrere  Söhne  gehabt  zn  haben,  da  nach  der  allgemeinen  Sitte  je- 
ner Zeit,  wenige  Fälle  ausgenommen  , immer  nur  ein  nachgeboiv 
ner,  nicht  aber  der  erstgebome  und  noch  weniger  der  einzige 
Sohn  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  wurde,  und  wenn  mich 
meine  'Vermuthnng  nicht  täuscht , so  dürften  wohl  die  edlen  Män- 
ner Wal  fr  icd  und  Eppo,  weichein  zwei  Salzbni^cr  Urkunden 
zwischen  den  Jahren  1041  und  1060  verkommen,  Eberhard’s 
Söhne  gewesen  sein. 

Nach  der'ersten  dieser  zwei  Urkunden  übergibt  ein  gewisser 
edler  Mann  in  Kärnthen  (man  ersieht  daraus,  dass  Steyer- 
iiiark  damals  noch  keinen  eigenen  Namen  hatte,  sondern  noch 
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7.0  Kärnthen  gehörte}  Namens  Waldfried  dem  Er/.biscliufe 
Balduin  (1041 — 1060}  sein  Gut  su  Chapella  neben  der  Sulin 
ins  Eigenthum  und  erhält  dafür  für  sich  und  seine  Nachkommen  das 
Eigenthnm  des  Zehenten,  den  er  nach  dem  canonischen  Hechte  von 
seinen  Gütern  zu  Chrowata  und  Huna  und  von  seinen  Weinbergen 
zu  Hengista  bisher  hatte  entrichten  müssen ; ist  jedoch  verpflich- 
tet, jährlich  von  den  genannten  Weinbergen  3 Eimer  Wein  und 
von  den  andern  Gütern  den  Zehenten  zu  entrichten,  den  er  bis- 

74  her  nach  der  Gewohnheit  der  Slaven  entrichtet  hatte  ’^}. 

Ganz  ähnlichen  Inhaltes  ist  die  zweite  Urkunde,  worin  ein  ge- 
wisser edler  Mann  in  Kärnthen  Namens  Eppo  sein  Gut  zu 
Chappelnn  neben  der  Salm  dem  Erzbischöfe  Balduin  ins 
Eigenthum  fibei^ibt,  dafür  aber  das  Eigentbum  des  gerechten 
und  katholischen  (durch  das  canonische  Hecht  allgemein  einge- 
führten} Zehenten  von  seinen  Gütern  zu  Fresah,  zu  Algeristeti 
und  Pecah  erhält,  wobei  er  jedoch  den  gewöhnlichen  (nach 
der  Gewohnheit  der  Slaven  bestehenden}  Zehenten  zu  entrich- 

75  ten  habe’’}. 

Für  meine  Vermuthung,  dass  Waldfri  ed  und  Eppo  (ge- 
wöhnliche Abkürzung  statt  Eperhard,  Eberhard}  Brüder 
gewesen  seien,  spricht  ausser  ihrem  gemeinsamen  Entschlüsse,  den 
canonischen  Zehenten  in  ihr  Eigenthum  zu  bringen,  der  Umstand, 
dass  jeder  von  ihnen  ein  Gut  zu  Kapellen  oder  Kapell  neben 
dem  Flusse  Salm  besass,  welche  Antheile  wohl  durch  Theiliing 
des  früher  grossen  väterlichen  Gutes  an  sie  gekommen  sein  mö- 
gen. Hätten  sie  diesen  Vertrag  mit  dem  Erzbischöfe  gemeinschaft- 
lich in  einer  und  derselben  Urkunde  abgeschlossen,  so  würden  sie 
sicher  Brüder  genannt  werden ; da  sie  es  aber  abgesondert,  je- 
der in  einer  eigenen  Urkunde  thaten,  so  war  keine  Veranlassung 
da,  sie  als  Brüder  zu  bezeichnen. 

Die  fernere  Vermuthung,  dass  sie  Söhne  des  Eppensteiners 
Eberhard  und  daher  NefiTen  des  Herzogs  Adalbero  gewesen 
seien , stützt  sich  auf  den  Umstand , dass  ihre  Güter  in  Ge- 
genden lagen,  in  denen  auch  Marquard  III.,  Adalbero’s  Sohn, 
ihr  Vetter,  Güter  besass.  Unmittelbar  neben  Agriach , (das 

76  heutige  Adriach}  welches  Marquarden  gehörte’*},  lie- 
gen Pecah  (P  eck  au}  nnd  Frehsah  (jetzt  Friesach , Gemeinde 
des  Bezirkes  Peckau)  die  beiden  Besitzungen  Eppo's,  und  nur 
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eine  Stunde  davon  liogl  Kuna  ('Stit'lshcrrBcliafl  Rein)  das  Eigcn- 
tlium  Waldfried’s,  Burg,  Kirche  und  Herrschaft  Hengist 
gehörte  Marquardcn  und  eben  daselbst  besass  Waldfried 
VV'eingärten  und  nahe  dabei  lag  Chrowata  (jetzt  K r a u b a t oder 
G r a u b a t , eine  Gemeinde  des  Bezirkes  Waldschach),  welches 
ebenfalls  ihm  gehörte. 

Dieser  Umstand,  dass  die  Besitzungen  Marqu  a rd's  III.  einer- 
und W a I d f r i c d’s  und  Epp  u’s  andererseits  in  solcher  Nähe 
bei  einander  lagen,  ja  theilweisc  unmittelbar  an  einander  stiessen, 
begründet  mit  Hecht  die  Vermuthung,  dass  diese  Guter  einst  zo- 
sammengehört  haben,  und  erst  durch  allmähliche  Erbschaftsther 
lung  von  einander  getrennt  worden  seien.  Sic  mögen  einst  das  nn- 
gctheilte  Eigcnthnm  des  Markgrafen  M a r q u a r d 11.  gewesen  und 
nach  seinem  Tode  unter  seine  d re  i Söhne  Adalbero,  Eber- 
hard und  Ernst  getheilt  worden  sein.  Während  A d a 1 b e- 
r o's  Antheil  ungetheilt  auf  dessen  älteren  Sohn  Marquard  III. 
Okergegangen  sein  mochte,  da  sein  zweiter  Sohn  Adalbero  II. 
sich  dem  geistlichen  Stande  widmete  und  Bischof  von  Bamberg 
wurde  (1053)  und  bald  darauf  (1057)  starb,  wurde  Eberh  ard’s 
Antheil  wieder  unter  seine  Söhne  W a 1 d f r i c d und  E p p o 
getheilt,  was  auch  rOcksichtlich  des  Anthciles,  welchen  Ernst 
erhalten  hatte , der  Fall  gewesen  sein  wird.  Trotz  dieser  Zer- 
stückelung ist  aber  der  einstige  Zusammenhang  dieser  Güter  doch 
nicht  zu  verkennen. 

Dann  wird  meine  Vermnthnng,  dass  Waldfricd  und  E pp  o 
Eber  ha  rd’s  Söhne  gewesen  seien,  auch  durch  den  Namen  des 
zweiten  unterstützt,  der  bekaniiterniassen  so  viel  als  Eberhard 
bedeutet,  indem  es  in  den  meisten  Familien  Sitte  war  und  noch 
ist,  dass  der  Name  des  Vaters  auf  einen  der  Söhne  fiberging. 

Man  könnte  einwenden,  dass  Waldfried  und  E p p o nur 
nobilcs  viri , edle  Männer,  nicht  aber  marchioncs,  Markgrafen  oder 
coniites,  Grafen  genannt  werden.  Dagegen  lässt  sich  bemerken, 
dass  sich  aus  hundert  Urkunden  nachweisen  Hesse , dass  ge- 
schichtlich erwiesene  Grafen  ohne  dieses  Prädicat  erscheinen. 
Es  genügt  jedoch,  hiuzudeuten  , dass  in  der  Urkunde,  worin  die 
Markgräfin  Hadamouth  das  Gut  Suldorf  an  Salzbuig  schenkt, 
weder  ilir  noch  ihren  Söhnen  Adalbero  und  Eberhard  ein 
Prädicat  beigesertzt  ist,  obwohl  ihr  der  Titel  marchionissa,  den 
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Söhnen  aber,  oder  wenigstens  dem  erstgebornen,  der  Titel  marchio, 
dem  nachgebomen  aber  der  Titel  comcs  geb&hrt  hatte.  Selbst 
Adalbero's  Sohn,  Marqnard  UL,  wird  in  der  Taaschnrknnde  von 
1066  weder  Marchio  noch  Comes,  ja  nicht  einmal  nobilis  vir,  son- 
dern einfach  March  wart  filius  Adalberonis  dncis  genannt.  Dazu 
muss  man  bedenken,  dass  nach  Adalbero’s  Sturze  und  nach  sei- 
ner und  der  Seinigen  Verbannung  im  Jahre  1035  weder  er  noch 
seine  Söhne  Marqnard  und  Adalbero,  noch  seine  Brfider 
Eberhard  und  Ernst  und  deren  Nachkommen  Waldfried 
und  Eppo  (Eberhard’ s)  und  Rfidiger  und  Ernst  (Ernst’s  Söh- 
ne} die  markgräfliche  Wurde  besassen , die  mit  Gewissheit 
erst  1073  durch  Marqnard’s  lil.  Erhebung  zum  Herzoge  von 
Kärnthen  wieder  an  das  Eppensteinerische  Haus  zuräck  kam,  wäh- 
rend in  der  Zwischenzeit  Arno  Id  und  sein  Sohn  Gottfried, 
die  Grafen  von  Wels  und  Lambach,  und  nach  ihnen,  wie  es 
scheint,  der  Markgraf  Ottokar  von  Steyer  die  markgräfliche 
Würde  in  der  Mark  an  der  Mur  besessen  hatten.  Und  gerade  in 
diese  Zeit  fällt  die  Ausstellung  der  beiden  Salzburger  Urkunden, 
worin  von  Waldfried  und  Eppo  die  Rede  ist,  woraus  be- 
greiflich wird,  dass  sie  nicht  marchiones  oder  comites  genannt 
werden  konnten , da  sie  es  weder  rechtlich  noch  thatsächlich 
waren. 

Von  ihrer  beiderseitigen  Nachkommenschaft  kann  ich  zw’ar 
nichts  urkundlich  Gewisses  sagen  , doch  ist  es  mehr  als  bloss 
wahrscheinlich,  dass  jener  Graf  Waldo  von  Rein,  der  als 
„Walto  Comes  de  Rnna”  in  drei  St.  Lambrechter  Urkunden  von 
den  Jahren  1103  und  1104  unter  den  vornehmsten  Zeugen  er- 
scheint, ein  Sohn  Waldfried’s  gewesen  sei.  Denn  was  zuerst 
den  Namen  Waldo  betrifi't,  so  ist  er  offenbar  nur  eine  Abkürzung 
statt  Waldfried,  wie  Gotto  statt  Gottfried,  Ruozo  statt  Rupert, 
Rizo  statt  Richard  , Eppo  statt  Eberhard , Noppo  statt  Norbert, 
Chuono  statt  Konrad,  Sizo  statt  Sieghard , und  sehr  viele  andere, 
wie  sie  zu  jener  Zeit  nicht  nur  in  der  Umgangssprache , son- 
dern selbst  in  Urkunden  üblich  waren.  Der  Hauptgrund  aber  für 
meine  Vermnthung,  dass  Waldo  ein  Sohn  Waldfried’s  ge- 
wesen sei,  ist  der,  dass  sie  beide  als  Eigenthümer  von  Rnna  er- 
scheinen und  zwar  Wald  fri  ed  zwischen  den  Jaliren  1040  und 
1060,  Waldo  aber  als  kinderloser  Greis  50  Jahre  später.  Der 
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etwaij^e  Einwurf,  dass  Wald  friert  in  der  berührten  Sal/iburgcr 
Urkunde  nur  ein  edler  Mann  heisse,  Waldo  aber  in  den  Stift 
Lambrcchter  Urkunden  G raf  von  Itnna  j^cnaniit  wei*de,  behebt 
sich  durch  die  einfache  Bemerkung,  dass  Wa  1 d o’s  Leben  bereits 
in  die  Zeit  fällt,  wo  durch  die  Erhebung  Marquard's  III.  zur 
Ilerzogswürde  das  gesaiumte  Geschlecht  der  Eppen  st  einer 
wieder  zu  seinen  früheren  Ehren  und  Würden  gelangt  war,  wess- 
wegen  auch  Waldo  im  Xecrologium  des  StiBes  Rein  ganz  mit 
Recht  Markgraf  genannt  wird”).  Endlich  wende  man  nicht 
etwa  ein,  dass  zwischen  Wa  I d fr i e d's  und  Waldo's  urkund- 
lichem Erscheinen  doch  ein  zu  grosser  Zeitraum  liege,  als  dass 
man  annehmen  könnte,  letzterer  sei  des  ersteren  Sohn  gewesen. 
Wie?  ist  denn  nicht  der  gleiche  Fall  in  der  Hanptlinie  der  Eppen- 
steiner?  Adalbero  starb  1039,  sein  Sohn  Marquard,  der 
schon  ungefähr  um  1040  zuerst  in  der  Geisenfelder  Schenkungs- 
urkunde erscheint,  10T7,  seine  (Adalbero’s)  beiden  Enkel  Herzog 
Heinrich  1122  und  der  Patriarch  Ulrich  von  Aquileja  1121 
oder  1122.  Es  ist  didier  wohl  glaublich,  wenn  vom  Grafen  Wald  o 
von  Runa  irgendwo  angegeben  wird,  dass  er  1120  gestorben  sei. 

Da  er  keine  Xachkommenschaft  hatte,  so  übergab  er  für  den  Fall 
seines  Todes  dem  Markgrafen  Ottokar,  der  mit  dem  Gedanken 
der  Errichtung  eines  Klosters  umging,  seine  Güter  Runa,  Cunch- 
wiz  und  Sonegorestorf  mit  der  Bestimmung,  dass  sie  zur  Grün- 
dung und  Ausstattung  desselben  verwendet  werden  sollen  ”).  Aber  78 
Ottokar  starb  selbst  schon  1122  und  musste  die  Ausführung 
seines  Vorhabens  seinem  Sohne  Leopold  und  dessen  Gemahlin 
Sophia  überlassen,  was  dieser  auch  trotz  seiner  kurzen  Regie- 
rung (1122  — 1129}  that.  Waldo  ist  daher  nur  insofern  einer 
der  Stifter  Rein's  zu  nennen,  als  von  ihm  die  Güter  herrührten, 
anf  denen  das  Kloster  erbaut  und  mit  denen  es  ausgestattet  werden 
sollte,  während  er  die  Erbauung  desselben  nicht  selbst  erlebte. 

Ob  jener  Gundakar,  dessen  in  der  Schenkungsurkunde 
Herzog  Heiiirich’s  vom  Jahre  1104  zugleich  mit  W aldo  Erwäh- 
nung geschieht”),  des  letzteren  Bruder  gewesen  sei,  ist  nicht 
ansgemacht,  jedoch  nicht  unwahrscheinlich.  Er  kömmt  in  der  Ur* 
künde  K.  Heinrich’s  IV.  vom  Jahre  1096,  worin  eine  frühere 
Schenkung  Herzog  Heinrich's  au  das  Stift  St.  Lambrecht  be- 
stätiget wird,  als  Gundakar  de  S.  Martino  unter  den  Zeugen  vor. 
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R&cksiclitlich  der  \Arlikomniensriian,  welche  Adalbero's  zwei- 
ter Bruder,  Ernst,  hinterlassen  haben  dürfte,  Hessen  sich  zwar 
Vermuthungen  aufstellen , aber  sie  können  nicht  erwiesen  werden 
und  mögen  darum  bis  zur  Auffindung  irgend  einer  über  diese  dunkle 
Sache  Licht  verbreitenden  Urkunde  lieber  verschwiegen  werden. 


(Kvrl«e(Kun(  folgt.) 
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der  6rafen,  Markgrafen  und  Herzoge  ans  dem  Hanse  Eppenstein. 
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fricd**  II.  aa*  erster  Khc)  büi  Kana;  atirht  Uo- 

dem  Beinamen  der  Buckelige,  t H»76.  derloa  1120. 

S.  Gemahl:  Herzog  W e I p li  V.  10^9—1005. 

Di«  mit  tinem  * bezeichnftm  P.'rsnnen  tearen  ki«hrr  Mn6clr«iinr , und  «Ttehcimm  i^lut  6«m  «r*tm  HfleU  im  d«r  Gfitemloffie  der  Rpprmfteimer. 
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1.  Speciinen  Arcliontologiae  Carinthiae  . . . Tabula  III. 

2.  (911  — 918.}  . . . Chnnradus  (I.)  Ilex  . . . qualiter  ob  in- 
tervcntum  Tenerabilinm  episcoponim  Piligrini  videlicet  et  Ilerigeri 
atque  Dracholß  nec  non  et  .Sigiliardi  romitis  cuidam  clerico  Rrchen- 
fried  nuncupato  quoddam  pracdiuro  juris  nostr'i  in  comitalu  Marcli- 
vardi  in  pago  Vichtach  in  loco  Goldaron  dicto,  in  rainisterio 
Waltrammi,  quod  ad  nostram  pertinet  camerain,  hobas  tres  . . . 
donavimns. 

Bern.  Pez  Tlies.  Anckdot.  T.  I.  P.  III.  pag.  47. 

Die  Urkunde  hat  zwar  kein  Datum,  konnte  jedoch  nur  inner- 
halb der  angegebenen  Zeit  ausgestellt  worden  sein,  da  K.  Kon- 
rad  I.,  von  dem  die  Schenkung  ausging,  von  911  bis  918  regierte, 
ln  dem  Urkundenahdrucke  heisst  cs  in  pago  Viohbach ; aber  ofTcn- 
bar  irrig,  da  der  Bach,  von  dem  der  Gau  seinen  Namen  bekam,  in 
einer  Urkunde  von  940  Fnchtebah  genannt  wird  und  da  ein  an  dem- 
selben gelegener  und  nach  ihm  benannter  Ort  noch  heut  zu  Tage 
Viechtach  heisst. 

3.  Kleinmaycrn,  Juvavia.  Diplomatischer  Anhang,  Seite  126, 
136,  142  und  152.  Nicht  ohne  Wichtigkeit  ist  die  Stellung,  die 
er  unter  den  Zeugen  einnimrat. 

920.  Isti  sunt  testes  per  anres  attracti:  Rodperht  comes. 
Rcginker  comes.  Dietmar  comes.  Sigibald  comes.  Rcginhart.  Arpo 
(Graf  von  Lasben).  Weriant  (945  Graf  und  zwar  Pfalzgraf  auf  der 
Kamburg,  der  Residenz  der  alten  Herzoge  von  Kämthcn  auf  dein 
Karantaoer-Berge).  March  wart.  Aseuin  (wahrscheinlich  ein 
Verwandter  Weri an t’s}.  Ilcralt  (Sohn  des  Grafen  Albrich,  eines 
Vetters  der  Herzoge  Arnulf  und  Berthold,  nachmaliger  Erzbischof 
von  Salzburg,  939  — 954).  Turdagowo  . . . 

927.  Nach  den  Grafen ; Weriant.  Turdegowo.  Starhant. 
M a r c h w a r t. 

928.  Weriant...  (dann  4 andere  Zeugen)  Marchwart. 
Hcrolt.  Asenin. 
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4.  . . . qualiter  Odalbertus  Jnvavensis  sedis  archiepiscopns 

quandam  romplacitationem  cam  quodam  nobili  viro  N.  (^nomine) 
March  wart  agere  decrerit.  Tradidit  itaqne  idem  Marchwart 
in  mann«  ejusdem  archiepiscopi  Odalberti  et  advocati  sni  Regin- 
berti talem  proprictatem,  qnalem  ad  Undrimam  habere  visns 
eet  . . . . Econtra  vero  ipse  jam  dictus  archiepiscopns  . . . eidem 
nobili  viro  March  wart  vocitato  . . . tradidit  cnrtem  ad 
P n o c h e et  loca  ad  hanc  accedentia  adFurti  ctPischof- 
fesperch  cnm  aedificiis,  mancipiis  . . . praetermisit . . . sicnt 
antea  qnondam  Hart  wich  ejnsdem  (archi-)  episcopi  proximns  e 
advocatns  ibidem  in  bcneficium  habuit  et  post  enm  Pcrtholt 
dnx  habnit  complacitatnm,  et  concordia  snbscriptis  tcstibns  reli- 
ctnm  nsqne  in  finem  vitac  snae.  Et  postca  filius  ejus,  si  aliqiiem  ex 
nxore  legitima  habeat  genitnm,  si  autem  iilium  legitime  adnltnm 
pro  nxore  minime  habeat,  dominns  ejns  Pcrtholt  dnx,  si  enm 
snpervixerit,  usque  ad  obitum  ejus,  in  proprietatem  possideat . . . 
Isti  antem  snnt  tcsics:  Pertholt  dux.  Liutpcrht  comes.  Razo. 
Heimo.  Pirthilo.  Papo.  Gerhob.  Hcriperht.  Znentipolch 

Jnvav.  diplom.  Anhang  S.  1(S6. 

5.  945.  II.  \onas  Jnnii.  Talcheim. 

Otto  (I.)  rex  . . . qualiter  per  intci'vcntum  . . ducis  nostri 
Perhtoldi  quasdam  res  proprietatis  nostrae  in  Carantana  regione 
sitas  sub  regimine  Werianti  . . in  loco  Bndisdorf  (an  Salz- 
burg) tradidimns. 

Ju^itr.  dipl.  Anh.  S.  17S. 

Urknndenkenner  aber  wissen,  dass  der  Ausdruck  „sub(in)re- 
giminc’’  mindestens  so  viel  als  in  comilalo,  ja  noch  mehr  bedeute. 
Den  sichersten  Beweis  fBr  diese  Behauptung  g:bt  die  Urkunde 
Nr.  LXVI.  Juvav.  dipl.  Anh.  S.  180.  vom  Jahre  953:  . . qualiter 
nos  (Otto  I.)  interventu  fratris  nostri  dilcetissimi  Hcnrici  (Her- 
zogs von  Kärnthen  seit  945)  quoddam  . . . praedium  in  regno  ca- 
rentino  in  regimine  ejusdem  fratris  nostri  et  in  ministerio 
Hartwici  sitnm  . . . (an  Salzbni^)  donarimus.  Bckanntei*massen 
war  der  hier  genannte  Hartwig  Graf  in  Lurn-  und  Krabatgau  in 
Kärnthen,  und  der  Ausdruck  in  ministerio  Hartwici  kann  daher 
nur  so  viel  als  in  comitatu  Hartwici  bedeuten.  Wenn  es  dagegen 
vom  Herzoge  Heinrich  heisst:  in  regimine  Henrici,  so  muss 
dieser  Ausdruck  offenbar  mehr  als  jener  in  ministerio  oder  in  co- 
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niilatn  bedeuten.  Freiherr  ron  Ankersliol’eii  fiberscizt  (Arrbiv  (Tir 
Kunde  österreicliisrher  Geschirhtsqnellen.  Ilrraus^egcbcii  von  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Drittes  Heft  8.  20)  den  Aus- 
druck sub  regimine  Werianti  durch  „im  Verwaltungsbe- 
zirke” Weriant’s,  jenen  hingegen  in  regimine  Henrici  (ducis) 
durch  „im  Gebiete"  Heinrich's,  eine  IJebersetzung,  die  in  Be- 
tretr  des  zweiten  Ausdrueks  richtig,  in  Betreff  des  ersten  aber 
offenbar  unrichtig  ist,  da  Weriant  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
dem  am  Anfänge  des  Jahres  945  erfolgten  Tode  Berthold's  und 
der  darauf  erfolgten  Einsetzung  Heinrich's  das  llerzogthnin  Käm- 
then  verwaltet  zu  haben  scheint.  So  viel  muss  jedenfalls  zugege- 
ben werden,  dass  Weriant  ein  Graf  gewesen  sei,  und  darnach 
wird  er  in  der  Urkunde  von  928,  worin  er  mit  dem  Erzbischof 
Adalbert  von  Salzburg  einen  Gutertausch  ahschliesst,  nur  nobilis 
vir:  ein  edler  Mann  genannt,  so  wie  er  auch  in  sehr  vielen  Ur- 
kunden jener  Zeit  als  Zeuge  ohne  dem  Prädicat  comes  erscheint. 

6.  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen.  Herausgege- 
hen  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  III.  Heft  S.  14, 
Anmerkung  b. 

7.  De  concambio  .Selpradi. 

. . . Tradidit  ilaquc  Sclprat  in  manus  Archiepiscopi  — pro- 
prielatcm  siiam  ad  Amfingam  . . . Econtra  archiepiscopus  . . . 
eidem  Selprato  tradidit  in  Undrimatale  ad  Pouminunchi- 
r ich II II  territorii  in  mensura  totidem  cum  enrte  permisitque 
ecclcsiam  cum  atrio  ccclesiastico  etc.  etc.  Kleinmayern  Juvavia 
diplom.  .\iiliang  cap.  LXXXXV'.  pag.  175. 

8.  Archiv  für  Kunde  österr.  Gesch.  Q.  Ili.  Heft  S.  18,  An- 
merkung d. 

9.  Commutatio  Wolflirammi  Episcopi  et  Marchwarti  nobi- 
lis viri. 

Tradidit  itaque  praedictus  nobilis  vir  . . quiequid  proprietatis 
habuit  ad  Izeilingnn  . . . Insuper  vero  ad  Terremareschi- 
richiin  . . . Econtra  tradidit  idem  landabilis  episcopns  . . eidem 
nobili  viro  de  partc  cccicsiae,  quiequid  habuit  ad  Helmunesdorf. 

Meichclbcck  Hist.  Frising.  1.  Instr.  Nr.  992  pag.  433. 

10.  940.  13.  Juli.  Sippenvelde.  Otto  (^I.)  res....  qualiter  nos 
per  intcrcessionem  fidelis  dilectiqne  ducis  nostri  Pcrchtoldi  simul 
et  Keningi  et  Hillipoldi  comitum  cuidani  nobili  vasallo  suo  (näm- 
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lieh  Pcrclitoldi  ducis}  ac  comiti  March  ward  o X hobas  dominica- 
les, quas  prius  aurarii  insederant,  in  pago  Ufgowe  in  comitata 
ejasdem  March wardi  juxta  fluvium  Fuehtebah  sitas  in  pro- 
prictatem  donavimns. 

Monuro.  Boica.  T.'XXVIII.  1.  Vol.  pag.  176. 

11.  Siehe  5.  Anmerkung. 

12.  . . . Udalrih  comes  videlicet  et  uxor  illius  lUhkart 
post  obituin  et  scpnlturam  bonae  memoriaeWillipirigae  . . . pro 
remedio  et  requie  ejusdem  matronae  quasdam  suae  proprietatis  res 
in  loco  Erlingen  ...  in  manuni  Episcopi  Wolfkangi  (972 — 994) 
et  abbatis  Ramnoldi  (975 — 1001)  tradiderunt  etc.  etc.  Et  isti  snnt 
testes:  Etih,  March  wart,  Papo,  Eparhart  etc.  etc. 

Bemh.  Pen  Thes.  Anckd.  T.  I.  P.III.  Codex  Tradit.  S.  Emme- 
ramm. Cap.  XXVIII.  pag.  97. 

13.  Nomina  autem  (corura),  qui  ista  jurando  aflirniavernnt, 
haec  saut : Mcinhart  conies.  Papo  comes.  March  wart  comes  et 
frater  ejus  Rudger.  Timo  conies.  Pertholt.  Werenheri.  Rupo. 
Egil.  Mimilo  etc.  etc. 

Monum.  Boic.  T.  XXVIII.  Vol.  II.  pag.  87  et  209. 

14.  Das  Lied  der  Nibelungen,  aus  dem  altdeutschen  Original 
fibersetzt  von  Joseph  von  Hinsberg,  zweite  Auflage.  Mfinchen  1833. 
26.  Gesang  S.  180.  27.  Gesang  S.  182  u.  fl*.  36.  Gesang  S.  243. 
Wie  RQdigcr  erschlagen  wird. 

15.  970.  . . . Otto  . . . Imperator  Angustus  . . . quaedam 
nostri  juris  praedia  in  coniitatu  March  war  di  Marchionis 
nostri  in  plaga  origentali  (oriental!)  constituta  ...  hoc 
cst  enrtem  ad  Udulenidnor  lingua  sclavanisea  sic  vocatain, 
theotisce  vero  N i d r i n h o f nominataiii  et  L regales  hobas  . . . 
pariterque  etiam  ut  eontiguum  atqne  adjaeens  eidem  carti  nemus 
S u s i 1 nuncupatum  et  ad  civitatem  Zi  ub  . . . atqne  juxta  situm 
locum  civitatis  (Ziub)  L i p r i z a etc.  etc. 

Kleinniayrn  Juv.  diplom.  Anh.  nuiii.  LXXl.  pag.  186.  187. 

16.  1051.  K.  Heinrich's  III.  Bestätigung  für  Erzbischof  Bal- 
duin fiber  die  Besitzungen  von  Salzburg. 

...  Ad  Sulpam  civitatem  Zuip  cum  omnibus  juste  ad 
eandem  civitatem  pertinentibus,  cum  quercetis,  caiiipis,  sicut  illa 
fossa  inripit  a Muora  et  tendit  ad  Lnonznizam  (Lassniz)  et  ut 
Luonzuiza  ct  Sulpa  de  alpibus  fluunt,  qiiidquid  int  er  hos  duos  am- 
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lies  habemus,  totum  ad  praedictuni  inoiiasteriuni  (St.  Peter  za 
Salzburg)  firmamus  et  forestum  S u s a I cum  banno , sient  in  po- 
testate  aotecessorum  nostromm  fuit  etc.  etc. 

Kleinmayrn  Juv.  dipl.  Anh.  XCIX.  pag.  238. 

17.  Sebafarik  Slaviscbe  Alterthfimer  II.  Band.  Seite  338. 

18.  Monum.  Boica.  Tom.  XXVIH.  Vol.  I.  pag.  197. 

19.  980.  Otto  . . . Nos  iidelis  nostri  Wilbelmi  videli- 
cet  comitis  petitionem  sequendo  de  nostra  proprietate  ab  orien- 
tali  parte  montis , qni  dicitur  D o b e r i c h , usque  ad  sum- 
roitatem  montium,  quorum  nomina  sunt  Staniz,  Tregniz 
ipsius  montis  jam  et  dicti  Dobericb  snmmitatcm  usque  ad 
proprietatem  Marebwardi  comitis,  qiiicquid  visi  sumus  ba- 
bere  in  comitatn  Raebwini  comitis  ac  inde  quousqne  idem 
comitatus  convenit  ac  tangit  comitatnm,  qni  dicitur  S o u n a , 
propter  (de)  Votum  ejus  ac  freqnens  servitium  illi  in  proprie- 
tatem dedimus.  Si  autem  desit  in  spatio  supradidto,  ut  arabilis 
terra  ad  mensuram  XX  regaliiim  mansorum  inveniri  non  possit,  ubi 
proxime  jaceat  et  sibi  commode,  in  comitatn  praedicti  Rach- 
wini  comitis  nnmerns  arabilis  terrae  ad  XX  regales  mansos  men- 
snrando  suppleatnr. 

Vollständig  abgcdrnckt  in  Horraayr’s  Archive  für  Sflddeulscb- 
land.  II.  Tbeil.  S.  222 , im  wesentlichen  Auszuge  in  der  Kärnthn. 
Zeitschrift  III.  Heft.  Seite  200. 

20.  Muchar,  Gesch.  der  Steyerm.  II.  S.  39.  Ankershofen,  Ur- 
kunden-Regesten  zur  Geschichte  Kämthens.  Archiv  fQr  Kunde 
österr.  Geschichtsquellen  III.  Heft.  Seite  29. 

21.  Siehe  12.  Anmerkung. 

22.  Bern.  Pez  Thes.  Anekd.  T.  I.  P.  III.  pag.  103.  109.  111. 

23.  Siehe  49.  und  72.  Anmerkung. 

24.  1000.  ...  Otto  Tertius,  Servus  Jesu  Christi  et  Roma- 
norum Imperator  Angnstus  ...  qualiter  Nos  interventu  llenrici  Du- 
cis  nostrique  consanguiuei  dilecti  et  Udalrici  nostri  amabilis  Capel- 
lani , Adalberoni  Marchioni  centum  mansos  donavimus  in  Pro- 
vincia  Karinthia  ac  in  Marchia  Comitatu  que  memorati  Mar> 
chionis  Adalberonis  sitos,  ubicunque  locornm  terris  eidem  Adal- 
beroni placuerit  assomendos  etc.  etc.  Data  Idibus  Aprilis.  Anno 
Dominicae  Incamationis  millesimo.  Indictione  XIII.  Anno  Tertii 
Ottonis  Regni  XVI.  Imperii  UH.  Acta  Qnitelinbui^. 
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Eresmi  Frölich,  Sperim.  Archontologiae  Carinthiae.  Pars  post, 
pag.  199. 

25.  Archiv  für  Kunde  Österreich.  Geschichtsqnellen.  Heft  III. 
p.  30  und  Urkunden  des  Stiftes  St.  Lambrecht. 

26.  1007.  . . . Henricns  . . . rex  . . . qualiter  . . . quaedam  no> 
stri  juris  praedia  Vueliza  et  Linta  vocitatain  provincia  Karin- 
thia  et  in  comitatn  Alberonis  sita ...  ad  ecclesiam  S.  Dei  geni- 
tricis  sanctiqne  Corbiniani . . . donantes  proprietavimns. . . . Mei- 
chelbeck  Hist.  Frising.  1.  pag.  206. 

27.  Der  erste  Theil  dieses  Vei^leiches  handelt  von  den  strei- 
tig gewesenen  Zehenten  zu  Wertsee  (St.  Maria  am  Werter-See}, 
zu  Cfaatzis  (Katsch  an  der  Linser)  und  Peterdorf  (St.  Peter,  eben- 
falls an  der  Linser  im  sogenannten  Katscbthale) , dann  heisst  es : 
Praeterea  cum  traetarent  de  basilicis,  quas  in  Libnrnia  Frisin- 
gensis  Ecclesia  habnit,  una  scUieet  S.  Petri  apud  Frezna  altera 
S.  Michaelis  apud  Bozsamiza,  tertia  S.  Martini  apud  Veluz  . . . 

Meichelbeck  Hist.  Frising.  I.  pag.  273. 

28.  Meichelb.  Hist.  Fris.  I.  Instrum.  pag.  503. 

29.  Eccard.  Script,  aevi  med.  T.  I.  pag.  423,  desgleichen 
Hermannns  Contractus,  Pistor.  T.  I.  pag.  272;  Cunradns  Dux 
Carentani,  filins  Ottonis  Dneis,  fraterqne  Brunonis  dudnm  Papae, 
obiit  (1012)  et  privato  filio  ejus  puero  Cnnrado  Adalbero  dn- 
catnm  accepit. 

30.  Mnratori  Antiqnit.  Estens.  Cap.  XI.  tabnlas  profert 
sententiae  cujnsdam  latae  Veronae  anno  MXIII.,  ubi  primas  partes 
agit:  Adalpero  Dux  istins  Marchiae  nempe  Veronen- 
sis.  Frölich  Specim.  Archont.  Car.  1.  pag.  19. 

31.  Mnratori  Antiq.  Ital.  T.  I.  pag.  169. — Dum  jndicio  resi- 
derct  Dominus  Adelpeyro,  Dux  istins  Marchiae  Carentanomm. 

Anno  domni  Heinrici  gracia  Dei  Imperator  ^s)  Angnstns 

(Augnsti)  Tercio,  XV.  Kalend.  Februarias,  Indictione  XV. 

32.  Rnbeis  Monum.  Eccl.  Aquil.  pag.  500. 

. . . D.  Adalpero  Dux  de  Karinthia  . . . Anno  Domini  Conradi  gra- 
tia  Dei  Imperatoris  Augnsti  in  Italia  primo.  UI.  Kal.  Jnnii  Indic- 
tione (decima),  also  1027. 

33.  Hund  Meirop.  Salisb.  I.  pag.  317,  und  Sinnacher  Hist. 
Seb.  pag.  368,  Nr.  76  . . . Interventu  ....  nee  non  Adalbero- 
nis  Karcntani  Ducis.  — Octavo  Kal.  Maji,  indictione  undecima, 

Arehir.  Jalir(.  18^9.  I.  Bd.  II.  HeR.  IS 
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anno  domin.  incarn.  1028,  anno  antetn  Domini  Conradi  secnndi, 
Regni  qnarto,  Imperii  vero  secnndo.  Actnm  Aquisgrani. 

34.  Rnbeia  Mon.  Eccl.  AqnU.  pi^.  505.  506. 

. . . interventu  . . . nec  non  Adalberonis  Dncis  . . . Data 
anno  incarn.  Domin.  1028.  Indict.  XI.  III.  Idos  Septembris.  Anno 
Conradi  regnantis  IV.  imperii  vero  secnndo,  ejnsdem  Imperatoris 
filii  Henrici  Re^s  anno  prirao.  Actmn  Immidershirton. 

35.  Von  diesem  Treffen  bei  Ulm  zwischen  den  beiden  Kon- 
raden  von  Franken,  Vettern,  einer-,  und  dem  Herzoge  Adal- 
bero von  Kämtben  andererseits,  apricdit  Hermannns  Contractus, 
wie  FrSlieb  in  seinem  Specimen  Arcbontologiae  Carinthiae  pag.  20 
angibt,  ohne  jedoch  die  bezfigiiche  Stelle  selbst  wörtlich  anzuOih- 
ren.  Deshalb  und  weil  die  Ausgabe  des  Hermannns  Contractns  bei 
dem  Brande  der  hiesigen  Universitits  - Bibliothek  zu  Grunde  ging, 
kann  auch  ich  jene  Stelle  nicht  anfShren,  and  muss  mich  auf  Frö- 
lich, der  sie  sicher  gekannt  haben  wird,  als  meinen  Gewährsmann 
verlassen. 

36.  Wippo  ad  annum  1029:  Paulo  post  Adalbero  Dux 
Histrianorum  sive  Carintanorum,  reus  Majestatis,  victus  ab  Impe- 
ratove , cum  filiis  suis  exulatus  est  ac  ducatum  ejus  iste  C h n o n o 
ab  Imperatore  accepit,  quem  Ducatum  pater  ejnsdem  Chnononis 
dudum  habuisse  perhibetor. 

Pistor.  Toro.  111.  pag.  434. 

37.  Hermannns  Contractns  (Pistor.  Tom.  1.)  ad  annum  1035: 
Adalbero  Dux  Carentani  et  Histriae,  amissa  Imperatoris  gratis, 
dncatu  qooqne  privatus  est. 

Ad  annum  1036:  Conradus,  patrueUs  Imperatoris,  patris 
sni  dncatum  in  Carentano  et  in  Histria,  quam  Adalbero  habuerat, 
ab  Imperatore  suscepit. 

Annalista  Saxo  (Bccord  corp.  Historie,  medii  aevi  Tom.  I. 
pag.  464}:  anno  dominicae  Ineamationis  1036  Imperator  . . . Pn- 
riBcationem  Sanctae  Mariae  Augnstae  pereg^t,  nbi  et  pnblicura  con- 
ventum  habnit,  in  qno  Conrado,  patrneli  suo  ducatum  Carenti- 
norum  commiait,  a qno  priori  anno  Adalberonem  Majesta- 
tis renm  dimoverat.  lisdem  diebns  Adalbero 

38.  Annalista  Saxo  ad  annum  1035 : Ubi  (Goslariae)  etiam 
in  ipsis  Kalendis  Jannarii . . . Conrad  um,  Alberici  filium,  renm 
Miqestatis,  exUio  deputavit. 
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39.  Ilaec  snnt  Bomina  judicum  nomiaatisgimonim  . Regin- 
perht  comes.  Egilolf  comes.  Albrick  cum  filio  . . . 

Meichelb.  Hist.  Fris.  T.  I.  pag.  222. 

40.  AsBalista  Saxo  ad  annnm  1036:  lisdem  diebus  Adal- 
bero Willeheimam  comitem  interfeeit  et  postea  in  castellum 
Eresberch  latendi  cansa  confagit. 

Eccard  corp.  Hist.  med.  aevi  T.  I.  pag.  464. 

41.  Bieb«  36.  Anmerknng. 

42.  1010.  28.  Aprii.' Regensbarc. 

Henricns  . . . rex  . . . qnaliter  . . . portionem  silvae,  quae  vo- 
eatur  Nortwalt  in  comitatn  Adalberonis  in  longitndine  a 
fonte  flnminis,  qood  dicitnr  Il'nisa  snrsnm  ad  terminnm  praedic- 
tae  silvae,  qni  terminat  duas  terras,  Baioariam  videlit  et  B o e- 
m i a m et  ita  nsqne  ad  fontem  Onfii,  qni  dicitnr  Rotala , in  la- 
titndine  vero  per  decursnm  eonimdem 'Bnviomm  scilicet  Ilzisae 
et  R o t a I a e nsqne  ad  flnvinm  Dannbii 

Moaum.  Boic.  T.  XXVIII.  Vol.'  I.  pag.  42i: 

43.  1042.  14.  Angnst:  Ego  Baldwinns  jn^vensis  ecdesiae 
arckipastor  indignns  Christianae  revelo  nniversitati  e^egiam  libe- 
ralitatem  cnjnsdam  nobilissimae  dominae  Hemmae,  comitis  Wil- 
helmi  qnondam  nxoris,  sed  pinres  annos  jam  in  vidnitate  pernia- 
nentis  ... 

Ambros  Eichbom,  BeitrSge  snr  Slteren  Geschichte  und  Topo- 
graphie des  Herzogthoms  Kärnthen.  I.  Sammlnng,'  Seite  177. 

44.  1043.  6.  Januar;  . . . ego  Baldewinns  . . . notnm  esse 
cnpio,  qnaliter  videlicet  nobilissima  domina  Hemma  egregio  con- 
jage  ejns  defnncto,  comite  scilicet  W i 1 1 h e 1 m o din  vidnata  ... 

Ebendaselbst  S.  185. 

46.  Ebendaselbst  Seite  188. 

46.  Siehe  42.  Anmerknng. 

47.  Siehe  2.  and  10.  Anmerkung. 

48.  Hermannns  Contractns  ad  annnm  1039.  Chunradus 
Dux  Carentani  et  Adalbero,  aemnlns  ejns,  qni  ante  enm  dnca- 
tnm  enndem  habnerat,  ipso  anno  obiemnt. 

Pistorins  Tom.  I.  ad  annnm  1039. 

Annalista  Saxo  ad  annnm  1039. 

Conradns  Carentinomm  Dnx,  patruelis  Conradi Imperatoris 
XIII.  Kal.  Angusti  immaturamortemorbo  regio  dinfatigatugdecessit. 

15  • 
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Eccard.  Corp  Hist,  aevi  med.  T.  I.  pag.  471. 

Annalista  Saxo  ad  annnra  1039; 

Defancto,  nti  dictnm  est,  imperatore  C o nr a do  et  in  Spira 
sepulto , Heinricns  filius  ejus . . . solio  patris  est  inthronisatus 
anno  scilicet  dominicae  Incarnationis  MXXXIX. 

Ecrard.  I.  c.  pag.  474. 

49.  . . . qnod  Nobilissimi  Ducis  Adalberonis  filii  March- 
wart et  Adalbero  tradiderunt  praedium  BeiDchoven  pro 
anima  patris  sui  praefati  Ducis  Adalberonis  in  eodem  monasterio 
sepulti  in  manus  Ileberhardi  comitis  ejus  Geisenveldensis  eccle- 
siae  constructoris.  Testes:  Heberdns  {Eberhardus)  et  Erne- 
stus fratres  ejus  Ducis,  Chuono  de  Eberhusen.  Chuono  de  Voch- 
bnrch.  Wczil  de  Lintach.  Hartxtich  de  Perchoven.  Erchanger  de 
Schambach.  Magonus  de  Frichendorf. 

Mon.  Boic.  T.  XIV.  pag.  184.  183. 

50.  Quidam  illustris  prosapiae  Clericus  Adalbero  et  ger- 
manus  ejus  Marchwart  ducis  Adalberonis  filii  dedernnt  in 
manus  Gerbirgae  abbatissae  et  adrocati  ejus  Erchingeri  sil- 
vam  in  Mo  spach.  Testes:  Gerolt.  Jacob.  Riwin.  Bapato.  Star- 
chant.  ilezil.  Benno.  Anno.  Razili. 

Mon.  Boic.  T.  XIV.  pag.  183. 

51.  Aqnil.  Jul.  Caesar.  Annal.  Styr.  I.  pag.  413.  414. 

52.  Dietmams  (L.  V.  pag.  367}  ad  annum  1002:  (Hennan- 
nus  Alemanniae  seu  Sueviae  Dux)  itaque  caput  Ducatus  sui  Argen- 
tinam  . . . cum  Conrado,  Ottonis  Carentani  Ducis  fiUo , sibi- 
m et  genero,  milite  petit  armato. 

Cäsar  bezieht  sich  auch  auf  die  Angabe  des  sächsischen  Anna- 
listen beim  Jahre  1002.  Er  scheint  diese  jedoch  nicht  gelesen  zu 
haben,  wenigstens  nicht  in  der  Ausgabe  des  Eccard,  denn  hier, 
pag.  383 , lautet  sie  ganz  anders , nämlich  so : ...  cum  Con- 
rado germano  suo,  milite  petit  armato.  Ich  möchte  aber  al- 
lerdings glauben , dass  es  nur  genero  suo  heissen  sollte , da  Diet- 
mar's  Angaben  sonst  sehr  verlässlich  sind , und  da  der  Beisatz  Ot- 
tonis Carentani  Ducis  filio,  zu  bezeichnend  ist  und  den  Verdacht 
ausschliesst,  dass  es  anstatt  „sibimet  genero”  nur  vielmehr  ger- 
mano suo  heissen  dürfte. 

53.  A.  J.  Caesar.  Annal.  Styr.  1.  pag.  413.  414. 

54.  Siehe  50.  Anmerkung. 
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55.  Siehe  49.  Aiiniorkun^. 

56.  Hernianiiiis  Contractns  iitl  aniium  1053;  Sub  hiemis  in- 
gressum  in  Barariam  rediit  Imperator  (llenriciis  III.)  ibidem  duca- 
tum  ejiisdem  proviiiciae  filio  suo  aequivoco  tradidit  sicque  in  eadem 
commorans  provincia  natalem  Domini  in  villa  Otinga  egit  ibique 
Oabenbergensis  Kcclesiae  praesnlatum  consobrino  sao  Adalbe- 
roni  donavit. 

Pistor.  T.  I.  pag.  297. 

57.  ütto  ('II.)  Imperator  Augustus  . . . qnaliter  nos  ob  peti- 
tionem et iiiterv'entnm  Othonis  acqiiivori  ctconsobrini  nostri 
Karintbienorum  Dncis  . . . 

Datum  septimo  Idus  Octobris  anno  Dominicae  Incarnationis 
DCCCCLXXVIlll.  lodictione  VI.  Anno  vero  regni  secundi  Otto- 
nis  XVIII.  Imperii  autem  XII. 

(Ich  setze  das  volle  Datum  absichtlich  bei,  damit  man  ersehen 
könne,  dass  die  Urkunde  wirklich  von  K.  Otto  II.  und  nicht  von 
seinem  Sohne  K.  Otto  III.  herrOhre.) 

Diplomataria  sacra  Styriae  P.  I.  pag.  6. 

58.  Lamberti  Annales.  (In  usum  scholarum  , . . recudi  fecit 
G.  H.  Pertz.  Ilannoverae  1843)  pag.  103. 

59.  Annalista  Saxo  ad  annum  1057. 

Eccard  Corp.  Hist.  med.  acvi  T.  I.  pag.  490. 

60.  Annalista  Saxo  ad  annum  1026. 

Eccard  Corp.  Hist,  aevi  mcdii  T.  I.  pag.  458. 

61.  Ich  kenne  diese  Urkunde  nur  aus  Frölich  Archont.  Ca- 
rinth.  Pars  posterior  pag.  20,  wo  sie  mit  Angabe  der  Quelle,  wo- 
her sie  genommen  wurde,  jedoch  ohne  Datum,  also  angefQhrt  wird: 

Doctissimus  Koehlerus  in  Dissert.  1.  de  Familia  Angusta 
Franconica  Tab.  II.  pag.  18  etc.  retnlit  verba  e Conradi  II.  Re- 
gis  Angusti  diplomatc,  quae  Schannatus  in  Codice  Probationnm 
ad  Hist.  Wormatiensem  N.  56  apud  CI.  Peslerum  ita  exhibet: 
Qualiter  nos  pro  amore  Dei  ot  sempiterna  memoria  Nostri,  et  di- 
lectae  nostrac  Conjugis  Giselae  Imperatricis  ac  6lü  nostri  II en- 
rici  Regis,  ßliae  quoque  nostrae  Beatricis,  imo  etiam  pro  re- 
medio  Parentum  nostrorum  defunctorum,  Atavi  (fors  Abavi)  nostri 
Ducis  Chunradi , Aviae  nostrae,  scilicet  Juditliae,  Patris  nostri 
Henrici  ac  Patrui  Ducis  (Carintbiae)  Chunradi  ejusque  Conjugis 
dignae  memoriae  Mathildis,  Sororis  etiam  nostrae  Juditliae. 
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Ans  dem  Beisatze : ac  fiiü  nostri  Henrici  Begis  ist  za  ent- 
nehmen, dass  diese  Urkunde  erst  1026,  in  welchem  Jahre  der  Kai- 
ser seinen  11jährigen  Sohn  zam  Könige  gemacht  hatte,  oder 
später  ausgestellt  w'orden  sei. 

62.  In  nomine  sanctae  et  indidduae  Trinitatis.  Noverit  omnium 
Domini  nostri  Universitas,  quianos  per  interventionem  et  petitionem 
dilectae  conjugis  nostrae  Giselae,  scilicet  Reginae  nee  non  Ari- 
bonis  Archiepiscopi  cuidam  matronae  Beatrici  centum  mansos 
nostrae  proprietatis  cum  utriusque  sexus  mancipiis  in  comitatu  co- 
mitis  Dnngerwes.  in  loco  Aveleniz  sitos  cum  areis,  aedificiis, 
terris  cultLs  et  incultis,  pratis,  pascuis,  silvis,  venationibus,  aquis, 
aqnarumqne  decnrsibus,  piscationibus,  molendinis,  viis  et  inviis,  exi- 
tibus  et  redditibus  quaesitis  et  inqnirendis,  cum  usu  salis  seu  cum 
omni  ntilitate,  quae  ullo  modo  inde  provenire  poterit,  nostra  regali 
traditione  perpetualiter  habendum  donavimus  et  si  in  praedicto  loco 
illius  praedii  numerus  (nämlich  centum  mansorum)  planiter  haberi 
non  possit,  sub  proximis  locis  nostrae  potestati  subjectis  illum  im- 
pleri  praecipimns  ea  ddelicet  ratione,ut  praedieta  matrona  liberam 
dehinc  habeat  potestatem,  de  snpra  nominato  praedio  tradendi,  ven- 
dendi,  commutandi,  sibimet  retinendi,  vel  quodcunque  sibi  placuerit 
inde  faciendL  Ut  vero  haec  nostrae  donationis  auctoritas  stabilis  et 
inconmisa  omni  permanent  aevo,  hanc  paginam  inde  conscriptam 
propria  manu  roborantessigilli nostri  impressione  jussimus  insigniri. 

Signum  Domini  Chunradi  Regis  gloriosL  Udalricus  Cancellarius 
vice  Aribonis  Archiepiscopi  recognovit.  Data  IV.  IdusMaJLIndictione 
octara  anno  ab  incarnatione  Domini  MXXV.  anno  vero  Domini  Chnn- 
radi  secundi  regnantis  secundo.  Actum  Babenberg  feliciter  Amen. 

Ans  dem  Archive  des  Stiftes  St  Idunbrecht. 

03.  ...  et  in  valle  Avelenz  centum  regales  mansos... 

Schenkungsurkunde  Herzog  Heinrich’s  vom  Jahre  1104;  im 
Archive  des  Stiftes  St.  Lambrecht)  auch  bereits  abgedruckt  Diplo- 
mataria  Sacra  Stjnriae  T.  II.  pag.  274.  275. 

64.  Urkunde  von  1066,  worin  sich  Marquard  III.,  Adalbe- 
ro's  Sohn,  rficksichtlich  der  Zehenten  von  allen  seinen  in  der  Mark 
gelegenen  Gfitern  mit  dem  Erzbischöfe  Gebhard  von  Salzburg  ver- 
gleicht....  et  concambierunt  decimas  in  valle  Aveleniza  «X 
tote  ad  ecclesiam  ejusdem  vallis  . . . 

Aus  dem  Archive  des  Stiftes  St.  Lambrecht. 
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65.  AnnaltsU  Saxo  ad  annnm  1026: 

Rex  . . . Uenricam  ftlivm  suani  ex  Gisela  r^em  fecit. 

Eccard  C.  H.  aevi  med.  I.  pag.  458. 

66.  Annal.  Saxo  ad  anaum  1026. 

Wie  obea. 

67.  Sieh  61.  Aamerkong. 

68.  Sieh  49.  und  50.  Anmerkung. 

69.  Lambertns  ad  annum  1055:  Beatricem  tarnen,  quasi 
per  deditionem  acceptam,  secam  abdnxit,  hoc  illi  culpae  objiciens, 
quod,  contractis  se  inconsulto  nuptiis,  hosti  publico  Italiam  pro- 
didisset. 

Schulausgabe  S.  34. 

70.  Annalista  Saxo  ad  annum  1055. 

Heinricns  Imperator  Italiam  cnm  exercitu  petens , omnia  in 
pace  disposnit  reversnsque  neptera  suam  Beatricem,  matrem 
Machtildis , quam  Goxelo  filios  praedicti  Godefridi  Dacis  uxorem 
accepit,  secum  abdnxit,  indigne  eam  tractans,  propter  qnandam 
ejas  insolentiam,  qna  mortuo  viro  suo  Bonifacio  viuere  co- 
saererat.  ; 

Eccard  Corp.  Hist,  aevi  med.  T.  I.  pag.  486. 

71.  Sieh  49.  Anmerkung. 

72.  Qnaedam  nobilis  mulier  nomine  Hadamouth  snb  vidnali 
religione  Deo  senrire  desiderans  atque  hujus  mundi  curas  spe  coe- 
lesti  calcans,  ad  sancti  Petri  eoenobium,  ubi  monaebica  eonversa- 
tio  celebratur,  devota  se  contulit,  et  quia  presmitis  secnli  voluptates 
parvipenderat,  pro  spe  eaelestium  ad  ipsum  altare  consensu  filii  sui 
'Adalberonis  proprietates,  quas  ad  Suldorf  (habuit),  una  cum 
Testitura  et  cum  VI.  mancipüs  donarerat , nt  scilieet  ipsa  paoper 
fratris  unins  praebenda  sustentaretur  ejusque  nepos  N.  (nomine) 
Chraft  filius  filii  sui  Eberhardi  Deo  suctoque  Petro  oblatus 
snsciperetur.  Quod  ita  confirmatum  est  per  manus  servitorum 
(sancti)  Petri  Richolfi  et  Reginwardi.  Quam  tradi- 
tionem  abbas  Adalbertus  suscepit  cum  testibus  subscriptis: 
Engilsalch.  Wichart.  Heinrich  et  ejus  frater  Wickmann.  Raban. 
Ouzi.  Altmaan.  Dietmar.  Bngilpero.  Aribo.  Ilsunoh.  Erchin- 
harf.  Oudalricb,  Etxo.  Huc.  Adalpero.  Gnanno.  Adalpero,  Hein- 
rich. Hartwich. 

Kleinmayrn  Juvavia.  diplom.  Anhang.  S.  301. 
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73.  Kleinmayrn.  Jovavia.  Diplomatischer  Anhang,  Ili.  Xach- 
anno  Auszug  aus  dem  Codice  Adnotationum,  Fnndationis  et  Dota- 
988  tionis  des  Stiftes  St.  Peter,  das  Saalbuch  insgemein  genannt,  von 

■squejici,  Zeiten  des  Erzbischof  Friedrich  I.  und  Abt  Tito  an  bis  auf  den 
Erzbischof  Thiemo  und  Abt  Albert  I.  Seite  288 — 311. 

Der  obige  Beisatz : — und  Abt  Albert  I.  ist  offenbar  irrig 
und  entsprang  ans  der  Unkenntniss  Kleinmaym's  rflcksichtlich 
der  Reihenfolge  der  Aebte  von  St.  Peter,  welche  nicht  einmal  Han- 
sitz , der  Verfasser  der  Geschichte  des  Erzbisthums  Salzburg 
kannte.  Jener  Abt  Albert,  den  Kleinmayrn  Albert  I.  nennt, 
und  der  ein  Zeitgenosse  des  Erzbischofes  Thiemo  war,  also 
zwischen  1090  und  1101  — der  Regierungszeit  Thiemo’s  gelebt 
haben  musste,  hatte  bereits  wenigstens  einen  Vorfahren  gleiches 
Namens , nämlich  den  Abbas  Adalbertns,  der  unmittelbar  auf  den 
Abt  Tito  gefolgt  zu  sein  scheint,  also  ungeföhr  zwischen  995 
und  1010  gelebt  haben  musste.  Bei  dem  Umstande , dass  sämmt- 
liche  Urkunden  dieses  III.  Nachtrages  kein  Datum  haben,  wohl 
aber  meistens  den  Namen  des  Abtes  oder  des  Propstes  enthal- 
ten , unter  dem  sie  ausgestellt  wurden,  so  war'  es  fQr  das  Studium 
und  die  Benützung  dieser  Urkunden,  die  so  manches  Wichtige  ent- 
halten, eine  höchst  wfinschenswerthe  und  erspriesslichc  Unter- 
nehmung, wenn  Jemand  die  Reihenfolge  der  Aebte  von  St.  Peter 
so  wie  jene  der  P rö  pst e kritisch  und  diplomatisch  feststellen 
wollte,  was  am  besten  und  leichtesten  in  Salzburg  selbst  geschehen 
könnte.  Wollte  sich  Jemand  an  diese  Arbeit  machen,  wodurch  die 
österreichische  Geschichtsforschung  wesentlich  gefördert  würde) 
so  bin  ich  mit  Vergnügen  bereit,  ihm  über  die  Aebte  und  Pröpste 
des  11.  Jahrhunderts,  deren  Reihenfolge  ich  mir,  insoweit  es  mir 
möglich  war,  zu  meinem  eigenen  Gebrauche  festgestellt  habe, 
einige  Beiträge  zu  übersenden  und  Ober  einige  dabei  zu  beobach- 
tende Vorsichten  Winke  zu  ertheilen. 

74.  Quidam  nobilisvir  in  Carinthia  N.  (nomine)  Waltfricd 
tradidit  in  mannm  Balduuini  archiepiscopi  et  advocati  sni  Wil- 
halmi  praedium,  qnod  juxta  Sulpam  habuit  in  loco  Chappclla 
dicto  ad  sanctnm  Petrum  sanctumque  Ruodpertum  in  propriam 
possessionem , redimens  itaque  ab  episcopo  sibi  suisque  posteris 
in  proprium  justam  decimationem  , quam  secundum  canonum  Jura 
dare  debuit  de  praediis  suis  Chrowata  ct  Ru  na  et  de  vincis 
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suis  ad  II  e n g i s t a , ca  tarnen  lege,  ut  daret  annuatim  de  eisdcin 
vincis  III.  situlas  vini  et  de  praediis  solitam  decimam  , quam  ante 
secunduni  consuefudiuem  Sclavornm  dederat.  ...  Hujus  rei  testes 
sunt;  Weail  Wolfolt.  Sizo.  Gertiart.  Irminfrit.  Ilaban.  Tocili.  Pe- 
zili.  Nazo.  Ilibo. 

Klelnraayrn  Juv.  dipl.  Anh.  Num.  XIV.  pag.  251. 

75-  Item  in  Carinthia  quidam  nobilis  vir  \.  Eppo  redemit 
ab  eodem  archiepiscopo  justam  et  catholicam  decimationem  prae- 
dionim  snorum  ad  F res  ah  et  ad  Alge  r i st  a ti  et  ad  Pe  cah, 
nt  ipse  tarn  non  minus  daret  solitam  decimam,  quam  ante  tradi- 
dit.  Legavit  namque  idem  vir  in  manum  ejusdem  archiepiscop»  et 
advocati  sui  Wilihalmi  praedinm  suum  ad  Cbapellun  propc 
Sulp  am  ad  sanctum  Petrum  sanctumque  Uuodbertum  perenni 
jure  retinendum  . . . Hujus  rei  testes  sunt : Ougo.  Hengilram.  Fri- 
darih.  Ilsunc.  Waltfriet.  Julas.  Elih.  Wiso.  Isinbero.  Engilheri. 
Adalpreht.  Tielrich.  Noppo.  Ceizrath. 

Kleinroayrn  ebendaselbst  Num.  XV.  pag.  251. 

76.  Marquard’s  Besitzungen  in  der  Mar  k kennen  wir  aus 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1066 , worin  er  mit  dem  Erzbischöfe 
Gebhard  einen  ähnlichen  Vertrag  abschliesst , wie  Waldfried 
und  Eppo  einige  Jahre  vorher  mit  dem  Erzbischöfe  Balduin 
abgeschlossen  haben.  Wir  werden  in  der  Folge  diese  Urkunde  aus- 
führlich besprechen. 

77.  Necrologium  Runense  ad  Nonas  Januarii : Wald  o Mar- 
ch i o , nnus  de  fundatoribns  Runae. 

Diplom,  sac.  Styr.  II.  pag.  335. 

78.  Urkunde  des  Erzbischofes  Konrad  von  Salzburg  Aber  die 
vom  Markgrafen  Leopold,  Ottokar’s  Sohne,  vollendete  Grün- 
dung des  Cistercienser-Stiftes  Rein. 

tLeopoldus  Marchio)  . . . denique  talc  praedinm,  quäle  pater 
suns  Otakar  Marchio  a comite  Waldone  in  valle  Rune, 
Lunchwitz  et  Sonegorestorf  per  traditionem  acceperat,  eis 
(monachis  Rnnensibns}  delegavit.  . . . Dann  im  weiteren  Verlaufe 
wird  gesagt,  Markgraf  Leopold’s  Witwe  Sophia,  habe  mit  ihrem 
unter  ihrer  Vormundschaft  stehenden  Sohne  Ottokar  wirklich 
an  das  Stift  übergeben,  quidquid  in  Valle  Rune,  Lunckwitz, 
ac  Sonegorestorf,  habuit,  vel  acquirere  potuerit. . . • Sie  habe 
diess  gegeben  pro  salute  der  Anverwandten,  die  namentlich  ange 
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führt  werden.  Waldonisque  romitis,  cujus  idem  locus  patri- 
m o ui u Dl  fuerat . . . 

Diplom.  8ac.  Styr.  IL  pag.  5 et  6. 

79.  In  der  Urkunde  vom  Jahre  1104,  worin  Herzog  Hein- 
rich das  Stift  St.  Lambrecht  auf  wahrhaft  fürstliche  Weise  be- 
schenkt, heisst  es:  et  qnidqnid  in  eodem  comitatu  (Mürzthal} 
habni  exceptis  beneficiis  Waldonis  et  Gundakari. 

St.  Lambrechter  Urkunden. 
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Die  Prepstel  Eberndorf  betreffend. 

Die  älteren  Geschichtsforscher  and  Geschichtschreiber  Kärn- 
tens sind  über  Eberndorf,  die  weiland  Chorherren  - Propstei  im 
Jaunthal , in  Bemehang  auf  ihre  Stifter  und  die  Zeit  der  Stiftung 
weder  einig,  noch  gewiss. 

Valvasor  and  Megiser  lassen  sie  erst  am  das  Jahr  1190  durch 
Herzog  Ulrich  (v.  Ortenburg)  entstehen,  wozu  auch  ein  Graf 
Achaz  von  Pögen  und  seine  Gemalin  Kanigand,  die  dort  beg;ra- 
ben  seien,  viel  beigetragen  hätten.  Mönche  St.  Norberts  Ordens 
seien  da  zuerst  eingeföhrt  worden. 

Der  Jesuit  Hansiz,  eine  in  der  Kirchcngeschichte  SQd- 
deutschlands  hervorragende  Autorität  (die  Jesuiten  hatten  Ebern- 
dorf im  Besitze  von  1598  an  bis  zn  ihrer  Auflösung  und  Hansiz 
selbst  hatte  da  zu  MQblstatt  und  zu  Grätz  die  ersten  Jahre  seines 
Ordens  verlebt},  erzählt , dass  der  um  das  Erzstift  Salzburg  hoch- 
verdiente Fürst  Leonhart  von  Keutschach,  einem  alten  Geschlechte 
Kärntens  entsprossen,  um's  Jahr  1460  im  Kloster  Oberndorf 
studirt  habe.  Die  Stifter  desselben  seien  gewesen  Achatius  Comes 
de  Pogengast  cum  uxorc  Cunigunde  '}.  Fröhlich  ‘}  und  Rnbeis,  der  1 > 2 
Geschichtschreiber  von  Aquileja,  nennen  einen  comes  Cace- 
linus,  der  gegen  das  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  Dobrendorf  im 
Jaunthal  (vulgo  EberndorO  und  auch  die  Abtei  Mosacb  an  der 
südwestlicben  Grenze  von  Kärnten  gegründet  hätte  **).  Chazelin 
sei  der  Enkel  eines  in  Steier  und  Kärnten  vielbegüterten  Macht- 
habers von  Friaul  gewesen. 

Nach  Schönleben  *)  war  es  ein : nobilis  franrus  Cadolocus  3 
Forojulii  et  Carniolae  dux,  der  Eberndorf  erhoben.  Schönleben 

*)  Unrichtig.  Rnbeis  nennt  ihn  nnr  sls  Stifter  Ton  Mossch  und  Frfihlich 
sagt , dass  er  im  Stiftbriefe  von  Dobrendorf  vom  Patriarchen  Ulrich  von 
Aquileja  — 1085 — 1123  — zweimal  als  schon  gestorben  genannt  werde.  St, 
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und  Megiser  kennen  Qbertianpt  in  den  s&dösilichen  ProTinzen 
nur  Franken  als  Heerführer  und  Gcwaltboten;  von  Baiern 
und  von  einer  Zeit,  da  auch  baierische  Dynasten  der  gefahrvol- 
len Bestimmung  dahin  folgten  und  sie  ruhmvoll  bestanden,  ist 
bei  jenen  Schriftstellern  keine  Rede.  Ambros  Eichhorn  von 
k St.  Paul*)  weiss  von  Chazelin,  dass  er  in  jenen  Landschaften  viel 
begütert  gewesen.  Er  setzt  die  Stiftung  von  Eberndorf  mit  Rubeis 
durch  Azzo,  einen  Grafen  von  Friaul,  in  die  Zeit  von  1039 
bis  1072  und  vermuthet  mit  Recht,  dass  auch  die  Grafen  von 
Heunbnrg  daran  Theil  genommen  haben. 

SohlOsslieh  erkennt  M.  Filz  in  jenem  Chazel  einen  der  Zeu- 
gen bei  der  Einweihung  der  Abtei  Michaelbeuern  im  Jahre  1072 
ü im  Gefolge  des  Patriarchen  Sigehart  von  Aqnileja  *). 

Keine  dieser  Antoritüten  beruft  sich  auf  eine  für  die  mitt- 
lere Geschichte  von  Carentani'en,  Istrien  und  Pannonien  so  reich- 
haltige, lautere  Quelle  — auf  den  diplomatischen  Anhang  der 
Jnvavia;  und  keiner  dieser  Forseher  ahnte,  dass  die  Person  und 
die  Zeit  und  die  Stellung  des  so  verschieden  gedeuteten  Dyna- 
sten Chazil,  und  dass  selbst  die  Person  des  viel  späteren  Aus- 
statters Azzo  zu  Eberndorf  nur  daraus  richtig  gefolgert  wer- 
den könne.  Inzwischen  ist  es'  eine  ln  Rubeis  bewahrte  Urkunde, 
die  uns  dem  Ursprünge  von  Eberndorf  näher  fühft  *^). 

Nach  dem  Tode  des  Patriarchen  Sighart  (Syrns)  aus  dem 
baierischen  Hanse  zu  Plein  nnd  Peilstein  und  als  solcher  der 
zweite  Stifter  der  Abtei  Michaelbenern  im  Salzbnrggau,  besteigt 
im  Jahre  1077  Udalrich  I.  den  Patriarchenstnhl  von  Aqnileja**). 
Er  war  einer  der  Söhne  des  Herzogs  Marquart  (von  Mflrzthal 
nnd  Eppenstein  in  Steyer)  und  der  Hadamnt  (oder  Hedwig)  von 
Scmpt- Ebersberg,  nnd  schon  als  Jüngling  durch  die  Gunst  K. 
Heinrich  IV.  Abt  zu  St.  Gallen  geworden.  In  einer  von  diesem 
Patriarchen  im  Jahre  1106  ausgefertigten  Urkunde  macht  der- 
selbe im  Wesentlichen  bekannt,  „dass  Graf  Chazelin  all  sein 
Besitzthum  au  Land  nnd  Leuten  zu  seinem  nnd  seiner  VoräHem 
Seelenheil  der  Kirche  von  Aquileja  gewidmet  habe,  damit  der- 


*)  Die  Urkanda  Sndet  eich  nicht  bei  Robeis,  (andern  bei  Eichhorn.  8t. 

**)  Ulrich  folgte  ent  1085,  nicht  unreillelbar  >of  Sighart,  aondera  mittelbar 
nach  Heinrich  und  Friedrich  II.  Rabeis  5.  38  etc.  8t. 
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eiast  dort,  wo  er  begraben  sein  würde,  fromme  Brüder  tagtäg- 
lich für  ihn  zu  Gott  ihre  Gebete  richteten.  Da  aber  nun  Graf 
Chaselin  zu  Götbelich  im  Bisthum  Salzburg  begraben  worden, 
so  habe  er  (der  Patriarch)  den  Leichnam  von  dort  erhoben  und 
zur  Maria-Jun  (im  Jannthal)  auf  sein  Aliod  Dobrindorf 
überführen  und  da  eine  grosse**)  Kirche  erbauen  und  sie  wei- 
hen lassen.  Dazu  habe  er  Dobrendorf,  Götbelich  und  an- 
dere Ortschaften,  auch  die  Zehente  von  Gradz  (Windischgrätz) 
und  mehrere  benachbarte  Kirchen  hin-  und  angewiesen.” 

Als  Zeugen  erscheinen  in  dieser  Urkunde  Weriandus, 
Willehelmns,  Walchön,  filius  suns,  Rudolphns,  Gnndakrus, 
Engelbertns  etc. 

(Der  Patriarch  hegte  die  Meinung,  dass  Graf  Cfaazelin  mit 
ihm  verwandt  gewesen  und  nicht  vor  gar  langer  Zeit,  etwa  kaum 
vor  hundert  Jahren,  vor  ihm  gelebt  habe*)  ***). 

Wer  sich  z.  B.  bezüglich  auf  die  benachbarten  Longobar- 
den,  auf  das  Vorbrechen  der  Hunnen,  Avaren  und  Slaven,  auf 
die  Civilisation  Oberungams  von  Salzburg  hinab,  und  auf  die 
Vorgänge  in  diesen  Landschaften  seit  Karl  dem  Grossen  veran- 
lasst sah,  die  einschlägigen  Quellen  tiefer  und  im  Zusammen- 
hänge aufzufaasen,  dem  wird  es  nicht  schwer  fallen,  auch  über 
den  geschichtlichen  Veriauf  der  vorliegenden  Fragen  mit  sich 
einig  zu  werden.  Ohne  nun  der  neueren  Geschichtschreibung 
Kärntens  vorgreifen  zu  wollen,  geben  wir  hiemit  nur  unsere 
Ansicht  von  der  Stiftung  von  Eberadorf  in  folgender  W^eise  kund. 

Unter  den  Heroen,  welche  Karl  der  Grosse  im  Uebergange 
des  achten  in  das  nennte  Jahrhundert  in  die  von  den  östlichen 
Barbaren  und  Drängern  unablässig  bedrohten  und  bestürmten 
Provinzen,  nach  Carentanien,  Istrien  und  Dalmatien  entsendet 
hatte,  sind  uns  hier  Zwei  vor  Andern  merkwürdig,  zwei  Befehls- 

*)  Majorem  ecelealam  — heiiit  wohl  eine  Kirche  fOr  Kanoniker  — Colle- 
gtatklrche.  Ea  kommt  spiter  der  gleicbbedentende  Aaadruck  vor  . . pre- 
fate  eecleaie  sancte  Marie . . Canoniels . . 

**)  Dieaer  in  die  Parentheae  eingeacbloeaene  Sata  lat  nicht  derUrknnde  ent- 

nommen. Wahrachainlich  hatte  der  Herr  Veriheaer  eine  Stelle  bei  Rabeia, 
Sb7,  im  Oedtehtoisse  , wo  Cacelinua  affin!  e dee  Patriarchen  Friedrich, 
dea  nnmittelharen  Vorfahre  Ulriche  (ganere  Sclavoe  a enia  aliieque 
profhnia  occiene  — Caana  8.  Galli  contioaatio  II.  bei  Pertx,  Hon.  Oerm. 
II.  p.  SS)  genannt  wird.  St 
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haber,  die  durch  dreissig  Jahre  hindurch  chen  so  ruhrovoU  im 
Kriege  als  wohlthuend  im  Frieden  in  ihrem  liehen  Berufe  lebten 
und  wirkten.  Sie  stammen  aus  dem  Herzen  von  Baiem;  sie  sind 
in  den  gleichzeitigen  Urkunden  unverkennbar  bezeichnet.  Den- 
noch gew&hrt  auch  die  neuere  deutsche  und  selbst  die  baicrische 
Geschichte  fiber  ihre  Namen  und  Abstammung  nur  zweifelhafte 
und  jedenfalls  ungenügende  Nachrichten. 

Graf  Erich  ans  dem  Chiemgau  zu  Tagaharting  an  der  Taga 
(Alz)  hatte  vor  dem  Abgänge  auf  seine  Statthalterschaft  in  Frianl 
(c.  788}  Seiner  erlauchten  Gemalin  Osila  ihr  Witthum  angewie- 
sen*), ist  als  Besieger  der  zwischen  der  Donau  und  Theiss  auf  und 
hinter  ihren  Ringen  den  letzten  Kampf  kämpfenden  Hunnen  be- 
kannt. Als  er  zu  Tersaz  (bei  Fiume)  **)  durch  Meuchelmord  ge- 
fallen (789),  war  Graf  Cadeloch,  bisher  Befehlshaber  in  Caran- 
tanien,  an  dessen  Stelle  vorgerückt.  Auch  Cadaloh , mit  Erich 
wahrscheinlich  blutsverwandt  und  im  slavischen  Idiom  Chazilo 
genannt,  war  ein  im  Chiem-  und  Salzbnrggau  reich  begüterter 
D}'nast,  als  welcher  er,  ohne  Zweifel  von  einem  grossen  Gefolge 
nmgeben,  wie  es  damals  gauz  zweck-  und  zeitgemäss  war,  in 
und  über  die  Alpen  gezogen. 

Nicht  nur  von  seinem  Kriegsruhm  insbesondere  gegen  den 
Avaren  Tolma,  sondern  auch  von  seiner  friedlichen  und  gerech- 
ten Verwaltung  des  Landes,  von  seiner  Sorgfalt  für  die  Bevölke- 
rung, für  den  Anbau,  vorzüglich  durch  Eindämmung  der  seit  der 
Römerherrschaft  überall  vernachlässigten  Flüsse  und  durch  Ent- 
wässerung weiter  Strecken  wird  erzählt.  Unter  diesen  Umstän- 
den konnte  es  dem  Statthalter  Cadaloh,  hatte  er  auch  nicht  schon 
früher  in  Steiermark , Kärnten  und  Krain  Erbgut  besessen  , an 
Gelegenheit  nicht  fehlen,  für  sich  und  sein  Gefolge  weiteres  Bcsitz- 
7 thum  zu  erwerben  ’}. 

Aber  die  Herrschaft  der  Fremden  war  den  Eingebornen  des 
Wälschlandes,  in  Istrien  und  Dalmatien  von  jeher  verhasst;  nur 
mit  Ingrimm  ertrugen  sie  die  deutsche  Verwaltung  und  sie  wurden 
nicht  müde  , selbst  vor  den  Kaisern  darüber  Beschwerde  zu  füh- 
ren. Lintwil,  ein  in  Unlerpannonien  zur  Macht  gekommener 


•)  Cod.  dipl.  Juv«v.  4».  N.  c.  XVII. 

**)  EiDhardi  Aunal.  Aiittal-  Fu)d.  bei  Pertz.  Mon.  Germ.  I.  187  and  353.5^. 
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Häuptling  stand  an  der  Spitze  der  Wdhler.  Die  Klagen  derselben, 
als  übe  Cadaloh  der  Statthalter  ein  hartes,  ja  grausames  Regiment 
über  das  arme  Volk  , glaubte  Kaiser  Ludwig,  KarPs  Sohn  nicht 
länger  unbeachtet  lassen  zu  dürfen.  Es  war  im  Jahre  818 , als  er 
den  Grafen  Cadaloh  zu  sich  nach  Achen  beschied.  Mehr  als  zwei- 
hundert Meilen  betrug  der  Weg.  Die  Entfernung  des  Statthalters 
von  einem  so  wichtigen  Posten  war  sehr  bedenklich.  Dennoch  ge- 
horchte er.  Aber  auf  der  Herreise  wurde  er,  vielleicht  bereits  in 
das  Greisenalter  vorgerückt,  in  der  Steiermark  *)  vom  Fieber  be- 
fallen ; er  machte  da  auf  einem  seiner  Güter,  zu  Göthling,  Halt 
und  starh  daselbst 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Cadaloh  eine  diess-  und  jen- 
seits der  Alpen  gross  begüterte  Nachkommenschaft  hinterlassen 
habe;  die  Abteien  Seeon  und  Banmburg,  die  Herrschaft  Bürten 
am  Inn  zeugen  davon  8 

Als  K.  Arnulf  im  Jahre  891  zu  Regensburg  weiland  dem  Erz- 
bis^ofe  Dietmar  von  Salzburg  unter  andern  auch  in  den  slavi- 
schen  Landschaften,  und  da  insbesondere  zu  Rugenfeld  in  der 
Grafschaft  Dudleipa  (zu  Leipniz}  Kirchengut  anwies , gedachte  er 
ausdrücklich  des  Herzogs  Chozil,  der  einst  ebendaselbst  begütert 
gewesen,  und  wo  dann  auch  Reginger,  der  Dynast  an  der  Kne- 
sach  Lehen  besessen  *}.  9 

Diese  von  den  Geschichtsforschern  bisher  kaum  und  von  den 
Schriftstellern  über  Eberndorf  jedenfalls  nicht  beobachtete  urkund- 
liche Hinweisung  auf  den  Statthalter  Chocil  ist  es,  welche  wir 
hier  für  entscheidend  und  io  der  Art  annehmen , dass  wir  in  ihm 
den  ersten  Stifter  von  F.berndorf  erkennen  und  den  Zeitpunkt  um 
dreihundert  Jahre  hinaufrücken  Die  in  Kärnten  und  Krain 

urkundlich  noch  im  eilften  und  zwölften  Jahrhundert  vorkommen- 
den Edclherren  „Chacelin”  — haben  jenen  erlauchten  Ahni’.errn 
vollends  fibersehen  lassen  ** ***)).  10 

Auf  Cadaloh  war  Bald  er  ich  in  jenen  Provinzen  als  Statt- 
halter abgcoi’dnet  worden  und  wir  möchten  glauben,  dass  das  alte 

*)  Eiahardi  Aoaal.  L c.  I.  205.  ViU  Hludowici  hnp.  I.  c.  621  , 62t. 

**)  Sollte  der  Auidruck  io  i^ea  meree  (Aanal.  Fuld.)  Steiermark  bedeu- 
ten ? — Von  06thlin(  kein  Wort  in  den  Quellen.  St. 

***)  £a  ecbeiot  echwer  mit  dieaer  Behauptnog  der  Wortlaut  der  Stiftungaurkunde 
Tereinigt  werden  au  k&nnen.iSt. 

Archiv.  Jabrg.  1850.1.  Bd.  II.  HeR.  16 
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B a Id  ramsdorf  andern  Fiisse  jener  Felsenkappe,  auf  der  dann 
die  vom  Rhein  eingewanderlen  Sponheimer  ihre  Orten  barg  auf- 
richteten , von  Balderich  herrühre  *). 

ln  den  oben  vom  Patriarchen  Ulrich  I.  im  Jahre  1106  anfge- 
föbrten  Zeugen  erkennen  wir  unter  Vergleichung  mit  andern  Ur- 
kunden den  „Weriandus”  als  den  Ahnherrn  der  heutigen  Für- 
11  sten  von  Windischgr ät  z *‘}  und  die  Willehelmns  und  Wal- 
Ik  chon  als  Dynasten  von  Heun enbu rg  (Heunbnrg)  Wirklich 
war  die  Herrschaft  Bleiburg,  in  welcher  Eberndorf  liegt,  von 
den  Grafen  von  Andechs  durch  die  von  ihnen  stammenden  Pa- 
triarchen an  die  Dynasten  von  Heunburg  übergegangen , dann 
an  die  Pfannenberg,  an  die  Auffenstein,  Thurn  etc. 

Erst  als  die  zweiten  Stifter  oder  Ausstatter  von  Ebem- 
dorf  können  die  Grafen  von  Bogen,  auch  aus  Baiem,  angese- 
hen werden,  denn  unter  „PSgen  und  Pogengast"  können  nur 
sie  verstanden  werden. 

Die  Dynasten  von  Bogen  auf  Windberg  beg^en  uns  jenseits 
der  Alpen  zuerst  in  Krain  an  der  Sam  als  Besitzer  der  Herr- 
schaft Gurkfeld.  Dieses  Gurkfeld  (slavisch  Kersko,  und  nicht 
mit  der  Gurk  in  Kärathen  zu  verwechseln)  gab  K.  Arnulf  im 
Jahr  895  einem  gewissen  Walthuni  mit  Reichenburg,  auch 

13  in  Untersteyer ").  Aber  bald  nachher  scheinen  die  von  Bogen 
dort  ansässig  geworden  zu  sein.  Im  Markgrafen  Winthir  in 
Istrien  (c.  900)  erkennen  wir  einen  Ahnherrn  der  Bogen  zn 

14  Windbei^  “). 

Im  Jahre  1114  vermählte  sich  Albert  1.  von  Bogen  auf 
Windberg  (im  baierischen  Walde)  mit  Hedwig,  Gräfin  von 
Heunburg,  die  noch  im  Jahre  1156  ihre  Heimath  Kärathen  be- 
16  suchte  und  für  die  Umgegend  fromme  Vermächtnisse  machte“). 

Auch  Frau  Liukart,  Witwe  Berthold's  (II)  von  Bogen,  wid- 
met zu  Lnezen  im  Ensthale  einen  bei  St.  Georgen  im  Gurk- 
16  thale  gelegenen  Bauernhof  zur  Abtei  Admont.  ***)  “) 


*)  In  diesem  Felle  erOrde  der  Name  nicht  Baldramsdorf  Unten.  St. 

**)  Worauf  sich  diese  Bebanptunf  stOtzen  soll,  rermaf  ich  nimmermehr  eio- 
ansehen.  St. 

***)  Pex  Thes.  Anecd.  III.  III.  780.  Ihr  Oemabl  Berthold  II.  war  1188  au 
Hotlenmann  festorben. 
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Im  Jahre  1189  verpfändet  Albert  (lU.)  von  Dogen  an  den 
ihm  verwandten  Erzbischof  Adalbert  — einen  böhmischen  Prin- 
zen — f&r  Salzburg  die  Burg  Gurkfeld  mit  allen  Zugehörungen, 
Herrlichkeiten  und  Rechten.  Die  Verhandlung  hatte  auf  der  Burg 
Friesach  in  Gegenwart  vieler  geistlichen  und  weltlichen  Zeugen 
statt.  *}  Allein  die  drei  Söhne  des  Grafen  Albert  vermochten 
den  Pfandschilling,  volle  700  Mark  Silber,  nicht  wieder  zu  er- 
statten; sie  verkauften  daher  die  Herrschaft  von  Salzburg  und 
Hessen  sich  damit  wieder  belehnen.  ** *•*))  Das  geschah  in  der 
Kirche  zu  Maria  Sal  im  Jahre  1202,  in  Gezeugenschaft  des  Her- 
zogs Ulrich  von  Kärnten,  des  Grafen  Wilhelm  von  Ma- 
le ntin,  der  Gebrüder  Otto,  Gottfried  und  Cholo  von  Truchsen 
(ein  Zweig  der  Hennberg),  des  Reinbert  von  Mnrekke  o.  s.  w. 

Im  Gefolge  der  Bogen  waren  abermals  OlTo  von  Gnrniz  und 
Ortolf  von  Gnrkvelde  als  deren  Ministerialen.  Ans  diesen  Nach- 
weisen lässt  sich  auf  eine  frühe  und  vielseitige  Verwandtschaft 
der  Dynasten  von  Bogen  auch  in  Kärnten  schliessen,  so  wie 
daraus  hervorgeht,  dass  sie  auch  an  der  Drau  und  obem 
Gurk  und  zunächst  um  Eberndorf  begütert  waren. 

In  der  Skimmreihe  der  Grafen  von  Bogen  tragen  mehrere 
den  Namen  Achaz  (lateinisch  Ascuinus,  wälsch  Azzo)  ‘^).  17 
In  der  ersten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  war  ein  A z o Mark- 
graf in  Krain,  und  ein  Graf  Azzo  sass  aussen  an  der  Alz  auf 
der  Burg  Zeidlarn,  dessen  Gebiet  dann  an  das  nahe  Kloster 
Raitenliaslach  gedieh  Es  war  ein  und  dieselbe  Person;  sein  is 

Sohn  Graf  Ulrich  auch  zu  Zeidlarn  und  in  Krain  wurde  wohl 
auch  Markgraf  geheissen.  Als  solcher  erscheint  er  im  Jahre  1074 
unter  den  Zeugen,  als  Erzbischof  Gebhart  der  von  der  heil. 
Hemma  (zu  Gurk  und  Friesach)  gegründeten  Abtei  Admont  den 
überaus  reichen  Fundus  einwies.  Wir  sind  der  Ueberzeognng, 
dass  der  um  1050  verstorbene  Azzo  (von  Bogen,  Herr  zu 
Gnmiz)  der  zweite  Stifter  von  Eberndorf  gewesen  sei  und  sich 
daselbst  seine  Ruhestätte  gewählt  habe. 


*)  Nen«  Ustor.  Abhandlungen  der  balerischen  Akademie  der  Wiisenaetaaf- 
ten.  nr.  3kl. 

••)  1.  e.  3A7. 

*•*)  Hubeia  1.  c.  300.  S3S. 

16  • 
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Auf  Ulrich  folgte  wieder  ein  Axzo  zu  Zeidlam;  und  ein 
Verwandter  der  heil.  Hemma  Namens  Aseuin  — in  ihrem  Testa- 
mente bedacht  — scheint  auch  den  Bogen  anzugehören. 

Der  Stammvater  der  in  der  Folge  in  Oesterreich  zu  gros- 
ser Macht  gekommenen  Chonringe,  c.  1082,  des  Markgrafen 
Liupold  Feldhauptmann  gegen  die  Böhmen,  hiess  auch  Azzo. 

19  Allen  Anzeichen  nach  stammte  er  ans  den  südöstlichen  Alpen.  *') 

Der  Patriarch  Peregrin  führte  zu  Eberndorf  im  Jahre  1154 
die  Chorherren  des  heiligen  Augustin  ein  und  Herzog  Ulrich 
mehrte  gleichfalls  ihr  Einkommen  im  Jahre  1190. 

Durch  widrige  Schicksale,  durch  Kriege,  Brand,  Sterben 
war  die  Propstei  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  in  tiefen  Ver- 
fall gerathen.  Im  Jahre  1598  wurde  sie  den  Jesuiten  eingeräumt. 
Seit  deren  Aufhebung  in  Oesterreich  1772  ward  Eberndorf  län- 
gere Zeit  als  Staatsherrschaft  verwaltet  und  endlich  in  unseren 
Tagen  mit  allen  geistlichen  und  weltlichen  Gerechtsamen  als  ein 

20  Priorat  der  Benedictiner- Abtei  St.  Paul  imLavantthal  übergeben 

Die  Abtei  Mosach  oder  Mosniz  anbelangend,  so  hatte  ihre 
Stiftung  nach  Rubels  bereits  um  das  Jahr  920  unter  dem  ans 
Baicm  stammenden  Patriarchen  Friedrich  I.  (-}■  922)  begonnen  und 
zwar  durch  einen  Pfalzgrafen  Cacelin;  der  Patriarch  Ulrich  I. 
habe  sie  um  das  Jahr  1119  vollendet** ***)}.  Dieser,  früher  Abt  in  St. 
Gallen,  weihte  Mosniz  zur  Ehre  des  heiligen  Gallus  ein.  In  der 
Person  jenes  Pfalzgrafen  Cacelin''^^}  ist  ausser  im  Chiemgan 
der  gleichzeitige  Dynast  Cadaloh,  Aribo’s  Vater,  kaum  zu  ver- 

21  kennen  ti)  f). 


Von  der  Propstei  Gorniz  und  Teioach. 

Durch  ihre  Nachbarschaft  und  ihre  Mitstifter,  die  Dynasten 
von  Bogen  stehen  obige  Propsteien  mit  der  Geschichte  von  Ehem- 
dorf  in  naher  Verbindung.  Auf  Alt-Gurniz,  der  hoch  oben  in 


*)  Eichhorn,  I.  c.  178  und  188. 

**)  Rubel*  I.  c.  512  lagt  ausdrücklich,  dass  Cacelln  dem  Patriarchen  Frie- 
drich II.  (t  1085),  dem  Vorfahr  Ulrichs  1.,  das  SUftungsgut  überge- 
ben habe.  St. 

***)  Was  das  rorgeblicbe  Pralzgrarenamt  betrifft , s.  Fröhlich , Arcbontolog. 
Karinth.  e.  VII.  119. 

t)  S.  obige  Anmerk.  St 
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den  Felsen  gehauenen  Veste  an  der  Drau,  sassen  gleichnamige 
adeliche  Bnrgmänner  als  Ministerialen  der  Grafen  von  Bogen,  zu 
Gnrkfeld  etc.,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist.  Aber  die 
Kirche  zu  Gumiz  reicht  in  die  ersten  Zeiten  des  christlichen  Coi- 
tus in  Kärnten  unter  Virgil  und  Modest  hinauf.  Bereits  im  Jahre 
861  bestätigte  K.  Ludwig  der  Deutsche  dem  Erzstifte  Salzburg 
unter  den  Besitzungen  in  Karentanien  auch  die  „ecclesiam  ad  Gra- 
hove,  ad  Gurniz,  ad  Trebinam”*)  und  890  bestätig;t  K.  Arnulf 
unter  Andern : „de  carantana  civitate . . . Trahof,  Gravindorf,  Cur- 
nnz  ibique  ad  Cnmnz  operarios  servos  II  in  monte  cum  hobis  illo- 
rum,  ligna  secanda  in  ipso  monte  sine  contradictione  ministrornm 
nostrornm  cnm  saginacione  etc.’’^).  Endlich  ist  in  dem  von  K. 
Otto  II.  im  Jahre  979  ertheilten  Diplome  ganz  derselbe  Wortlaut 
zu  lesen  **)*®*J — nur  ist  hinter  Gurnnz  „ad  Streik”  eingeschal-  ** 
tet,  wahrscheinlich  der  \ame  des  Berges,  worauf  der  Holzschlag 
und  die  Schweinmast  ansgefibt  wurde. 

Der  zwischen  der  Glan , Gurk  und  Dran  gelegene  Kirchen- 
sprengel von  Gurniz,  heute  im  Decanate  Teinach  an  der  südöstli- 
chen Grenze  des  Bisthnms  Gurk,  erscheint  hier  bereits  mit  einigem 
Fundus  ausgestattet,  den  zu  mehren  die  Erzbischöfe  von  Salzburg 
bei  günstigen  Gelegenheiten  nicht  versäumten;  so  insbesondere 
Erzbischof  Friedrich  I.  um  das  Jahr  970 **)■{■).  83 

Er  übergab  nämlirh  durch  seinen  Vogt  Hartwich  tauschweise 
einer  Edelfrau  Mathilde,  die  einen  Berthold  als  Vogt  zur 
Seite  hatte,  auf  stets  und  ewig  das  Kirchengut  im  Gurnizerfeld 
und  im  Flecken  Gurniz  und  dazu  auch  den  Ort  Turdine.  Hin- 
wider uberliess  die  Edelfrau  dem  Erzbischöfe  ihre  Liegenschaften 
zu  Zemusesdorf  und  zu  Hornaresdorf,  und  wenn  diese 
nicht  hinreichen  sollten,  anderweitiges,  bequem  gelegenes  Eigen- 
thum. Die  Zeugen  waren  in  der  Kirche  zu  Maria  Sal ; Graf  Engel- 
bert, Graf  Marquart , Graf  Wilhelm,  Graf  Friedrich,  zwei  Aribo 
und  ein  Wolfhold. 

In  der  Mathilde  erkennen  wir  die  Witwe  eines  Dynasten  von 
Bogen,  der  es  darum  zu  thun  war,  sich  um  Alt -Gumiz  zu  consoli- 

*)  JaTaria.  Aobanf  0.5. 

••)  1.  c.  11t. 

°»»)  I.  c.  206. 

tj  1.  c.  198. 


Digitized  by  Google 


2kZ 


diren.^Der  Advocat  Berthold  möchte  der  ältere  Sohn  des  I^aaateti 
84  Weriant  vob  Friesach  sein^)  Uaiter  dem  i^thselhaftcn  Tnrdine, 
das  an  die  gleichzeitigen  Dynasten  Turdegowi  in  Karentanien 
86  erinnert,  verstehen  wir  hier  Teinach  an  der  Dran**). 

Erzbischof  Friedrich,  ein  Graf  von  Cbiemgan,  pflog  noch 
mehrere  andere  Tanschverhandinngen  mit  seinen  anch  in  Karenta- 
nien begfiterten  Stammesverwandten.  Im  Jahre  980  schenkte  dort 
auch  K.  Otto  II.  seinem  Sohne  Otto***^),  damals  noch  Herzog  in 
Kärnten  nnd  zu  Verona,  fänf  königliche  Huben  im  Gan  Karint- 
riche  in  der  Grafschaft  Hartwich’s,  nnd  zwar  in  den  Dörfern  Ot- 
manica  (Otmanach  im  Decanate  Teinach),  Blasindorf  (westlich), 
Gnevuotindorf,  Racozoloch  (Rackelsdorf)  nnd  Gasilich  (Gaseling) 
znm  vollen  Eigenthum  *•*).  Es  war  früher  Stammgnt  der  im  Jahre 
955  verurthcilten  Scheyrer. 

In  der  Nähe  von  Teinach  nnd  Grafenstein  — vielleicht  einst 
Grafendorf  — ragt  der  Höhenberg  mit  einer  stattlichen  Burg 
auf.  Grafen  sollen  hier  schon  in  frühester  Zeit  gewohnt , auch 
die  alten  Windischgrätz  hieran  Theil  gehabt  haben.  Die  Mini- 
sterialen Otto  und  Gottfried  von  Höhenberg  (1160)  sind 
aus  Urkunden  bekannt.  Die  heutigen  Grafen  Clamm,  von  Gal- 
86  Iss  und  Martiniz , sollen  von  Höhenberg  stammen  *'). 

Die  Kirche  St.  Lorenz  an  der  Burg  Stein  bei  Eberndorf 
bewahrt  die  Grabstätte  einer  seligen  oder  heiligen  Hiltegart, 
über  deren  Abstammung  nnd  Lebenslauf  längst  gar  verschiedene 
Meinungen  laut  geworden  sind.  Richtig  ist,  dass  der  Patriarch 
' Berthold  von  Aquileja  (ein  Andeehs)  mit  Zustimmung  der  Gra- 
fen von  Görz  im  Jahre  1238  die  Kirche  St.  Lorenz  zu  Stein 
an  der  Drau  der  Abtei  Eberndorf  wieder  entzogen  (dnreh  Tausch) 
und  sie  unmittelbar  unter  das  Patriarchat  gestellt  hatte  , weil 
die  dort  ruhende  selige  Hiltegart  aus  seinem  und  der  Grafen 
86  von  Görz  Geblüt  entsprossen  gewesen  sei  f)  **). 


*)  Anhang  zur  JuvavU  131. 

*')  Otto  war  nicht  der  Sohn,  sondern  der  Vetter  des  Kaisers,  ein  Enkel  Otto  I. 
durch  seine  an  Herzog  Chnnrat  von  Lotharingen  rermihlte  ,Tochter  Liut- 
gart.  St.  V 

***)  Mon.  hole.  XXVIII.  I.  231. 

t)  Oie  Urkunde  bei  Eichhorn  I.  c.  229.  Von  einer  rermeinUichen  Verwaiidt- 
scball  niil  der  sei.  Hiltegart  geschieht  übrigens  nicht  die  geringste  Meldung. 
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Unseren  Wahmehmnngen  zufolge  war  die  einst  in  der  wei- 
ten Umgegend  ob  ihrer  Wohlthätigkeit  und  Frömmigkeit  geprie- 
sene Pran  Ililtegart  die  Gemahlin  des  auch  im  Pnsterthale 
mächtigen  Grafen  Alboin  um  900  — 955  (von  Taur,  Lurn 
und  Görz,  des  Stammes  Andechs)  und  so  die  Mutter  des  ge- 
feierten Bischofs  Albuin  1.  Ton  Brixen  1006)  und  einer  zahl- 
reichen Nachkommenschaft  diess-  und  jenseits  der  Alpen  , die 
selbst  von  Lurn  und  Görz  stammend,  auf  ihrem  Erbgut  und 
Witwensitz  Stein  das  Zeitliche  gesegnet  hat*)”).  *7 

Die  frfihern  StammgBter  dieses  erlauchten  Geschlechts  lassen 
sich  im  Innthal  und  vor  dem  Gebirge  erkennen,  was  mit  unsere 
Ueberzengung  bestätigt,  dass  die  Bekämpfung  der  Slaven  im  Pu- 
sterthale  im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  zunächst  der 
Beruf  der  dann  bis  an  die  KQsten  der  Adria  hinabgeröckten  baie- 
rischen  Dynasten  war,  während  zweihundert  Jahre  später  die  Be- 
zwingung der  Hunnen,  der  Dränger  der  Slaven,  durch  die  frän- 
kischen und  baierischen  Befehlshaber  selbst  statt  fand  ”).  Voll-  ^ 
ständigere  und  wichtigere  Stammtafeln  von  Taur  und  Andechs, 
von  Lurn  und  Görz , an  welch  letztem  der  ehrw'Ordige  Priester 
Besch  **)  zu  Brixen  zuerst  Hand  anlegte,  wozu  dann  die  neuem 
Forscher  ans  und  über  Tirol  schätzbare  Nachträge  lieferten  ”), 
während  der  geniale  Dubuat  gleichzeitig  diesseits  der  Alpen 
den  Stamm  der  Hnosier  und  Andechse  in  jener  wunderbaren 
Verzweigung  hervortreten  Hess , welche  heute  noch  die  Genea- 
logen zur  Verzweiflung  bringen  könnte  ***)  **),  — sind  erst  noch  30 
zu  erwarten.  Es  ist  dieses  eine  schwierige  Aufgabe , zunächst 
dämm,  weil  die  von  Besch  heransgegebenen  Annalen  und  sohin 
auch  seine  Forschungen  mit  dem  zehnten  Jahrhunderte  abschlics- 
sen.  Damals  waren  die  edeln  Krystalle  der  mittelalterlichen  Genea- 
logie und  Geschichte  jener  Landschaften  noch  lange  nicht  frei 
und  klar  genug  angeschossen.  Erst  im  eilften  Jahrhundert  fängt 
es  dort  in  beiden  Beziehungen  zu  dämmern  und  erst  im  zwölften 
Jahrhundert  zu  tagen  an  ”).  31 


*)  AcU  8.  5.  Febr.  I.  fol.  731  ad  S.  Febr.  laaaen  die  Hiltegart  103t  sterben. 
**)  Annales  eccleslae  Sabionena.  Augiistae  Vindel.  2 FollobEnde,  1760 — 67. 
***)  Origines  bo'cae  domus.  Niirimbergae  176t.  II.  Tom.  tto. 
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Anmerknng^en. 

1.  Hansiz,  Germania  Sacra.  II.  548. 

Eberndorf  hiess  früher  Oberndorf  und  Dobreindorf ; das  sla- 
vische  dobrj=^t,  bewaldet  und  hochgelegen  ist  die  Wurzel. 
Dober  = tüchtig,  brav  — ist  noch  eine  in  den  Alpen  beliebige  Be- 
zeichnung. Viele  Gegenden  im  Gebirge  erscheinen  noch  unter 
diesem  slavischcn  Etymon. 

2.  Fröhlich,  Arcliontologia  Carinthiae  II.  119.  „Cacelinus 
Palatinos  etc.”  Er  räth  auch  auf  einen  Etzelinus  etc.  S.  Rubeis , 
Monumenta  ecclesiae  Aquileg.  546.  Eine  vorzügliche  Quelle  über 
Kärnten. 

3.  Schönleben,  Carniola  antiqna  et  nova,  1681.  III.  T.  bie- 
tet überhaupt  in  genealogischer  Beziehung  wenig  und  ist  über  die 
Stiftungen  des  Landes  allzu  schweigsam. 

4.  Eichhorn  (Ambros},  Beiträge  zur  altern  Geschichte  und 
Topographie  des  Herzogthums  Kämthen.  I.  219. 

3.  Filz  (Michael),  Geschichte  des  salzburgischen  Benedicti- 
nerstifts  Michaelbeuem.  II  Theile,  1831.  1.  91.  Er  lässt  diesen 
„gewaltigen  Grafen  Chazil”  um  das  Jahr  1099  mit  Tod  abgehen. 

6.  Eichhorn,  I.  c.  Ego  Wodalricns  ...  patriarcha  ...  notum 
facio,  quod  comes  Chacelinus  omne  predium  suum  cum  omni 
familia  sna  pro  suis  suorumque  parentum  delictis  Aquilcgensi  cc- 
clesie  in  proprietatem  . . . apud  S.  Marie  eccicsiam  J n n in  pro- 
prio allodio  suo  Dobrendorf.. . Früher  heisst  es  (chomes  Cha- 
celinns)  in  proprio  allodio  suo  Goethelich  sepultus  fuit. 

Göthelich  heute  Göttling,  eine  Gemeinde  am  Seckauer- 
berg im  Marburger-Kreis  in  der  Steyermark.  (Vcrgl.  dagegen 
Eichhorn  a.  a.  0.  St.)  Ein  Köttelbach  liegt  auch  bei  Eberndorf. 
Maria  Jun,  im  Jannthale  vom  norischen  Junna.  Freiherr  von 
Ankers'iiofen  in  seinem  Handbuch  der  Geschichte  des  Herzog- 
thums Kärnten,  H;ft  III.  153  lässt  den  Xevita,  Befehlshaber  der 
Reiterei  des  K.  Julian  im  Sommer  361  mit  einem  Theil  des 
Heeres,  um  von  Augnsta  Rauracorum  bei  Basel  nach  Sirmium  zu 
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gelangen,  die  grosse  Heerstrasse  durch  Mitlelnoricnm  cinschlagen 
und  so  Über  JuvaTum  und  die  Tauern  nach  Virunnm  am  Zollfelde 
und  Aber  Junna  (wo  das  Dorf  Juna  zwischen  Rbcmdorf  und  Glo- 
basniz)  nach  Celeja  etc.  marschiren.  Die  Juno  , von  der  man  Juna 
ableiten  wollte,  bleibt  im  Hintergründe. 

7.  Moriz  (Joseph)  , kurze  Geschichte  der  Grafen  von  Form- 
bach, Lambach  und  Putten.  München  1803.  S.  1%  und  188  glaubte 
statt  Erich,  Etich  (Ethiko)  lesen  zu  müssen.  Megiser,  Ideler 
(Leben  und  Wandel  Karl  des  Grossen,  beschrieben  von  Einhard) 
und  Pritz  fuhren  in  Erich  einen  Franken  „Heinrich'’  auf.  In  der 
Geschichte  der  Longobarden  in  Italien  und  der  gleichzeitigen 
Bojoarier,  München  1839,  und  in  der  Anzeige  oben  genannter 
Schrift  Ideler’s  in  den  gelehrten  Anzeigen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  München  1840  Nr.  234  u.  ff.  — endlich  im 
Anhänge  zur  topographischen  Matrikel  über  Ungarns  und 
der  Unterstcyermark  längst  verschollenes  IX.  Jahrhundert,  be- 
züglich auf  ihre  Kirchen-  und  Cultnr  - Geschichte.  München 
1841  — hatten  wir  Anlass  genug,  über  die  baierischen  Dynasten 
Erich  und  Cadaloh  umständlicher  zu  sprechen.  Im  zweiten 
Bande  unserer:  Beiträge  zur  teutschen  Landes-  Volks- und  Staa- 
tenknnde.  München  1826,  S.  79  gaben  wir  genealogische  Nach- 
weise über  die  Cadalohe  im  Innthale  zu  Seon  und  Burtina.  Der 
Zeit  nach  führt  Megiser  in  seiner  Chronik  von  Kämthen , im 
VI.  Buch  einen  „Cadolons  oder  Cadelach  fränkischen  Geblüts  als 
Erzherzog  im  Lande  Kärnthen”  richtig  auf,  lässt  ihn  aber  mit 
dem  hunnischen  König  Telmann  (Tolma)  Sigar’s  Sohn  sehr  pa- 
thetische Standreden  wechseln.  Dass  jedoch  dieser  Cadelach  mit 
Chazilo  ein  und  dieselbe  Person  sein  möchte,  davon  hatte  M^iser 
keine  Ahnung  und  noch  weniger  davon,  dass  hierunter  der  Grün- 
der von  Eberndorf  verstanden  sein  konnte.  Aventin  (Annales  Bo- 
jomm,  libr.  IV.  cap.  IX.  Nr.  26)  erzählt  von  einem  Cadalochus 
praefeetns  Forojnlii. 

8.  Da  der  Name  Cadaloh  auch  mehrfältig  im  hohen  longo- 
bardischen  Adel  Torkommt  — denn  Gadoald , Gaidolfus  ist  das- 
selbe (ein  Gadoald  folgte  dem  Herzoge  Evin  zu  Trient).  S.  den 
Index  zu  unserer  Geschichte  der  Longobarden. 

Die  Wurzel  scheint  Cato , Cadoin , Catan  zu  sein  und  laute 
im  wälschen  Jargon  diesseits  der  Alpen,  noch  der  Name,  auch 
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Gajo,  Kcjo  — da  Landsassea , Richter  und  Grafen  dieses  \a- 
mens  nach  den  Urkunden  des  achten  Jahrhunderts  schon  früh 
in  Oberbaiem,  im  Innthale  und  am  Gebirg  herab  anftreten,  so 
möchte  auch  hier  eine  Ueberwandernng  aus  der  Lombardei 
etwa  durch  Catobria  im  Pusterthale  nach  Baiem  vermuthet  wer- 
den, wie  wir  dergleichen  Uebersiedelungen  nachgewiesen  haben. 
Schon  zur  Zeit  Thassilo’s  — einer  seiner  Söhne  hiess  auch  C a- 
tan  — hatten  oben  im  Poapintal  (Oberinnthal)  Keho  und  Regin- 
bert  die  Söhne  Poapo’s  (Babo)  nnd  Scatto's  (Scarro)  die  Ab- 
teien Schlehdorf  und  Scharniz  mit  Liegenschaften  beschenkt 
(Meichelbeck,  Hist.  Frising.  I.  H.  89)  und  fast  gleichzeitig  erschei- 
nen die  Kazzilo  und  Madelhelmns  fratres  nobiles  viri  in  Wairdorf 
(bei  Seekirchen  am  Wallersee)  nnd  super  rirulum  Sura  nnd  zu 
Tnsindorf  (Oberteisendorf)  [Juvavia,  Anhang  40 — 41]  viel  Gut  an 
die  Erzkirche  Salzburg  schenkend.  Das  Bnrgstall  im  Knzlergra- 
ben  am  Teisenberg  ist  unstreitig  älter  als  Cadoltesberg  (heute 
Kellersberg)  am  Chiemsee. 

Um  das  Jahr  800  leistet  Cadoloh  „imprimis  Comes"  dem 
Bischöfe  Otto  von  Freising  Zeugenschaft  um  Pnpinhnsir  (Pippin- 
hausen)  [Meichelbeck,  1.  c.  139]  nnd  im  Jahre  890  erscheint  zu 
Moosbnrg  unter  den  Zeugen  für  St.  Emmeramm  nuch  ein 
Comes'’  (Ried,  Cod.  Ratisb.  I.  72).  Erzbischof  Adelbert  II.  von 
Salzburg  tauscht  um  923  mit  dem  Grafen  Cadeloh  am  Inn  herab 
um  Kufstein,  Randorf,  Pirchenwang  und  Freudenhnb  Huben  und 
Höfe.  (Juvavia,  Anhang,  134  und  die  topograph.  Matrikel). 

Während  dieser  Zweig  am  Gebirge  herab  in  den  Salzburg-, 
Chiem-  und  Isengau  nnd  in  den  Tranngan  verrückte : zu  Vogta- 
reut,  auf  Banmbui^  an  der  Alz,  zu  Bürten  als  Grafen  hatten  sich 
gleichnamige  Dynasten  von  R^ensburg  aus  links  der  Donau  hinab, 
in  der  fernen  Ostmark,  in  Slavinien,  an  der  Taja,  um  Retz,  in  den 
Waldschlägen  (Plagae)  festgesetzt,  nnd  gleich  den  Otakaren 
(Otzi),  Be rth olden,  Babo  (Pezilo),  Sigharten  (Sizo)  als  Ca- 
zili  und  Chessili  den  slavischen  Dialect  angenommen.  Ein  wichtiges 
drittes  Geschlecht  dieses  Namens  gründete  aussen  in  Franken  die 
Cadolzburg. 

9.  Juvavia,  Anhang  117  und  die  topographiseke  Matrikel: 
„In  partibus  sclaviniensibus  vero  in  oomitato  Dudleipa  vocato  in 
Ruginesveld  , sunt  Chocil  dnx  ^ondam  inibi  ad  opus  suum 
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habere  visus  est  et  veluti  Reginger  ia  eodem  comitatu  iuxta  aquaui, 
qae  dicitnr  Knesaha  in  benelicium  habebat. 

10.  Rabeis  I.  c.  345.  Cacelinus  comes  ist  Stifter  des  Klo- 
sters Mosach.  An  der  Kathedrale  zn  Brixen  hiessen  mehrere 
Dignitäre  and  Schirmvögte  Chadaloh  noch  um  1090  unterBischof 
Albuin  II.,  unter  diesen  auch  ein  Verwandter  desselben.  Auch 
die  Edlen  von  Carisak  gaben  ihr  Allod  nach  Mosach  um  1150 
und  noch  1160  stiften  Cacilo  et  filius  eins  Erimbert  in  Friaul 
dahin. 

11.  Varrentrapp's  genealogisches  Reichs-  und  Staatsliand- 
buch  1802.  S.  455.  Wcriandus  sei  der  Sohn  Ulrich's  des  Mark- 
grafen aus  dem  weimarischen  Geschlechte  gewesen. 

12.  Auch  Hounburg  und  Haneburg,  nicht  Heimburg,  was 
zur  Verwechslung  mit  Heimbarg  an  der  ungarischen  Grenze  An- 
lass gegeben.  Von  der  „Hennburg”  ausgestellte  Urkunden  siehe 
unsere  Beiträge  III. 

13.  Archiv  für  Suddentschland  II.  213:  Cuidam  Walthuni... 
was  er  bisher  in  bene6cio  hatte,  in  loco  Trusenthal  cum  duobus 
castris  (die  Truclisessenschlösser)  et  nemus  in  monte  Diehsche 
(Diexen)  . . in  marchia  iuxta  Souwam  tres  regales  mansns  , quos 
dicitur  (sic}  Riechenburch  et  aliud  praedium  ultra  Souwam  Gur- 
kefeld  nuncupatum  . . . 

14.  Rubels  I.  c.  460.  Dieser  Wintherius  Marchio  Istriae  er- 
scheint an  der  Seite  des  Patriarchen  Friedrich  I. , der  884 — 922 
auf  dem  Patriarchenstahle  sass , und  stammt  ebenfalls  aus  Baiern, 
nicht  aus  Franken.  Unserer  Ansicht  nach  ist  Wintliir  mit  Wi- 
nith  dem  Dynasten  und  Gründer  der  Burg  Winithberg  (Windberg 
im  baierischen  Walde  hinter  Altach  und  Straubing)  ein  und  dieselbe 
Person  und  die  von  Canisius  (Lectiones  antiquae'ed.  Basnage,  III. 
II.  211  und  Mon.  boic.  XTV.  1.},  ans  den  Membranen  der  nach- 
maligen Prämonstratenser-Abtei  Windberg  gerettete  Nachriebt 
eine  historische  Thatsache.  Mag  auch  Winithir,  der  Vater,  gleich 
andern  Sachsen  etwa  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  nach  Baiern  ein- 
gewandert sein,  lässt  es  sich  recht  wohl  mit  der  Erzählung  ver- 
einigen , dass  unter  K.  Ludwig  der  Sohn  mit  gegen  die  Hannen 
gezogen  und  sofort  in  Istrien  zum  Hüter  der  Mark  bestellt  wor- 
den sei,  während  er  etwa  durch  gefangene  Wenden  seinen 
Stammsitz  cnltiviren  liess. 
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Eine  andere  Herrschaft  Windberg  liegt  in  Oesterreich,  im 
Boigreich,  die  ein  Zweig  der  Dynasten  von  Farenbach  inne  hatte, 
lieber  die  Grafen  von  Bogen  zn  Windberg  and  in  Karentanien  and 
Istrien  haben  Ganser  and  Scholliner,  Benedictiner  der  dort 
benachbarten  Abteien  Ober-  and  Niedcraltach  sehr  mühsame  und 
vielseitige  Untersuchungen  gepflogen  (Nene  Abhandlungen  der  baie- 
rischen  Akademie  der  Wissenschaften  II.  413  n.  if.  und  IV.  1 u.  ff.), 
woran  inzwischen  nicht  zu  verkennen  ist,  was  IL  v.  Lang  in  der 
Abhandlung  über  die  Vereinigung  des  baierischen  Staates  (Mün- 
chen 1813,  II.  90)  bemerkt,  dass  beiderseits  sehr  viele  fruchtlose 
genealogische  Controversen  und  Vermengungen  der  Namen  und 
Besitzungen  mitunter  gelaufen  seien. 

15.  Die  Gründung  der  Abtei  zu  Windberg  geschah  im  Jahre 
1142  durch  den  Grafen  Albert  und  seine  Gemahlin  Hedwig. 
Ihre  Tochter  Rihlinde  war  daselbst  Nonne.  Mon.  boic.  XIV.  15 
und  Scholliner  1.  c. 

16.  Albert , Bertbold  und  Liupold  hiessen  die  Söhne  des 
Grafen  Albert  (HL).  Bei  der  Verhandlung  zu  Friesach  waren 
zugegen  unter  den  Ministerialen  von  Bogen:  fratres  de  Gurniz, 
Itcro  de  Kinburch,  Budolfus  de  Riuinze  (Reifniz) , Ortolfus  de 
Gurkenfelde. 

17.  Die  Slavcn  sprechen  den  deutschen  Namen  Ato,  Achaz, 
so  wie  die  Wälschen  ihn  in  Azzo  umformen.  Die  Vorältern  der 
berühmten  Grossgräfin  Mathilde  heissen:  Sigfrid,  Azo,  Thedald 
(Theudo).  In  der  Vita  Mathildis  bei  Muratori  Septt.  rer.  Ital.  V. 
389.  erscheint  immer  die  Form  Ato. 

18.  Mon.  boic.  III.  103  und  104  um  1050 : in  pago  Zida- 
laregowe  in  comitatu  Azzonis  comitis.  In  villa  Walde  in  pago 
Elinigowe  (Isingowe).  — Der  Zeidlargau  war  ein  Untergau  des 
Isengaues  — in  comitatu  Udalrici.  Dieser  Ulrich  erscheint  auch 
als  Urich  de  Rota  in  pago  Zidlamgowe  bei  Nagel  Notitiae, 
Origines  domus  boic.  etc.  Monachii  1804.  p.  166.  Azzo  und  As- 
euine  werden  in  Kärnten  und  Krain  auch  unter  den  Dynasten 
von  Scheyern  und  Görz  nachgewiesen  bei  Scholliner  I.  c. 

Die  Bogen  im  Zeidlarngan  und  auf  der  Burg  Zeidlarn  an 
der  Alz  (heute  Margarethenberg)  werden  von  Babo  von  Abens- 
berg (oder  .Abinberg  hei  Amberg)  hergeleitet.  Uns  gilt  hier  als 
ein  entscheidendes  Document  die  vom  Erzbischöfe  Gebhart  im 


Digitized  by  Google 


249 


Jahre  1074  feierlich  benrkondete  Dotation  der  Abtei  Admont. — 
Anhang  zur  Jnvavia  260 — 263. 

Als  Zeugen  erscheinen  nach  den  Bischöfen  und  Aebten  die 
Grafen  Ofachero  marchio  de  Stire,  Engelbcrtus  advocatus  (ein 
Beilstein , Schirmvogt  von  Admont),  Sighart  comes  (im  Salzburg- 
nnd  Chiemgau),  Magnus  Anzo  (aus  Sachsen?).  Dann  folgen  die 
nobiles,  welche  zwar  auch  dynastischer  Abkunft  waren,  als 
Wemherns  de  Reichersperga  et  filius  eins  Gebhardus  (Stifter 
der  Abtei  Reichersberg  am  Inn  , auch  in  Kärnthen  begütert) , 
Marchio  filius  Aesk  vvin  i (Ulricus  ist  in  der  Feder  geblieben 
und  Marchio  nur  ein  ererbter  Titel).  Hierauf  folgen  die  Ritter 
(milites). 

Die  Borg  Zeidlam  war  schon  znr  Zeit  der  Grafen  Erich 
und  Adalbert  (zu  Lautern  ob  der  Sur)  und  des  Erzbischofs 
Arno  ein  Gegenstand  besonderer  Stipulationen  (Jnvavia  II.  44  u. 
46 , 145  und  die  topographische  Matrikel).  — Der  Locus  Zida- 
lara,  den  die  erlauchte  Rihina  c.  924  an  Salzburg  überliess,  war 
das  heutige  Pfarrdorf  Zeilarn  ob  der  Isen.  — Jedenfalls  ist  Rit- 
ter von  Lang  irrig  daran  , wenn  er  behauptet,  dass  das  Besitz- 
thum der  Bogen  zu  Zeidlam  bei  Regenstaof  zu  suchen  sei,  wie 
wir  auch  anstatt  der  Bogenau  im  .Vordgau  den  fernhin  schauen- 
den Bogenberg  bei  Ober-  und  Niedcraltacb  als  ihre  Wiege 
und  als  den  Sitz  Alberich’s,  eines  ihrer  ersten  Ahnherren  er- 
kennen. Wo  gegenwärtig  die  Pfarrkirche  steht,  stand  einst  die 
Burg. 

19.  Azzo  von  Chuenring  (in  Oesterreich  im  Viertel  0.  M.  B.) 
früher  Gonuazeshmnnon  (Goppelsbach  im  Kreise  Jodenbnrg)  et 
Chrvbaten;  auch  zu  Knifarn  im  Viertel  0.  M.  B.  Was  der 
Dinast  Richwin  in  Karentanien  mit  den  Scheieren  im  Jahre 
1054  verurtheilt,  verwirkt  hatte,  damit  war  dieser  Azzo  von 
K.  Heinrich  III.  beschenkt.  (Mon.  b.  XXIX.  I.  125.) 

' [Wenn  die  Urkunde  I.  c.  167  mit  der  eben  citirten  verglichen 
wird , so  erhellt  nnwidersprechlich , dass  die  Ortschaften  Gon- 
uazesbrannen  und  Chrvbaten  in  Unterösterreich  gesucht  werden 
müssen  — allenfalls  um  Gobelsborg.  Eine  genauere  Ansicht  der 
bezeichneten  Urkunden  lehrt  einfach,  dass  durch  K.  Heinrich  die 
benannten  Güter  nicht  dem  „fabelhaften"  Azzo  von  Gobatsburg, 
sondern  der  Kirche  Passao  geschenkt  worden  seien.  St.] 
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20.  Za  Eberndorf  soll  sich  ein  noch  eiemlich  vollständig 
geB  and  für  die  Geschichte  Kärntens  ergiebij^es  Archiv  vorge- 
funden haben.  Die  heutige  Pfarrei  Eberndorf  zählt  1600  Seelen. 

21.  Beide  Reihen  von  Pfalzgrafen  — die  von  Lnm  and  Görz 
and  die  auf  dem  Weilhart  deuten  auf  die  Pfalzen  der  K.  Karl- 
mann  and  Amalf — auf  die  obere  Moosbarg  und  auf  Ransho- 
f e n zar&ck. 

22.  Camuz  ist  nicht  mit  Gnrk  oder  Garkhofen , dom  herrli- 
chen MBnster  der  hl.  Heroma  im  Gnrkthale  zu  verwechseln.  Tra- 
hoven  = Dranhofen,  nicht  oben  bei  Sachsenbarg,  sondern  ab- 
wärts an  der  Drau.  Trebina  = Treffen  bei  Ossiach.  Alttreffen  ist 
das  Stammhaus  der  gleichnamigen  von  Aqaileja  beerbten  Grafen. 

23.  Zeroasesdorf  = Miesdorf  oder  Zamelsdorf?  Homaresdorf 
Hörzendorf?  Hansiz  hält  den  Grafen  Engelbert  f&r  den  Va- 
ter der  hl.  Hemma;  jedenfalls  ein  Chiemgaaer.  Graf  Marquart  von 
Mfirzthal  and  Eppenstein.  (Die  Eppo  and  Eberhart  erscheinen  ne- 
ben den  Andechs  - Meran  frfihe  als  Markgrafen  in  Istrien}.  Graf 
Wilhelm  von  der  Gnrk,  später  Gemahl  der  hl.  Hemma.  Graf  Frie- 
drich, wenn  nicht  ein  Bogen  zu  Regensbarg,  der  Zeit  nach  ein 
Sohn  des  Aribo  oder  des  Grafen  Reginbert  nnd  der  Rosmuth 
von  Tachsenbach  im  Pinzgau  (Anhang  der  Javavia  197)  von  Rit- 
ter von  Lang  irrig  auf  Teisbach  an  der  Vils  gedeutet,  in  der  Folge 
im  Obniggau  zu  Schnaitsee.  Rapoto,  Friedrich’s  älterer  Bruder 
am  1005  Graf  zu  Schlierbach?  Einer  der  Aribo  und  W'olfhold 
sind  Dynasten  vom  Pusterthale. 

24.  Die  Frauen  im  Hause  Bogen  betreffend  erstrecken  sieb 
Scholliners  Forschungen  nicht  so  weit  hinauf.  Die  Gemahlin  des 
Herzogs  Chunrat  von  Kärnten,  Mathildis,  f 1012,  kann  es 
nicht  sein. 

Um  diese  Zeit,  970,  sieht  \agel  (I.  c.  229)  noch  scheierische 
Dynasten  in  Kärnten  und  damnter  einen  Berthold.  Aber  sie  muss- 
ten es  seit  der  Katastrophe  mit  den  Ungarn,  954,  wie  Berthold  II., 
wie  Aseuin  zu  Reifniz,  Richwin  in  Cranbat,  Bodo  zu  Strasswang, 
mit  dem  RBcken  ansehen.  Ausser  dem  Berthold  von  Friesach 
könnte  hier  noch  von  einem  Bogen  oder  Andechs  oder.  Sempt- 
Ebersberg  die  Rede  sein.  Pezili,  slavisch  für  Wemhart,  wie  Wezili 
fBr  Wemher  u.  s.  w. 

Der  Anhang  zur  Javavia  231  weiset  zwei  Sizo  comites  auf. 
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25.  Tiirdine  erscheint  im  Anhänge  der  Juvavia  nur  Ein  Mal. 
(Siehe  topograph.  Matrikel.)  Ein  Tnrdine  (Teuens-ang?)  findet 
sich  auch  in  Oberösterreich  — einen  Wald  begrenzend  zwischen 
Lambach  und  KremsmGnster  (Moriz,  I.  c.  15  und  192),  und  im 
Jahre  993;  ein  Tnrdelinga  im  baierischen  Walde  (ThGrIstein). 
Strabo  (Lib.  III.  c.  2)  beschreibt  eine  Landschaft  in  Iberien 
Turditanien  (Tspdiracvfav)  reich  an  Städten,  Oel  und  Wein, 
am  Meere  gelegen,  vom  Baitis  dnrchstrSmt;  in  der  Nähe  flieset 
der  Tages  and  der  Anas  (Guadiana).  Die  Turdilaner  und  die 
Tnrduler  seien  die  Gebildetsten  Iheriens  bis  zu  den  Säulen  des 
Herkules.  Das  Wort  ist  also  nicht  slavisches  Etymon  (twerdij, 
hart,  schwer,  auch  vom  Boden),  sondern  urkeltisch,  wie  sich 
an  unsern  Beiden,  FlOssen,  Fluren  noch  so  manches  Andere  be- 
wahrt hat  Znrnontz  und  Zurnoentz  bei  Gainach  im  Cillier  Kreise 
in  der  Steiermark  möchten  auch  auf  Turdine  deuten.  (Der  Fluss 
Dordogne  in  Frankreich  scheint  von  Montd’or,  wo  er  entspringt, 
seinen  Namen  zu  haben.)  Im  Kreise  Cilly  bilden  Gross-  undKlein- 
Teinach,  Veiki  Tini  und  Male  Tini  (Malentina!)  einen  Gau,  von 
welchem  die  im  X.  Jahrhundert  in  Karentanien  viel  geltenden 
Dynasten  Turdagonuo  (Anhang  zur  Juvavia  126.  136.  241)  aus- 
gegangen sein  mögen,  analog  mit  den  Witagonno  (Wito,  gleich- 
zeitig im  Lavantthale)  und  Sundargonno  etc.  Der  Comitat  des 
Grafen  Tnrdagowo  ist  ein  Theil  des  lang  verkannten  pagus  Ni- 
verzia,  wie  wir  ihn  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  Nr.  230 
des  Jahres  1846  nachgewiesen  haben.  Ueberhanpt  mögen  die  da- 
selbst niedergelegten  kritischen  Bemerkungen  Ober  die  Geschichte 
der  Steiermark  Nr.  226  — 233  hier  entgegengehalten  werden. 
Teinach  bei  Gumiz  betreffend,  besagt  eine  Urkunde  von  1240 
zu  Völkenmarkt:  „Thinach  — tres  sacerdotes.” 

26.  Die  Perger,  zu  Höhenberg  in  Kärnten , wurden  1334  ge- 
waltsam vertrieben  und  wanderten  nach  Oesterreich  ans,  wo  sie 
1524  das  Schloss  Clamm  gekauft  haben.  (Varrentrapp  I.  c.  527) 
Man  wollte  Höhenberg  auch  auf  die  heutige  Searbin  mit  der  ver- 
schollenen Burg  Brosniza,  das  Stammhaus  der  Prösing  in  der  Le- 
gende der  sei.  Hiltgart,  von  welcher  später,  deuten. 

27.  Auch  de  Rubels  I.  c.  707. 

28.  Wir  haben  uns  darüber  vorläufig  in  den  historischen  Be- 
richtigungen zu  Schaubach’s  tentschen  Alpen,  in  denMünch- 
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ner  gelehrten  Anseigen  Nr.  110 — 113  des  Jahrganges  1848  ans- 
gesprochen. Die  Freiherren  Ton  Pro  sing  (eine  lleihe  tapferer 
Männer  ging  aus  denselben  hervor;  darunter  der  heldenmfithige 
Hartwig  als  Vertheidiger  von  Friesach  gegen  die  mordbrenne- 
rischen  Rotten  K.  Otackar's  II.  von  Böhmen)  kamen  später  in  den 
Besitz  der  Burg  Stein. 

29.  Der  Stamm  von  Taur  (die  Hallgrafen  im  Innthal),  aus 
dem  erst  die  Andechs  erwuchsen,  ward  allzu  lange  verkannt.  Dass 
wir  mit  DQckher  und  Hansiz  auch  die  salzbnrgischen  Erzbischöfe 
Adelram  — 821 — 836,  und  Adalwin  dessen  Zögling — 859 
— 873  und  selbst  Adalbert  II.  (923 — 93S)  den  Gemahl  der  er- 
lauchten Ribina  ihrer  Stellung  und  Wirksamkeit  nach  den  Dyna- 
sten von  Taur  zuzählen,  ist  anderweit  zu  lesen.  Ein  Quartinus 
und  seine  Mutter  Clauza  auf  der  Burg  Wipitina  (im  Wippthale) 
gesessen,  hatte  um  828  unter  andern  auch  ihren  Theil  an  Taur, 
d.  i.  an  der  Saline,  an  die  Abtei  Innicheu  geschenkt.  (Meichelbeck, 

L c.  279).  Jener  Alpwinns  de  Carintania,  der  sich  von  dorther 
noch  dankbar  der  Mutterkirche  zu  Freising  erinnerte , war  unstrei- 
tig ein  Dynast  von  Taur  und  zum  Bischöfe  Atto  verwandt.  Er  gab 
um  866  dahin  „coram'’  primatibus  Bajowariorum  . . quicquid  ad 
Tanrn  proprietatis  visus  fuit  habere  ..  eine  Cnrtis , auch  eine  • 
Möhle  zu  Telinhnsir  (Thalhausen  bei  Freising)  und  erhielt  dage- 
gen Liegenschaften  zu  Percha  (Percha  im  Landgerichte  Bmnecken 
im  Pustcrthale)  ans  dem  Kirchengnte  der  Abtei  Innichen  (Meichel- 
beck, 1.  c.  353  und  Besch  1.  c.  II.  185).  Besch  nimmt  hier  Taur 
för  den  ganzen  Gebirgszug  der  Tauern  und  verliert  eben  dadurch 
das  natale  solnm,  den  topographischen  Standpunct  fCr  die  Genea- 
logie dieser  uralten  Dynasten , deren  wir  schon  in  der  Geschichte 
der  Longobarden  gedenken  mussten.  Da  AIpwinus,  wälsch  Alboi- 
nns,  Adoinus,  Otwin  analog  sind,  wie  Alpraht  und  Adalbert,  so 
ist  hier  nicht  an  jene  Alpini  zu  denken,  die  auf  römischen  Denk- 
mälern in  den  Alpen  verkommen. 

Auch  der  in  Kärnten  und  Krain  viel  beurkundete  und  viel 
verwandte  Bisehof  Ahraham  von  Freising  (957 — 994)  , welcher 
während  seines  Exils  um  974  die  Kirche  des  hl.  Primus  und  Feli- 
cian  im  Werdsee  zu  einem  Coll^ialstifte  erhob  (Meichelbeek  1.  c. 

1. -1.  183),  stand  der  sei.  Hiltegart  sehr  nahe,  vielleicht  als  Bru- 
der. Die  Vertheilung  ihres  reichen  Besitztfaums  an  ihre  Söhne 
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und  TBchter  nnd  Enkel  and  deren  weitere  Tanschhandlungen  unter 
einander  laaaen  die  Stammgüter  vor  dem  Gebirge  und  inner- 
halb desselben  deutlich  unterscheiden.  So  fiberlassen  Bischof 
Albuin  nnd  seine  Brfider  Aribo,  Dietmar  nnd  Wolfhold  ihren 
Schwestern  Geppa  und  Jegela  Gfitvr  im  Jannthale  nnd  in  Krain 
für  andere  dort  nnd  diesseits  der  Alpen  gelegene,  nnd  insbeson- 
dere vermag  der  Bischof  um  Georgenberg,  Ambras,  Taur,  Hohen- 
Bchan,  Tegemdorf,  Flinsbach,  Hnrosbeur  bis  Waltkerskircben  bei 
Dachau  hinaus , theils  Ersat/j  anzuweisen , theils  seiner  Kirche 
altes  Stammgut  zu  wahren.  Geppa  war  die  Gemahlin  eines  Gra- 
fen Hartwich  im  Isengan,  wo  Heppenheim,  und  Emma  (slav. 
Wezela,  die  Biene)  die  eines  Dynasten  Pezili  (Berthold).  Truta, 
eine  der  Enkelinen,  war  an  Hadamar  zu  Falkenstein  und  Had- 
marsberg  diesseits  der  Alpen  vermählt.  Sie  brachte  ihm  Pohbrnn 
(Buchbrunn)  bei  Stein  zu  nnd  erinnert  nicht  nur  an  Trutendorf 
(oder  Traundorf  nnd  Trautmannsdorf)  unfern  Stein,  sondern 
auch  an  Trutwand,  der  im  Jahre  769  zu  Botzen  an  der  Seite 
Thassilo  II.  stand  und  an  den  comes  Drutinund  im  Jahre  806. 
Die  Trantson  zu  Matrei,  Erbkammerer  zu  Tirol,  lassen  sich 
ffiglich  hier  anreihen.  Graf  Ottwin  hatte  um  990  die  Frauenab- 
tei St.  Georgen  am  Langsee  gestiftet. 

Eine  andere  Enkelin,  auch  der  Hiltegart  gleichen  Namens, 
ebenfalls  Mutter  von  Söhnen  und  Töchtern,  beschloss  nach  de- 
ren Ausstattung  ihren  schönen  Beruf  als  Nonne  in  der  Abtei 
Sonnenbni^  im  Pnsterthale.  Diese  nnd  viele  andere  Hindeutnngen 
rechtfertigen  sich  ans  den  Urkunden  bei  Besch  mit  Entgegenhal- 
tung jener  bei  Meichclbeck.  Der  mitunter  als  i£eiige  auftretende 
Jannllu  (um  990) , Diminutiv  von  Aiino , erinnert  an  die  heutigen 
Jenull  in  Kämthen.  Der  Bischof  Anno  von  Freising  (855—875) 
hatte  auch  Autheil  an  der  Saline  zu  Hall  im  Innthal,  womit  öf- 
ter Reichenhall  an  der  baierischen  Sale  verwechselt  wird.  Die 
dortigen  Hallgrafen  haben  einen  andern  Ursprung.  (S.  unsere 
Geschichte  der  teutschen  Salzwerke.  Mfinchen  1836.) 

30.  Von  diesem  Werke  scheint  Besch  keine  Kenntniss  ge- 
habt zu  haben,  so  wie  auch  Dubuat  von  Besch  keine  Notiz  ge- 
nommen hat.  Den  Anhang  der  Jnvavia,  der  erst  1784  erschien, 
entbehrten  beide.  Noch  ist  er  in  Tirol  nicht  näher  gekannt. 

31.  V.  Hormayr,  Sinnacher,  Bossbichler. 

Arebir.  Jahrf.  1850.  I.  Bd.  II.  Hit.  17 
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Unstreitig  l^ebfihrt  dem  unermüdlichen  Forscher  und  Samm- 
ler Jos.  Resch  das  Verdienst,  die  genealogische  Nomenclatur  der 
von  ihm  heransgegebenen  Annalen  in  mehr  als  tausend  Noten 
besprochen  zu  haben.  Fs  geschah  dieses  mit  grosser  Belesen- 
heit, z.  B.  in  Ducange,  Schannat,  Meichelbeck,  Roschmann  d. 
altern,  aber  auch  mit  zn  viel  Vertrauen  auf  Lazius,  Megiser, 
Valvasor.  Daher  fuhrt  Resch  z.  B.  die  Ortenbarg  er  zu  früh 
in  Kärnthen  ein , da  sich  die  Engelberte  in  drei  Dynastien , in 
der  der  Chiem-  nnd  .Salzburg-Gau er,  in  der  von  Lurn  und  Gürz 
and  in  Folge  der  Versippung  mit  beiden  in  der  der  später  ge- 
kommenen Sponheim  er  kreuzen.  Demnach  ist  diese  Errungen- 
schaR  nur  eine  Masse  von  nominalen  Identitäten  und  Heterogeni- 
täten , über  deren  eigentliche  Heimat  man  angewiss  ist , and  die 
erst  in  die  verschiedenen  Stämme  und  Zweige  nnd  Staromgebilde 
einzureihen  wären.  Anders  konnte  es  auch  nicht  kommen,  denn 
Resch  hatte  sich  inmitten  seiner  Berge  und  des  fiberreichen  Ma- 
terials über  dasselbe  nicht  erhoben;  fiber  die  Ursachen,  die 
Zeit  und  die  Richtung  der  fränkischen  und  baierischen  Ein- 
wanderung klar  und  sicher  noch  nicht  orientirt.  Er  hatte  so 
wenig  als  der  nicht  minder  preiswfirdige  Meichelbeck  und  viel 
.Spätere  an  die  benachbarte  Lombardei,  an  ihre  ethnographischen 
Bestandtheile  und  an  eine  Rückwanderung  von  dorther  ge- 
dacht; auf  das  natale  solum  seiner  Notabilitäten  batte  er  zu 
wenig  Rücksicht  genommen;  zwischen  Stammgut  und  neuen  Er- 
werbungen nicht  gehörig  unterschieden  und  das  nationale  Etymon 
und  Idiom,  worin  ein  und  dieselben  Geschlechts-  und  Tanfnamen 
chameleonartig  hervortreten,  war  ihm  ein  Gcheimniss  geblieben. 
Indessen  können  Bemerkungen  der  Art , deren  sich  auch  andere 
und  neuere  Genealogen  nicht  zu  entschlagon  vermögen,  das  grosse 
Verdienst  eines  Resch  um  eine  der  ergiebigsten  Geschiehtsqnel- 
len  der  Alpen,  der  Menschheit  nnd  Cultur  daselbst  nicht  schmälern. 
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IV. 

Pat.  Bernard.  Brali^’s 

Bericht 

Ober 

die  Belagerung  der  Stadt  Wien 

im  Jahre  1683. 

Hitgethellt  von 

Beda  Dndik« 
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Belagerung  der  kaysi.  Residentz  Stadt  Wienn  1683. 

Zusammen  getragen  werden  dareli  den  wohUEhrwardigen  rnnd  OettUiehen  Patrem 
Bernardnm  Brnlig,  0.  8.  Bened.  au  Raygera  Profess.  Ynd  Proriiorem  alda. 


Dernach  dieses«  1683  Jahr  Ynfehlbar  ein  blutiger  tfirckenkrieg 
hervorznbrecben  scheinet ; Alss  haben  Ihro  Kayserl.  Mayt.  Leo- 
poldns  primns  den  4.  Marty  an  alle  heim  Obriste  ein  Kayserl. 
befehl  eigeben  lassen,  kraft  dessen  sie  anf  weitere  special  be- 
fehl  auf  halben  April  bei  dem  General  Randevons  ohne  abgang 
erscheinen  sollen,  derenwillen  man  r.u  Vnterbaltung  der  Cavag- 
leria  einen  grossen  Vorrath  an  heu  vndt  haabem  erkauft.  Ste* 
bet  auch  nnnmehro  der  herr  hoffkriegs  Rath  Praesident  in  pro- 
cinctn  auss  abennahligen  Kayserl.  befehl  seine  raiss  naher  Raab 
KU  maternriren,  Tnndt  biess  anff  weitere  Kayserl.  Ordre  die 
dortige  Fortificationes  zu  befördern,  auch  wo  nöthig  in  bessern 
standt  zu  setzen.  Bey  nebenss  berichtet  auch  auss  Vngarn  der 
Kayserl.  Commendant  Von  Zendre,  dass  der  Rebellische  Tekely 
biess  dato,  Vngeachtet  seiness  Vorigen  Versprechenss  keine 
Lebenssmittel  in  selbigess  Gränitzhauss  zu  bringen  gestatten 
wolle,  ohne  welche  Er  solche  platz  schwerlich  werde  manuteniren 
können.  Endtzwischen  bemühet  sich  der  Tekely  ein  grosse  Summa 
Gelds«  für  die  künftige  Campagna  aufzubringen , vnndt  hat  durch 
die  denen  Landtsassen  Vnnd  Magnat's,  welche  bey  dem  Von  Ihme 
anssgeschriebene  Ober  Vngarischen  Landtag  nicht  erschienen, 
ConBscirten  Gütter  bereites  eine  grosse  Summa  Zusammen  ge- 
trieben, alle  Vorige  Ambtssleüthe  bcsonderss  die  dreysiger  Vnndt 
Einnehmer  cassirt,  vnndt  selbe  plätze  mit  seinen  Bedienten  erset- 
zet. Weilen  auch  Er  Teckely  Einen  abermahligen  Landtag  bei 
scbarffer  Commination  nacber  Caschaw,  dahin  mit  Endigung  diess 
Monathss  Marty  alle  vnndt  iede  gespannschafften  Ihre  abgeord- 
nete  abschicken  sollen,  also  haben  Ihre  kaiserliche  Majt.  resol- 
viret,  solche  Verbottene  Zusammenkünften  durch  öffentliche  pa- 
tenten bei  ohnvermeidlicher  straff  znverbitten. 

Den  2.  Marty,  hat  man  über  Ragus.i  Mehrmahlen  schreiben 
Von  den  Kaiserl.  Intemuntio  Caprara  auss  Adrianopi  erhalten. 
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welche  confirmiren,  dass  die  Asiatische  Volker  in  Völligen  Marsch 
nähr  Vngam  begriffen  sein,  wohin  anch  anss  andern  türkischen 
prorintzen  die  militz  mit  vielen  profiandt  vnndt  mnnicion  immer- 
forth  abmarschirt,  vnndt  weil  man  auch  gewisse  nachriebt  hat, 
dass  die  Türken  mit  50  Kriegszschieffen  den  Donawstromb  zn- 
bestreichen,  vnndt  zusperren  Vermeinen,  also  ist  auch  diess  orthsz 
geschlossen,  etliche  tshankchen  vnndt  Galeren  in  dem  hiesigen 
Wiener  Arsenal  zu  armiren,  vnndt  künftig  nach  Comom  zn« 
expediren,  derentwegen  dan  anss  andern  Ländern  etliche  erfahrne 
Schiffleöth  anhero  nachher  Wien  beschrieben  worden.  Den  11. 
Marty,  wirdt  Von  Wienn  berichtet,  dass  obzwar  jüngst  für  ge> 
wiss  Verlauttete,  dass  herr  Baron  Strattrmann  nachher  Regens- 
pnrg  mit  neüer  instmetion  mit  Franekreich  zntractiren  expedirt 
worden,  hat  man  doch  dessen  abfertigung  noch  in  etwass  differiret, 
vnndt  dörffte  er  sich  anch  darumber  längerss  allbier  Verweilen 
weilen  Er  za  den  vacanten  hoffcancellariat  Vnter  denen  stär- 
ckisten  Concurenten  znsein  scheinet:  wie  wohl  starck  gezweifflt 
wirdt,  ob  Ihro  Kaiserl.  Majt.  zn  solcher  ansehndtliclien  chaige 
mit  praeterirnng  der  hierzn  qnalificirten  Erb  Vnterthanen  einen 
anssländer  Vorziehen  wollen.  Weilen  non  die  alliantz  mit  der 
Cron  Schweden  geschlossen , vnndt  alle  andere  Tractaten  zur 
richtigkeit  gebracht  worden,  aiss  seindt  Ihre  KaiserL  Majt.  in- 
tencioniret,  den  an  den  Königl.  Schwedischen  hoffe  Sabsistiren- 
den  Kaiserl.  arabassadenr  herm  Grafen  Wentzl  Von  Althaimb 
Von  danen  za  avociren.  Ess  wirdt  auch  Versichert,  dass  der 
König  in  Schweden  zu  Verstärckung  seiner  in  ^ Mann  beste- 
henden armee,  noch  Ein  corpo  Von  5 biess  in  Otausend  Mann 
National  Völker  nach  pommern  vnndt  alssdan  in  fahl  der  noth 
nach  belieben  Ihr  Kaiserl.  Majt.  wieder  den  Erbfeündt  zuexpe- 
diren  endtschlossen  seyn. 

Anss  OberVngarn  melden  die  Briffe,  dass  der  Teekely  zn 
folge  dess  Von  der  porten  erhaltenen  befehlss,  nach  proportion 
seiner  kräffte  Ein  Ziemliche  kriegss  Verfassong  za  machen  ge- 
sOnet  sein,  sich  auch  offendtlich  Verlauthen  lasse,  dass  er  ge- 
gen den  15.  May  Hit  50  tausend  Mann  inss  Feldt  rucken  werde : 
So  geben  auch  abermahlss  die  jüngst  von  23.  January  Von  dem 
Kaiserl.  Nnntio  Zugeschickte  briff  diesess,  dass  dem  Janitschar 
Ag*  anbcfoblen  worden,  dass  Er  den  25.  Marty  mit  seiner  Vnter- 
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habenden  Soldatesca  gegen  Griechisch  Weisenbnrg  marchiron, 
mndt  darauf  mit  Eingang  dess  Monalhss  Aprilis,  des  gross  Sul- 
tans aufhnich,  wie  auch  dess  primo  Vezierss,  vnndt  der  gantzen 
Armee  beschehen  solle,  vnndt  bette  man  zu  Verfertigung  dess 
quartierss  für  den  gross  Sultan  8 tauseudt  bawer  dahin  zu  ge- 
hen beordert;  So  waren  auch  ansser  der  50  Galleren  noch  100 
Schiffe  ohne  Zeit  Verliehmng  zu  Belgrad  vnndt  Essek  ausszu- 
rfisten  Ernstlicher  befehl  ergangen,  vnndt  alle  Christliche  khauf- 
fortschieffe  in  allen  tfirckischen  Meerhöffen  angehalten  worden, 
damit  selbe  die  Asiatische  Militz  überbrüngen  sollen:  Ingleichen 
bette  der  gross  Sultan  den  Tartar  Han  Mit  stattlichen  praesenten 
ersuchen  lassen,  dass  Er  persönlich,  mit  allen  den  seinigen  auif 
den  25.  Aprilis  zue  Griechisch  Weissenbnrg  sich  Vnfeblbar  stel- 
len solle,  dergleichen  befehl  auch  an  die  Christliche  Fürsten  in 
Siebenbürgen , Moldaw  vnndt  Wallachey  von  Ihnen  ergangen. 
Der  gross  Vezier  solle  seinen  Marsch  directe  gegen  der  Uakaw 
nehmen,  vnndt  iutentioniret  sein,  die  statt  Wienn  anzufahlen, 
welches  dan  mit  brieffen  auss  Offen  Von  27.  February  confirmirt, 
vnndt  weiteress  Vermeldet  wirdt,  dass  in  dem  schon  gemelten 
grossen  türkischen  kriegssrath  geschlossen  worden,  sich  aller 
gränitz  heusscr,  als  da  seinnt,  Datis,  papa,  Vesprin,  Neütra, 
Leventz,  vnndt  Leopoldtstalt  zu  bemächtigen.  In  übrigen  kombt 
den  11.  Marty  anss  der  Insul  Schütt  gewisse  Post,  dass  den  27. 
dito  die  Türken  anss  Xeüheüssl  mit  1000  Mann  zu  pferde  einen 
Einfahl  in  erneute  Insul  gethan,  welche  aber  Von  den  Cnsrigen 
dermassen  repausiret  worden,  dass  sie  140  Todte,  wie  auch  37 
gefangene,  darunter  eines  Basae  Sohn  ist,  hinterlasscn ; der 
Kaiserl.  aber  scindt  gar  wenig  vnndt  Zwar  nicht  mehr,  als  8 
perschon  geblieben. 

Mchrmalen  wird  von  14.  Marty  auss  Wien  berichtet,  dass 
sintcmahlen  anderes  nichts,  alss  Ein  erschröcklichcr,  vnndt 
blutiger  Krieg  in  Vngam  znerwarten  seye,  alss  werde  dicsseitss 
alle  mögliche  Vorsehung  zubestreittung  der  zu  dem  krieg  erforder- 
lichen mittl  gemacht.  Item,  durch  die  auss  Vngam  wegen  der  jüngst 
gedachten  in  der  Insul  Schütt,  Zwischen  den  Vnsrigen  vnndt 
den  Türcken  den  7.  Martiy  Vorgegangenen  action  Erstatteten 
relation,  continviret : Wie  dass  die  \efiheOsler  Türken  mit  1000 
pferdt  über  das  Eyss  in  die  Schütt  gefallen.  Ein  dorff  ausge- 
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plündert,  vnndt  Vngefchr  300  perschonen  mit  sich  hinwegk 
führen  wollen,  wehren  aber  Von  500  Kaiserl.  Dragonern , vnndt 
300  Reutter  dess  Demercischen  Regimentss  überfallen,  in  die 
Flacht  geschlagen,  den  raub,  vnndt  die  gefangene  wiedemmb  ab- 
genohmen,  140  Erlegt,  37  gefangen  vnndt  sehr  viel  beschädiget, 
noch  Vnter  andern  dess  vice  Bassa  Von  Ne&beGsel  Sohn  gefäng- 
lich eingebracht  worden.  Von  den  Vnsrigen  aber  seindt  nicht 
mehr,  alss  8 Mann  bey  dieser  action  geblieben:  Es  waren  zwar 
aach  die  Dragoner  vnndt  Reutter  bereith  gewessen,  die  flüchtige 
za  Verfolgen,  weil  sie  aber  kundtschaft  erhalten,  dass  jenseith 
der  waag  1000  Janitscharen  in  der  postar  stunden , alss  seindt 
sie  mit  den  überkommenen  raub,  vnndt  Vielen  stattlichen  pfer- 
den  zurückgewiechen.  Ess  Vcriauthet  auch  dass  300  Von  ietzt 
ernennten  Tfircken  in  dieser  Flacht  in  der  tVang  ertranken.  Zu 
Offen  ist  Ein  solche  Mänge  an  profiandt  mnnilion,  kriegssinstru- 
menten,  Gersten  vnndt  hey  Zusammen  gebracht  worden,  dass 
alle  kirchen,  Clöster,  GewSlber,  vnndt  Taugliche  Oerther,  ausser 
den  fümembsten  drey  Moscheen  damit  belegt,  vnndt  angefüllt 
werden.  Ess  hat  auch  der  Teckely,  nach  dem  er  seine  abgeord- 
nete  an  die  Ottomanische  porten  abgesändet,  dem  Vezier  zu  Offen 
hinterbringen  lassen,  dass  er  nicht  intentioniret  seyn,  sich  weiter 
in  die  friedenss  tractaten  Zwischen  beeden  potentaten  Ein  Zu- 
mischen. Die  auff  dem  Rcichssboden  vnndt  Vnter  Oesterreich 
Landen  stehende  Kaiserl.  trouppen,  seindt  nun  mehr  beordert 
worden  Ihren  March  gegen  Vngarn  zu  maturiren : Ess  haben 
auch  alle  andern  Obristen,  welche  Von  Vngarn  endtfernt  seindt, 
ein  befehl  mit  ihren  Vnterhabenden  Regimentern  gegen  Vngarn 
zu  nähern  : In  dessen  ist  die  General  musternng  der  Kaiserl. 
haabtarmee  auf  den  6.  May  festgestellt  worden.  Der  Bannus  Croa- 
tie  herr  graff  Erdüedi  hat  sich  anerbotten,  mit  10  Taasendt 
pferden,  etwa  dass  es  noth  erfordern , vnndt  Ihro  Kaiserl.  Mayt. 
befehl  sein  wirdt,  sich  einzustellen,  vnndt  gegen  den  Erbfcindt 
zu  agiren,  vnndt  ist  auch  der  herr  Palatinus  Regni  Ungariae 
darob,  den  General  auffboth  der  Nieder  V'ngarischen  gespann- 
sebaften  bei  fahl  der  noth  allerdiengss  Einzurichten.  Der  gross 
Vezier  hat  auff  dess  Kaiserl.  Internunty  Caprarae  ansuchen  nit 
erlauben  wollen.  Einen  Courir  mit  dess  Janitscharen  Aga  ihre  ge- 
gebene Erklärung,  nach  den  Kayserl.  hoff  zu  expediren , sondern 
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ihme  bedeutet,  dass  solchess,  wann  der  gross  Snltan  zu  Belgrad 
mit  der  Armee  sein  werde,  mit  der  gelegenbeit  werde  beschehn 
können:  Dahero  dan  besagter  Internnntins  den  Petrogek  seine 
getrewe  bedienten,  vnter  dem  praetext,  dass  Er  in  der  Wallacbey 
Eine  anzabl  pferdt  znerkanffen,  mit  beyhällff  selbiges  Ffirstenss, 
seine  reyss  dnrch  Pohlen  bieher  nachr  Wienn  beschleinigen  müs- 
sen. Ess  continnirt  auch,  dass  die  Türken  mit  einer  starken  ar- 
mee  in  Croatien  Einznfallen,  vnndt  gedachter  Gross  Vezier  der 
Stadt  Pressbarg  gleich  mit  Eingang  der  Campagna  sich  znbe- 
mäcbtigen  vnndt  dem  Teckely  selbige  einznraumen  wiellenss  seye. 
Warschaver  schreiben  melden,  dass  annoch  der  Landbotten  Colle- 
ginm  mit  denen  höheren  Ordinibns  wegen  der  armatur  vnndt 
schlüssnng  der  alliantz  mit  ausländischen  potentaten,  sich  nit 
allerdiengss  hette  confirmiren  wollen,  gleichwohl  die  grösste  hoff- 
nung  seye,  dass  die  Vnfehlbar  in  die  conjunctionem  armorum, 
vnndt  krieg  Einwilligen  werden.  Wie  man  vernimbt,  sollen  auch 
neben  den  Schwedischen  Völkern  4 oder  5 tansendt  Curbran- 
denburgische  Auxiliär  Völcker,  ansserlössene  Mannschafft  im  pe- 
raitschalTt  stehen,  vnndt  sobaldt  Ihro  Kaiserl.  Mayt.  solche  er- 
fordern werden,  gegen  Schlesien  zu  marchiren  Ihre  Ordre  haben ; 
desswegen  an  die  Vnsrigen  selbiger  Orthen  Einquartirte  Solda- 
tesca  befohlen  worden,  Ihren  march  nach  Vngam  Vnverzüglich 
zu  maturiren,  vnndt  ienen  Ihre  quartier  Einzuraumen.  Jüngst 
Verwichene  Tage,  seindt  die  zu  Medling  vnndt  andern  orthen 
daherumb  gelegene  Völker  beraitss  gegen  Vngam  abmarchirt, 
denen  auch  Ehistenss  die  Curbayrische  znwasser  folgen  werden, 
vnndt  hat  selbiger  Curfürst  Verschiedenen  Kayserl.  Obristen  die 
ofiendtliche  Werbungen  in  seinem  Landt  Verstattet;  zu  deme  der 
herr  General  Reichssfeldmarschali  Von  Waldegg  sich  Verfügt  hat, 
Vmb  sich  der  ietzigen  Reichssarmatur  in  Einem  vnndt  anderen 
zu  Vnterreden. 

Die  Vngarn,  in  deme  sie  nun  sehen,  dass  der  Teckely  die 
Ober  Vngarische  gespaiinschaften  absolute  zu  guberairen  vnndt 
zureichung  dcss  gegen  die  porten  Versprochenen  Jährlichen  tri- 
bnt  Zwingen,  mithinn  selbe  gentzlichen  in  die  türkische  Dienst- 
barkeit zu  legen  suchen,  alss  begannen  sie  nnnmehro  alless  in 
reiffe  consideration  zu  ziehen,  vnndt  gegen  dem  Teckely  Ein 
schwärigess  gemüth  znbezeigen. 
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Vom  18.  Marty,  hat  maa  anss  Vngarn  fernere  nachricht, 
dass  der  Baasa  Von  Neüheüsl,  an  den  herrn  Obristen  Castelli 
Einen  stark  bedrohnngssbrieff  zn  geschrieben,  dass  er  die  jfingst 
den  7.  Marty  vorbey  g^ngene  recontre  keiness  weegss  in  Ver- 
gessenheit stellen,  sondern  negstenss  mit  Einer  starken  Mann- 
schaft kommen,  die  gefangene  erlSssen,  vnndt  revanga  snrhen 
welle;  bei  dieser  acUon  war  anch  dess  gedachten  Bassa  Von  Neft- 
hcGsl  Sohn  im  ziemblicher  gefahr,  in  deme  ihm  sein  pferdt  Vntem 
leib  todtgeschossen  worden,  zu  seinem  GIfick  aber,  Ihme  gleich 
2 tGrken  bei  der  armbe  gefasst,  rnndt  zwischen  ihren  pferden 
salviret  haben.  Eben  heädt  dito,  id  est  18  Marty  in  alle  fr&he, 
ist  der  berr  Obriste  Castelli,  mit  d^s  vice  Bassa  Von  NeGbefisl 
gefangenen  Sohn  so  Vngefehr  20  Jahr  alt,  nebst  einen  Vorneh- 
men tGrkischen  kopIT,  welcher  vmb  sein  Leben  40  tansendt  gül- 
den gebotten,  in  begleitung  etlicher  Dragoner  zn  Wienn  ankom- 
men. Sonsten  hat  man  abermahlen  mit  gestriger  Ordinarii  aoss 
Vngarn  durch  particnlar  schreiben  nachricht  erhalten,  dass  Eine 
parthey  hnssam  Eine  tGrkisehe  angetrolTen,  in  deme  aber  die 
hussaren  gesehen , dass  der  feindt  in  1000  mann  vnndt  Ihnen 
zu  starck  wehre,  haben  sie  sich  vor  Rebellen  ansgegeben,  wor- 
an ff  die  TGrken  sie  Vorbey  marchiren  lassen,  diese  letztere  aber 
EU  ihren  GlGck,  seindt  Eine  trouppen  deutsche  mannschaft  an- 
sichtig worden,  haben  sich  mit  ihnen  conjugiret,  dem  feindt  wie- 
der Vorgebogen,  vnndt  solchen  dergestalten  chargiret,  dass  Ihrer 
wenig  davon  kommen  seindt. 

Aas  Ober  Vngarn  hat  man  auch  Von  Vertrauter  handt,  dass 
der  Gross  Vezier  wieder  dem  Teckely  Ein  mGsstrauen  gefast, 
vnndt  befohlen  haben  sollen,  ienseitss  der  theyss  betrettene  Re- 
bellen gefänglich  anzunehmen,  vnndt  seindt  bereites  Etliche  der- 
selben nacher  Gross  Waradein  gebracht  worden ; scheinet  also, 
dass  der  Teckely  zu  seiner  Versicherung  sich  der  festen  Orther 
bedienen  werde:  allermassen  Er  nunmehr  neben  seiner  Gemah- 
linn  die  Residentz  nacher  Kaysermark  Zwey  Mail  Von  Liebtoff 
Vnweith  Lentschaw  gelegt,  dasselbst  seine  Gemahlinn  die  kind- 
beth  halten  solle.  Er  hat  anch,  zu  mehrer  seiner  Veroicherung, 
seine  leibguardi  ohne  die  grosse  aazahl  dess  bey  sich  habenden 
Adelss  auf  2 tausendt  mann  Verstärkt,  vnndt  zur  ordinarii  wacht 
800  Mann  in  besagtess  Schloss  geworffen,  beynebenss  durch  ein 
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scharffess  patent  pabliciren  laasen,  dass  alle  seine  Vnterthanen 
aoch  sogar  bawerss  Volk,  innerhalb  14  Tagen  mit  Ober  vnndt 
Vnter  gewähr  bereith  sein  solle : sonst  seye  Er  Teckely  in  sei- 
ner nacher  Kaysermark  Vorgenobmenen  Raisse,  zu  Eperies  mit 
dreyfachen  schnessen  auss  Stack  vnndt  Mnsqneten  beneventiret, 
auch  Von  gesambter  bnrgerscbafft  mit  höchster  Submission  be- 
dienet worden:  Vnterdessen  continniret  man  mit  ihme,  die  an- 
gefangene tractats  noch  eüffrig,  vnndt  hat  dass  angesehen,  dass 
man  selbiges  zagewienne,  in  seine  postolata  meistentheilss  ein- 
willigcn  dörRte. 

Dem  Jungen  grafen  Zrini,  alss  des  endthaupten  hinterlasse- 
nen  Sohn,  haben  Ihro  Kaiserl.  Mayjt.  zn  seiner  endtlichen  con- 
tentimng  vnndt  semel  pro  semper  hundert  tansendt  Gulden  aus- 
werffen  lassen,  der  aber  hingegen  so  Viel  predentiret,  wass  zu 
seiner  standtmässigen  Vnterfaaltnng  erkleken  mag.  Ess  seindt 
Ihro  Kaiserl.  Mayjt.  endtschlossen,  gleich  nach  denen  heyl.  Oster- 
ferien sich  in  perschon  auff  den  General  Randevous  zu  erhöben 
welche  den  16.  Marti  durch  Einen  Expressen  auss  Warschaw  die 
ErfreQliche  schlösse,  der  zwischen  Ihro  Kaiserl.  Mayjt.  vnndt  der 
Cron  Pohlen  getroffen  de -vnndt  offensiv  alUantz  erhalten,  krafft 
deren  ermcite  Cron  pohlen  sich  verbunden,  gegen  alsobaldiger 
bezahlnng  gülden  Eine  armee  Von  30  tausendt  mann  aufzu- 
richten,  vnndt  darmit  ehistenss  die  operationes  anzufangen.  So 
wird  auch  der  fürst  Lubomirsky  absonderlich  mit  4 tausend 
pferden  in  Kayserl.  Dienste  tretten,  vnndt  in  Ober  Vngam  agiren. 
Auss  bayem  hat  man  gewisse  nachricht,  dass  selbiger  Chur- 
först,  zu  bezeügung  seiner  gegen  dem  hanss  Oesterreich  tra- 
gender dcvotion,  den  Obristen  hoffmeister  Baron  Von  Rechberg, 
dem  Obristen  gehaimben  Cantzier  Schroiedt,  vndt  gebalmben 
Rath  Von  Mayer,  gewesten  Commissarium  bei  dem  franckfurti- 
schen  deputations  Convent,  alss  französische  factionisten  leienci- 
ret  (?)  vnndt  haben  Ihro  Kayserl.  Mayjt.  Vor  gedachten  CurfSrsten 
wegen  in  dem  Reich  übernommenen  Ambtss,  sowohl  zu  frie- 
denss  als  kriegss  Zeiten  Ein  gewisse  Summa  geldess  assigniret, 
solche  auch,  auf  Vnter  Oesterreich  vnndt  Landt  Ob  der  Enss 
Versichert. 

Den  21.  Marty  Verlautet  Von  Wienn , dass,  sintemahlen 
Ihro  Kayserl.  Mayjt.  beständig  endtschlossen  bleiben,  den  Gene- 
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ral  randevous  den  6.  May  zu  Stütze  (sic)  inVngarnVorbey  gehen 
zu  lassen^,  alss  haben  selbe  nit  allein  an  alle  Obriste  dero 
Militz  die  schon  bedeute  scharfie  befelch  wegen  Stellung  dero 
Regimenter  dieser  Tagen  wiederholet,  sondern  auch  den  18. 
Marty  durch  aigene  staffeta  den  hertzoge  von  Lotringen  hiehero 
nachr  Wienn  berufTen,  damit  selber  denen  angestellten  kriegss 
deliberationen  persöhnlich  assistiren,  vnndt  wie  man  glaubt,  dass 
haubt  commando  der  Kayserl.  Armee  in  Vngarn  übernehmen 
möge.  Ess  befindet  sich  auch  dessen  geheimber  Rath  Monsieur 
Canon  allhier  mit  befelch,  bei  Einrichtung  der  fridenss  tractats 
mit  Frankreich  ihrer  Durchleücht  vnndt  dero  Lanndt  interesse 
zu  beobachten;  massen  man  glaubt,  dass  der  herr  Baron  Von 
Strattrmann  mit  behöriger  Vollmacht  vnndt  instruction  werde 
Versehen,  vnndt  zu  dem  schloss  ermelter  handlung  nach  Regens- 
purg  wieder  abgeschicket  werden ; ob  wohlen  man  an  der  Synceri- 
taet  dieser  tractaten  seithss  der  Cron  Frankreichs  danimb  zweiffeln 
will,  weilen  die  französische  Vollmacht  zümblich  restringiret  vnndt 
gleichsamb  auf  schranifen  gestellt  worden,  Man  hat  auch  kürzlich 
zu  Bresslaw  einen  französischen  Courir,  so  mit  Königl.  vSchreiben 
an  dem  gesandten  nach  Pohlen  abgeschicket  gewessen,  vnndt  auf 
denen  granitzen  abgesetzet  worden,  gefänglich  eingebracht,  vnndt 
die  Schreiben  hierhero  naclier  Wien  geschickt;  Weilen  aber  Ihro 
Kayserl.  Mayjt.  dem  König  in  Frankreich  keine  nefie  gelegenheit 
zu  neüen  Verwirrungen  geben  wollen , alss  haben  sie  ermelte 
Schreiben  dem  hiesigen  französischen  gesandten  Vnerbrochener 
zustellen,  vnndt  dero  Ober  Ambt  in  Schlesien  die  dimission 
des  Courierss  anbefehlen  lassen.  Von  Regenspurg,  wirdt  vom  14. 
Marty  geschrieben,  dass  Chur  Cölln  in  die  zwischen  Denemarck 
brandenburg,  Vnndt  Münster  bereithss  Vorm  Jahr  geschlossene 
alliantz  würklich  mit  Eingetretten.  Chur  Maintz,  Trier,  vnndt 
Pfalz  aber,  werden  sich  auf  gnttachten  der  Cron  Frankreich  sel- 
biger nach  EÜsern : Sonsten  sind  zu  besagten  Regenspurg,  die 
fürstl.  Anspach-vnndt  Mechlborgische  gantze  guldiener  mit  der 
Jahr  Zahl  1678  devolvirt,  vnndt  gänzlich  Veriiffen  worden.  Dem 
gewesten  Vice  Commendanten  zu  Caschaw  hanbtmann  Gondani 
ist  der  Obristo  Wachtmeister  Titvl  vnndt  darmit  die  Commen- 
dantsstell  zu  Zendre  verliehen  worden.  Der  Bassa  von  Neüheüsl 
rescentiret  sehr  Empfundlich  seiner  letzten  Parthey  in  der  Schütt, 
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alfs  wobejr  theilss  Seiner  beeten  Parthey  ganger  vnndt  Officier  zu 
ruck  geblieben,  vnndt  weilen  er  bedrohet,  die  revange  in  perschon 
znsochen,  alss  ist  denen  Unserigen  anbefohlen  worden,  sich  aldar 
wohl  Vorznsehen,  vnndt  immerforth  allart  zu  stehen.  Der  jenige 
T'nrk  aber,  so  in  ermelten  treffen  gefangen,  dess  vice  Bassa  Von 
Neäheüsl  sohn  ist,  vnndt  allhero  nacber  Wienn  gebracht  worden, 
wirdt  biss  dato  biess  auff  weitem  Examen  in  Verhafft  gehalten. 

Wien  Von  25.  Marty,  Verlanthet  dass  gestern  Vmb  halb  5 
Vhr  der  Böhmische  Obriste  Cantzier  herr  Graff  von  Nostitz, 
an  Einen  schlagfluess,  gantz  Vnversehenss , vnndt  mit  einem  nni- 
versal  Sentiment  dess  gantzen  hoffss,  todess  Verblichen  seye : 
den  22.  Marty  aber,  zu  der  Kayserl.  hoff  Camer  Praesidentsstelle, 
herr  Graf  Wol%ang  Anderer  von  Rossenberg,  vnndt  an  dessen 
stelle  zu  dem  vacanten  Obristen  burggraffen  Ambt  in  Contra,  dessen 
berr  bruder  Graf  Wol%ang  Von  Rosenberg  resolviret  worden, 
vnndt  solle  der  Nefie  Praesident  den  30.  Marty  dem  gesambten  mit- 
tel fürgestellet  werden.  Hingegen  haben  Ihro  Kayserl.  Mayjt.  dem 
abziehenden  Camer  Praesidenten  herm  Baron  Von  Abele,  biess 
zu  dessen  anderweitige  accomodation  wegen  seiner  trewgeleisten 
Dienste  30  tausendt  Gulden  Verehret,  auch  interim  neben  der 
gehaimben  Rathssbesoldung,  zu  Einem  adjuto  Jährlich  5 tausendt 
Gulden  ans  geborffen.  Dass  letztere  anhero  nacher  Wien  auss 
Pohlen  remittirte  alliantz  project,  ist  aller  dien^s  wie  bereithss 
Vnterm  18.  Marty  erwehnet,  placidiret  worden,  dass  also  an  sol- 
chen werk  nicht  mehr  zu  zweiflen,  ja  man  schreibet  auch  auss 
Ober  Vngara,  dass  diese  blose  Nachricht  den  Teckely  dermassen 
consterniret  habe,  dass  er  alsogleich  Von  Kaysermark  nacher  Mnn- 
gatz  gewichen , nnnmehro  auch  schon  näherer  zutretten  scheine. 

Ess  ist  auch  Vnter  andern  alliantz  puncts  dieser  geschlossen 
worden,  dass  keinTheil  ohne  den  andern  sich  in  Einige  friedenss 
tractaten  Einlassen  solle,  vnndt  dass  die  Cron  Pohlen  Verspro- 
chen, zum  fahl  der  Krieg  länger  continniren  möchte,  kfinffti- 
gess  Jahr  mit  General  insnrrection  dess  ganzen  Adelss,  offensive 
gegen  den  feindt  zu  agiren ; Sonsten  seye  der  Reichsstag , wegen 
noch  vorgeschlossenen  wichtigen  materien  auf  weitem  Termin 
Verschoben  worden.  Vnndt  melden  die  letzten  briffe  auss  War- 
schau, dass  mau  dem  alda  ankommenen  tfirkischen  Zaus,  biess- 
hero  noch  nit  zur  audientz  admittirt  habe.  Im  übrigen  haben  die 
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Granitz  Türcken,  Von  der  Porten  befelch  erhalten,  die  weitere 
infeatimng  der  Insnl  Schütt,  wie  anch  der  revier  vmb  Papa,  Tottis, 
Tnndt  Vesprin  zn  tentiren,  weil  sie  aber  nnnmchro  den  Vortl 
der  ^efromen  flOsseVerlohren,  beynebenss  anch  die  Vnsrigen  gntte 
wacht  halten,  alss  ist  ihr  Vorhaben  biesshero  ohneeSect  abgeloffen. 

Vom  28  Martij , Wird  anss  Wienn  berichtet,  dass  den  26 
dito  der  geweste  herr  Camer  praesident  Baron  Von  Abele  , Von 
allen  hohen  vnndt  niedern  Camer  Officieren,  mndt  bedienten 
sich  benrlanbt  habe,  . Tnndt  ist  daranff  den  27  Martij,  der  neue 
praesident  herr  Graf  von  Rossenberg  nach  zn  Vor  abgelegten  Jn- 
rament  fürgestellt  worden.  Endtlichen,  vnndt  anf  mehrmahligen 
befelch  Ihro  Kayserl:  Mayt:  hat  der  herr  hoffkrie^s  Rathss 
Praesident  sich  resolvirt,  nacher  Raab  zn  reissen,  vnndt  sel- 
bige Vestnng  zn  besichtigen.  Der  herr  Palatinos  Regni  Vnga- 
riae  snbstitiret  noch  allhie,  vnndt  solicitiret  inständig,  die  ma- 
tnrimng  der  Werbnngett  jeniger  8 tansendt  pferdt,  welche  man 
Von  National  Völkern  der  hanbt  armee,  neben  anderen  8 tansendt 
Mann,  welche  die  nieder  Vngarische  gespannschafften  zn  Vnter- 
halten,  vnndt  herzngeben,  Versprochen,  beyznfSgcn  gesQnnet, 
vnndt  dieweilen  die  besatznng  zn  Zendre  wegen  langer  Zeit  mck- 
ständiger  gagegelder  sehr  schwfirig,  alss  hat  man  den  Baron 
ponora,  zn  deren  bezahlnng  5 tansendt  Golden  zngestellet,  bei- 
nebenss  anch  zn  contentirong  der  in  Zathmar,  vnndt  andern 
orthen  liegenden  Soldatesca  dnrch  sichere  Gelegenhenheit  gol- 
den remittirt.  Ans  Warschaw  wirdt  vom  17  Martij  diess  ge- 
schrieben, dass  eine  wieder  dess  KÖnigss  von  Pohlen  perschon, 
durch  dero  Cron  Schatzmaister , vnndt  dessen  adhaerenten,  dann 
des  Marquis  de  Vitry  angesponnene  gefährliche  ronspiration  vnndt 
die  diessfahlss  intercipirte  brieffe,  in  pleno  consensn  abgelessen 
worden,  der  Cron  Schatzmaister  wäre  zwar  anss  der  Reichen 
Versammblnng  Endtwichen,  doch  aber  dnrch  die  königliche  Leib- 
qoardi  Eingehohlet , vnndt  in  die  enge  Verwahrung  gebracht  wor- 
den; wegen  dess  Vitrii  perschon,  seindt  die  Vota  anfönglich  da- 
hinaussgefallen , dass  Er  mit  wOrcklichen  bastanadi  wohl  tracti- 
ret,  vnndt  weil  man  seiner  ohne  diess  nit  nöthig,  anss  dem  Reich 
geschafft  werden  solle.  Ess  hat  anch  selbigen  Tagess  nemblichen 
den  17.  Martij,  der  alda  anwesscnde  türkische  Zaus  in  gehabter 
Aodientz  nuff.^  Tartaren  Einen  Durchzog  Vmb  in  Schlessien, 
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YDDiU  Mähren  Kinxufallen  begerth  hat  aber  nichiss  erhalten,  Tnndt 
mit  löhrer  Verrichtang  absiehen  mössen.  Von  Offen  hat  man  den 
18  Martij  Schreiben,  dass  bey  Einganges  diese  Monathss  Ein  Tecke- 
lischer  abgeordneter,  daselbst  angelangt,  welcher  mit  reichen 
praesenten,  rnndt  in  specie  20  tansendt  dnccaten  zu  abreichung 
dess  tributss,  für  diese  lanffende  Jahr  nach  der  porten  gehen  solle; 
dieser  habe  in  der,  bey  dem  Vezier  daselbst  gehabten  andientz 
Von  den  standt  der  Kayserl:  macht  Viel  Verrätherlicher  weisse 
referiret,  alsso  dass  die  armee  bloss  Von  25  biess  30  tansendt 
mann  starck , beynebenss  wegen  der  tfirckischen  Macht  Vnter  dem 
Volk  eine  grosse  constemation  seye , vnndt  dass  die  Kayserl : 
armee  in  der  Schütt  posto  fassen  werde : vnndt  wie  man  weitere 
Nachricht  hat,  befandet  sich  anch  alda  zn  Offen  Viel  Kriegssmnni- 
mnnition,  darnnter  12  stuck,  deren  iedess  108  pfundt  eysen 
schiesset,  neben  Vnzähligcn  mit  woll  gefüllten  sacken,  deren  täg- 
lich sambt  andern  instmmenten  mehr  Tnndt  mehr  zngeföhret  wer- 
den. Ess  hat  anch  selbiger  Vezier,  Von  dem  Gross  Vezier  befeloh 
erhalten , die  brncken  zn  Essegg  mit  Genugsamber  Wacht  zu  be- 
setzen , zn  dem  Ende,  ein  grosse  Anzahl  Janitscharen  dahin  ex- 
pediret  worden:  fernerss  melden  gedachte  briffe,  dass  14  tan- 
sendt mann  zn  pferdt  anss  Arabien,  wie  anch  8 tansendt  pferdt 
Von  Triopol  zu  Constantinopl  ankommen , vnndt  directe  nacher 
Vngarn  marchiren,  Tnndt  dass  der  gross  Vezier  gar  frühe  inss 
feldt  rncken  werde,  den  gross  Sultan  auch  allermassen  dahin  zn 
disponiren  suche,  damit  selbiger  biess  nach  Offen  aTanziren 
solle,  bestehet  anch  dato  an  Vnterschiedlichen  Örthem  die  Völ- 
lige kriegss  Lista  dess  türkischen  Volckss,  so  der  kaiserl.  Inter- 


nnntio  Caprara  auss  Türkey  zn  hoff  abgeschicket. 

An  Evropaische  Janitscharen . 25000 

Ramati  Spachy  zu  pferdt 25000 

Asiatische  Völker  zn  Ross  vnndt  fness 36000 

bei  dem  Gross  Snltan  bleiben  in  allen 53000 

bei  dem  Alli  Bassa  Vnterschiedliches  Volck 36000 

bei  dem  Bassa  zn  Waradein,  vnndt  Abafil  anss  Siebenbür- 
gen, so  zusammen  conjnngirt 30000 

Gross  Vezier  mit  dem  Bassa  von  Bosnia  conjnngirt  . . . 18000 
Der  Tartaren,  Moldauer,  vnndt  Wallachen 24000 


Summa.  247000 
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Mit  ernenten  Vfilkern,  solle  der  gross  Vezier  mit  seiner  armee 
in  nieder-  der  Abafll  aber  oder  Alli  Bassa  in  Ober  Vngarn  agiren. 

Vom  1 Aprilis,  Wirdt  Von  Wien  berichtet,  dass  Ob  zwar  der 
Nene  herr  Camer  Praesident  so  wohl  in  seiner  particnlar,  alss  we- 
gen richtiger  Abtrettung  seiness  im  Land  Cämdten  administrirten 
Ambtss  erforderten  Angelegenheiten , Eine  erlanbnuss  dabin  znge- 
hen  solicitiret,  hat  Er  doch  solche  in  ansehen  seiner  bei  dermahli- 
gen  kriegss  Verfassnngs  Erforderten  Vnnmbgänglichen  gegen- 
warth,  nicht  erhalten  können.  Der  hertzog  Von  Lothringen  wirdt 
den  8 oder  10  April  sich  dahier  zn  Wienn  einstellen;  vnndt  bleibt 
der  General  randevous,  aulf  den  6 May  annoch  fest  gestellt,  da  in- 
mittelss  die  in  dem  Reich  stehende  Kayserl.  Regimenter  biess  nl- 
tima  Aprilis  sich  Einiinnden,  vnndt  zu  der  haubt  armee  nacher 
Vngam  abreissen  sollen : Daselbst  aber  Verbleibende  R^imenter, 
sollen  Vom  herm  Graf  Taff  Vnter  dess  Fürsten  Von  Waldegg  di- 
rection  commandiret  werden.  Vnter  dessen,  wirdt  auch  herr  Ge- 
neral Schnitz  mit  Etlichen  Regimentern  zn  ross  vnndt  fness  ge_ 
gen  Trentschin  ehistenss  abmarchiren  vnndt  zn  den  4 Tausend 
Polackhen  (weiche  Vnter  dess  Fürsten  Lnbomirsky  commando,  in 
Ober  Vngam,  oder  wo  ess  Vonnöthen  sein  möchte,  agiren  sollen} 
stossen.  Die  Granitz  Tfircken  seindt  anff  den  15  April,  sich  nacher 
Offen  znstellen,  vnndt  gleich  darauf  die  Kayserl.  Frontier  plätze 
anzugreiffen,  befelcht,  da  ess  dan  Pappa,  vnndt  Tottis  zum  ersten 
gelten  dörifte.  Vnndt  wirdt  auch  nunmehro  die  bruckcn  zu  Essegg 
mit  5000  mann  verwahrt.  Wie  dan  ebenermassen  der  hiesige  hoff 
kriegss  Rath  Praesident  mit  etlichen  erfahrenen  Ingenieuren  nach 
denen  Ungarischen  f rentieren,  vmb  selbige  plätze  in  Völlige  defen- 
sion  zn  setzen,  vnndt  bestenss  zu  Versehen,  abgeraist:  vnndt 
weilen  auch  ein  feundlicher  einbmch  gegen  Croaten  besorget 
wirdt,  als  seindt  etliche  einqnartierte  Regimenter  dahin  ehistenss 
zn  marchiren,  vnndt  sich  mit  der  Croatischen  Landtmiliz  zu  con- 
gregiren  beorderdt.  Mit  welchen  man  Ein  Corpo  Von  IStausendt 
mann  aufzubringen  Verhoffet,  welche  der  Bannus  Croatiae,  vnndt 
Herr  General  Von  Carlstadt  Graff  von  Herberstein  commandiren 
sollen.  Gleich  wie  man  dieser  orthen  in  möglichster  kriegss  Ver- 
fassung nichtss  erwinden  lasset,  alss  arroiren  sich  auch  die  Reiches 
Stände  immcrfohrt,  vnndt  thuen  ihre  auf  den  bainen  habende  militz, 
mit  neuen  Werbungen  Verstörken;  allermassen  auch  der  Chnrfürst 
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in  bnyarn  neue  wcrbungsspatenta  anssgetbeilt  hat,  bcy  deme  der 
fürst  von  Waldegg  stfindtlich  erwartet  wirdt,  wegen  der  Conjnnc- 
tion  der  Reichsewaflen  ein  gewissess  zaschlüssen.  Anss  Pohlen  con- 
tinniret  annoch  die  gnte  negotiation  des  am  selhign  hoffe  sich  be- 
fQndende  Kayserl.  Gesandtcnss,  mit  Vngezweiffelter  hofnung,  dass 
selbige  Cron  anfss  wenigste  mit  40  tansendt  mann  wieder  die 
porten  operiren,  auch  die  Littawer  mit  18  bicss  20  tausendt  mann 
darzustossen  werden,  derentwillen  stflndtlich  die  ratification  dies- 
ser  alliantz,  durch  einen  Expressen  erwartet  wirdt. 

Wien  vom  4 Aprilis,  Verlanttet,  dass  der  herr  General  Ra> 
batta,  nach  dem  Er  die  Croatische  Frontiren  vnndt  Festungen  he- 
sichtiget,  auch  deren  etliche  so  wohl  an  Volk,  alss  fortification, 
vnndt  anderen  nothwendigkeiten , Ziroblich  schlecht  Versehen 
bette,  sich  wiedernmb  den  1.  April  allhier  eingestelt  habe,  vnndt 
wirdt  ehistenss  Ihro  Kayserl.  Mät.  seine  schriftliche  Relation 
fiberreichen. 

Es  wirdt  auch  der  herr  hoff  KriegssRathss  Praesident  an  heut 
id  est  4.  Aprilis  Von  Raab  wiedernmb  hier  erwartet , Einige  aber 
mit  ihme  Vorhero  abgereiste  Ingenenrc  seindt  befelcht , daselbst 
znverbieiben , vndt  die  bei  gedachten  Vestungen,  vnndt  anderen 
platzen  beffindiiche  fahler  zu  emendiren.  Auss  Ober  Vngarn  hat 
man  nachricht,  dass  weil  die  Türcken , in  dem  Teckely  Ein  diffi- 
dentz  gesetzet,  alss  hette  der  Vezier  zu  Offen  Von  der  porten  be- 
felch,  Ein  Thor  zu  Caschau  mit  türkischer  Soldatesca  zu  be- 
setzen, so  dan  anch,  den  zu  Filleck  gewesten  Commendanten  Ko- 
hari  heranss  begehm  solle ; vnndt  ob  zwar  Er  Teckely  solchess 
biesshero  nicht  eingewilliget,  besorge  man  doch,  dass  Er  endlich 
auss  desperation , vnndt  der  porten  die  wiedrige  apprehension  zn- 
benehmen,  ernente  Stadt  Caschaw  denen  tfircken  Völlig  Einraumen 
möchte;  Indessen  hat  er  auch  gedachten  Vezier  bedeuten  lassen, 
dass  er  bereith  seye  mit  einer  stattlichen  Cavaleria,  Entweder  in 
Pohlen,  oder  Schlessien  oder  wie  manss  befehlen  wurde,  Einzn- 
fallen , vnndt  eine  diversion  zu  machen.  Die  Kayserl ; Regimen- 
ter seindt  nunmehro  im  March  nacher  Vngarn  begriffen,  vnndt  will 
gewiess  Verlauten,  dass  deren  Viel  annoch  in  schlechten  standt 
seindt  , vnndt  also  denen  Obristen  , die  weilen  vnmöglich  den  ab- 
gang  in  so  kurzer  Zeit  zu  ersetzen , bey  der  General  musternng, 
die  angedrohete  straff  nicht  aussbleiben  dörffle.  Dem  herrn  Gene- 
Archlr.  Jahrg.  1850. 1.  Bd.  II.  Hfl.  18 
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ral  zn  Carlstadt,  mndt  Banntis  Croatie,  seindt  100  tansendt  Gul- 
den Vmb  die  Versprochene  Soldatesca  Eilfertigst  zusammen  zu 
bringen  assigniret:  Ist  auch  resolvirct  worden,  ohne  Verzug  350 
tausendt  Gulden  nach  Pohlen  zu  remittiren,  damit  die  alliantz, 
Vmb  so  viel  mehr  befördert,  die  armee  gegen  50  tausendt  mann 
Verstärket,  vnndt  ehistenss  inss  feld  gestellt  werden  möchte:  Son- 
sten ist  auch  selbiger  könig  auss  der  Wallachey  gewahmet  wor- 
den, auff  die  Tartarn  gutte  absicht  zn  haben,  weil  der  gross  Hann 
resolviret  seye.  Mit  seiner  ganzen  macht  den  march  durch  Poh- 
len bis  Przemislaw  vnndt  Sambor  zu  nehmen.  So  hat  man  auch, 
mit  Chor  Sachsen,  vnndt  brandenburg,  wegen  ubernchmnng  7 
biess  8 tausendt  mann  (wan,  wob,  ess  Vonnötten  sein  wirdt) ; ge- 
gen Bezahlung  bereithss  richtig  gemacht.  Den  1 Aprilis  hat  herr 
Gubernator  der  Spannischen  Niderlanden  durch  eigene  stalfeta  an- 
hero  nacher  Wienn  berichtet,  dass  der  König  in  frankreich,  die 
Stadt  Luxemburg  abermahlss  zn  belagern  gesonnen,  vnndt  be- 
reithss sein  trooppen  dahin  zn  marchiren  beordert  habe.  Ess 
wirdt  auch  von  Regenspurg  berichtet,  dass  die  Chur-  vnndt 
fürstliche  Collegia,  in  dem  biesshero  ventilirten  puncto,  seenri- 
tatis  publicae  annoch  dissentiren;  indessen  aber  der  königliche 
französische  Plenipotentarius,  gegen  Einen  seiner  confidenten  sich 
Vernehmen  lassen ; dass,  weil  sein  Principal,  auss  denen  kriegss- 
Verfassungen  dess  Reichss  leicht  abnehmen  könne,  dass  selbige 
wieder  Ihme  angesehen.  Er  den  ersten  streich  nicht  erwarten,  son- 
dern dass  praevenire  spülen,  vnndt  bey  der  negst  besten  occasion 
lossschlagen  wolle:  Dahingegen  der  Kayserl:  daselbst  beföndliche 
bevollmächtigter  principal  Commissarius  denen  Collegiis,  die  be- 
vorstehende höchste  Gefahr  nachmahlen  höchst  beweglich  reprae- 
sentiret  vnndt  zn  Ernstlicher  Vernehmung,  obgedachten  punctum 
securitatis  publicae  Eufrigist  ermahnet  hat. 

Mehr  wirdt  Vom  8 Aprilis  auss  Wien  berichtet , dass  die 
Jungstenn  auss  Regenspurg  Vnterm  28  vnndt  30  passato  Eingelof- 
fene Briefe  melden  , dass  weil  man  bieshero  an  Kayserl.  seithen  , 
dass  negotium  pacis,  mit  keinem  Eylfer  tractiret  habe,  seye  die 
Cron  Frankreich  in  die  gedanken  gerathen,  dass  man  diessfahlss, 
keinesweegss  etwas  zuschlüssen , sondern  eintzig  vnndt  allein 
dahin  gedencke,  wie  man  diesen  sommer  mit  dem  tOrcken  Einen 
straich  waage,  nach  geendigter  Campagne  aber  da  man  anderes  ein 
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accomodament  trefTen  könnte  die  wafTen  Völlig  gegen  gedachter 
Cron  wenden  möchte , dahero  der  daaelhst  sussistirende  Königl : 
Envoye  Mons.Verius  von  keiner  weitem  project  vnd  diacnsaion 
(wormit  herr  Baron  Strattmann  circa  n^otium  pacis,  Von  hieai- 
gen  hotr  inatrairt  iat)  noch  auch  die  Cron  Engellandt,  wegen  biea- 
hero  geanchter  arbitrage,  aich  der  aacbe  nicht  mehr  annehme,  aon- 
dern  gleichwohl  dem  apiell  znaehen  wolle;  Interim  deliberiret 
man  daaelbat,  wie  bey  ao  gefährlichen  conjnnctnren , auch  wo- 
hin, daa  Kayaerl.  Camergericht  von  apeyer  tranaferiret  werden 
könte.  Dem  herrn  Grafen  Kinaky,  iat  die  Obriate  Cantzier  atelle 
in  königreich  böheimb  conferiret,  auch  der  Obriate  holT  Cantzier 
bereithaa  in  pectore  (vnndt  Vermnthlich  herr  Baron  Strattmann) 
reaolviret,  zne  der  Appellationa-Praeaidenten  cbarge  aber,  herr 
graf  von  Wörben  aurrogiret  worden.  Gleich  nach  denen  heyl. 
Oaterferien  wirdt  aich  der  Churfurat  auaa  bayern  hier  EinfQnden, 
vnndt  mit  Ihrer  Kayaerl.  May.  aich  nacher  Preapurg  anlT  den  ran- 
devona  erheben , für  welchen  daaa  logiament  in  der  alten,  in  der 
neOen  bürg  aber,  für  die  erwartende  zwey  Neübnrgiache  Printzen 
beraithet  wirdt;  vnndt  obgleich  die  General  mnatening  bieaa  auff 
den  6.  May  geatellet , Iat  doch  herr  General  Babatta  befelcht,  aich 
deato  eher  nach  KQtzaee  zn  begeben , vnndt  daaelbat  daaa  Läget 
anaznatecken,  wie  auch  die  bereithaa  dahin  marchirende  Kayaerl. 
Regimenter  zu  fiberaehmen.  Den  7.  Aprilia  brachte  eine  aigene 
Stafetta  von  Warachan  die  gewieaaheit,  der  mit  hieaigen  hoffe 
vnndt  der  Cron  Pohlen  glücklich  geendigten  alliantz,  worüber  die 
capitnlationa  pnncta  atundlich  erwartet  werden:  die  Reichaatracta- 
ten  aber  aeindt  Ober  etlich  tage  Verachohen  blieben.  Indeaaen  doch 
vnterandcrn  conatitntionen  auch  dieaeaa  Veranlaat  worden,  daaa 
hinföhro  keinen  auaaländiachen , alaa  dem  Päbatliclien  Legaten  Er- 
laubt aein  aolle,  aich  anaaer  deaa  wehrenden  Reichsatagsa  in  dem 
Reich  aufznhalten  Sonat  bette  man  den  criminal  proceaa  wieder 
den  Schatzmaiater  dammb  anapendiret,  damit  die  vorhabende 
Reichaa  tractaten,  vmbt  deato  weniger  interturbiret  werden  möch- 
ten. Die  letztere  Schreiben  anas  Adrianopel  continuiren  die  Vorige 
diaaenaion,  vnter  denen  türckiachen  Räthen,  wegen  deaa  Vngari- 
acben  Kriegaa,  welchen  allein  der  groaa  Vezier  mit  aeinem  voto, 
dem  groaa  Sultan  movitiret  habe,  vnndt  man  nnnmehro  nicht  zn- 
rückachreitten  könne.  Dahero  aich  dan  anch  die  türcken  znaam- 
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men  aiehen,  vdndt  sollen  die  meiste  nechtss  anliegende  Bassen 
den  15  Aprilis , sich  au  Olfen  Einstelien , seindt  auch  im  werck 
begrieffen , ober  den  llness  Saw  Eine  brücken  zu  schlagen , da- 
mit sie  , die  nach  Croateu  destinirte  armee  , desto  leichter  fiber- 
setze, dero  auch  alle  notturfft,  desto  füglicber  zubringen  können. 

Von  11  Aprilis,  Kommt  mehrmahlen  von  Wien,  dass  der 
Bassa  von  Canischa , dem  gross  Vezier  Versichert,  dass  wo  Er 
Ihme  zu  seiniger  Vorhero  habenden  militz,  noch  12  tausendt  mann 
schicken  wurde.  Er  sich  bey  so  schlechten  stand  der  Croatischen 
frontiren,  hingegen  auch  sehr  grossen  forcht,  der  Zrinischen 
Insall  vnndt  Rackerspurg  Icichtlich  bemächtigen  wolte : vnnd 
bat  man  auch,  lauth  der  intercipirten  gehaimben  correspondenta 
schreiben  ge  wiese  nachricht,  dass  nunmehro  die  nach  Offen  beor- 
derte gränitz  Völcker,  sich  beraithss  daselbst  einstellen,  vnndt 
werde  an  der  schieffbrncken  starck  gearbeitet , ess  habe  auch 
der  Gross  Vezier  nachdem  Er  verstanden,  dass  die  Kayserl.  Völ- 
ker die  Essener  brücken  zu  ruiniren  sucheten,  die  allda  ste- 
hende wacht  mit  700  pferden  Verstärket:  So  melden  auch  obige 
schreiben  von  27  passato  auss  Offen,  dass  die  tartaren  nnnmehr 
an  dem  Donau  Stromb  arrivirt,  confirmiren  Beynebenss,  dass 
dess  Janitscharen  Aga  aufbruch  den  25,  vnndt  der  Cavaleria  24 
passato , habe  gewiess  geschehen  sollen , dess  Gross  Sultans  aber, 
vnndt  gross  Vezierss  seye  auf  den  5 huius  fest  gestellet  gewessen, 
beynebenns  auch  die  grosse  Snltanin  zn  Philipoli  ankoninien  hat 
sollen,  vnnd  werden  zu  Griechisch  W'eissenburg  1200  Garnelen 
mit  pulver  von  Salonica  erwartet,  iminittclss  aber  wurde  alle 
munition,  vundt  proviandt,  von  dannen  nacher  Offen  abgefuhret. 
Den  8 Aprilis  abendtss,  hat  sich  der  hertzog  von  Lothringen  hier 
zn  Wien  eiogefnnden,  der  sich  gleich  zur  ihrer  KayserL  May. 
Verfbgt,  vnndt  mit  selbiger  lange  conferentz  gepflogen  hat.  Die 
Werbungen  der  Croatischen  Völker  seindt  zwar  resolvirt,  welche 
sich  aber  wegen  noch  nicht  erfolgter  gelder,  biess  dato  gespert 
halten.  Die  Kayserl.  haubt  armee,  wirdt  fiber  33  tausendt  mann 
nicht  stark  sein,  da  hiengegen  mit  der  fibrigen  soldatesca  die  auss- 
theilung  dergestaldt  gemacht  worden,  dass  der  General  Schultz, 
mit  7 tausendt  mann  zu  dem  Polnischen  fürsten  Lubomirsky  stos- 
sen,  vnndt  in  ober  Vngarn  agiren,  mit  denen  sich  noch  Einige  ge- 
spannsebaften  conjugiren , vnndt  Ein  corpo  über  20  tausendt  mann 
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fonniren  werden.  Ein  anderess  corpo  aber,  solle  in  6 tausendt 
starck , bey  Leopoldsladt  campiren , vnndt  auf  solche  festung  gutte 
obacht  haben,  aach,  da  ess  zu  Einer  Belagerung  ein  ansehen 
bette,  hineinrncken.  Ess  sollen  auch  etlich  tausendt  mann  an  die 
Mährische-  vnndt  Schlesische  gräntze,  vmb  den  feündtlichen  Ein- 
fall , Von  selbigen  abzuhalten  Verlegt  werden. 

Den  Teckely  belangcndt,  gewinnen  seine  Sachen  nunmehro 
einen  schlechten  Fortgang , in  deme  Er  nit  widernmb  bei  denen 
Vngarischen  gespannschaften , wegen  der  porten  abgefuhrten  tri- 
bntss,  alss  auch  bey  denen  türcken,  wegen  Jüngst  gemelter  zn- 
gelassener  proviantirung  der  Kayserl.  platze  in  Ein  grosse  diOl- 
dentz  gerathen,  massen  bereithss  Einige  Compagnien  selbigen  aban- 
doniret,  vnndt  Kayserl.  Dienste  angenehmen.  Er  aber  bat  den  V'e- 
zier  zu  Offen  vmb  10  tausendt  pferdt  ersuchen  lassen,  mit  denen 
Er  in  Mähren  oder  Schlesien  einfallen  wolle,  worüber  Er  durch 
seinen  abgeschickten  gutten  freündt  den  Rittmaister  Ciolach  die 
resolntion  enrartet. 

Wienn  Von  15  Aprilis  , Wirdt  mehrmahlen  geschrieben,  dass 
ob  gleich  in  Pohlen  die  Contrafaction  dass  änserste  tentiret, 
vmb  sich  der  geschlossseuen  alliantz  zu  opponiren,  seye  doch 
schon  alles  richtig  geschlossen , da  man  dan  auch  hingegen  hiesi- 
ger seithen  zn  deren  corroborirung,  beraithss  die  assignation  der 
Verglichenen  Subsidien  gelder  dahin  würklichen  abgesändet,  mit 
gäntzlicher  Bewillignng,  dass  ermclte  Cron  die  völlige  von  Rom 
anss  erlaubte  geistliche  Decimas  pro  snbsidio  Einnehmen,  vnndt 
gegen  den  Erbfeündt  applicircn  möge.  Der  Moskowitische  abge- 
sandte,  stehet  nunmehro  drei  mail  von  Warschau;  der  französi- 
sche aber  cndthaltct  sich  von  all  weiterer  function , vnndt  suchet 
allein  vnter  der  handt  den  criminal  process,  wieder  den  Cron 
Sebatzmaisier  zn  reduciren.  Der  herr  Bannus  Croatiae  stehet  nnn- 
mehro  reissfertig,  die  mit  Ihme  Verglichene  Werbung  einznrich- 
ten;  deme  auch  der  herr  Palatinus  Regni  baldt  folgen,  vnndt 
dan  die  opperationes  vornehmen  sollen.  Der  General  rendevous 
steth  in  vorigen  termino  ; vnndt  weil  vorgewiess  verlauthet, 
dass  der  Vezier  von  Offen  mit  60  tausendt  mann  gegen  Vngarn 
herauff  zn  marchiren  gesünnet  seye,  alss  solle  sich  auch  die 
Kayscrl.  arraee,  nach  erneuten  randevons,  alsobaldt  zu  feldt 
stellen,  vnndt  ehe  eine  oder  andere  festung  angefallen  werde,  die 
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Waffen  in  gntter  bereitschafft  halten : zu  geschweign , dass  ancti 
der  Teckely  mit  seinem  corpo  inss  Veldt  zurucken,  vnndt  die 
Porten  in  ihrem  Vorhaben  mSglichst  za  secnndiren  endtschlossen  sein 
solle,  wiewohl  man  nicht  glanbet,  dass  seine  macht  sonderss  gross 
sein  könne,  weil  die  Vngarische  Stände  die  General  insnrrection 
noch  beständig  recnsiren.  Anss  dem  Reich  continuiren  priora,  mit 
dem  beysatz,  dass  nnnmehro  die  zne  Regenspiirg  Versamblete 
Stände,  vnndt  sonderlich  der  Nieder  Sächsische  Creyss  euffrigst 
beschäfltiget  seye,  die  zwieschen  denen  Nordischen  Cronen  endt> 
standene  gefährliche  mfihseeligkeiten , in  der  götte  beyznlegen, 
nach  dem  sich  absonderlichen  die  Cron  Schweden  vor  dass  bauss 
Hollstein,  wieder  die  Cron  Denermarck  erklärt  hat. 

Den  7.  April,  haben  sich  Ihro  Chnrffurstliche  Dnrchl.  anss 
bayern,  mit  dem  hertzog  von  Nenburg  zn  Pfaffenhoven  in  bayern, 
wegen  vorhabender  anbero  knnfft  vnterredet , welche  den  28  buius 
beschehen  solle.  Es  wirdt  auch  herr  graf  Kinsky,  als  Neüerwöhl- 
ter  böhmischer  Obrister  Cantzier,  stündtlich  allhier  erwartet.  Zu 
der  erledigten  Obristen  hoffmaister  charge  wirdt  nunmehr  herr 
graf  Albrecht  graf  Von  Sinczendorff,  hoff  MarSchall,  gehalten. 
Der  neue  herr  Camer  Praesident  aber , ist  seiness  ortss  cufferigst 
bemühet,  die  zuerhaltnng  diess  kriegess  erforderte,  vnndt  von 
dem  Kayserl.  hoff  kriegss  Rath  auf  Sechss  Millionen  ausgeworf- 
fene  geldt  Summa  aufzubringen , dardurch  auch  die  aussführung 
einer  Veldt  artigleria  möglichst  zn  befördern. 

Vom  18.  Aprilis  verlautet  von  Wienn,  dass  der  hertzog 
von  Lothringen,  Ihro  Kayserl.  May.  mit  mehreren  vorgestellet 
habe,  dass  die  Armatur,  welcher  bey  künfftiger  campagna,  ge- 
gen dem  ErbfeGndt  gebrauchet  werden  solle,  bey  weiten  in  den 
standt  nit  seye,  wie  Ihme  von  hierauss  hirbevor  bedeutet  wor- 
den, vnndt  dass  also  die  haubt  armee  kaum  über  30  tansendt 
mann  bey  dem  General  Randevons  erscheinen  werden  können. 
Dahero  besagter  hertzog\  allen  mnster  Commissarijs  per  Decrc- 
tum  aufferlegt,  bey  Verlust  ihrer  chaige  alsobalden  noch  vor  der 
General  musternng  bey  wohnen,  vndt  sehe  auffs  genaueste  durch- 
gehen werden;  vnndt  stehet  dieser  auf  dem  6.  May  noch  fest  ge- 
steldt,  wie  wohl  man  noch  nit  versichert,  ob  die  auss  dem  Reich, 
nacher  Vngarn  beorderte  Völeker  auf  solchen  termin,  sich  all- 
zugleich werden  stellen  können;  Dahingegen  sollen  drey  Regi- 
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menter  zu  pferdt,  alss  dass  Sachsen-  Lauenburg  Piccolomini- 
vnndt  Kueflsteinische , auss  böliaimb  inus  Reich  abmarchiren, 
vnndt  in  fahl  der  noth,  zu  der  Reichs  armcc  stossen.  Den  17. 
April  seindt  auch  die  artigleria  pferde  anss  Röhaimb  alhier  zu 
Wienn  ankommen,  vnndt  werden  sobaldt  sie  beladen,  sich  nacher 
dem  randevons  verfügen:  vnndt  wird  den  19  Imins  herr  general 
Rabatta  gleicher  weisse  von  hinnen,  nach  dem  general  randevons 
abreissen,  vnndt  wie  vorhero  gemeldet  die  Regimenter  zu  über- 
nehmen. Vnlängst  ist  der  General  Reigge  gewester  Commendant 
Zn  gross  glogaw  mit  todt  abgegangen,  vnndt  dessen  Commando 
dem  General  Metternich,  dass  Regiment  aber  seinem  Obristen  Leü- 
tenandt  conferiret  worden.  Auss  Regenspurg  wirdt  vom  11.  April 
geschrieben,  dass  die  daselbst  versamblete  hohe  Chur-  vnndt 
fOrstl.  Collegia,  in  ihren  Mainnngen  noch  different  seyen,  in  demo 
diessess,  den  punctum  securitatis  publicae  , welche  Ihm  Kayserl. 
Mayt.  selbst  durch  ein  nachdrucklichess  Dccret  eüffrigst  recom- 
mendirt,  zum  ende  zubringen,  verlangen,  jeness  aber  auf  die  sta- 
bilirnng  dess  friedenss  mit  der  Cron  frankreich , vnndt , dass  man 
die  selbiger  seithss  offerirte  conditiones  annehmen  solle,  vnndt 
dass  mit  solchem  schloss  die  secnritas  publica  sich  alss  dann  von 
selbst  herfur  thucn  werde.  Man  auch  folglich  conjnnctis  armis, 
gegen  den  Erbfeündt  gehen  könne,  drüngen  thuet ; Worüber  nun 
dass  commune  conclnsum  erwartet  wirdt.  Auss  Ober  Vngarn,  mel- 
den die  letztere  Schreiben,  dass  der  Teckely  bey  Rossenau,  seine 
general  Musterung  angcstellt,  auch  auss  allen  orthen  die  salva 
quardicn,  zu  vcrsterckung  seiner  armee  herauss  gezogen  habe, 
seye  auch  dass  an  den  Polnischen  gränitzen  gelegene  , dem  herrn 
Baron  Jomelli  zugehörige  Städtlein  dieneweg,  weil  ess  sich  auf 
sein  begehren  nit  ergeben  wollen,  belagert  worden.  Zu  Gran, 
haben  die  Türcken  auch  Eine  brücken  geschlagen,  vnndt  machen 
an  denen  frontiren  immerfort  grosse  kriegss-praeparatoria,  hat 
auch  die  ankunfft  dess  gross  Tartar  Hanns  mit  seiner  in  100  tau- 
send! pferdt  bestehenden  armee,  dass  Königreich  Pohlen  in  grosse 
confusion  gebracht;  vnndt  hat  wenig  crmangeldt,  dass  nitt  der 
würcklich«  Rcichsstag,  werc  dissolviret  worden. 

Mehr  wirdt  vom  22.  Aprilis  auss  Wienn  berichtet,  dass 
die  aldar  ankommende  bediente,  in  nahmen  Ihrcss  herrn,  Xemb- 
lichen  dess  Kayserl.  Internuntij  Grafen  Caprara,  aus.s  Adrianopi, 
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mit  Vmbfitänden,  die  grausame  Tundt  vngewöhnllche  Zusaramen- 
führung  der  türkischen  kriegssmacht,  confirmiren,  absonderlich 
aber,  Kiner  grossen  artigleria,  welche  ein  gewisser  renegat,  nah- 
menss  Rossi  nacher  Offen  abgefdhrt,  vnndt  ihnen  deren  beschaf- 
fenbeit  in  Vertrauen  entdeckt. 

Anss  Ober  Vngam  hat  man,  dass  der  Teckelj  zu  dem  Ve- 
zier zue  Offen  auffgebrochen,  mit  selben  die  operationes,  dest 
künfftigen  Veldtzngss  zuvnterreden,  vnndt  demnach,  seine  biess- 
hero  verhoffte  reversion  zur  Kayserl.  Gnad,  auss  aller  hofnung 
geschlagen.  Den  20  April,  Ist  der  herr  General  Rabatta,  zu  auss- 
steckung  dess  Lagcrss,  mndt  übernehroung  der  Kayserl.  Solda- 
tesca,  nach  Presspnrg  abgereist,  vnndt  wirdt  selben  dahin  den 
26  dito  Ihre  Dnrchl.  der  hertzog  von  Lothringen  folgen,  vnib 
die  anstaldt,  zue  dem  annoch  auff  den  6 May  besiinibten  Ge- 
neral Randevons  zu  machen;  Endtzwisclien  marehircn  täglich,  so 
wohl  zu  Wasser,  alss  zu  lande,  viel  Völcker  hier  durch,  vnndt 
haben  sich  den  20  hnius.  Etliche  Compagnien  von  den  Dieffentha- 
lische,  vnndt  wiedemmb  21  dito  1200  mann  vom  .Scherffenber- 
gischen  regiment,  auf  dem  burgplatz  gestellet,  auch  den  22  huius, 
sich  dass  Mannssfeldische  Regiment  vor  der  Stadt  postirt,  so  alle 
fernerss  nacher  Vngam  zu  wasser  passiren  sollen.  Die  Lista,  so 
der  Kayserl.  hoffkriegss  Rath  Ihre  Kayserl.  May.  eingereiebt,  vber 
die  Regimenter,  so  bey  der  General  mnsternng  sich  stellen  sollen, 
ersteiget  zusammen  in  33  tausendt  mann,  fiber  abzng  der  ienige 
corps,  so  in  Ober  Vngam,  an  die  waag  vnndt  an  die  gränitzen 
von  Mähren,  Schlesien,  vnndt  Oesterreich  destiniret  seindt:  Die 
artigleria,  welche  pro  interim  in  63  Stuck  bestehet,  hat  sich  den 
21  dito,  sambt  denen  mnnition  wägen,  wohl  aussgerOsteter,  vnndt 
absonderlich  wohl  bespannter,  vor  lliro  Kayserl.  May.  auff  dem 
burgplatz  praesentirt,  vnndt  führet  dabey  herr  General  Veldt 
ZeQgmäister  Graf  von  Starnberg,  neben  den  Stuck  Obristen  herr 
Werner  dass  comniando.  Ihm  Churßrstl.  Durchl.  anss  bayern, 
werden  den  29.  April  per  posta  anliero  nacher  Wienn  erwartet; 
Ihm  Kayserl.  May.  aber,  den  26  vorhero  sich  nach  Laxemburg 
begeben.  Der  Graff  Philipp  Von  Lamberg,  stehet  reissfertig,  ehist 
wiedemmb  an  den  Chur  brandenburgischen  hoffe  zngehen,  vnndt 
zwar  mit  nefien  Commissionen,  vnndt  hoffnung,  seine  ChnrfBrstl. 
Dnrchl.  in  die  biesshero  angebottene  ^Reichssalliantz  zu  bringen, 
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obwohlen  sich  die  mfihseligkeiten  zwischeo  denen  Nordischen 
Crons  noch  immerforth,  vnndt  dei^estaldt  VerspQren  lassen,  dass 
man  nit  Ynbillich  Eine  gefährliche  ruptnr,  von  selbiger  Seite 
hart  zu  besorgen  habe. 

Von  dem  Polnischen  Reichsstag  Schluss  obgleich  Ibro  Mayt. 
der  König  den  4 Aprilis  dass  mit  dem  Kayserl.  Abgesandten  Ver- 
glichene alliantz  werk  Vntcrschrieben , vnndt  in  Senat  denen 
Reichssconclusis  Ein  Verbleiben  lassen,  so  bat  doch  seithero  die 
contrafaction,  durch  neöe  vnndt  grosse  geldt  Summa,  allerhandt 
confusiones  hinein  zu  machen  tcntiret , vnndt  zwar  dergestalt, 
dass  man  durch  ein  innerliche  Vnrnhe  dess  königreichss  auch 
endtlichen  mit  hertzenleidt,  an  den  elTect  zuzweifein  hat  angefan- 
gen; aber  nach  einem  trOben  wetter  erfolgte  ein  heller  sonnen 
schein,  vnndt  Verkerte  sich  vnvcrsehenss  dass  leidt  in  freid; 
dann  herr  Graf  liarschani  käme  entliehen  den  24  Aprilis , Von 
Warsaw,  nacher  Wieiin,  vnndt  brachte  (Gott  sey  lob  vnndt  Danck) 
dass  lang  gewGnschte , vnndt  glGckseelig  geschlossene  friedenss 
werk  gefertigter  mit  sich,  weichess  in  folgenden  pnnctis  bestehet: 

Erstlichen:  Solle  diesse  Verbfindnuss  gegen  den  Erbfeindt 
oiTensive,  vnndt  defensive  stabiliret,  vnndt  verbfindtlich  verblei- 
ben, biess  beeden  theilen  satisfaction  beschehe. 

2.  Die  Verbfindnnss  solle  confirmiret  werden,  Von  beeden 
theilen,  mit  Einem  Jnrament,  im  Nahmen  Ihro  Kayserl.  May.  vnndt 
dess  königss  in  Pohlen,  vnndt  der  Pohlnischen  respublica,  zu  Rom, 
zuhanden  dess  Pabstes  abzulegen,  durch  die  beede  herm  Cardinal 
Pio  ^undt  Barbarin!. 

3.  Sollen  Von  Ihro  Kaiserl.  May.  alle  praetensiones  dem  kfi- 
nigreich  Pohlen  wiederum  zuruckgeschicket  werden,  welche  zn 
Zeiten  dess  Schwedischen  Kriegss,  so  wohl  wegen  der  subsidien, 
alss  anderen  herkommen,  vnndt  dassienige  Diploms,  wegen  der 
königl.  wähl,  solle  wiederumb  restitniret  vnndt  auffgehoben  werden. 

4.  Verspricht  hergegen  der  König  in  Pohlen,  vnndt  selbigo 
res  publica,  sich  aller  der  ienigen  praetensionen  zu  begeben,  wel- 
che von  selbigen  tractat  herrfiren. 

5.  Kein  theil,  solle  ohne  dess  andern  w issen , vnndt  beeder- 
seitss  Einwilligung,  den  frieden  weder  tractiren,  noch  annehmen. 

6.  beederseithss  Erben,  vnndt  nachkommen,  sollen  zn  diesen 
foedere  Verbunden  sein. 


Digitized  by  Googie 


278 


7.  Soll  diesess  allein  aalT  dem  tGrkischen  krieg  Verstanden 
sein , vnndt  zn  einigen  andern  nicht  gezogen  werden. 

8.  Solle  der  Kaysser  schuldig  sein  60  taasendt  man  zu  hal- 
ten, doch  sollen  in  dieser  Zahl,  auch  andere  hGlffe,  vnndt  die  be- 
satznngen  in  Vngam  Verstanden  sein ; dass  Königreich  Pohlen  aber, 
solle  40  tanscndt  mann  Vnterhalten,  so  lang  der  offensive  kri^ 
wehret. 

9.  Ist  der  krieg  znfGhren,  durch  divcrsion,  Nemblichen,  Ihre 
Kayserl.  May.  in  dem  Königreich,  selbige  Vestnngen  wiederumb 
zu  erobern,  dass  Königreich  Pohlen  aber,  Kaminetz  podolsky 
vnndt  Vkraine  angelegen  sein  lassen. 

10.  Zu  beschleinigung  diessess  kriegss  sollen  Ihro  Kayserl. 
May.  dem  Königreich  Pohlen  200  taasendt  Rcichssthaler  vorleihen, 
doch  mit  dieser  condition,  dass  die  Summa,  Von  denen  Decimis,  so 
Ihro  Päbstl.  heil,  dem  Königreich  Pohlen  haben  zagelassen,  wie- 
derum abgezogen  vnndt  compensirt  werden  sollen. 

11.  Zu  dieser  Verbündnuss,  sollen  auch  andere  Christliche 
Kinig  vnndt  fürsten  Eingeladen  werden,  doch  anderer  gestaldt  nicht 
alss  mit  beeder  Einhelligen  consens  angenommen  werden , abson- 
derlich aber  sollen  die  beeden  Moskowitische  fürsten  darzn  be- 
ruffen  werden. 

Wienn,  Vom  25.  Aprilis,  lautet:  dass  der  Kayserl.  hoff 
quartiermaister,  nunmehro  nacher  Pressbnrg  abgeraiiit  seye,  da- 
selbst für  die  Kayserl.  hoffstadt  die  quartier,  wegen  bevorste- 
henden randevous  zubereiten. 

Die  auff  dem  Reichssboden  gestandenen  Reg;imentere  zu  fuess, 
kommen  täglich  zu  wasser  nacher  Wienn,  vnndt  werden  sich  die 
meisten  bei  der  Generalmusterung  einstellen  : dahingegen  Ver- 
nimbt  man  anss  Nieder  Vngarn,  dass  die  in  Vngarn  Einquartirte 
Soldatesca,  sich  starck  Zusammen  Ziehen,  damit  sie  die  Ersten 
in  campagna  erscheinen,  vnndt  einige  belägerung  Vornehmen 
möchten , dercndtwillen  dan  auch  die  gränitz  Bassen  darob  sein» 
damit  die  conjunction  mit  dem  Teckely , ohne  Verliehrung  einiger 
Zeit  beschleiniget  werde,  vnndt  sie  der  Kayserl.  armee  Vorbiegen 
mögen.  Wass  aber  mit  belägerung  dienerweg  weiteress  Vorgängen, 
oder  biess  dato  Vorgehen , hat  man  keine  gewisse  nachricht , 
Ebige  Zwar,  welche  den  Teckely  Endtschuldigen  wollen , geben 
Vor,  dass  solchess  keine  belägerung,  sondern  nur  Eine  militari- 
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sehe  Execation , dardurch  die  Von  seihten  gespannschaflen  accor- 
dirte  contribution  za  erzwingen  seye:  Gleichwohl  Verlautet,  dass 
Er  Teckely  seine  tronppen  bei  Rosenaw  Zusammen  Ziehe,  ln  des- 
sen, ist  der  Palatines  Regni  Mit  einrichtung  dess  general  aufbottss 
sehr  beschäftiget,  vnndt  Verspricht  eine  stattliche  militz  inss 
feldt  zu  stellen;  vnndt  weil  dann  Ihro  Kayserl.  May.  auch  Vorgutt 
angesehen,  dass  commando  dessienigen  corpo,  so  in  Croaten  agi- 
ren  solle,  dem  herm  general  zu  Carlstadt,  vnndt  Banno  Croatiae 
anzuvertranen , alss  seindt  beede  nunmehro  dahinn  gangen, 
vnndt  werden  sich  ehist  in  campagna  stellen.  Die  jüngst  Von 
Kayserl.  Internnntio  herm  Grafen  Caprara  von  Adrianopel  ankom- 
mende  bediente  melden,  dass  Zwar  Er  \untius  an  dem  türckischen 
hoffe  sehr  wohl  tractiret  werde,  gleichwohl  aber  die  operatur 
Von  dem  friedenss  negotio  zu  tractiren  niemahls  erhalten  habe, 
Seye  Ihme  auch  alle  gelegenheit  zur  correspondentz  mit  dem  hie- 
sigen hoffe  abgeschnitten  worden : Confirmiren  nicht  weniger,  dass 
allein  der  gross  Vezier,  wieder  alle  andere  ministros  vnndt  favori- 
ten  dess  gross  Sultans,  mit  seinen  rationibus,  zu  gegenwertigen 
krieg  praevaliret  habe , auch  dass  die  diffidentz  zwischen  der  por- 
ten  vnndt  Moskau  noch  immer  wachse. 

Der  process  mit  dem  General  Strasoldo  gehet  nunmehr  zum 
Ende,  vnndt  dörffte  der  selbe,  zu  wohl  Verdienter  straff  all  seiner 
kriegss  Chargen  endtsetzet  werden. 

Den  23.  Aprilis,  Ist  herr  graff  Albrecht  Von  Sinczendorff  zum 
Obristen  hoffmeister,  vnndt  herr  graff  frantz  Augustin  Von  Waldt- 
stein  zum  Obristen  hoffmarschall  erkläret  worden,  die  ersetzung 
dess  Obristen  hoff  Cancellariatss  aber  dörffte  noch  einen  anstand 
leiden. 

Dem  herm  grafen  Colloredo  wirdt  allem  Vermuthen  nach,  die 
Kayserl.  Trabanten  qnardie  charge  vnndt  die  llartzier  haubtmann 
stelle,  dem  herm  Grafen  von  Manssfeldt  conferiret  werden.  Der 
herr  General  Leslie,  hat  die  zu  Rheinfelden,  Lanffenburg,  Villin- 
gen,  vnndt  Philippsburg  gelegene  besatznngen  heranss  gezogen, 
vnndt  diese  Vier  plätz  mit  neu  geworbenen  Volk  beleget. 

Vom  29.  Aprilis,  Wirdt  Von  VVienn  berichtet,  dass  den 
26.  hnius  Ihro  Kayserl.  May.  sich  nacher  Laxenburg  Verfüget 
habe;  die  abreiss  nach  Presburg  aber  (zu  dem  allda  auff  den  6. 
May  bestümbten  randevons)  bleibt  auf  künfftigen  Montag,  id  est 
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3.  May  festgestellt.  Der  Charfürst  auss  bayem  wirdt  heQt  abendtss 
den  29.  Aprilis  za  Laxenburg,  oder  wenigst  za  höderssdorff  sich 
einfünden , vnndt  ist  selben  za  empfangen  herr  Obrister  Kachel- 
maister  graf  Von  Altheimb  neben  andern  hoff  Caraliren  entgegen 
geschickt  worden.  Der  Charfürst  anss  Sachsen  hat  gleichfallss, 
durch  eine  heat  angekommene  staffetta  notiiiciren  lassen , dass  Er 
sich  dieser  tage  hier  einfünden  werde.  Die  praesentationes  der 
neopromotoram  hey  hoff,  seindt  den  26.  Aprilis,  seindt  zu  hoff 
durch  herm  Obristen  hoffmaister  geschehen,  vnndt  mit  den  selbi- 
gen herr  graf  Coloredo  alss  trabanten  haabtmann  Vorgestellet 
worden.  Verwichen  Tage  ist  auch  der  im  Febraario  nach  dem 
Spannischen  hoff  abgefertigte  Expresse  Courier  allhier  wieder- 
nmb  zurück  gelangt,  vnndt  mit  gebracht,  dass  die  Spannische 
Regierung  bereith  seye,  den  Churfürsten  Von  brandenhui^  seiner 
praetensionen  halber,  zu  contentiren:  dessendtwegen  dann  herr 
graf  Von  Lamberg,  sich  wiederumb  nach  selbigen  hoffe  erheben 
wirdt.  Weil  nun  der  bischoff  zu  Ollmutz,  sich  erkläret  hat,  sel- 
bigess  bisthumb  zu  behalten , hingegen  dass  bresslawische  abzu- 
tretten,  alss  wirdt  ehistenss  ein  newe  wähl  zu  bresslau  Vorgenom- 
men werden.  Ess  wirdt  auch  anss  Warschau  Vom  18.  April  ge- 
schriehen,  dass  der  französische  Envoye,  daselbst  sich  zur  abreyss 
rüste,  vnndt  zuhezahlung  der  gemachten  schulden,  seine  Clein- 
odien  Versilbern  müsse.  Dess  Baron  Sapanora  Secretarins,  ist 
den  25.  April,  per  posta  anss  Vngarn  zue  WMenn  angelangt , wel- 
cher an  den  aldar  anwessenden  Spannischen  Ambassadeur  directe 
abgeferliget  worden ; welchen  den  26.  huius  dess  Teckely  Cantzley 
Verwanter  gefolgt,  vnndt  stehet  diese  Expedition  principaliter  in 
deme,  dass  der  Teckely  bereith  seye,  gantz  Ober  Vngarn,  vnndt 
die  da  selbst  eroberte  platze  abzutretten , so  dann  mit  seiner  Vn- 
terbabenden  Militz  in  Ihro  Kayserl.  May.  Dienste  zn  tretten,  infahl 
selbige  dass  Königreich  Vngarn  an  seine  Privilegien  vnndt  freyhei- 
ien  nit  turbiren,  vnndt  Ihme,  seiner  Sicherheit  halber,  genngsamb 
qnarantiren,  beynebenss  der  Verlangten  Privilegien  Versichern 
werden.  Von  Offen  hat  man  bricff  Vom  17.  Aprilis  erhalten,  wel- 
che melden,  dass  Er  Teckely  den  Vezier  zu  Offen,  seiness  frühe- 
zeitigen  Veldtznegss  versichern  lassen,  vnndt  die  belägerung  bey 
Diennweg  anfgehcbt  habe.  Ferners  meldet  auch  der  den  28.  April 
anss  türckey  ankommene  kundtschafft,  dass  die  Essegger  brücken 
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gar  schlecht  Verwahret,  vnndt  mit  leichter  Mühe  zu  ruiniren  seye. 
Die  zu  NeüheQsl  gestandene  500  tartaren,  haben  gegen  trentschinn 
gestreifft,  vnndt  Viel  Christen  niedei^esablet,  vnndt  abgeführt, 
wie  auch  nicht  wenig  dörfler  in  brandt  gesteckt. 

Wienn  Von  2.  May,  wirdt  mehrmahlen  geschrieben,  dass  er- 
nennte zu  Neüheüsl  gelegene  500  Tartaren,  biess  auf  1000  Mann 
verstercket  worden,  vnndt  haben  abermahlss,  in  der  Nefitrischen 
gespannschaft , sehr  übel  gehauset,  auch  von  Offen  ans  befelch 
erhalten,  die  irrnption  in  die  Insul  Schütt,  wo  möglich  zue  eie> 
qniren,  vnndt  alda  allcss  in  die  aschen  zu  legen;  derendtwegcn 
auch  vonn  Wienn  die  Ernstliche  absicht  zu  haben,  vnndt  tag  vnndt 
nacht  zuhalten,  befelcht  worden,  der  tartar  Hann  befündet  sich 
mit  seinem  banbt  corpo  noch  dato  Vnter  Kamienetz,  in  erwartung, 
wass  die  porten,  seincss  weither  march,  vnndt  Vornehmen,  dis- 
poniren  werde.  Den  29.  April , hat  sich  der  Churfürst  auss 
bayem  zu  Laxenburg  eingestelt,  Von  dannen  Ehr  heünt,  id  est, 
2.  May  nähr  Wien  rucken,  vnndt  bey  der  Verwittibten  Kayserl. 
Mayt.  dass  mittagmahl  einnehmen  wirdt ; an  eben  ernennten  tag 
ist  der  hertzog  von  Lothringen,  nacher  Pressburg  abgereist;  zu 
Vor  aber  Von  Ihro  Kayserl.  May.  mit  dem  absolut-  vnndt  inde- 
pendenten commando  über  die  Kayserl.  haubt  armee,  vnndt  der 
khünfftigen  operationes  begnadet  worden  hat  auch  gedachter  hert- 
zog Vor  übemehmung  dess  gemelten  haubt  commando,  vnndt  ohne 
mittelbahrer  übernehmnng  direction  des  gantzen  Kriegss  zu  Ver- 
stärkung der  Kayserl.  haubt  armee,  noch  diesesss  erhalten,  dass 
die  drei  inns  Reich  destinirte  Regimenter  zu  pferdt  alss  Sachsen 
Lawenbnrg-Piccolomini-Khueffsteinische  gleichfahlss  nacber  Vn- 
gam  zugehen  contramandiret  worden.  Den  3.  May  werden  Ihre 
Kayserl. May.  gleichfahlss  nacher  Pressbnrg  aufihrechen,  vnndt  den 
6.  huins  den  randevous  zu  Kützsee  perschönlich  beywohnen : con- 
tinuiret  auch  die  alliantz  mit  Pohlen  im  Vorigen  Valor,  vnndt  ist, 
wie  den  2L  April  gemeldet,  alless  fest,  steiff  und  richtig  ge- 
schlossen. Den  1.  May,  Ist  ein  Expresser  Courier  an  den  Kayserl. 
Intemuntium  grafen  Caprara , nachr  der  porten  abgefertiget  wor- 
den, mit  dem  befelch,  dass  Er  sich  nach  ankündigiing  einess 
öffendtlicben  Kriegess  ohne  einige  weithere  friedrnsshandtlung 
alsobaldt  licenziren  solle.  Sonsten  hat  man  Von  15.  Vnndt  23. 
passato  brieffe  von  Offen  erhalten,  welche  melden,  dass  der  gross 
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Soltan  den  1.  Aprilis  Von  Adrianopcl  anfgebrochen , der  Venier 
Von  Offen  aber  befelch  habe,  die  gränitn  Völker  alsobaldt  an  sich 
EUziehen,  vnndt  den  march  der  Kayserl.  armee  wohl  beobach- 
ten; Sintemablen  fiber  deren  movirung,  in  dem  tOrckischen  Ge- 
bieth  eine  solche  forcht  entstanden,  dass  ermelter  Vezier  bew^et 
worden,  alle  Richter  auss  denen  dörffern,  nach  Offen  zu  bernffen, 
vnndt  selbe  bei  bauss  zuVerbleiben , durch  Versicherungss  paten- 
ten Versprechen  mQssen.  Denen  gränitz  Bassen  aber,  ist  anbefoh- 
len worden,  auf  den  15.  huius,  sich  mit  ihren  Völkern , daselbst 
einzustellen;  die  Spachi  aber,  haben  sich  bereithss  endtschnidiget, 
dass  inen  solcher  termin,  wegen  ergiessung  der  wasser  zu  knrtz 
seye.  Von  dem  Teckely  wirdt  Vnterschiedlich  disenriret,  vnndt  ob 
man  schon  Von  dessen  geheimben  eonsilijs  diversimode  ominiret,  so 
soll  doch  gewiss  sein,  dass  seine  abgesandte  in  22  persohnen  stark, 
mit  dem  Vezier  Von  Offen  in  gehaimber  conferentz  gewesen , 
vnndt  Von  daranss,  gegen  belgradt  dem  Soltan,  in  nahmen  ihres 
principalss,  die  auf  sich  geladene  Impression  znbeweisen , passi- 
ret  seindt.  Die  Vestnng  sigeth,  ist  neOlicher  tagen  angesteckt 
worden,  vnndt  wie  man  muthmasseth  durch  einen  Croathen  alwoh 
eine  grosse  mänge  proviandt  vnndt  mnnition  Verbrennen,  vnndt 
ist  das  fewer  so  hefftig  gewesen,  dass  auch  die  stuck  grosse  theilss 
Zerschmoltzen  seindt,  so  bey  denen  tflrken,  ein  übless  omen,  vnndt 
grosen  schrecken  Verursachet. 

Vom  6.  May,  wirdt  mehrmahlen  Von  Wienn  confirmiret,  dass 
auss  Croaten,  Ein  iingirter  Praebek,  zn  denen  türken,  in  dass  grä- 
nitz hauss  sigeth  Obergangen,  vnndt  dienst  angenommen,  nach 
deme  er  aber  seinen  Vorthl  ersehen,  hatte  er  mit  absonderlicher 
manier  gliende  landen  an  den  grossen  pnlffer  thorm  gelegt,  dass 
also  selbiger,  sambt  einem  grossen  tbeil  der  Vestung,  in  die  Luefft 
gesprenget  worden , vnndt  dabey  500  törcken  geblieben , der  ge- 
meinte Praebek  aber,  hat  sich  Vorhero  mit  der  Flucht  salvirt.  Den 
3.  May,  Seindt  Ihro  Kayserl.  May.  sambt  dem  Chnrfürsten  auss 
bayern,  V'on  Laxenburg  nacher  Vngarn  anffgebrochen.  Vnndt  selbi- 
gen abendtss  zu  pettronell  (alwoh  dieselbe,  sambt  der  gantzen 
hoffstadt.  Vom  herrn  Grafen  Ferdinand  Emst  Von  thrann  herligist 
tractiret  worden)  angelangt,  folgenden  tag  aber,  sich  aldar  mit 
einer  Jagt  erlustiget,  vnndt  nach  eingenohmenen  frühmahle,  ge- 
gen Pressburg  forth  passiret,  alwo  sie  auch  des  4 dito  ankommen. 
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Sonsten  Vernimbt  man,  dass  die  fortsetzong  gegenwärtigen  türken 
kriegss,  Von  Vnterschiedlichen  (ursten,  so  biesshcro  dem  Ottoman- 
nischen  Joch,  mit  der  contribntion  VnterworfTen,  höchst  Verlangt 
wirdt,  haben  auch  dem  Kayserl.  hoff  Versichert,  dass,  so  baldt  sie 
einige  progressen  der  Kayserl.  Waffen  spüren  werden,  sich  mit 
denselben  conjnngiren,  ^nindt  gesambter  hand  dass  türckische  hör 
Verfolgen  wollen,  weicbess  auch  Von  dem  Teckely,  vnndt  seinen 
anhang  Verhoffet  wird. 

Vom  9 May,  Wirdt  Von  Wienn  berichtet,  dass  den  2 hnius, 
herr  Graf  Carl  von  Waldtstein,  anss  Pohlen  nacher  Wienn  angc- 
langt,  welcher  den  folgenden  tag,  Ihro  Kayserl.  May.  über  seiner 
negotiation,  vnndt  glücklich  geschlossenen  alliantz  relation  erstat- 
tet habe,  auch  beynebenss  gutte  hoffnnng  mitgebracht,  dass  er 
ebenermassen  Mosskan,  in  die  wieder  die  porten  geschlossene 
alliantz  eintretten  werde:  Der  Teckely,  ist  dem  Ve  lauth  nach, 
Von  dem  Vezier  zue  Offen  citiret  worden,  weilen  er  sich  aber 
allerseithst  befürchten  thnet , hat  er  keine  Last  zu  erscheinen.  In 
dessen  ist  gewiess,  dass  die  granitz  tnrcken  (anss  beysoi^e,  damit 
sie  nicht  frühezeitig  Von  der  Kayaerl.  armee  überfallen,  vnndt 
dass  Landt  in  gmndt  Verderbet  werden  möchte)  Ihre  beste  mobi- 
lien , sambt  weib  vnndt  Kindern  gegen  Offen , vnndt  Griechisch 
Weissenburg  salviren,  vnndt  in  grosser  forcht  stehen:  Wass  aber 
Er  Teckely  sich  femerss  resolviren  werde,  stehet  zu  erwarten, 
doch  continuiret  nit,  dass  ehr  die  belagerang  dess  Schlossess  Dün- 
neweeg aufgehoben  habe,  sondern  dass  er  die  Defensores  zur 
eusersten  extremitaet  redneire:  vnndt  kan  man  anss  seiness,  zue 
Wienn  anwessenden  Abgeordneten  gethanen  proposition:  genug- 
samb  abnehmen,  dass  er  biesshero,  nichtss  anderes  gesucht  habe, 
dan  den  Kayserl.  hoff,  mit  schmeüchlerischen  Versprechungen  auff- 
zuhalten  vnndt  betriegen,  sintemahlen  er  seine  waffen  wieder  den 
türken,  also  den  erst  zu  wenden  sich  resolviret,  wo  fern  man  ihme, 
neben  gantz  Ober  Vngam,  auch  nnnmehro  Sieben  gespannschaflen 
in  Nieder  Vngam  biess  an  die  waag,  cum  absolutissimo  et  indepen- 
denti  Dominio  abtretten  werde.  Den  6 May,  ist  endtlich  die  öffterss 
gemelte  general  Musterang,  In  Vngam,  bey  dem  Städtlein  Kützsee 
Vorgenohmen  worden , dabey  sich  auch  Ihro  Kayserl.  May.  neben 
der  ietzt  regierenden  Kayserin,  vnndt  Erlzhertzoglichen  Princesiii, 
in  begleitung  dess  ChiirfSrsten  anss  bayern,  Vmb  8 Vhr  Vormit- 
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tag , in  Einer  achöncn  ordnnng  vnndt  prächtiger  begleitung  ein- 
gefnnden,  vnndt  dem  heyl.  MeessopfTer  (so  von  dem  herren  Ertz- 
bUchoiTe  Von  Gran  in  freyen  feldt  gehalten  worden)  beygewoh- 
net;  woranf  die  gantze  in  ordentliche  Squadronen  gestandene 
armee,  die  ßenediction  Empfangen,  vnndt  der  Päbstliche  Ablass, 
so  denen  wieder  dem  Erbfefindt  streiltenden  Soldaten  gegeben, 
abgelesen  wahre;  da  auch  Ihro  Kayserl.  May.  die  Völlige  armee 
so  sich  in  Einer  starcken  Vngariscben  meilweegslang,  mit  7S 
Stacken,  im  völligen  patalien  Ober  42  tausendt  man  stark  be- 
funden (worzn  noch  8 tausendt  mann  Kayserl.  Volk  kommen 
solle,  ohne  denen  hussaren , vnndt  Vngariscben  re^mentern , so 
ebenermassen,  bey  dieser  general  Mnstemng  in  form  Einer  tOr« 
ckischen  Pataliae  6 tausendt  mann,  vnndt  bei  sich  habenden  20 
schweren  Stacken,  gestanden)  Von  Regiment  zae  Regiment, 
perschSnIich  durch  vnndt  durch  besichtiget ; seindt  auch  so- 
wohl Von  der  gantzen  Artigleria,  alss  Völligen  Infanteria  vnndt 
Cavalleria , drei  Salve , mit  gutter  Ordnung  gegeben , vnndt 
nach  diesen  allen  Ibro  Kayserl.  May.  neben  den  Churf&rsten 
zue  bayem.  Von  dem  hertzog  auss  Lothringen,  in  denen 
kostbahrlichen,  aufigeschlagencn  gezohlten  auffs  herrlichste  trac- 
tiret  worden. 


Ordentliche  Speeificntion , 

dereo,  bejr  ieil  erneBitten  general  Maaterung  geatandeaen  Regimentern,  aambt 
dero  baubt  Armee  Varordneter  Generalen  vnndt  anderer  Ober  Oticiren. 


Generalitaet  über  die  Kayserl.  Cavaleria. 

Carl  hertzog  zu  Lothringen  vnndt  Raar,  Ritter  dess  gülde- 
nen Velins,  der  R5m.  Kayserl.  May.  'General  Leatheoant  feldt- 
marschall , vnndt  gevollmächtigter  gnbernator  aller  Ober  vnnd 
Vnter  Oesterreichischer  (urstenthumben  vnndt  Landen. 

Hertzog  Von  Sachsen  Lawenburg,  general  bey  der  Cavalleria. 

Aeneas  graf  Caprara,  general  bey  der  Cavalleria. 

Rndolf  graf  Rabatts,  general  feldtmarscball  LeGtnant. 

Wilhelm  Ludwig  Marggraf  Von  Baden,  General  feldtroarschMI 
LeStenant. 

Baron  Mercy,  General  Wachtmeister. 
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Generalttaet  Aber  die  Kayseii.  infanteria. 

Hermann  Marggraf  zn  Baden  vnndt  Hochberg,  der  Röm. 
Kayserl.  Mayt.  w&rklicher  gehaimber  Rath  hofT  kriegsa  Praesident 
feldtmarschali,  vnndt  general  zur  Ritali(?}  sambt  denen  incorpo- 
rirten  granitzen. 

Graf  Lealie , General  feldtzeügmeister. 

Emst  Rndiger  graf  Von  Stahrcnberg , general  feldt-ZeOg- 
meister. 

Carl  Evgenins,  Hertzog  zne  Croi  feldtmarschali  Lefltnant. 

Baron  Avilla , general  Wachtmeister. 

Johann  Baptista  Baron  Von  Diepenthal,  general  Wachtmeister. 
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FolgendeRegimentcr  sollen  noch  ehistenssanss  anordnnng  Ihro 
Kayserl.  May.  zn  der  Armee  stossen;  drey  regimenter  zn  pfcrdt: 

Sachsen  Lawenbnrgische 800  Mann. 

Piccolomische 800  „ 

Khaeffsteinische 800  „ 

Zwei  Regimenter  za  faess:  Kliaisersteinische  2020  „ 

Thaunische 2020  „ 

Ein  Regiment  Dragoner 800  „ 

Ein  Regiment  Croaten 800  ^ 

Nach  Vollendeter  general  Musterung  haben  Ihro  Kayserl. 
May.  den  folgenden  tag  (id  est  7.  May}  Einen  General  kriegssrath 
gehalten,  vnndt  der  gesambten  Armee  ihre  gebührende  besoldung 
reichen  lassen.  Verholfet  man  auch,  ess  werde  der  hertzog  Von 
Lothringen  kürtzlich  mit  der  völligen  armee  auffbrechen , sich  na- 
cher  Raab  ziehen,  vnndt  den  feündt  gegen  Grann  mit  starcken 
partheyen  zu  incommodiren  suchen,  auch  Vielleicht  wohl  gar  die 
helägerung  diessess  orthss  Vornehmen.  Welche  ebenermassen  der 
Pallatiiius  regni  mit  seinen  bey  sich  habenden,  vnndt  neebst  der 
kayserl.  armee  gestandenen  6000  pferden  folgen  solle.  In  übrigen, 
sciiidt  zwey  Praebecken,  vnndt  drei  türcken,  welche  bey  den  Ran- 
devons,  alss  Spionen  ertappet,  nacher  Raab  abgesändet  worden: 
vnndt  ist  den  6.  hnjns  Ein  Expresser  Von  Neütra  ankomroen, 
so  mit  gebracht,  dass  ein  starcke  parthey  Tartaren  vnndt  tür- 
ken Von  Neüheüsl  zu  recognosciren  vnndt  blündem  anssgangen, 
in  meinnng , dass  Vnsere  alle  beym  randevous  waren , so  aber 
Von  dess  general  Schnitzen  vnndt  Vngarischen  partheyen  Verkundt- 
schalTtet  worden,  vnndt  Von  denen  biess  700  inss  grass  beysen 
müssen. 

Den  12.  May,  Ist  der  Landtag  Schluss  in  Marggraffthumb 
Mähren  pro  Anno  1683  in  der  künigl.  stadt  Brünn  pnbliciret  wor- 
den; So  an  folgenden  punctis  bestehet: 

1.  Erhaltnng  dess  Cattolischen  glaubcnss,  werden  die  löbl. 
herren  Stände  Ihnen  besten  Vermögenss  angelegen  halten. 

2.  Camcral  Verwillignng,  vnndt  in  Ihrer  Kayserl.  May.  freyen 
disposition,  haben  die  selben  75  tausendt  fl.  für  diessess  Jahr  mit 
diesem  Verstandt  allervnterthänigist  Verwilliget,  dass  damnter 
die  besoldnngen  dero  königl.  Tribunals  der  Landttaifel,  vnndt  an- 
deren Landtssbedienten,  wie  auch  pro : 
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3.  Der  fortifications  beytrag  per  10  tausendt  fl.  begriefTen 
sein,  Tondt  die  gelder  in  ihren  bänden  bleiben,  dessgleichen  in- 
spection  über  den  fortiilcationibne  ihnen  gebühren  solle. 

4.  Beytrag  zu  denen  Krieges  Verfassungen  in  zwölfl  Munath- 
lichen  ratis  300  tausendt  fl.  Davon  der  hier  Landess  einquartir- 
ten  soldatesca  Vntcrhalt,  sambt  denen  Servitzien,  der  Staab  vnndt 
bei  der  höhem  primae  Officirem  defalciret,  wie  auch  die  zwei 
Qnamisonen  auif  dem  Spielbcrg  vnndt  hradisch  sambt  dem  Ober 
Kriegss  Commissario,  Ingenenr,  vnndt  artigleria  bedienten  mit 
ihren  portionen  vnndt  Servitz  besoldet  w'crden  sollen. 

5.  Servitz  dess  gemeinen  Mannss  biss  anff  den  Wachtmeister 
vnndt  feldtwabl  inclusive,  so  Viel  deren  im  Landt  würcklicli  eiii- 
qnartiret;  begehrter  massen,  annoch.für  diessmahl,  doch  mit  auss- 
drücklicher  anssschlüssung  der  obangeregten  Staabss  vnndt  hö- 
heren primaeplanen  Ofllcicr  übernommen. 

0.  Kriegss  Durchzüge  thuen  die  Löbl.  herrn  Stände  annoch 
für  diessmahl  mit  dem  Vorbehalt  vnndt  Bediengnuss  übernehmen, 
dass  dabey  Eine  genaue  Kriegss  disciplin  wie  Ihro  Kayserl.  May. 
allergnädiegst  Verheüssen,  gehalten,  vnndt  der  Vnterhaldt  der 
endtzwischen  aulf  ein  neügcss  moderirten  Tappen,  noch  Von  der 
Soldatesca,  worunter  auch  der  Staab  vnndt  Völlige  primae  pla- 
nen Verstanden,  Vnfehlbabr  vnndt  bey  Vermeidung  der  jüngsten 
patenten  aiissgesetzten  straff,  guet  gemacht  werde. 

7.  Kriegss  cassa  Rest  per  46  tausendt  fl.  betreffendt,  haben 
sich  die  selbe  anerbotten,  in  erwegung  der  grossen  proviandt 
bedOrfftigkeit,  dahien  zutrarhten,  damit  obigess  zu  dem  Vnendt- 
pärlirhen  proviandt  gewidmetess  quantum  aufgebracht,  oder  wann 
ia  nicht  lauter  paarscliaft  zuerhöben  werc,  an  statt  15  tausendt 
gülden,  25  tausendt  Metzen  Khorn  bei  particular  Landess  Inwoh- 
ner gegen  Verschreibung,  beygeschalft  werde. 

S.  Modus  Contribuendi,  vnndt  anffzubringung  der  Ver- 
willigten  Summen , ist  dass  sicherste  mittl  der  Lahnen  vnndt 
Caminen  befunden,  vnndt  dahero  Ein  Lahn  mit  16  fl.  vnndt 
Ein  Camin  mit  1 fl.  30  kr.  beleget  worden , solche  in 
zwey  Terminen,  alss  auf  Vnser  lieben  frawen  himmelfartb, 
vnndt  anff  Sanct  Martini  abzustatten,  die  gethane  anticipa- 
tion  aber  bei  dem  letztem  termin  zu  defalciren,  wornnfer 
die  freysessen,  freyhauern,  freymühler,  vnndt  Puhontzsclii  Ver- 
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standen  werden,  dass  sie  den  fertigen  leidentlichen  anscblag  zn 
eiidtrichten  haben. 

(^NB.  Wegen  Vorhero  benenten  Krieges  cassa  Rest,  betref- 
fcndt  in  einer  Snmma  46  tansendt  fl.  haben  annoch  auf  iedess 
Lahn  2 fl.  zagegeben  müssen  werden,  Ist  also  em  Lahn  Völ- 
lig biess  auf  18  fl.  gestiegen.) 

9.  Gleichheit  der  Einqnartirnngen,  solle  solche  dnrchgebendt 
alle  betrelTen , vnndt  absolute  kein  orth-,  oder  Landtss  Inwohner 
davon  eximiret  bleiben. 

10.  Saliterss  Verschleiss,  Dempfnng  der  Schäffler  insolentien, 
abschaffung  der  Zieggeiner,  vnndt  übermässiger  Jadenschaft,  dan 
auch  der  Maathtaffeln  aasshängang;  Solle  der  Salniter  in  Ihrer 
May.  Zengheüsser  gegen  9 fl.  ohnweigerlich  geliefferdt , der 
Schäffler  insolentien  (?)  vnndt  die  Zieggeiner  abschaffung,  auch  we- 
gen der  Jaden,  von  denen  königl.  herren  Creysshaabtleüthen  dem 
Königl.  Tribanali  relationiret  werden , ob  wass  abgeschafll?  oder 
wie  Viel  deren  noch  obhanden  seyen. 

11.  Einrichtung  der  peinlichen  hallssgerichten  , beruhet  an 
Kayserl.  allei^ädigt-  weiterer  Vntersuch-  vnndt  berathschla- 
gung,  vnndt  wessen  die  selbe  sich  allergnädigst  resolviren  werden. 

Vom  13.  May,  Wirdt  Von  >Yien  berichtet,  dass  nach  deme 
Ihre  Kayserl.  May.  die  General  Commando,  bei  dero  armee  in  Vn- 
garn  dergcstalten  distribniret,  dass  Ihro  Durchl.  der  hertzog  Von 
Lothringen  absolute,  der  hertzog  Von  Sachsen  Lauenbnrg  den 
Rechten,  der  herr  general  Caprara  den  Lincken  flügel,  der  herr 
graff  Leslie  (welcher  in  knrtzen  zue  Wienn  erwartet  wirdt)  die 
Artigicria,  herr  graf  Von  .Stahrenberg  aber  die  Infanterie  com- 
mandiren  solle;  .\lss  ist  den  12.  dito  die  Völlige  armee  Von 
Kützssec  auffgebrochen,  vnndt  hat  den  March  directe  gegen  Raab 
genommen,  welche  muthmässlich  durch  die  Insul  Schutt,  daselbst 
zwei  Schiffbrücken  geschlagen  passiren,  so  dan  gegen  Grann 
racken  wirdt.  Ihro  kayserl.  May.  hdben  Vor  dero  abreyss  Von 
Pressburg,  auch  mit  denen  Vngarischen  Magnaten  Eine  conferentz 
gepflogen,  vnndt  den  12.  huius  sambt  dem  Churfürsten  anss  baycm 
sich  wicderuinb  zu  Laxenburg  eingestellet;  In  dessen  will  für  ge- 
A'iess  Verlauthen,  dass  Ihro  kayserl.  May.  mit  eingang  dess  mo- 
aathss  July  Von  wienn  nacher  Lintz  oder  Frag  auflbrechen  wer- 
den, allermassen  man  nit  für  rathsamb  halten  will,  dass  die  Xie- 
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derkunfft  Ihrer  May.  der  Kayserin,  welche  allen  mnthmassen  nach 
niitt  auasgang  dess  Augusti  erfolgen  möchte,  xue  Wienii  besche- 
hcn  solle,  anss  beysorg,  snm  fahl  die  tQrcken  einen  Vortheil  ge- 
gen Vnss  haben  sollten,  sie  die  belägerung  Einer  importirlichen 
Vestnng  Vornehmen,  vnndt  dan  durch  gants  Oesterreich  streiifea 
möchten;  So  seindt  auch  Ihro  Kaiscrl.  May.  resolviret,  Eine  ge- 
sandtschaft  nach  Moskow  zu  expediren,  Vmb  selbigen  Czar  zur 
aliiantz  anzuziehen:  Die  rasirung  der  Wienneriseben  Vorstätte  ist 
wiederumb  der  gestaldt  snspendirt,  dass  ein  ieder  sein  hauss, 
weicbess  auf  eraignete  grössere  bedrängnnss  dass  aussgestreckte 
Ziel  betreffen  möchte,  auf  eigene  Vnkosten  abbrechen  solle,  die 
ansern  fortificationswerk  werden  nach  alles  fleissess  forth  ge- 
setzet,  mndt  noch  diesess  Jahr  wo  möglich  die  äussere  rcvel- 
linen  incamminiret  vnndt  die  contra  scarpen  mit  palissaden  einge- 
schlossen werden.  Den  11.  May  seindt  1000  Mann  bey  Pressbui^ 
die  Donau  passirt,  welche  Vnterm  commando  dess  herm  general 
Schultzenss  den  waagstrohm  sollen  bedecket  halten:  die  übrige  im 
Reich  stehende  Kayserl.  Regimenter,  seindt  auch  beordert,  schleu- 
nigst herunter  zu  marchiren,  vnndt  hat  man  ebenermassen  anss 
Pohlen,  dass  selbige  macht  zu  Ende  Juny  beysammen  stehen, 
vnndt  die  operationes  anfangen  werden.  Die  anss  Offen  Von 
4.  huins,  ankommene  Schreiben  melden,  dass  der  gross  Vezier, 
sambt  dem  Janitschar  Aga  vnndt  der  gantzen  armec  den  1.  diess 
zu  Griechisch  weisenbnrg;  ankoiumen , vnndt  seye  der  randevous 
auff  den  24.  dito  angcstclit,  daselbst  auch  der  gross  Sultan  gegen 
den  20.  erwartet  werde,  \it  weniger,  dass  80  mit  ailerhandt 
kriegssmunition  beladene  grosse  schiffe  Von  danen,  gegen  Vngarn 
abgefertiget  worden,  Vmb  darmit  die  gränitz  Vestnngen  zn  Ver- 
sehen; vnndt  hette  der  Vezier  daselbst  die  expedition  erhalten, 
krafft  deren  ihme  dass  commando  der  ienigen  armee,  welche  zn 
den  Rebellen  stossen,  vnndt  in  Ober  Vngarn  agiren  solle,  em- 
pfangen; dahero  er  alle  anstaldt  zum  feldtzug  machet,  Vmb  sich 
dass  Schloss  Neutra , Leventz  , vnndt  Trentschin  zu  bemächtigen. 
Nacher  Stullweissenbiirg  wirdt  immerforthin  grosse  mänge  pro- 
viandt  vnndt  muiiition  fiberbraciit , so  allen  Vcrmutheii  nach  zn 
einer  attaque  gegen  Raab  oder  W'iean  angesehen  sein  solle.  Der 
gross  Tartar  Haan  hat  3000  der  scinigen  uacher  Offen  Voran  ge- 
scliicket,  Er  aber  wirdt  innerhalb  kurtzer  Zeit  mit  80  tauseudt 
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mann  sich  persöhnlich  da  selbst  einstellen , vnndt  weitere  ordre 
erhöben. 

Mchnnahlen  wirdt  Vom  16.  May , Von  wienn  continniret, 
dass  dcss  gross  Veaierss  festess  absehen  principaliter  auf  die  Be- 
lägemng  der  Stadt  Wienn,  oder  der  Vestnng  Raab  gerichtet 
seye;  Vmb  so  Viel  mehrerss , weilen  in  Verwichnen  Jahr  zu 
Wienn  vnndt  zu  Raab  eingeschlichene  törckische  Ingenieur,  wel- 
che sowohl  der  wiennerischen , alss  Raabischen  fortifications- 
werck  observiret,  vnndt  beeder  Orthen  einen  abriess  endtworfen, 
vnndt  die  eroberung  sowohl  ein  alss  andern  orthss , fnr  gar  gering 
besagten  gross  Vezier  Vorstellet.  Zu  Offen  stehen  albereith  40  tan- 
sendt  tfircken  beysammen , Von  danen  ein  grosse  mänge  proviandt 
vnndt  Munition  nacher  Stuellweissenburg  abgeführet  wirdt;  vnndt 
obschon  Von  des  gross  Vezierss  annknnfft  noch  kaine  gewiessheit 
eingeloffen,  führen  doch  die  Türcken  ohne  Vnterlass  allerhandt 
grobess  vnndt  grausammess  geschfitz  bey  der  aldar  campi:  enden 
armee  Zusammen,  vnndt  dörffte  also  der  angriff  bey  ankunfft  ge- 
dachten Vezierss  anff  einen  wie  Vorhero  gemeldet  importanten 
orth  angesehen  sein.  Anss  Ober  Vngarn  hat  man  auch  nachricht, 
dass  den  5.  May,  dass  Joannellische  Schloss  dajanonitz,  (weichess 
die  Rebellen  endtlich  mit  Vielen  bomben  vnndt  Stucken  bezwun- 
gen) Zwar  mit  accord  übergangen,  vnndt  die  besatzung  mit  sack 
vnndt  pack  abziehen  sollen,  die  Rebellen  betten  den  accord  nit 
gehalten,  sondern  die  meiste  besatzung  niedergemacht,  gedachten 
Joannelli  aber  zum  Teckely  geführet,  vnndt  dessen  Gemahlinn 
sambt  kindern  fortgehen  lassen;  deme  Vngeachtet , inclinire  der 
Teckely  zum  Vergleich,  woranff  seine  mitconsorten  starck  drän- 
gen , vnndt  wollen , dass  er  alless  Vorige  Jahr  occupirtess  resti- 
tniren,  vnndt  sich  in  ihro  Kayserl.  May,  devotion  begeben  solte, 
in  deme  sie  besorgen , dass  ihnen  die  türcken  Ihre  promissen  nit 
halten  möchten.  Demnach  der  Kayscrl.  hoff  zu  Laxenburg  wie- 
derurob  angelanget,  alss  seindt  Ihro  Churfürstl.  durchl.  in  bayern 
intentioniret,  ehist  nacher  München  aufznbrechen,  haben  indes- 
sen Ihro  Kayserl.  May.  Versichert,  bey  dero  Znnickkunfft  auss 
dem  bayrischen  Creyss  in  16  tansendt  zusammen  zue  Ziehen, 
vnndt  mit  Zustossung  5 biess  in  6 tausendt  Reiches  tronppen,  alle 
begebenheit  beym  Rhein,  oder  aber  wan  ess  Vonnöthen  seyn  solte, 
in  Vngern  zu  observiren  vnndt  agiren.  Den  14.  May,  Ist  die  Kay- 
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8erl.  armee  bey  Raab  gestanden,  vnndt  gehet  nun  mehre,  wie 
man  muthmassct,  der  march  directe  gegen  den  gehuldigten  türcki- 
schen  boden,  vnndt  dörffte  Vielleicht  ein  starker  streifT  ge«:cn 
Olfen  Vorgenohmen  werden , Ementen  dito  seindt  abermahleii 
12  mit  fuessgänger  belandene  schiffe  bey  Wienn  ku  der  armee 
passiret,  vnndt  den  13.  hujus,  zu  Verstärckung  der  artigleria 
noch  8 halbe  Carthaunen,  vnndt  4 grosse  polier  oder  fewer  Mer- 
scr  zn  Wasser  abgefQhret  worden;  die  6000  Vngarn  aber,  welche 
bey  der  general  musterung  wahren , haben  biess  auff  weitern  be- 
felch , in  die  Insul  Schütt  Vmb  den  feündtlichen  einfahl  daselbst 
zu  Verwehren,  abmarchiren  müssen,  ln  dessen  hat  der  hertzog 
Von  Lothringen,  an  alle  gränitz  Commendants  ordre  abgeschicket, 
damit  sie  wegen  der  tnrcken  arangement  gutte  correspondentz 
pflegen,  vnndt  die  kundtschafl'ter  ausschicken  sollen;'  den  herrn 
graf  vnndt  general  Leslie  seindt  auch  ordre  zngeschickt  worden, 
dass  er,  sobaldt  der  general  Wachtmeister  graf  von  Stahrnberg, 
ietziger  Commendant  zn  Philippssbntg,  welchem  Ihr  Kayserl  May. 
dass  commando  Ihrer  auff  dem  Reichssboden  stehenden  Kriegss 
Völker,  an  statt  dess  general  Leslie  anvertrauet  habe,  daselbst 
anlangen  werde,  Von  dannen  anffbrechen,  vnndt  zue  der  in  Vn- 
garn sich  befindenden  Kayserl.  hanbt  armee  Verfugen  solle.  Man 
hat  auch  Von  Wienn  100  tausendt  Reichssthaler  an  beede  hertzoge 
Von  Hannover  vnndt  Jcll(?)  per  wechsl  reraittirt,  dahingegen  die- 
selbe etliche  Regimenter  zne  fness  zn  Ihro  Kayserl.  May.  dienst 
überlassen  werden;  vnndt  wirdt  dieser  tage  herr  graf  Von  Lam- 
berg  an  den  Chur  Sächsischen  hoff  so  dan  nach  berlien  seine  reyss 
fortsetzen ; zuemahlen  Ihre  Churfürstl.  Durchl.  in  Sachssen  gutte 
Versicherung  gethan,  Chur  brandenbnrg  auf  Ihro  Kayserl.  May. 
vnndt  dess  Reichs  seithen  znbringen,  worzn  auch  die  braun- 
schweigische fürsten  allen  fleiss  anwenden,  Vmb  den  Nordischen 
krieg  znverhindem. 

Wienn  Vom  20.  May,  Continniret  mehrmahlen,  dass  weilen 
der  Churfürst  in  Sachssen,  immerforth  die  tractaten  mit  dem 
Churfürsten  Von  brandenbnrg  maturiret,  vnndt  dem  selben  in  die 
Reichss  alliantz  zn  Ziehen  sich  bemühet , man  also  gentzlichen 
hoffe,  dass  bey  dess  herrn  grafen  Philipp  Von  Lamberg,  Kayserl. 
Envoye  ZurOckkunfft , die  sach  Völlig  eingerichtet,  vnndt  die 
gesuchte  alliantz  geschlossen  werden  solte;  diessess  werck  wirdt 


Digitized  by  Googl 


296 


Von  Vnterschiedenen  Reichssförsten  , vnndt  principaliter  von  de- 
nen hochfürstl.  brannschweigischen  heussern  starck  ni^iret,  Tnndt 
seindt  auch  darob  die  mptnr  zwischen  Schweden  vnndt  denne- 
marck  zne  Verhindern. 

Den  18.  May,  Ist  der  ChnrHirst  anss  bayem  in  begleittnng 
Vieller  Cavaliren,  nachr  Baaden  gemckt,  vnndt  dorten  nebst 
Vielen  der  fQrnembsten  Damen  vnndt  Cavaliren  prächtigst  trac- 
tiret  worden;  hat  sich  aber  folgendss  gegen  abendt  wiederumb 
narher  Laxenburg  Verfiiget,  vnndt  ist  intentioniret , Einen  Post- 
rith  nacher  Prag  Vorzonehmen,  vnndt  ehistens  nacher  haass  za 
kehren.  Der  march  der  Kayserl.  hanbt  armee,  ist  wegen  der  ab- 
geschickten 8 halben  Cartliaunen,  vnndt  4 grossen  feQer  mersern 
in  etwass  retardiret  worden,  auch  der  general  Palffi,  weicher 
desendtwegen  Von  den  hertzogen  Von  Lothringen  nachr  Wienn 
expediret  worden,  wiederumb  znr  armee  per  posta  abgereist, 
vnndt  hat  man  gewisse  nachricht  erhalten,  dass  emente  armee 
bereithss  zu  Sigeth  Eine  stnndt  Von  Raab  ankommen,  vnndt  den 
20.  May  in  dass  türckische  territorinm  Ihren  ersten  posto  setzen, 
vnndt  incaminiren  wolle;  dahero  lauiTen  die  dem  Erbfeündt  ge- 
huldigte, vnndt  Vnweith  Offen  wohnhaffte  bauern,  hauffenweiss, 
zu  der  Kayserlichen  armee  Vmb  salva  guardia , aus  welchen  aber 
nur  30  de  dato  Von  Ihro  Durch!,  dem  hertzoge  Von  Lothringen, 
darmit  begnadigt  worden. 

Dem  berrn  Grafen  Philipp  Von  Thnm  ist  die  Ambassada  an 
den  königl.  Pohlnischen  hoff  anffgetragen  worden,  ist  doch  biess 
dato  keine  gewiessheit,  ob  der  selbe  besagte  Ambassada  antretten 
werde;  dahingegen  bat  sich  ebenermassen  der  König  in  Pohlen 
endtschlossen.  Einen  Extraordinarium  Envoye  nacher  Wienn  za 
expediren,  welcher  immerfort  bey  Kayserl.  hoff  residiren  , vnndt 
nochinebro  einen  anderen  , der  da  continuirlicfa  bey  der  Kayserl. 
hanbt  armee  subsistiren  solle. 


(FortMUnog 
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V. 

Regesten  und  urkundliche  Daten 

aber 

das  VerhSltniss  des  Cardinais  Nicolans  von  Cnsa, 

als  Bischofs  von  Brixen, 

zum  Herzoge  Sigmund  von  Oesterreich  und  zn  dem  Lande  Tirol 

von  1460  bis  1464. 

BliCfetheilt  tob 

Albert  Jäg^cr. 


Digilized  by  Google 


299 


1.  1460.  20.  Februar.  Brixen.  Johaan  Rötil,  Biiebof  von  Brixen  stirbt.  Beipinn 
des  Streites  wegen  Nicolaus  ron  Cus.  — Archiv  fAr  SAddeutsehl.  1.  6.  282. 
Sinnacher  Beitrage.  VI.  p.  317. 

2.  1450.  14.  M&rs.  Brixen.  Wabldecret  des  Domeapitels  von  Brixen»  worin  es 
den  Papste  die  Erwählung  des  Brixner  Domherrn  und  Pfarrers  ron  Tirol»  Leonhard 
Wiesanajr»  xum  Bischof  von  Brixen  anseigt»  und  um  dessen  Bestätigung  bittet.  Zu« 
gleich  ausführliche  Wahlgeschichle.  — Burglechncr  Tirol.  Adler.  I.  3.  Abtheil.  — 
Sinnacher  Beiträge.  VI.  330.  — Schats-Arch.  Repertor.  im  Guh.  Arch.  au  Innsbruck. 

3.  1450*}.  25.  Mars.  Rom.  Bulle  des  P.  Nieolaus  V.»  worin  dem  Domeapitel 
au  Brixen  angekflndigt  wird»  dass  Rom  den  Cardinal  Cusanns  fär  den  erledigten 
Brixner  Stuhl  bestimmt  habe;  es  gibt  die  Grunde  dieser  Wahl  an;  verheisst  freie 
Wahl  für  die  Zukunft;  bittet»  nicht  an  widerstreben»  und  nicht  au  glauben»  Rom 
wolle  den  Concordaten  deutscher  Nation  auwiderhandeln,  — Original-Urk.  im  Brix- 
aer  Archiv  au  Innsbruck.  Lade  3.  Nr.  7.  Lit.  A.  — > Sinnacher.  VI.  339. 

4.  1450.  25.  Marx.  Rom.  Päpstliche  Bulle » gleichen  Inhaltes  wie  an  das  Brixner 
Capitel»  an  den  Herxog  Sigmund  von  Tirol  wegen  Ernennung  des  Cardinais  Cusa» 
nus  anm  Bischöfe  von  Brixen.  Sinnacher's  Beitr.  VI.  341. 

5.  Ueber  des  Nieolaus  von  Cus  Verhältniss  anm  Basler  Concil»  nnd  den  Cha- 
raeter,  welchen  er  auf  demselben  offenbarte.  — Commentar.  Aeneae  Silvii  de 
gestio  Concilii  Basilcens. 

6.  Ursachen»  i.us  denen  Cardinal  Nieolaus  von  Cus  um  das  Bistbum  Brixen 
sich  bewarb  (»»seine  Unverträglichkeit  in  Rom*’}*  — Aeneae  S}^lvii  Epistel.  197. 

7.  1430.  Gegenvorstellungen  des  Herz.  Sigmund  von  Tirol  gegen  die  römische 
Wahl  des  Nicol,  v.  Cus  zum  Bischöfe  von  Brixen  ; »»die  mit  der  deutschen  Nation 
gemachten  VcrschrcibuDgen  und  Compactaten  enthalten  unter  andern»  dass  Se.  Hei« 
ligkeit  drei  Monate  nach  einer  Wahl  warten»  dieselbe  huren»  und  so  sie  recbtlich 
gesebeben»  nachmals  bestätigen  sollte.**  — Burglechner  Tirol.  Adler  1.  2.  Abtbeil. 

8.  317. 

8.  1450.  Herxog  Sigmnnd’s  Auffordernng  an  die  Churfflrsten  nnd  F&rsten» 
dem  Papste  au  schreiben»  das  Gotteshaus  Brixen  an  der  freien  Wahl  eines  künfti« 
gen  Bischofs  nicht  lu  beirren»  noch  die  Compactaten  der  germanischen  Nation 
darum  au  brechen.  — Sebataarebiv  in  Innsbruck.  Lib.  VI.  f.  685. 

9.  1450.  25.  Märs.  Rom.  Schreiben  des  P.  Nieolaus  V.  an  Hersog  Sigmund 
von  Tirol»  der  aasnabmsweisen  römischen  W’abl  des  Nieolaus  v.  Cus  aum  Bischöfe 
von  Brixen  kein  Hinderniss  in  den  Weg  an  legen.  Der  Papst  versichert»  dass  awi« 
schon  seiner  Handlang  und  den  Compaelaten  mit  d«r  german.  Nation  kein  Wider- 
spruch Statt  finde.  — Sinnacher  Beitr.  VI.  341. 

10.  1450.  25.  Märx.  Rom.  Gründe»  aus  denen  Rom  den  Nieolaus  von  Cus  für 
das  Bistbum  Brixen  bestimmte.  — Sinnacher.  VI.  343.  — Aeneas  Sylv.  de  mori- 
buj  Oermaoiae. 

11.  1450.  26.  April.  Rom.  P.  Nieolaus  V.  ertheilt  dom  Cardinal  Nieolaus  von 
Cos  die  bischöflicbo  W'eibe  für  Brixen.  — Sinnacher.  VI.  349. 

12.  1450.  14.  Juni.  Rom.  Rora  gibt  dem  Domeapitel  au  Brixen  einen  Verweis 
wegen  seiner  Widersetalichkeit  gegen  den  Cardinal  von  Cosa,  und  fordert  es  auf, 
ihn  in  den  freien  Besitz  der  ihm  anvertranten  Kirche  eintreten  au  lassen.  — Sin- 
nacher.  VI.  349. 


*)  Im  Dtlum  drr  Urkaud«  brt  Sinnseber  !•(  «in  Pehltr- 
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13.  1450.  15.  Jini.  Rom.  Rom  fordert  den  Herxof  Sifmnnd  ron  Tirol  anft 
■ick  die  ProrUion  mit  Nicolnns  ron  C«f  f&r  Brixen  fefallen  kq  laooeni  nnd  keine« 
Widerttand  tn  leisten»  mit  der  Brkl&rnn;»  et  werde  seinen  Vorsals  nnd  fetha- 
nen  Sekritt  in  dieser  Sache  niemals  ändern.  — Sinnaeher.  VI.  350. 

14.  1450.  Pänstaf  nachAegidt»  3.  September.  Innsbmek.  Hersog  Sigmnnd  Ton 
Tirol  fordert  Parciralen  ron  Anneoberg,  Haaplmann  an  der  Etscb  and  Burggrafen 
tu  Tirol,  auf,  selbst  in  Person  and  mit  so  rieten  Boten  der  St&nde  als  ihm  genu- 
lig.  Aber  acht  Tage  nach  Sterzing  tu  kommen,  am  Angelegenheiten  des  Papstes 
und  Kaisers  ta  rcrbandeln.  — Jacob  Andr.  Brandis  Oesch.  der  Landeshaaptlente, 

■um  obig.  Jahre. 

15.  1451.  37.  J&nner.  Brixen.  Feierliche  Verwahmng  des  Domeapitels  tn  Brt« 
xen  gegen  die  päpstliche  Ernennang  des  Cardinais  ron  Cas  sna  Bischof  ron  Bri> 
xen  nebst  Berafang  rom  schlecbt  nnterricbteten  Papste  an  den  besser  an  nnter* 
richtenden.  — Sinnaeher.  VI.  S5t. 

16.  1451.  37.  Jknner.  Salsbarg.  Appellation  des  Domeapitels  ron  Brixen  gegen 
die  römische  Prorision  dareb  den  Cardinal  Nieolans  ron  Cas;  darin  prolestirt  das 
Capitol  gegen  das  Verfahren  Roms  als  gegen  eine  alle  Rechte  and  Recbtsformen 
rerletzende  Handlung;  erkl&rt  die  Prorision  fdr  null  nnd  nichtig,  bestreitet  dem 
Papst  das  Reckt  data,  and  appellirt  an  den  besser  an  nnterricbtendon  Papst  oder 
an  ein  allgemeines  Coneiliua.  — Original ->  Urkunde  Im  Brixner  Archir,  Lade  3. 

Nr.  7.  BB.  Innsbrack.  I 

17.  1451.  6.  Februar.  Grfinde  anr  Sendung  des  Cardinais  Cnsanus  als  Reformator 
der  Klöster,  and  anr  Abhaltang  des  Saltbarger  ProrinciaNConcils.  Beschlösse  nnd 
Vcrhandlnngen  des  Conciliums.  — Zanner  Cbron.  ron  Salzburg.  III.  S%.  rergleicb.  49. 

16.  1451.  6.  Februar.  Salzburg.  Der  Cardinal  Cusanua  bilt  in  Salzburg  ein 
Prorincial-Coneil,  und  verleiht  auf  tndringliches  Bitten  des  Erzbisebofes  nnd  an- 
derer Bischöfe  allen  denen , welche  zum  Jubiläum  nach  Rom  reisen  wollten  aber 
nicht  konnten,  in  der  ganzen  Salzburger  Provinz  ein  zweites  Jubeljakr,  „ad 
maximam  eorumdem  consolationem  animarum  salatem , et  eccleslae  aediltcationem 
sedes  apostolica  misericorditer  eoncessit.**  — K.  K.  HofbiblioCh.  in  Wien.  Cod.  Ms. 

S.  I.  69.  — 4717  fol.  368.  — Sinnaeher.  VI.  354. 

19.  1451.  10.  Febraar.  Salzburg.  Der  Cardinal  Cnsanus  verfasst  auf  dem  Con- 
eil  so  Salzburg  den  Artikel  Ober  die  Reformation  der  Klöster.  — Original-Urk.  im 
Gobernial-Arch.  In  Innsbruck. 

30.  1451.  I.  März.  Wiener  - Neustadt.  Nicolaus  Cnsanus  kommt  zum  Kaiser 
Friedrich  nach  Wioner-Neustadt , und  dieser  erkennt  ihn  als  Bischof  von  Brixen, 
und  bestätigt  ihm  des  Hochstiftes  Freiheiten  nebst  Verleihung  der  Regalien.  — 
Sinnaeher.  VI.  355, 

31. 1451.3.  März.  Wien.  Nicolaas  Cnsanus  erlässt  a»  alle  BenedicUner-Aebte  der 
Provinz  Salsbarg  ein  Rundschreiben  mit  der  Ankändigung  der  Visitation  und  Re- 
formation. — Sinnaeher  VI.  355.  — Zanner,  Cbron.  r.  Salzb.  III.  85. 

33.  1451.  15.  März.  Montag  nach  Gregorientag  Salzburg.  Erzbischof  Friedrich 
von  Salzburg  rermittelt  Friede  zwischen  Nicolaas  von  Cus,  und  Leonhard  Wiesmayr. 

Der  Erzbischof  brachte  beide  dahin,  dass  sie  gelobten,  am  Sonntag  0***>*®^<^* 
geniti  sich  selbst  freiwillig  in  Brixen  zu  vereinigen , oder  falls  sie  selbst  nicht 
über  Ort  kommen,  die  Entscheidung  unbedingt  Ihm , oder  den  von  ihm  delegirten 
Bischöfen  von  Chiemsee  oder  Seccau  zu  Qberlassen«  > Origtnal-Urk.  im  Brixner 
Arch.  SU  Innsbruck.  Lade  3.  Nr.  7,  L.  C. 

33.  1451.  15.  März.  Montag  nach  Gregorientag  Salzburg.  Vergleich  zwischen 
dem  Cardinal  Cusaaus  nnd  dem  Domcapitel  zu  Brixen  ; der  Erzbischof  Friedrich 
von  Salsbarg,  und  der  Bischof  Sylvester  von  Chiemsee  vermitteln  die  Bedingun- 
gen , unter  denen  das  Capitol  sich  dem  Cardinal  unterwirft.  — Original-Urk.  im 
Brixner  Arch.  zu  Innsbruck.  Lade  3.  Nr.  7.  D. 

34.  1451.  15.  März.  Salzburg.  Erzbischof  Friedrich  von  Salzburg  vermittelt 
zwischen  dem  Cardinal  Cusaaus  auf  der  einen,  und  Herzog  Sigmund,  Leonhard 
Wiesmayr  und  dom  Capitol  von  Brixen  auf  der  andern  Seite  einen  Vergletek.  >— 

Chmel  Material.  I.  p.  346.  Sinnaeher  VI,  355. 
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2j.  1451.  Cardinftl  Nieolaus  v.  Ctm  darchwandert  nach  dem  Vergleiche  ku 
SaUburg  Pealscliland  sar  neformalioa  der  Klöster.  — Sinnacber  VI.  357. 

2A.  1451.  Erehtag  nach  h.  Kreus. Erhöhung  iSl.  September.  Botzen.  Herzog 
Sigmund  von  Tirol  gebietet  auf  Allbringen  und  Bitten  des  Cardinais  N'icolaus  von 
Cus  allen  Amtleuten  und  Unterthanen»  dass  die  Zehente  von  allen  Meurauten,  «,die 
in  unserm  Lande  und  Gebiete  des  Bisthums  Brisen  gemacht  sind  oder  noch  gemacht 
werden«  der  Pfarrkirche  und  andern  Kirchen  und  geistlichen  Personen  * denen  die 
danu  billich  und  rechtlich  augehoren«  gereicht  werden."  Archiv.  Stift.  Fiechl. 

27.  1452.  3.  Jänner.  Köln.  Nicolaus  von  Cus  trägt  seinem  Generalvicar  in 
Brisen  auf,  den  W&nschen  des  Herzogs  Sigmund  in  Besetzung  der  Pfarre  Zams 
willfährig  naehaugeben.  -"o  Sinnaeher  VI.  366. 

2ä.  1452.  28.  Jänner.  Salzburg.  Strenge  der  Cusanisehen  Reform  der  Ordens- 
regeln im  Salzburgischen.  Protestalion  dagegen  von  Seite  des  Erzbischofs.  — > 
Zauner,  Chron.  v.  Salzb.  III«  87. 

29.  1452.  Ostern  9.  April.  Rfickkehr  des  Cardinals  Nieolaus  Cusanus  von 
seiner  Vlsitationsreise  durch  Deutschland  nach  Brisen«  und  Besitznahme  vom  Bis- 
thum. — Sinnaeher  VI.  367. 

30.  1452.  12.  April.  Cardinal  Cusanus  verleibt  der  Pfarre  Tbaur  einen  Ab- 
lass. — Sinnaeher  VI.  367.  - 

31.  1452.  Erster  Sonntag  nach  Ostern  16.  April.  Erste  bisehdfliehe  Function 
des  Cardinais  Cusanus  in  seinem  Bislhume«  Kirebweihe  zu  S.  Margreth  in  Neustift 
bei  Brisen.  — Sinnaeher  VI.  367. 

32.  1452.  24.  April.  Brisen.  Cardinal  Cusanus  nimmt  die  Waldschwealern 
im  llalllhale  bei  Hall  im  Innthale  unter  seinen  Sebuta « empfiehlt  sie  den  Augu- 
stiner-Eremiten der  bairischen  Provins«  bemerkt  jedoch  scharf,  dass  sic  unter 
seinem  Gehorsame  stehen  , und  behält  sieh  seine  Autorität  Ober  dieselben  ohne 
Beschränkung  vor.  — Origo  et  progressus  Monialium  in  Hallthal.  Ms.  in  Archiv. 
Provinc.  Franciscan.  Tirol,  in  Schwatz.  — Sinnaeher  VI.  367. 

33.  1452.  4.  Mai.  Hrnneck.  Der  Cardinal  Cusanus  verleibt  der  Stiftskirche 
zu  innichen  mehrere  Ablässe.  Sinnaeher  VI.  36H. 

34.  1452.  5.  Mai.  Aufhofen.  Cardiunl  Cusanus  weiht  au  Aufhofen  im  Luster- 
thale  die  ernenerte  Capelle  der  bell.  Katharina.  — Sinnaeher  VI.  368. 

35.  1452.  7.  Mai.  Brixen.  Der  Cardinal  Cusanus  bestäUgt  den  Waldschw'estern 
im  llalltbale  unler  dem  SaJaberge  alle  Privilegien«  und  gibt  ihnen  augleicb  verschie- 
dene Vorschriften.  ■— > Sinnaeher  VI.  3G8. 

36.  1452.  12.  Juli.  Bruneek.  Der  Cardinal  Nieolaus  von  Cus  fordert  alle 

Lebenlrägcr  des  Hoehsliftes  Brixen  auf«  die  Leben  nach  Sitte  und  Herkommen  neu 
zu  empfangen.  — Sinnaeher  V'I.  370. 

37.  1452.  Montag  vor  St.  Michelstag  25.  Sept.  Innsbruck.  Herzog  Sigmund 
von  Tirol  ersucht  auf  Bitten  des  Waldbrudcrs  Hanns  Frankfurter,  den  Cardinal- 
Bischof  Nieolaus  von  Brixen,  den  Waldschwestern  im  HaUtbalc,  einer  Stiftung  des 
Hanns  Frankfurter  , die  Gnaden « die  sie  von  den  Bischöfen  von  Brixen  erlangt 
haben  « zu  heslätigen.  — Origo  et  progressus  Monialium  im  llallthal  ex  Arch. 
Prov.  Franrisc.  Tirol,  in  Schwas.  Ms. 

38.  1452.  Ende  Oclober.  Der  Cardinal  Cusanus  bittet  den  Kaiser  Friedrich 
und  den  Prinzen  Ladislaus  um  sicheres  Geleite  « um  sich  im  Aufträge  Roms  zur 
Vermittlung  des  Friedens  zu  ihnen  begehen  au  können.  ■—  Sinnaeher  VI.  373. 

39.  1432.  Ende  Oclober.  Der  Cardinal  zeigt  seine  Abreise  an  das  kaiserliche 
lloflagcr  dem  Herzoge  Sigmund  von  Tirol  an  , mit  dem  Versprechen  « auch  den 
Nutzen  dea  Herzogs  nicht  ausser  .\cht  lassen  zu  wollen.  — Sinnaeher  VI.  375. 

40.  1452.  2.  November.  Brixen«  Der  Cardinal  Nieolaus  von  Cus,  Bischof  zu 
Brixen«  ermahnt  seine  Gerichts-  und  Zinsicute  in  Euejrs  (Fossaj  mit  der  neuen 
von  Herzog  Sigmund  eingef&brten  Münze  zu  zinsen  (.«als  ew  vnuerporgen  ist, 
wie  mit  zeitigem  Rath  der  Landschaft  durch  Herzog  Sigmund  geordnet  und  ge- 
salzt ist,  se  kaufen  und  verkaufen  auch  ze  zinsen  bei  der  neweo  Muos  von  gros- 
ser noldurft  Mcgen  des  Lands  ctc.)  — Biseböfl.  Arch.  zu  Brixen  bei  Lieh- 
uowsky.  VII. 
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41.  14.12.  2.  Nov.  Brixcn.  Der  Cardinftl  CuMnnji  ermchl  den  DörtUelieD 
Amtmann  von  Liens,  von  der  Einberufnng  des  Cborberrn  Albrecbt  tu  Innichen 
absastcbcn  , da  dieser  als  geistlicbe  Person  «or  den  biscböflichen  iilab  gebvre.  — 
Sinnacher  VI.  375. 

42.1452.  7.  Des.  Salsborg.  Neusladt.  *)  K.  Friedrich  bestiligt  dem  Cardinal  Bi- 
schof von  Brisen  das  von  Kais.  Friedrich  il.  dem  Hochstifle  ertheiltc  Privilegium 
de  argentifodinia  et  venis  inclalli  et  salis  d.  d.  4.  Januar  1218.  Nftremberg,  und 
hefieblt  den  Seinen  ihn  dabei  su  sebirmcn.  NieoJaus  von  Cus  gründet  daranf  seine 
Ansprüche  anf  alle  Sals«  und  Bergwerke  im  Untcrinntbale.  — Licbnowski  VII.  — 
Sperg'a  Bergwerksgeseh.  p.  60. 

43.  1453.  17.  Jänner.  Brisen.  Der  Cardinal  Cusanus  kündigt  dem  Ulrich  von 
Frenndsberg  an,  dass  er  Willens  sei,  das  tiericbt  Steinach  und  Malrei*  als  ver- 
pfändete  llochstiftsgüler,  wieder  eintulösen,  was  besonders  hinsichtlich  Steinach 
beim  Hersogc  Sigmund  von  Tirol  Unwillen  erregen  musste.  — Sionach.  VI.  375. 

44.  1453.  28.  Jänner.  Brisen.  Cardinal  Nicolaaa,  Bischof  von  Brisen  an  Ilers. 
Albrecbt  von  Baiern  (als  wir  ;ecs  von  nnserm  Herrn  dem  Kaiser  horkommen 
seyit)  wegen  Oswald  und  Wolfgang  Chuns  Zwergers  Söhne,  die  er  bittet  gnädig 
au  behandeln.  — Licbnowski  VII,  blschofl.  Arch.  an  Brisen. 

45.  1453.  4.  Februar.  Brisen.  Bischof  Nicolans  von  Brisen  an  llersog  Sig- 
mund wegen  Ausliefernng  eines  aus  dem  Kloster  Welisenau  nach  Willen  gekom- 
menen entflohenen  MÖnebes,  da  jeder,  der  einen  solchen  Mönch  und  Apostaten  schfitst, 
aur  Stunde  in  schweren  Bann  verfalle.  — Licbnowski  Vli.  Bisch.  Arch.  an  Brisen, 
— Sinnacher  VI.  376. 

46.  1453.  12.  and  15.  Februar.  Bruneck.  Cardinal  Cusanus  verleiht  der 
Kirche  Muhlwald  und  Mühlen  Ablisae.  — Sinnacher  V.  376. 

47.  1453.  5«  Mära.  Brnneck.  llerxog  Sigmund  ernennt  den  Leonhard  Wiea- 
majr  seinen  Castellao , aum  Salama/r  von  Hall  und  aum  Bischöfe  von  Chur.  — 
Ladurner  Ms.  Geschichte  der  Bischöfe  von  Chur. 

48.  1453.  Miltfasten  (eirca  10.  Mära).  Brnneck.  Cardinal  Cusanua  reiset 
nach  Rom.  — Sinnacher  VI.  376« 

49.  1453.  12.  Mai.  Quarto  idus  Mal.  Rom.  Rom  erklärt  dem  Capitel  von 
Brisen,  dass  es,  bew'ogen  durch  die  Bitten  des  Cardinala  Cusanus  dem  Capitel  die 
Erlanbniss  und  Faeultät  gebe , das  näcbsle  Mal  nach  selbst  eigener  Wahl  den 
Bischofs-Slnhl  su  besetaen.  — Brixner  Arch.  Lad.  3.  N.  7.  F. 

50.  1453.  12.  Mai.  (Quarto  idus  Mai.  Rom.  P.  Nicolaus  V«  ertheilt  ans  purer 
Liebe  au  Cusanus  diesem  das  Privilegium,  dass  die  bischöfliche  Kirche  tu  Brisen, 
so  lange  er  ihr  vorsiehe,  mit  dem  Intcrdict  nicht  belegt  werden  könne,  (nec  apo- 
stoliea,  nec  alia  quavis  auctorilate,  per  quoscumque,  et  es  quacumque  causa  eccle- 
siastieo  supponi  qneat  iotcrdlcto,  niai  causa  hajusmodi  tuom  et  dictac  ceclesiae 
comroodum  concernat).  — Brixner  Areb.  Lad.  3.  N.  7« 

51.  1453.  Verfall  des  Franciseaner-Ordens  und  der  Clarissen-Nonnen  au 
Brisen  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts.  — Geschichte  des  moralischen  Verfalls  der 
Clarissen-Nonnen  su  Brisen,  und  der  durch  Nicolaus  von  Cus  vorgenommeneQ 
Reformation.  — Proloeollnm  Brixinense.  — Sinnaeher  IV.  278. 

52.  1453.  12.  Hai.  Rom.  Privilegien,  Vollmachten  und  Aufträge,  wolehe  Car- 
dinal Nicolaus  von  Cus  in  Rom  für  Brisen  und  Tirol  überhaupt  bekam  ; — kein 
Inlerdict  über  Brisen Dosabau  — Reformation  der  Klöster  Slams,  Willen  und 
Neustift  aoek  Georgenberg  und  der  Franenklöster  Sonnenbnrg  und  der  Clarisseo 
an  Brisen.  — > Sinnacher  VI.  377, 

53.  1453  . 21.  Mai.  Rom.  P.  Nieolaus  V.  an  Hersog  Sigmund,  wie  er  aus 
des  Card.  Cusa  Bericht  desaen  Bündniss  mit  demselben  erfahren,  wie  er  sich  hier- 
über freue,  veraichlet  auf  Ansuchen  des  Cardinais  anf  die  Reservation  in  der 
Trienlner.  Brixner  und  Chnrer  DiÖeese  (expectabimus  igitor  dum  vacationis  teropus 
dielarum  ecclesiaram  adventrit  canonicas  electiones  et  illas  ad  tui  complaccntiau 
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ronlSnnabimni.)  Ferner  wegen  der  Cbnrer  Kirebe  («.qoe  nb  Eagenio  IV.  porpeluo 
eemmendata  reperilur  llenrieo  Eppo  ronatanl.”)  deaahalb  babe  er  dem  Cardinal 
Anftrag  gegeben  mit  diesem  die  Wirren  beisalegen.  — Licbnawski  VI.  K.  K.  G.  A. 

M.  1453.  SS.  Jani.  Briven.  An  diesem  Datum  erscheint  der  Cardinal  Cusanus 
wieder  in  Rrixen.  — Hinnacher  VI.  378. 

S5.  1453.  30.  Juni.  Schreiben  des  Cardinais  Cusanos  an  Maliprefot  Haaptmann 
In  Cadeber,  wegen  Bestrafung  der  Gemeinde  Caprill , die  auf  Hoebstifts-Boden 
llols  sebiag  etc.  — Sinnarher  Vf.  378. 

50.  1453»  Brixen.  Per  Cardinal  Cosanvs  nimmt  die  Reformation  des  Klosters 
der  Clarissen  in  Brixen  vor.  (Cardinalis«  anteqoam  mannm  mitteret  in  messem  — 
sollieitarit  fratrem  Jobannem  de  Tnlna»  provinciae  Austriae  ministrnm,  epporlnne 
tnne  aliquot  diebus  Brtxinae  sobsislentemt  curaret  serio  ante  suurn  inde  reeessom, 
ut  eollapsa  in  monasterio  regularis  observantia  reslUuaturt  sed  nt  antea  ineassum«)  — 
Nen  entfernte  der  Cardinal  die  Agnes  Resnerin  von  der  Kloster  Verwaltung  (et 
substituit  Barbaram  Srhw&bin)  aber  die  Scbweslern  „tonrrario  nimis  uereque  dia- 
bolic#  ausu,  obedientiam,  quam  dictae  Bm^urae  promlserant,  praestare  non  tanlum 
perünaciter  recusarnnt»  sed  et  rarias  ei  ^tulerunt  injurias.*'  — Protecollnm  Uri- 
xinense. 

57.  1453.  31.  Juli.  Grats.  Aeneas  Sylvias  an  den  CardinaUPriester  und  Bi- 
sebof  von  Brixen«  Nleolaus  Casanns,  wegen  des  Baues  einer  Capelle  in  Mürslhal, 
den  Cuoanus  auf  seiner  Visitationsreise  verbotben«  worüber  beim  Volke«  weil  ein 
wnndertb&tiges  Bild  damit  in  Verbindnag  stand«  Unwille  laut  wurde;  Acucas  bittet 
den  Bau  an  gestalten.  — Nackriehten  Aber  daa  Vordringen  der  Tfirken  gegen  Con- 
■ tantinepei.  — Der  ganao  Brief  ein  Beweis  der  grossen  Achtung  des  Aeneas  f&r 
Cusanus.  — Aeneue  Sylvii  epistol.  1.55.  — Sinuacber  VI,  381.  378. 

58.  1453.  3.  August.  Brixen.  Cusanus  sebliehtet  den  Streit«  in  w'elcben  Leon- 
hart Wiesroayr  w*egen  seiner  Erwählung  snm  Bischöfe  von  Chur  geratben.  ~ 
Sinnaeher  VI,  383. 

59.  1453.  8.  Cassians  - Tag.  Brixen.  Der  Cardinal  Cusanus  bestätigt  den 
Vertrag  des  Stiftes  Wilten  mit  dem  Bftrgermeister  su  Innsbruck,  durch  welchen  das 
Stift  der  Verpflichtung  enthoben  wird«  io  Innsbruck  exeurrendo  Gottesdienst  tu 
halten.  — Sinnaeher  VI.  383. 

60.  1453.  1.  Sept.  S.  Egidientag.  Brixen.  Cusanus  fordert  in  ganx  gleichen 
AnsdrAeken  von  derselben  Freundsbergern  auch  das  Laadgerieht  Stal  nach  surüclc 
(.,dao  Dorf  und  Lundgerieht  au  Stainach  in  Matreier  Pfarr«  mit  allen  Leuten«  Gülern 
Gerichten«  Folien  und  Bussen«  und  mit  alten  Zinsen«  Zehenten«  Cupelfutler  und  guten 
Oewehnbeiten,  WArden«  Ehren,  Steuern  und  mit  allen  Freiheiten«  Nutsen  und  Diensten « 
die  0aau  gehören'*.)  — Urk.  k.  k.  Areh.  Innsbruck. 

01.  1453.  1.  September.  Brisen.  Cosanns  fordert  die  Brfider  Ulrich  und 
Itanns  von  Frenndsberg  auf,  die  ihren  Vorfahren  von  Bischef  Friedrich  verpfändete 
Itofmark  Ma  t r e i surfiekangeben  « nnd  dafttr  den  Pfandscbilling  am  8.  Gallenlag 
in  Brixen  in  Empfang  sn  nehmen.  Urk.  im  k.  k.  O.  Arch.  Innsbruck. 

Regesien  Aber  Steinaeb  und  Malrei. 

1361.  Heilig.  Ebenwciblag.  Tirol.  Markgraf  Ludw'ig  von  Brandenburg 
verpfändet  das  Gericht  Steinach  mit  allen  Rechten  etc.|  um 
1500  Mark  Ferner « Mcrancr  Müns  an  Rudolf  von  Katsenstein.  — 
K.  K.  Gub.  Arcli.  Innsbruck. 

e 

1304.  9.  ^pril.  Erchtag  nach  Sonntag  Hisericord.  Wien.  Hersog  Rudolf 
von  Oesterreich  bestätigt  den  Kaisensteinern  obige  Pfnndverleibung 
in  allen  Punkten.  ~ K.  K.  Gub.  Arch.  Innsbruck. 

13G7.  Soanlag  vor  Jaeobi.  Grats.  Die  llersoge  Albrecht  und  Leopold 
erlauben  dem  Rudolf  v.  Kalsenstein  das  üeriebt  Steinach  in  dem 
Inntbalr«  ob  ihn  Noib  anging«  einem  andern  su  versetaen,  unter 
denselben  Bedingungen«  unter  denen  di«  Katsensteiner  die  Pfand- 
arfaaft  empfingen.  •—  Dieselbe  Quelle. 
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1369.  IG.  Juni.  Wirn.  I)i<*  llrrtogf  Albrrcht  nod  Leopold  ron  O^ntfr. 
reirb  erlftsb«n  in  Anbetrachl  der  groimrn  Hilfe « die  ihnen  Bischof 
Jehano  von  Brixen  im  baierisehen  Kriege  geleislet,  dass  der  Katsen- 
steiner  ihm  Sleiaacb  aUrete , and  erklären,  dass  sie  diese  Pfand- 
herrsebaft  nur  dann  wieder  einlusen  d&rfen,  wenn  sie  dem  GoUes- 
hause  nebst  dem  Pfandsehillinge  noch  noch  die  teooo  Mark  Berner 
erlegen,  welche  die  Heraoge  den  Bischöfen  fär  den  Zusog  schuldig 
geworden«  — ~ Obige  Quelle. 

1371.  1^.  März.  Sanct  Gregorientag  Brisen.  Die  Katcensteiner  treten 
Steinach  an  den  Bischof  von  Brixen  ab.  Zeugen  waren  Johann  von 
Anersberg  und  Otto  Flemmig  von  Schwarzenstein.  — » Dieselbe  Quelle. 

137t.  3t.  Mai.  Wien.  Die  Herzoge  Albrechl  und  Leopold  ron  Oester- 
reich wiederholen  ihren  unter  dem  16.  Juni  1369  gegebenen  Schuld- 
brief an  Bischof  Johann  von  Brixen  wegen  Steinach  und  der  SOOO 
Mark  mit  der  Bemerkung:  „Also  bleiben  w'lr  dem  Bischof  Johann 
seinen  Nachkommen  Gotteshaus  etc.  schuldig  viertfaalb  tausend 
Mark  guter  Meraner  Münz.’*  Obige  Quelle. 

139'i.  Freitag  S.  Juliana.  Wien.  Bischof  Friedrich  von  Brixen  verpnin- 
det  Steinach  an  die  F r e u n d s b er  g e r.  Herzog  Albrecbt  von 
Oesterreich  gab  ihm  die  Erlaubnis#  dazu,"  es  der  ehrbaren  Mar- 
greth  weiland  Ulrichs  von  Freundsberg  Wittib  oder  ihren  Kindern, 
oder  wem  er  W’ill,  doch  einem  der  Uusern,  der  in  unserm  Gehor- 
sam und  in  nnsern  Landen  gesessen  sey,  zu  versetzen  um  1300 
Mark  Berner,  Meraner  Münze.'*  — Obige  Quelle. 

13^lt.  30.  Mai.  Pfnttag  vor  dem  h.  Pfingsttage.  Brixen,  Oegenbrief  der 
Freundsherger  Hans,  Caspar,  Thomas  und  Ulrich,  weiland  Ulrichs 
ron  Freundsberg  Söhne , und  aller  ihrer  Schwestern  um  Steinach. 
„Will  aber  Brixen  diesen  Satz  lösen,  so  soll  es  uns  das  einen  Monat 
vorher  zu  w*issen  ihun  auf  die  Veste  zu  Freundsberg  in  dem  Inn- 
thale,  w'ir  sein  dann  daheim  oder  nicht.  Und  sollen  sie  uns  dar- 
nach unser  Geld  — 1,300  Mark  Berner  — antworten  hie  so  Brixen, 
und  sollen  wir  ihnen  dann  der  Losung  statt  thuii.*'  — Obige  Quelle. 

139^!.  30.  Mai.  Pdnstag  vor  Pfingsten.  Brixen.  Einen  von  Wort  zu  Wort 
mit  dem  vorangehenden  gleichlautenden  Brief  erliessen  dieselben 
Freundsherger  ,,nm  die  900  Mark  Berner  gewöbnllchcr  Meraner 
Münze,  die  ich  Hans  etc.  etc.  dem  Bischöfe  von  Brixen,  Fried- 
rich etc.  geliehen  hau  auf  die  Hofmark  Matrei,  Leut  und 
Gut,  der  Kasten,  die  Probstei  etc.  — Wenn  aber  Brixen  den  Satz 
lösen  will,  so  soll  es  uns  dies#  zu  wissen  thun.  Jährlich  tw’ischen 
Ostern  und  Pfingsten.  Zeugen  Sigmund  v.  Slarkenberg,  und  Hanns 
V.  Schlandersberg.  — Dieselbe  Quelle. 

63.  U33.  10.  Sept.  Brixen.  Cardinal  Nicolans,  Bischof  von  Brixen  an  Kaiser 
Friedrich , er  möge  seinem  Abgesandten  Heinrich  Lew'bing,  Protonotar  des  römi- 
schen Stahls  in  Angelegenheit  seines  Gotteshauses  Glauben  belmessen.  ~ ■ Lichnowski 
VII.  bischöfl.  Brix.  Arcb. 

64.  1433.  8.  October.  Innsbruck.  Herzog  Sigmunds  Ordnung  der  Münze  und 
anderer  Sachen  auf  Anforderung  der  Stände.  — Lichnowski  bischöfl.  Arch.  zu  Brixen. 

63.  1453.  13.  October.  Brixen.  Der  Cardinal  Cosanus  nimmt  mit  Trient  Rück- 
sprache, ob  er  die  neue  Mfinzordnung  des  Herz.  Sigmund  auch  in  teluem  Stifte 
einführen  zoll.  — Sianacher  VI.  385. 

06.  1453.  24.  October.  Brixen.  Cusanui  echticbtel  einen  Streit  awischen  dem 
Spitalverw'alter  und  den  Bürgern  x’on  Brixen  wegen  Holztriftung.  — Sionacher  VI.  380. 

67.  1434.  Am  Achtenden  der  b.  3 KOniglag.  Innzbruck.  Vertrag  zwischen  Her- 
zog Sigmund  von  Tirol  und  dem  Bischof  Nicolaus  von  Cos  und  Kapitel  zu  Brixen  zu 
gegenseitigem  Schutze  für  den  Fall,  dass  der  eiae  oder  andere  TheiJ  feindlich  an- 
gegriffen werden  sollte.  — Sinnaeher  VI.  387.  — Lichnowski  VII.  Innsbruck. 
Gnb.  Arch. 
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6H.  U54,  Grande  t waram  dieser  Vertrag  anf  einmal  gesehlossen  wurde,  i^af- 
laaebendtf  Scbwierigkeilen  swischen  dem  Herzog  Sigmund  uud  dem  CardinaNRischof 
von  Brisen.  — üandlung  eie.  Ms.  Brix.  Areh.  Lade  3.  Xr.  8.  pag.  333  und  333. 

Oü,  145%.  Anfang  Fasten.  Xeun  und  neunzig  Fragen  (fAr  den  Geist  und  die 
Moralität  der  damaligen  Zeit  sehr  bezeiebnend),  die  der  Cardinal  Cusanus  bei  der 
Visitation  dem  bobern  und  niedern  Clerus  seiner  eigenen  Diöcese  verlegt.  — 
Sinnaeber  VI.  3M>. 

70.  1434.  84.  Juni.  Brisen.  Sebreiben  des  Cardiaals  Cusanus  an  den  Herzog 
Sigmund  in  der  Streitsaebe  mit  den  Preundsbergern  wegen  Stainach  und  Matrei. 
und  wegen  8.  Petersberg  und  Strassberg,  welche  Cusanus  ebenfalls  wieder  einiüsen 
will,  oder  als  Hochstirisleben  in  Anspruch  nimmt.  — Sinnaeber  VI.  302. 

71.  1434.  84.  August.  Toblach  u.  loniehcn.  Vergleich  wegen  einiger  Z«*iste  zwi- 
schen dem  Cardinal  Cusanns  und  dem  Grafen  Heinrich  von  Gdrz  in  Pusterthal.  — 
Sianacher  VI.  303. 

78.  1454.  September.  Puchenstein.  Schreiben  des  Cardinais  Cusanus  an  den 
venetianischen  Haupimann  Malipelro  in  Cadober  Uber  N a c h s t e 1 1 n n ge  n , die  der 
Cardinal  zu  sehen  glaubte;  und  Antwort  des  venetianischen  llauptmaons.  — Sia- 
nacher  VI.  397. 

73.  1435.  Eine  Aufzeichnung,  dasa  die  Pfarr  Tbaur  dem  Dionysius  Heidel- 
berger von  dem  Herzoge  Sigmund  und  dem  Cardinal  Cusanus  verlieben  wurde,  und 
hätte  sollen  ausgemittelt  werden,  welchem  Herrn  dieselbe  LebensebafI  zugehöre, 
von  diesem  sollte  sie  nachher  der  Heidelberger  erkennen.  — SebaU-Areb.  Repertor. 
Innsbruck. 

74.  Ik53.  Veränderungen  und  beinahe  ganilieber  Umbau  der  Domkirehe  in 
Brixen.  — Sinnaeber  VI.  648. 

75.  1433.  Cardinal  Cusanus  verbielhet  bei  Strafe  der  Exeommnniealion , dass 
Niemand  mit  Wehr  und  Waffen  zu  den  Kirchtagen  gen  Brisen  komme,  nnd  dass 
Niemand  öffentlich  tanze.  — Bnrglebner  Ttr.  Adler  I.  3.  Abtbeil.  8.  661. 

76.  1435.  4.  Januar»  Innsbruck.  Herzog  Sigmund  an  den  Cardinal  Nicolans, 
Bischof  von  Brixen  wogen  eines  Tages  auf  den  Sonntag  Quasimodo,  aur  Beilegung 
des  SIreits  am  das  Palronatsrecht  der  Pfarre  Fugen.  ■ — Liehnowski  VII.  Innsbr. 
Gab.  Areh. 

77.  1435.  15.  Januar.  Rom.  P.  Nicolans  V.  und  der  Cardinal  Cusanus  be- 
möhen  sich  umsonst  die  Clarissen-Nonnen  vor  Brixen  zu  reformiren ; daher  (re 
malurins  expciisa,  et,  ne  contra  insensatas  moUeres  et  animalia  minus  rationabilia 
censnris  slatira  procedendo  indiseretionis  censurani  ipse  incurreret,  ad  andieatiam 
sedis  apostolicae  retuiit.  P.  Nicolaus  V.  - > • affectuosissime  ipsas  et  cohortalus 
sub  dato  Romae  15.  Januar.  1433.  sed  aeque  frustra,  majori  parte  serorum  spretis 
praeinsertis  suae  Sanctitalis  et  doroini  Cardinalis  litteris  et  mandatis  — — aliquot 
ineusibus  in  zua  rebcllione  cootumaciler  et  obstinate  perdurantibus'*.)  — Protocol- 
lum  Brixtnense. 

78.  1433.  86.  Januar.  Brisen.  Nicolaus  Cusanus  an  den  Herzog  Sigmund 
wegen  des  Streites  um  das  Palronatsrecht  der  Pfarre  Fugen.  — Liehnowski  VII. 
Innsbruck.  Gab.  Archiv, 

70.  1435.  30.  Januar.  Pfinztag  vor  U.  Frau  Lichtmess.  Brnneck.  Nicolans 

Cns  nus  beriektel  dem  Herzog  Sigmund  sein  Vornehmen  gegen  Ulrich  und  dessen 
Bruder  Freundsberg  mit  Angabe  der  GrQnde,  warum  er  nicht  mehr  länger  zuwar- 
ten kenne.  — Orig.  Urk.  Brixen.  Areh.  zu  Innsbruck. 

80.  14.53.  3.  Martii.  Brixin.  Litlerae  commissionis  dalae  ab  Episeopo  Brixin. 
Nicolao  de  Cusa  Cardinal!  praeposito  Monasterii  Neustifl  Casparo , nt  nna  cum  Ab- 
bale  de  Slams  et  Hermanno  de  Hallis  visitel  Monasterium  Wlltlnease.  — Archiv. 
Neustifl.  V.  V.  49. 

81,  1433.  Circa  April.  Streit  zwischen  Hersog  Stgmnnd  und  dem  Cardinal 
Cusanus  wegen  Besetzung  der  Pfarre  Fugen,  — Sinnaeber  VI.  40*1. 

88.  1433  . 9.  April.  Mittworh  in  der  Osterwoche.  Brnneck.  Nicolaus  von  Cnsa 
bestätigt  den  Tausch,  welchen  der  Propst  Caspar  und  das  Capitel  zu  Neostift  mit 
dem  Dechant  Augu&liii  Platzoller  und  dem  Capitel  des  Slifles  Innicben  um  etlicfae 
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G&Ur  za  Botz«n  und  Trient,  und  zu  InniclieB  und  Anraz  einfingen.  — Innicbner 
ArehiT. 

83.  1455.  28.  und  jt9.  April.  Der  Cardinal  NicoUnc  ren  Cuz  setzt  endlich, 
onterstitzt  vom  P.  Czlliztuz  III.  die  Reformation  des  Clarissenklosters  in  Briiea 
durch;  er  beruft  reformirle  Frnnciscanerinnen  von  Ndrnberg  nach  Brisen,  und 
Übergibt  ihnen  die  Leitung  des  Klosters.  — Protocollum  Brixin. 

84.  1455.  20.  Juni.  Bruneck.  Verhandlungen  mit  dem  Cardinal  Nieolaus  von 
Cus  aber  die  Errichtung  einer  Capelle  und  eines  Beneficiuus  suPrettau  im 
innersten  Theile  des  Thaies  Abrn  am  Fass  des  Kramler-Tanrn.  — Binnaeher 
VI.  658. 

85.  1455.  4.  Juli.  Brisen.  Verordnungen  des  Cardinais  Cusanus  über  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Dioeesanen  das  Saeraaent  der  Ehe  empfangen  seilen.  — 
Sinozehcr  VI.  404. 

86.  1455.  2t.  August.  Innsbruck.  Herzog  Sigmund  an  alle  seine  Hauptleute, 
Pfleger  und  Oericbte,  wie  er  mit  dem  Cardinal  Bischof  von  Brisen  sieb  geeint, 
sie  ibn  daher  nieht  mehr  sekaedigen  sollen.  — Lichnowski  VII.  Innsbr.  Gab. 
Arcb. 

87.  1455.  15.  Sept.  Trient.  Der  Cardinal  Cusanus,  von  Rom  zur  ReformaUen 
des  Klosters  Orics  bei  Botzen  aufgefordert,  ftbertrigt  dieses  Geschift  dem  Decan 
von  Neustift.  Der  Bischof  von  Trient  aebreibt  einen  Brief  an  diesen  Decan  , wel* 
eben  er  dem  Stifte  Gries  ftbergeben  soll.  Andeutung  einiger  im  Kloster  berr* 
sehenden  Hissbriuebe.  — Bonelli  III.  Part.  II.  p.  141. 

88.  1455.  16.  Sept.  Betzen.  Herzog  Sigmund  befiehlt  dem  Asem  von  Köstlaa 
das  ihm  versetzte  Gericht  Velturns  dem  Card.  Bischof  Nieolans  von  Brhcen  zu 
lösen  zu  geben.  — Lichnowski  Innsbr.  Gab.  Arcb.  — Sinnaeber  VI.  404. 

89.  1455.  16.  Sept.  Eritag  nach  keil.  Kreotz-Erhöhung.  Botzen.  Herzog  Sig* 
mund  von  Tirol  befiehlt  allen  Hauptleuten,  Burggrafen , Pflegern,  Landrichtern, 
Ricklem,  R&then,  B&rgern,  Gemeinden  und  allen  Amtleuten  und  Vntertbanen,  dem 
Bischöfe  Nieolans  zu  Brisen  und  Cardinal  zu  gestatten,  gemfiss  päpstlich,  und 
kaiserl.  Privilegien  za  richten  iber  die  bell.  Ehe,  iber  Zehend,  Zins  und  Güter 
der  Kirche,  auch  in  Oeseh&ften  fir  die  Seelen.  — Origin.  Vrkund.  im  Ouk.  Arcb. 
zu  Innsbruck. 

20.  1455.  16.  Sept.  Brchtag  nach  heil.  Kreus*Erhöhung.  Botzen.  Herzog  Sig* 
mund  Bchliesst  mit  dem  Cardinal  Cusanus  einen  Vertrag , dass  von  allen  Nen- 
reuten  der  Zehent  der  Kirchen  und  dem  Clerus  gegeben  werden  müsse,  und  er- 
lasst hierüber  Befehl  an  alle  Pfleger  und  Landrichter.  Sinnacher  VI.  403.  — * 
Stifts-Arch.  Piecht  Original.  — Museum  I. 

91.  1455.  16.  Sept.  Botzen.  Mehrere  Urkunden,  worin  Herzog  Sigmund  seinen 
Beamten  verbietet , sieh  ln  Streithindel  Ober  Ehesachen,  über  Zins  und  Zehente 
des  Hochstiftes  Brisen  zu  mischen  { vielmehr  AuArag,  den  Bischof  au  unterstfilzen, 
die  StlAsfreibeiten  nicht  zu  kränken,  und  dem  Cardinal  zu  gehorchen,  sobald  er 
daz  Gericht  Felturns  ablösen  will.  — Sinnacher  VI.  404. 

93.  1456.  Unerwarteter  beinahe  gesuchter  Zank  des  CardinaJs  Cusanus  ge- 
gen das  Kloster  Neustift  wegen  Visitation  und  Reformation.  — Sinnacher  VI.  416. 

93.  1456.  5.  Januar.  In  Monosterio  Novecelle.  Casparus,  praepositus  Nove- 
cellensis,  a mandatis  Francisci  Navi  Capitanei  in  Cadobrio  provoeat  ad  Friederi- 
cum  imperatorem  de  Juriadictione  Brisineasi  minerarum  snamm  in  Furaillo  ad 
castrum  Andraz  pertlnentium.  — Lichnowski  VII.  Innsbr.  Gub.  Areh. 

94.  1456.  7.  Januar.  Der  Cardinal  Cusanus  steht  mit  dem  Feinde  des  Kai- 
sers Friedrich  und  der  übrigen  österreichischen  Prinzen,  dem  mächtigen  Grafen 
Ulrich  von  Cilly  auf  gutem  Fasse.  — Sinnacher  VI.  42t.  422. 

95.  1456.  4.  März.  Botzen.  Herzog  Sigmund  fordert  dzs  Gericht  Velturns  auf, 
nicht  zu  geztatten,  dazz  der  Cardinal  Cusaaus  oder  sein  Gotteshaus  durch  die  Gc- 
richtsleute  von  Velturns  oder  durch  Jemand  andern  öhersogen  werde , sondern 
dass  sie  dem  Cardinal  auf  dessen  Erfordern  mit  ihrer  Macht  beislehen  sollen,  da 
der  Herzog  Sigmund  und  der  Czrdinal  lebenslänglich  in  einem  Schulz-  und  Trnlz- 
büiidniss  vereinigt  seien.  Oerzelbe  Befehl  erging  an  die  Richter  und  Gerichts- 
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lru<e  ron  Taaffrs  nnd  llodncj^r.  -<•  Sinnaclier  VI.  107.  — Liebnowski  VII.  Inns- 
brnck.  Gab.  Archiv. 

96.  14M.  4.  Mars.  Botscn.  ilersn|(  Sigmnnd  belichU  seinem  sa  Gu- 

6daun  die  Goltesbausleole  von  Brisen  sa  schirmen  nnd  ihnen  in  allen  Nölhen 
beixaslehen  ■ snfolge  seiner  mit  dem  Cardinal  Nieelans  von  Brisen  gemachten 
Einigung.  Lichnowaki  VII.  bisehofl.  Arch.  su  Brisen. 

97.  1455.  18.  M&rs.  Pdngstag  vor  dem  Palmtag.  Innsbruck.  Hersog  Sigmund 
verkauft  an  den  Cardinal  Nieolans  von  Cus  die  Veste  und  Herrschaft  Täufers 
im  Pusterthal  um  15,000  Rhein.  Gulden  und  um  1200  Dueatony  jedoch  mit  Vor- 
behalt des  Wiederkaures  um  obige  Somme  innerhalb  der  nächsten  13  Jahre.  — 
Brisner  Arch.  in  Innsbruck.  Lade  3.  N.  A.  fol.  53.  — Sinnacber  VI.  406.  — Burg- 
leehner  Tirol.  Adler.  I.  Th,  t.  Abih.  S.  313. 

96.  1430.  18.  M&rs.  Innsbruck.  Hersog  Sigmund  rorsprichly  obigen  Knnfbrief 
von  Kaiser  Friedrich  heatätigen  so  lassen.  — Llchnou'iki  VII.  Innsbr.  Gub.  Archiv. 

99.  1456.  18.  M&rs.  Inaabmck.  Der  Cardinal  Cusanus  gelobt » die  gekaufte 
Veste  und  das  Gericht  Täufers  durch  13  Jahre  vom  Datum  des  Briefes  wieder  su 
kaufen  geben  su  wollen , und  falls  er  sie  w&brend  dieser  Zeit  weiter  versetsen 
mtisstef  SU  sorgen,  das  der  Wiederkauf  dennoch  Statt  finden  k&nne.  — Lichnowaki 
VII.  Innahr.  Onb.  Arch. 

100.  1456.  18.  M&rs.  Innsbruck.  Hersog  Sigmund  leiht  vom  Cardinal  Cusanus 
3000  fl.  Rhein.,  verspricht  sie  binnen  Jahresfrist  sur&ck  au  beaahlen  , und  stellt  ihm 
daffir  als  B&rgeo:  Georg,  Bischof  von  Trient,  Parsival  von  Anncnberg,  Oswald 
Sebner,  Ulrich  von  Preundaberg  , Leonhard  von  Velseck  , Christof  Botsch , Cyprian 
von  Laimburg  und  Hans  von  Mets.  — Orig.  Urk.  Innsbr.  Gab.  Areb.  — Lichnowski 
VII,  Innsbr.  Gub,  Arch.  — Sinnaeb.  VI.  409. 

101.  14.56.  31.  M&rs.  Mittich  in  der  Osterworb  Innsbruck.  Hersog  Sigmund 
verkfindet  dem  Richter,  BQrgern  und  Leuten  der  Hofmark  Mal  r ei,  dass  swi- 
sehen  ihm  und  dem  Cardinal  Cusanus  ein  Vertrag  su  Stande  gekommen,  vermög 
welchem  er  die  von  den  Freundsbergern  an  seinen  Vater  Hersog  Friedrich  gekom- 
mene Pfandhcrrschaft  Matrci  Icbcoal&nglieh  behalten  kunne , dass  sie  aber  nach 
seinem  Tode  ohne  alle  Losung  dem  tlofstifte  ledig  sufallen  solle,  und  befiehlt  den 
Leuten  su  Matrei  , dem  Cardinal  auf  diesen  Fall  sa  huldigen.  — Origtn.  Urk. 
Innahr.  Gub.  Arch.  — • Lichnowski  eodem  loco. 

102.  U56.  Circa  /prll.  Vorkehrungen  dea  Cardinais  Cusanus,  um  im  Auftrag« 
des  Herzogs  Sigmund  den  Bcrnard  Gradner  im  Schlosse  Pisein  (Beseno)  su  bela- 
gern, und  fiherhaapt  ihm  im  Lande  entgegen  au  arbeiten.  — Sinnacber  VI.  413. 

103.  1456.  15.  April.  PHnstag  vor  Sonntag  Jubilate.  Innsbruck.  Heraog  Sig- 
mund erkl&rt  aich  bereit,  dem  Cardinal  von  Brisen,  der  entweder  Stainaoh 
oder  2000  Mark  Berner  surGckfordert , das  snrArksugeben , was  Kaiser  Friedrich 
und  Hersog  Albreeht  als  Schuld  des  Hauses  Oesterreich  erkennen  wBrden,  voraus- 
geselst,  data  die  Veste  Täufers  binnen  13  Jahren  wiedereingelist  werde,  werde 
Täufers  nicht  eingelist,  so  soll  obige  Sehnldforderung  ab  und  todt  soyn.  — Bri- 
sen. Arch.  Lade  3.  Nr.  8.  fol.  59.  — Lichnowaki  VII. 

104.  1456.  4.  Mai.  Brisen.  Cardinal  Nicolaoa  Bisch,  von  Brisen  an  Ulrich 
llalhsleben,  die  BGrger  tu  Klausen  sollen  sieh  waffnen,  die  3 Thore  daselbst  wohl 
bewachen,  und  keinen  Bewaffneten,  der  nicht  ihm«  dem  Herzog  Sigmund,  dem 
von  Trient,  und  der  Landschaft  angehire,  cinlassen  (Nachdem  uns  der  Gradner 
abgesagt  hat,  und  sieh  die  lenff  in  diesem  lande  fremdle  machen).  — Lichnowski 
VII.  bisch.  Arch.  Brisen. 

105.  1450.  6.  Mai.  Brnneck.  Cardinal  Nieolaos  s&hlt  die  Geldsorten  auf,  in 
denen  er  dem  Hersog  Sigmund  die  15,000  fl.  fir  Täufers  erlegt  hat  (iu  Gold 
7000  rhein.  Golden,  5000  Dueaten  Gold.,  und  fSr  1000  Duetten  Crenser  su  f&nfsig 
fQr  t Duc.  und  600i)  Dne.  gerechnet  für  9000  rhein.  Gulden),  und  erkl&rt,  er 
habe  dem  Herzog  oder  dessen  Erben  13  Jahre  Frist  sum  Wioderkaufe  gegönnt.  — 
.Sinnaeher  VI.  409. 

tOA.  7.  Mai.  Wien.  Hersog  Sigmund  ersucht  den  Cardinal  Cusanus  (nachdem  ihm 
seine  Rithe  und  Diener  Wigoleus  und  Bcrnard  Gradner  entsagt)  dem  Bischöfe  von 
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Trient  nla  obcrfttem  Hauplmann  in  derselben  Siebe  oder  dem  Otwild  Lebner  seinen 
Kimmermeister  nnd  Verweser  der  Hiuptminnscbilt  in  der  Etscb,  lof  deren  Veriingen, 
wider  die  Qridner  Hälfe  su  leisten.  — Sinnicber  VI.  bl4.  — Liebnowski  VH.  Innsbr. 
Oub.  Areh. 

107.  14&6.  Circa  14.  Mai.  Brisen.  Eine  Schrift » worin  der  Cardinal  Cusanus  die 
alten  Rechte  des  HofstiHes  Brizcn  aof  die  HerrscbaA  Täufers  aaseinander  setat,  and 
beifOfty  dass  er  jedoch  anstatt  diese  alten  Reebte  geltend  sn  machen,  die  Herrschaft 
lieber  habe  auf  dem  Wefe  des  Kaufes  aurückerlangen  wollen.  Sinnaeher  VI.  410. 

108.  1456.  14.  Mai.  Brixen.  Der  Cardinal  Cusanus,  Bisch,  von  Brizcn,  lässt  die 
Herrschaft  Taafers  in  Besitz  nehmen  and  die  Huldifun^  leisten.  — Sinnaeher  VI.  410. 

109.  1456.  14.  Jufi.  Brizen.  Cardinal  Nicolaas  Bisch,  von  Brizcn  an  die  Herzogin 
Eleonora,  den  Propst  Eberhard  von  Maidbarg  za  ersaehen,  die  im  Kloster  Wlltcin  be- 
fiodlichen  and  von  ihm  behufs  der  Reformation  dabin  gebrachten  reformirten  Brüder 
noch  einige  Zeit  daselbst  zu  belassen,  and  beglanbigt  desshalb  seinen  Gesandten  Michael 
von  Netz,  Domherrn  von  Brixen  bei  demselben.  — Liebnowski  VH.  bisch.  Arch.  za  Brixen. 

110.  1456.  1.  Juli.  Brizen.  Cardinal  Nicolaus  von  Cna  gibt  dem  Aagustin  Henrling, 
Bürger  xa  Matrei  den  Auftrag,  seinen  Mitbürgern  ansazeigen , dass  sie  sich  tar 
llaldignng,  die  er  in  eigener  Person  vornehmen  wolle,  bereit  halten  sollten.  — Sinna» 
eher  VI.  421. 

111.  1456.  16,  Aagnst.  Brixen.  Nicolaos  Cardinal  Bischof  von  Brizen  an  die 
Herzogin  Eleonore,  die  sich  bei  ihm  für  Nicolans  Siekgen  aus  Täufers  verwendet. 

Liebnowski  VII.  bisch.  Areh.  Brixen. 

112.  1456.  26.  Angost.  Brixen.  Der  Cardinal  Nicolaus  von  Cos  fordert  den 
Bischof  von  Trient  auf,  ihm  aafrichtig  zu  erklären , ob  er  (Cusanus)  nicht  gegen 
sein  Gewissen  handle,  wenn  er  noch  länger  am  Kriege  wider  die  Gradncr  tbeil* 
nehme,  und  in  Folge  dessen  auch  am  Blatvergiessen.  — Sinnaeher  VI.  415. 

113.  1456.  12.  Oet.  Brizen.  Cardinal  Nicolaus,  Bischof  von  Brixen  an  die 
Herzogin  Eleonore  wegen  einer  zur  Herrschaft  Taafers  gehörigen  and  davon  ab* 
gekommenen  WeingÖlt  von  4 Fuder  jährlich.  — ■ Liebnowski  VII.  Bisch.  Arch. 
Brixen. 

114.  1456.  6.  Des,  Brizen.  Der  Cardinal  Cusanns  trägt  seinem  Haupimann* 

sehaftsverweser  zu  Bruneck  nnd  den  dortigen  Bürgern  aof,  auf  ihrer  Hath  so 
se/n.  Merkwürdig  ist  des  Cusanus  Verbältniss  zu  dem  Kaiser , dom  Grafen  von 
Görz  und  zu  Herzog  Sigmand  In  der  Görziseben  Erbsebaftstreitigkeit,  Sin- 

naeher VI,  423. 

115.  1456.  9.  Deeember.  Brixen.  Cardinal  Nicolaus  von  Cus,  Bischof  von 
Brixen , an  die  Herzogin  Eleonore  über  die  .\ngelegcnheitcn  des  S.  Laurentius 
Klosters  zu  Trient,  Benedictiner-Ordens.  — Liebnowski  VH.  bischöfl.  Areh.  Brizcn. 

116.  1456.  12.  Decemb.  2^*  Idns  Decemb.  Rom.  Dominicus,  Cardinalpriester 
titul.  s.  Crueis  in  Jerusalem,  trägt  dem  Abte  von  Wüten  aaf,  den  Herzog  Sigmund 
und  zw’ei  Laien,  des  Herzogs  Diener,  die  wegen  der  VerbaAung  eines  (mit 
einem  mandatum  prohibitorium  nach  dem  Kloster  Sonnenbarg  bestimmten  aber 
sogleich  wieder  frelgclassenen)  Diacons  des  Cardinais  Cusanus  in  den  Kirchenbann 
verfallen  zu  sejn  fürchteten,  nach  geleisteter  Genugthoung  loszusprecheu.  Geb. 
Haus-  u.  Hof-Arch.  in  Wien.  — Llehnowski  VH.  k.  k.  g.  Areh. 

117.  1456.  22.  Dec.  Brixen.  Der  Cardinal  Nicolaus  | Bischof  von  Brizen,  an 
die  Herzogin  Eleonore,  die  sieh  bei  ihm  verwendet,  dass  der  ertrunkene  Christian 
Moczner,  der  ausserhalb  des  Friedhofes  beerdigt  worden,  wieder  aasgegraben  und 
in  den  Friedhof  zu  legen,  bewilligt  werde.  Der  Cardinal  versprach  Erkundigungen 
einzuzieheu  („wann  soll  der  Leichnam  des  Fridhoves  vnwürdig  darein  gelegt 
werden,  das  wer  der  seelen  mer  ain  pein,  den  haylwertigkeit”).  — Liebnowski 
VH.  bisch.  Arch.  Brixen. 

116.  1456.  26.  Dec.  Brixen.  Cardinal  Nicolaus  , Bischof  vnn  Brixen  , an  den 
Herzog  Sigmund  w*egen  der  über  die  Pfarrkirche  zu  Taur  zwischen  ihnen  ge- 
machten Abrede.  — Liebnowski  VII.  bisch.  Arcb.  zu  Brixen. 

119.  1456.  (1457?)  26.  Dec.  Rom.  Aeneas  Sjlvius  zeigt  seine  Erhebung  zur 
Cardinalswtirde  dem  Nicolaus  Cusanus,  Cardinal  und  Bischof  von  Brizcn  an,  und 
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Iftdet  iliB  eiiit  nach  Rom  aardekcnkehren ; „die  Ifeimal  einen  Cardinals  sei  nur 
Horn’*.  Der  Brief  deckt  die  Gründe  anf,  warum  der  Cardinal  Cusanun,  Bischof  von 
Brisen  ward.  (Cardinali  aela  Roma  patria  eil.  Eliamsi  apud  Indos  is  natus  fueril, 
aut  recBsasse  pileum  oportuit»  aut  certe  receptom  Romae  ^estare«  et  matri  om - 
nium  sedi  conaulere.  Neqae  illa  exensatio  bona:  Non  audior  recta  monens;  mn- 
tantur  tempora«  et  ipi  olim  eontemtoi  fuity  nunc  praecipne  henoralur.  Veoi  igitur» 
obsecro  veni ; neque  enim  tua  virtus  est«  qaae  intcr  nives  et  umbresas  clausa 
%*allea  laafueseere  debeat.'*)  — Aeneae  Splrii  EpisC.  107. 

120.  1457.  2<**.  Jänner.  Oetava  Agnetis.  Briaea.  Der  Cardinal  Cusanus«  Bischof 

von  Brixen,  anterhaadelt  mittelst  des  Priors  von  Tegernsee  mit  dem  Herzog  Otto 
von  Baiern  wegen  Ueberlassnng  des  Bislhums  Brixen  an  einen  seiner  Söhne  und 
der  Sehirmvogtei  an  den  Hersog  selbst,  jedoch  gegen  Vorbehalt  einer  Pension 
und  eines  oder  zweier  Schlosser,  s.  B.  Täufers  oder  Sehen.  („Dum  venirem 
„adialam  dioecesin  contra  intentionem  domini  Dueis  (Sigismundl)  et  capitnll,  et 
„stimulatns  inciperem  recuperare  Jura  ecclesiae,  et  inciperem  contra  nobiles  de 
„Fruntsberg  causam  movere,  repetendo  montem  S.  Petri  (St.  Petersberg  im  Ober* 
„ianthal)  et  eastrum  Strassberg,  com  Sterling,  vidi  me  non  posse  perfleere«  et 
„feci  causam  in  curia  eommittere.  Ob  hoc  dominus  Dux  male  contentns,  et  incidi 
„in  perieulum  mortis,  nt  intellexi.  Tune  eonsideravi,  qaod  si  possem,  veilem  ali- 
„quem  nobilem  subrogare  in  loenm,  cui  domns  Bavariae  assisteret  pro  recupera* 
,,tione  dictornm  caatrorum,  ita,  quod  hoc  fieret  cum  eonsensu  capitnlt  et  etiam 
,, Domini  Dueis  Sigismundl,  et  quod  mihi  provideretnr , et  statnm  deceatem 
„haherem’*).  Antographum  Cusani.  Brixen.  Arch.  Lad.  3.  Sr,  6.  Fol.  7.  — 

Sinnacher  VI.  4‘i3. 

121.  1457  . 29.  Januar.  Samstag  nach  8.  Paulos  Bekehrung.  Innsbruck.  Herzog  Sig* 
mand  erklärt  dem  Cardinal  Nieolans  von  Cus,  dass , da  seine  FQraehmen  nicht  bloss 
ihn , sondern  auch  seine  Vettern  Friedrich  und  Albreeht  berühren  , er  sie  an  diese 
bringen  und  nach  ihrem  Rathe  bandeln  müsse.  — k.  k«  Geh.  Haus-  und  Hofarehiv  in 
Wien,  Register  der  Händel  etc. 

122.  1457.  7.  Februar.  Brixen.  Cusanus  lässt  sich  mehrere  auf  die  Güter  und  Rechte 
des  Hoebstifles  Brixen  bezügliche  Urkunden  als  echt  und  unverfllseht  erklären.  — Sin- 
nacher  VI.  424. 

123.  1457.  25.  März.  Brixen.  Cusanus  an  die  Herzogin  Eleonore  wegen  der  Vor* 
mondsebaft  über  die  Kinder  weiland  Ludwig  Sparenbergers,  der  in  seinem  und  ihres 
Gemahls  Dienst  vor  Pisein  an  einer  Krankheit  gestorben.  — Liehnowski  VII.  biseböfl. 
Areh.  Brixen. 

124.  1457.  13.  Juni.  Brixen.  Streit  zwischen  Herzog  Sigmund  und  dem  Cardinal 
Cusanus  wegen  Besetzung  und  Patronatsrecht  der  Pfarre  Taur.  Sinnacher  VI.  425. 

125.  1457.  Circa  24.  Juni.  Wüten.  Der  Cardinal  Cusanus  will  Lebensgefahr  wittern; 
kehrt  mit  sicherem  Geleite  des  Herzogs  Sigmund  von  Innsbruck  nach  Brixen  zurück, 
flieht  von  dort  Anfangs  nach  Sehen,  Tags  darauf  nach  Buehenstein , wo  er  mehrere 
Monate  blieb , und  nach  allen  Richtungen  hin  über  Unsicherheit  und  Naebstetlungen 
Klagen  verbreitete.  — Handlung  zwiseh.  Card.  Cusan.  und  Herz.  Sigmund  im  Brixner 
Arch.  Lad.  3.  N.  S.  — Sinnacher  VI.  426. 

126.  1457.  Circa  24.  Juni.  Cosanische  Darstellung  der  Gefahren,  die  der 
Cardinal  fürchlen  zu  müssen  glaubte.  — Herzog  Sigmunds  Darslellung  über  die 
Vorgänge , aus  denen  der  Cardinal  auf  einmal  Lebensgefahr  fürchten  so  müssen 
vorgab.  — Handlung  zwischen  Card.  Coaan.  und  Herz.  Sigmund  im  Brixner  Areh. 
Lade  3.  Nr.  8.  S.  354. 

127.  1457.  Circa  24.  Jani.  Mühlbaeber  Bauern  scheinen  sich  hergegeben  xu  haben 
als  Werkzeuge  zu  einer  Nachstellung  gegen  den  Cardinal.  (Cntanua  sagt  davon:  ist! 
rustici  de  Mühlbach  exeommnnieati  propter  insidias  contra  me  Cardinalem  et  Episcopom 
soum  faetas  palam  supplieamnt  pro  absolotione)  (Ilers.  Sigmund  hingegen  behauptet: 
Com  roaxima  injuria  Dueis  Conradus  Bossioger  Commisaarius  Cardinalis  exlorquere 
caravit  coram  nolario  et  testibua  in  quadragesiroa  confessione  quorundam  rustieoriim 
in  rebus  concernentibus  dÜTamalionem  suaro  super  nece  etc.)  **  Handlung  zwiseb.  Cusait. 
und  Herz.  Sigmund  im  Brix.  Arch.  Lad.  3.  N.  8.  p.  102. 
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128.  1457.  18.  Juli.  lostrumcnlum  vigilatioBis  Colt«^ii  Nenttiflf  quae  WgiUtie  ad 
inftantiam  Epiicopi  Brixioenaig  Nicolai  do  Caia  per  domiaoai  Nieolaum  pracpogituai 
ad  8.  Dorotbeain  Wirnaae,  et  ad  boc  ab  eo  adroeatun  facta  * et  puncla  refarroatioaia 
io  boe  ioatramenlo  contenta  uaa  com  m^oribag  atatatia  collefio  obaerraada  tradita  aanl. 
— Archir.  Neuatift.  V.  V.  50. 

129.  1457.  22.  Juli,  laoabrack.  Herzof  Signuad  gibt  den  BiaehÖfea  von  Trient  «ad 
Brixen  Nachricht,  daaa  er  wegen  RGataagen  in  der  Grafacbaft  Orlcaburg  in  ULrathen 
aieh  a«  Oegearfialuagea  genethiget  aehe,  doch  ihren  Stiftern  ohne  Schaden.  — K.  K. 
geh.  Haoa«Arch.  Wien. 

130.  1457.  23.  Juli.  Samstag  Maria  Magdaleneatag  Innahrock.  Henog  Sigmoad 
warnt  die  Bischöfe  von  Trient  «ad  Brixen  wegen  der  von  Kimtbeo  her  drohenden 
Feindesgefabr.  — Geh.  Haua-Arch.  in  Wien.  Register  der  H&ndel.etc. 

131.  1457.  24.  J«]|.  Innabrnck.  Uerxog  Sigmund  befiehlt  dem  Adel , den  Beamten 
und  Vnterthanen  seiner  Lande,  sich  wegen  der  in  der  Grafschaft  Ortemburg  Statt  finden« 
den  Zuaamroeasiehungen  von  Kriegsvolk  sur  Wehr  au  rftsten.  — K.  K.  geh.  Arch. 
3*.  96  f.  136. 

132.  1457.  1.  August.  Rom.  Aencas  Sylvias  wünscht  den  Cardinal  Cusanus  in  Rom 
(diu  nihil  de  tua  digniUte  accepi;  — Ego  tarnen  te  in  hac  curia  praesentem  polius 
esse  veilem,  quamvia  parum  est,  quod  Cardinales  reipublicae  consulere  possint.  Sed 
Juvaret  me  saepe  in  praesentia  tua  esse,  et  pro  veteri  more  dulces  sermooea.)  — 
Aen.  SylvU  Epistel.  360. 

133.  1457.  11.  Auguat.  Venedig.  Der  Doge  Foscari  erlaubt  dem  Cardinal  Cusanus, 
Bischöfe  von  Brixen , auf  dessen  Gesuch,  Söldner  aur  BewaJTnung  seiner  Schlosser  auf 
venetianisehem  Gebiethe  au  werben.  — Sionacher  VI.  439.  — Handlung  awisch.  Cusan. 
end  Hers.  Sigmund  im  Brix.  Arch.  Lad.  3.  N.  8.  p.  364. 

134.  1467.  Gewaltlhaten  des  Cardinala  Cuaanua  gegen  die  Bergleute  des  Herxogs 
Sigmnad  von  Tirol,  und  sein  geheimes  Einverstfindniss  mit  Johann  Witowita  aur  Aufnahme 
desaelben  in  die  bischöflichen  Scblöaaer.  — Handlung  awiaeh.  Card.  Cuaanua  und  Hers. 
Sigmund  im  Brixner  Arch.  Lad.  3.  N.  8.  201.  — Coronini  tenl.  genealog. p.  372.  fol. 

135.  1457.  Ueber  die  Vorfklle  mit  und  wegen  Witowita.  Cuaanua  leugnete  ein  Ein- 
verat&ndnias  mit  ihm;  Hersog  Sigmund  bescbuldigtc  ihn  deaselhen.  — Handlung  awisch. 
Card.  Cuaan.  und  Hera.  Sigmund  im  Brlxn.  Areh.  Lad.  3.  N.  p.  393. 

136.  1457.  23.  Auguat.  Non.  Cal.  Sept.  Born.  P.  Callixtui  III.  drückt  dem  Bischof 
Leonard  von  Chur  sein  Staunen  und  seinen  Sehmers  aus  über  den,  dem  Cardinal  Cusanus 
wiederfabrenen  Vorfall,  beschreibt  diesem*)  und  fordert  den  Bi>cbof  oater  Androhung 
der  Excommnniealion  auf,  dem  Cardinal  etc.  beisustehen.  — Vrkund.  Brix.  Arch«  Lad. 
3.  N.  8. 

137.  1457.  23,  August.  Rom.  Das  CardiaaJs-Colleginm  empfiehlt  den  Cardinal  Cuaa- 
nus.  Bisch,  von  Brixen,  dem  Herxogo  Ludwig  von  Baicrn.  (Auch  hier  Beschreibung  der 
Nachstellungen  die  dem  Cardinal  gemacht  worden.)  — Chmel  Material.  II.  132. 

138.  1457.  23.  August.  Rom.  Das  Cardinals.Collegiam  bittet  ia  einem  mit  dem  an 
den  Hera.  Ludwig  von  Baiern  gerichteten  faat  gleichlautenden  Briefe  den  Bischof  von 
Chor  mm  Schutt  für  den  Cardinal  Cuaanua.  — Archiv.  Reporter,  in  Innabr.  Lib.  VI.  fol. 
505.  — Lichnowaki  VII.  Innsbr.  Oub.  Arch. 

139.  1457.  Wahrscheinlich  23.  August.  Rom.  P.  Callislus  III.  droht  dem  llersog 
Sigmund  und  allen  dessen  Vaterihanen  mit  Bann  und  Interdict,  wenn  der  Cardinal  Co- 
aaaua  nicht  binnen  8 Tagen  in  volle  Freiheit  geactst , und  ihm  Bürgschaft  für  aeiao 
künflige  Sicherheit  gegeben  werde.  — Sinnaeher  VI.  441. 

140.  1457.  Ocleber?  Schloss  Andraa.  Der  Cardinal  Cuaaana  schreibt  aus  Pueben- 
slein,  oder  dem  Schlosse  Andraa,  an  Heraog  Sigmund  die  Klage,  dass  er  bereits  3 
Monate  auf  eine  Zusicherung  der  Freiheit  und  Sicherheit  für  sieb  und  sein  Capitel 
warte;  er  müsse  die  Schlosser  und  Gerichte  um  Brixen  mit  Namen:  Rodeaeck,  Gu- 
tidacn  und  Velturns  au  seiner  vnd  seiner  Kirche  Sicherheit  und  Freiheit  haben ; er  w'olle  aber 
dafür  den  Hersog  und  seine  Nachkommen  au  Vögten  und  Schirmern  des  GoUeshauses 
haben,  ihm  alle  Lehen  verleihen , die  von  seinen  Vorfahren  den  Vorfahren  des  lleraegs 


*)  DU  Bwbrelbuai  bei  Slnnacber  VI.  440- 
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worden,  nad  nicht  allein  mit  den  fenannlen  Schldtiem  nnd  Gerichten  condem 
mit  dem  fanten  Gotteshanie  eine  ewi^e  Einignn;  eingeheo:  er  setat  hieranf  anteinan« 
der,  wie  die  Grafen  ron  Tirol  und  Uersoge  Ton  Oesterreich  snr  Veglei  des  Hocksiiflea 
Brixea  gekommen,  «ad  dass  die  Bischöfe  ron  Brisen  wahre  Försten  von  Jeher  gewesen  ; 
er  ersneht  den  Hertog  Sigmond  die  alle  Freaadachaft  so  eraeoern,  und  lisst  darchhUcken, 
dass  er  sonst  einen  andern  Vogt  w&hJen  mfisse.  — Sinnacher  VI.  4hl — h%7. 

tu.  1%67.  Von  Paehenstein  aas  Ing  der  Cardiotl  Casaaas  an,  seine  Prineipien  Aber 
des  Bischofs  ron  Brixea  Herrschaft,  and  seine  Forderungen  und  Ansprüche  auf 
Lehen,  Sals  und  Erae  im  Umfang  desBisthnms  an  entwickeln.  (Heraog  Sig- 
mund sei  Lehenmann  der  Kirche  au  Brixen,  der  Bischof  Herr  in  geistlichen  and  weit* 
liehen  Dingen.)  — Handlang  swiseb.  Cardin.  Cosan.  n.  Hersog  Sigmund  im  Brixner 
Arch.  Lad.  3.  N.  A.  p.  33%. 

ikt.  1437.  Wie  Hers.  Sigmund  das  Saehrerfailtniss  in  Besag  auf  Lehen,  Sals  u. 
Erse  darstellt,  als  der  Cardinal  nach  seiner  Flucht  nach  Packenstein  glanbte,  dJe  Ge- 
rechtsame des  Stiftes  Brixen  in  dieser  BesJehang  gegen  Hers.  Sigmund  w’sbren  su 
müssen.  — Handlung  swisch.  Card.  Cosan.  u.  Hers.  Sigmund  im  Brixner  Arch.  Lad.  3. 

N.  S.  p.  35%. 

1%3.  1457.  Hers.  Sigmund  behnaplet,  Sals  und  Ers  und  andere  Regalien  seien 
ans  kais.  Verleihaag  allselt  beim  Stamms  der  Pürsten  ron  Tirol  gewesen  , und  keines 
rühre  aus  einem  Brixnerischen  Lehen  kor.  — Handlung  etc.  Brix.  Arch.  Lad.  3.  Nr.  9. 
pag.  362. 

1%%.  1%57.  Hersog  Slgmnnd  lisst  den  Beweis  führen,  dass  das  Bisthom  Brixen  unter 
der  GrafsehaH  Tirol  stehe,  und  nicht  umgekehrt,  wie  der  Cardinal  Cusanus  glaube,  der 
sich  durch  das  Stift  für  einen  Uersog , and  geistlichen  u.  weltlichen  Herrn  halte. 
Handlung  etc.  Brixner  Arch.  Lad.  3.  N.  9.  p.  359. 

1%5.  1457.  Wahrscheinlich*)  October.  Rom,  Bulle  des  P.  Callixtas  111.  wider  den 
Hersog  Sigmund,  worin  er  ihn  und  seinen  Anhang  (propter  tantas  ae  tales  persecutioncs 
contra  Cardinalem  Cusanum)  mit  dom  Inlerdict  belegt,  bis  der  Cardinal  in  Preibeit  nnd 
Sicherheit  gesetst  sei.  — Copia  eoaeva  im  Brixner  Arch.  Lad.  3.  N.  A. 

149.  1457.  Rath  eines  Notars  an  Hersog  Sigmund,  wie  er  sieh  durch  eincAppellu- 
tien  an  den  Pnpst,  und  durch  eine Oesundtsehaft  nach  Rem  gegen  die  Anklagendes  Car- 
dinais Cnsaaos  sekütsen  soll.  — Copia  eoaeva  im  Brixner  Arch.  Regestum  Casanum  p.  19. 

147.  1457.  1.  Novemh.  Ilersog  Slgmnnd  sendet  dem  Cardinal  Cusanns  siekereo  Ge- 
leite (per  dom.  Neidegger  et  fecit  sigillom  appendere  d.  Docis  , d.  Episcopi  Corienois, 
Comitis  de  Lnpfen,  de  Kirehberg  et  caeterornm  magnomm,  ita  qood  faerunt  7 sigilla.  Et 
d.  Cardinalis  recusavit  rccipere,  et  seripsit  d.  Curiensi,  se  esse  ia  aree  mnnita  ceclesiae 
et  dioeeesis  suae,  et  se  nsn  esse  cxpulsum.*')  — Ex  Originsii  im  Brixner  Areb. 
Lade  3.  Nr.  8. 

14A.  1457.  Vielleiehi  1.  Nov.  Hersog  Sigmond  protestirt  gegen  das,  dem  Vernehmen 
nncb,  wider  ihn  ergangene  Interdiet,  nnd  anderes  Strafverhüngniss,  und  appelUrt  an  den 
Papst  Csllixtus;  er  erkifcrt  feierlich,  dass  er  die  Kirche  niebt  veraehte,  sondern  das 
Interdiet  nicht  anerkenne  aus  Achtung  vor  der  Kirche,  die  sich  durch  ein  solches  Ver- 
fahren offenbar  Veraebtung  xusieben  würde,  besonders  wenn  Cusanus,  dieser  sum  Miss- 
brnueb  der  Kirehengewalt  geneigte  Hann,  das  Interdiet,  promulgirtc.  („quia  uerisimi- 
liter  timemus,  qnod  hwjusmodi  interdictum,  censorae,  et  poenae,  si  per  d.  Cardinalem 
Casanum)  eontingeret  pablieari,  magis  quam  si  per  alium  publiearentnr,  contemni  coo- 
tiogeret,  attento,  qnod  idem  Cardinalis  maltiplieiter  interdiclum,  eensuras,  et  poenas 
praeter  Juris  ordinem  et  sine  eaosae  cognitione  etiam  contra  deereta  sacrorum  eoneilio- 
rum  et  eanonum  pro  lerissimia  etiam  eausis  fulminavit,  et  eisdem  censarit  abusos  est, 
uti  temporibos  et  loels  prodneere  seiemus.*')  — Copia  eoaeva  im  Brixner  Arebiv 
Lade  3.  Nr.  6. 

149.  1457.  16.  November.  Mittwoch  vor  Elisabeth.  Puehonstein.  Uaterhandlungen 
der  Gesandten  des  Hersogs  Sigmund  — Vülsecker,  Christoph  Kröll,  Oswald  Sehner, 


*)  Das  Oriaiaal  dirtcr  Bulle  ausa  Cusanus  ni«  ana  den  Händen  ftlaesea  haSeo;  denn  tehon  die  drei 
cWlehaeilij^en  ASeehrtflrn  i«i  Briiner  Arekive  liefern  sie  phne  Dalttro.  nnd  einer  dieetr  drei Absrkreiber. 
ein  ;nt  nuirrrielileler  IWitxeooeee  rrnnalhet.  aie  aci  fefeben  ürtnkri  ” 
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Landeftlitiiptmajin  an  der  Elteb,  and  BUehof  Leonhard  von  Chur  — mit  di*m  Cardinal 
Caaanna  an  Puehenateio.  (Eine  wcitlinfige,  inhalUrciehe  Urkunde.)  — Brixner  Archiv 
cx  protocollo  coaevo. 

150.  1457.  16.  November.  Puebenatein.  Der  Cardinal  Cuaanna  aebUft  eine  Frie- 
denavermitllnng  fttr  eich  und  Heraof  Si|pnnnd  vor,  die  an  München  vor  lleraof  Albrerht 
vorgenommen  werden  aollte.  (Iteni  daaa  der  reebllieh  Tag  geballeo  werde  vor  Hera. 
Albrecbt  V.  Bayern,  •—  n.  vor  Johann  Biacbof  in  Byatett,  n.  Leonbarten  Biaehof  au 
Chor.  etc.  — 8innacber  VI.  446.  — Brixn.  Arcb.  Lade  3.  Nr.  8. 

151.  1457.  16.  Nor.  *).  Pnehenateln.  Der  Cardinal  Cuaanna  acbreibl  an  Oawatd  Sebner, 
Hanptmann  an  den  Etsch,  daaa  er  die  Antwort,  die  ihm  der  Heraog  auf  aeinen  Einigangs- 
Antrag  vom  Oetober  erwiedert,  nicht  erwartet  habe.  (Der  Heraog  forderte,  der  Cardinal 
Rollte  anf  alle  dort  enthaltenen  Ansprüche  Veraieht  leisten.)  Der  Cardinal  erbietet  sich 
an  einer  ZnaammenknnH,  und  aeigt  an,  daaa  H.  Albrecbt  von  Baiem  die  Friedena-Ver> 
mJtteUng  angenommen  habe.  — > S'nnacber  VI.  447. 

152.  1457.  26.  Dee.  Schloaa  8.  Rapbael  (Andraa.)  Der  Cardinal  Cnaanua  fordert 
daa  Capitel  von  Brisen  auf,  einen  oder  mehrere  Abgeordnete  anr  Zuaammenkunfl  nacb 
Bmneek  an  aenden,  nnd  seine  Ansprüche  an  nnteraiotxen.  — Sionaeher  VI.  446. 

153.  1457.  26.  Dec.  fUphaelaburg  *)  (Andraa.)  Orundprinciplen , von  denen  der 
Cardinal  Cnaanns  bei  seinem  Streite  mit  Heraog  Sigmund  ansging:  Wiederheratelinng 
der  kirchlichen  nnd  weltlichen  Freiheit  der  Biseböfe  von  Brtxen , wie  selbe,  nach 
Cuaanus  Ansicht , im  Anfänge  , ehe  die  Schirmvdgte  Herrn  der  Brixner  Kirche  nnd  die 
Itischöfe  Caplüne  derselben  wurden,  bestanden  batte.  Zu  diesem  Zwecke  Wiederverei- 
nigung der  ursprünglichen  brixneriaehen  Beaitaungen  im  Noricum,  welche  allmülig-  an 
die  Grafen  von  Tirol,  von  Gora  nnd  Hababnrg  übergegangen  seien.  (Diese  Urkunde 
l&aat  tief  io  den  Geist  und  die  Absichten  des  Cusanns  hineioaehaoen.)  — Ana  den  Orig, 
im  Brixner  Areh  Lad.  3.  N.  8. 

154.  1456.  IS.  Januar.  Bruneck.  Grosse  Zusammenkunft  der  streitenden  Parteien 
in  Bmneek;  es  erscheinen  die  Gesandten  des  Herzogs  Sigmund,  des  Cardinala  und  des 
Capitels  an  Brixen:  der  Cardinal  fordert  alle  Sehldaser  des  Inn-  nnd 
Norithales,  nnd  will  als  ihr  wahr  er  Herr  nnd  Eigenth  üm  er  an  erkannt 
werden.  Antwort  der  erstaunten  nnd  anf  eine  solche  Forderung  weder  gefassten  noch 
mit  inatmetionen  versehenen  Gesandten  des  Herzogs.  — Schlnsa-Einberufnng  eines 
andern  Tages. —Handlungen  zwischen  dem  Cardinal  Cuaanna  nnd  Hers.  Sigmund,  im  Brix. 
Areh.  Lad.  3.  N.  6.  copia  eoaeva.  — Siunacher  VI.  446. 

155.  1456.  20.  Januar.  Wien.  Dienstrevers  des  Gregor  von  Halmborg  für  Erzkerx. 
Albrecbt;  er  tritt  in  Albreehls  Dienste  so  ansschlicsaiieh  , dass  er  allen  andern  Herrn 
den  Dienst  aufkündet;  wird  hierauf  auch  Heraog  Sigmund  von  Tirol  bekannt.  — Chmel 
Material.  II.  143. 

156.  1456.  20.  Januar.  Brixen.  Das  Domcapitel  von  Brixen  ersucht  den  Cardinal 
Cusanns  sehr  dringend  , unter  Hinweisung  auf  die  Gefahren,  die  sonst  entstehen  künn- 
ten,  einen  andern  Tag,  der  ihm  gebotben  w'urde,  anzunehmen.  — Handlungen  etc.  im 
Brix.  Areh.  Lad.  3.  N.  8.  p.  IM. 

157.  1456.  21.  Jannar.  S.  Agnesen-Tag  S.  Raphaclsburg.  Antwort  des  Cardinais 
Cnsanns  an  die  Gesandten  des  Herzogs  Sigmund,  an  den  Bisch,  von  Chor  und  Oswald 
Sebner,  er  erklärt,  wie  sein  bisheriges  Znw’arten  27  Wochen  lang  vergeblich  gewesen, 
lässt  dnrehblicken , dass  er  bald  abreisen  werde,  jedoch  nicht  angeneigt  sei,  einen 
andern  Tag  zu  beschicken,  wenn  man  diesen  bald  an  einem  ihm  beliebigen  Orte  zu- 
sammenrufen  wolle.  — Handlungen  etc.  im  BHxn.  Areh.  loco  citato. 

158.  1458.  21.  Jannar.  Dir  8.  Agnclis.  In  Castro  S.  Rapbaelis.  Des  Cusanus  argwöhni- 
sche, die  Absichten  des  Herzogs  Sigmund  verdächtigende,  gegen  das  Domcapitel  bittere 
und  grobe  Anluort  auf  das  Schreiben  desselben  vom  20.  Januar.  — Enthüll  auch  Aber  die 
Exeommunicalion  einiger  Domherrn  etwelche  — aber  dunkle  Stellen.  — Handlangen  etc. 
im  Brix.  Arcb.  I.  c. 


()  Das  Datum  tlarna  uurirklix 

s)  Coaanua  nennt  daa  SrbloM  Andrac  wrgen  Hea  SciiHlare.  t|«n  es  ihm  i;ewiibr(a.  c*"*  wUikwrlwh 
Haphaeltbar; : hiatoriaeber  Natur  war  diearr  nie- 
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1.V9.  14.^.  28.  Janutr.  Innsbrnrk.  Hfrs.  Hiinnaiid  schreibt  dem  Cardinal  Cosaoas, 
dass,  nachdem  aof  dem  Tajte  zu  Bruneck  der  Cardinal  solche  Forderan^en  gestellt 
habe,  r&r  welche  die  hcrzogl.  Boten  keine  Gewalt  gehabt  zu  thaidigen , er  sich  zu 
keinem  fernem  Tage  hcrbellassen  kbnne , ehe  er  nicht  seine  Vettern  in  Kunntniss  ge- 
setzt habe,  welche  die  Sache  viel  berfihre.  Wolle  der  Cardinal  an  des  Herzogs  Sigmund 
Erbgut  Forderungen  stellen,  so  werde  ihm  Sigmund  vor  der  rechtlichen  Behörde  Rede 
und  Antwort  geben;  wolle  er  aber  dieses  Erbielbcns  ungeachtet  wider  ihn  etwas  vor- 
iiehsaen,  so  werde  der  Cardinal  verstehen,  dass  der  Herzog  solches  nicht  dulden 
könne.  — Sinnacher  VI.  449.  — Liehnowski  Vll.  Innsbr.  Gab.  Arch. 

160.  1458.  3.  Februar.  In  Castro  S.  Raphaelis.  Der  Cardinal  Cusanos  ruft  den 
gesammten  Seelsorgeklems  seiner  Diöeese  unter  Androhung  der  Exeommunieatioa  und 
Suspension  von  aller  Ausöbung  der  acelsorglicben  Verrichtungen  f&r  den  Fall  des 
Ungehorsams  zu  einer  Zusammenkunft  nach  Brixrn  auf  die  feria  quarta  nach  dem  Sonn- 
tag Invoeavil.  (23.  Februar.)  — Handlangen  ete.  im  Brtxn.  Arch.  loe.  eit. 

161.  1458.  Herzog  Sigmund  beruft,  als  Gegengewiebt  gegen  die  Cusanisehe  Eia- 
berufung  des  Clems,  eine  Ocsandtsebaft  des  Domeapitels  von  Brixen  und  der  St&dte 
desBisthums  Brixen  nach  Innsbruck.  — Handlang,  etc.  im  Brix.  Arcb.  loco  citat.  p.  22. 

162.  1458.  Das  Domcnpitel  von  Brixen  sendet  Bothen  nach  Innabruek  (Theobald 
von  Wolkenstein,  Heister  Michael  von  Nals,  und  Conrad  Tegmair  mit  mehreren  Laien,) 
nachdem  der  Pfarrer  von  Innsbruck  auf  sein  Gesuch  wegen  der  Cura  animamm  vom 
Cardinal  eine  abschlägige  Antwort  erhallen.  — Handlungen  ete.  p.  22. 

163.  1458.  6.  Februar.  Innsbruck.  Freundschaniichcs  Schreiben  der  Brixner  Abgeord- 
neten an  Cusanos,  worin  sie  ihn  Ober  ihre  Ankunft  in  Innsbruck,  über  die  dort  herr- 
schende aufgeregte  Volksstimmung,  und  fiber  die  allgemeine  Hiishilligung  der  gesperr- 
ten Seelsorge,  so  wie  Ober  die  Gefahren  in  Kenntniss  setzen,  welche  dem  CIcrus  und 
der  Kirche  aus  dieser  allgemeinen  Aufregong  drohen,  und  worin  sie  um  kluge  Nach- 
giebigkeit bitten.  — Handlungen  ete.  loco  cit.  p.  23. 

164.  1458.  6.  Fehrnar.  Innsbruck.  Wichtige  Verhandlungen  , welche  zu  Innsbruck 
Statt  fanden.  — Sinnacher  VI.  450« 

165.  1458.  6.  Februar.  Innsbruck.  Herzog  Sigmund  protestirt  und  appellirt  in 
Gegenwart  vieler  Edlen  und  förstlieher  Männer  gegen  die  dem  Vernehmen  nach  wider 
ihn  vom  Papste  bereits  erlassene  Strafbulle,  als  gegen  eine  nur  durch  falsche 
Inzichten  erwirkte,  mithin  ungerechte  Hassregel.  — Copia  coaeva  in  Arch.  Brixin. 
Lade  3.  Nr.  8. 

166.  1458.  Eine  zweite  Appellation  des  Herzogs  Sigmund , deren  Dalum  nicht  be- 
stimmt werden  kann;  sicher  wurde  sie  noch  vor  der  Publication  der  päpsUicben  Bulle, 
w'elche  das  Interdict  fiber  das  Land  verhängte,  abgefasst.  — Handlang,  etc.  p.  43 — 46. 

167.  1458.  6.  Februar.  Innsbruck.  Herzog  Sigmunds  Protestation  und  Erklärung 
in  Betreff  der  persönlieben  Sicherheit  des  Cardinals.  — Handlungen  etc.  p.  29. 

168.  1458.  Frömmigkeit  der  Heraogin  Eleonora,  Hers.  Sigmunds  Gemahlin  , dio 
durch  die  Suspension  des  Gottesdienstes  in  Innsbruck  durch  den  Cardinal  Cosanns 
mehr  als  irgend  Jemand  gekränkt  war.  (Nam  illis  diebus  cotUdie  iuit  in  WilUnam  pro 
eoltu  divino«)  — > Handlungen  etc.  p.  23. 

169.  1458.  6.  Februar.  Innsbruck.  Form,  in  welcher  des  Herzogs  Sigmund  Appel- 
lation und  Protestation  vor  sich  ging.  — Handlung,  ete.  p.  23. 

17U.  1458.  Brixen.  Das  Brixner  Capitel  sendet  Bothen  mit  der  Nachricht  Aber  die 
Innsbrucker  Verhandlungen  an  den  Cardinal  Cuaanus  nach  Lichlenstein.  Handlungen  etc. 
leco  citat. 

17t,  1458.  Bericht  eines  bischöflichen  Gesandten  fiber  die  Innsbrucker  Ver* 
handlangen  an  den  Cardinal  Cusanos.  (Sehr  weitläufig  und  wichtig  auch  fiber  die 
Bninecker  Zusammenkunft.)  — Brixn.  Archiv.  Lade  3.  Nr.  8. 

172.  1458.  10.  Februar,  ln  Castro  S.  Raphael.  Des  Cusanos  fanatische  Ant- 
wort auf  den  w’ohlmeinenden  Brief,  welchen  Theobald  Wolkensteiner,  Michael  v. 
Natz  und  Conrad  Tegmair  aus  Innsbruck  am  6.  Februar  an  ihn  geschriebeo.  — 
Handlangen  etc.  iro  Brixn.  Archiv,  Lade  3.  Nr.  8.  p.  24. 

173.  1458.  Wahrscheinlich  10.  Februar.  In  Castro  S.  Raphaelis.  Antwort  des 
Cardinais  Cusanus  auf  den  Bericht  des  Capitel^Gesandten.  Inbegriff  aller  Klagen, 
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4ie  er  gegren  Sifmand  hatte  voll  Bitterkeit  fegen  die  FQraten , Verdrehnng  «einer 
Abaichten«  Verdiehtigongen  and  Sophistereien.  Ein  merkwürdiges  Aetenstfiek ! — 
Handlangen  etc.  im  Brixn.  Archiv,  p.  35.  etc. 

17h.  1458.  10.  Febmar.  Freitag  vor  Sonntag  Este  mihi.  Herxog  Sigmnnd  er- 
nennt den  BArger  von  Hall,  Mathesen  Oetiner,  an  seinem  rollmiehtigen  Proeara- 
tor  and  Aowald  in  der  Appellations-Angelegenheit  wider  den  Cardinal  Cnsanus  and 
Rom.  — Geh.  Hans-  ond  Hofarebiv.  Register  der  H&ndel  etc. 

175.  1458.  Brixen.  Schreiben  des  Generalvicars  von  Brixen,  Gebhard  von 
Balach f an  alle  Pfarrer  im  hersoglicben  Gebiete,  worin  er  ihnen  die  Einstellang 
alles  and  jedes  Gottesdienstes  ankOndigt,  wenn  innerhalh  der  .\schcrmittwoehe  and 
des  Sonntags  Laetare  kein  Vertrag  swisehen  dem  Herxog  Sigmnnd  and  dem  Cardi- 
nal Casanas  so  Stande  kommt.  Handlangen  etc.  pag»  57.  ~ Sinnacher  VI.  ^4. 

170,  1458.  19.  Febmar.  St.  Petri  Stahlfeier.  Das  vom  Herxog  Sigmnnd  dem 
Cardinal  ausgefertigte  ,, Sicheres  Geleits-Instmmeat'*  wird  an  den  Thoren  der  Catho- 
dralkirehe  an  Brixen  angeschlagen.  — Handlangen  etc.  p.  38. 

177.  1458.  SO.  Febmar«  Montag  nach  Invocar.  Innsbrnck.  Hersog  Sigmond 
ertheilt  dem  Bischöfe  Georg  von  Trient  sicheres  Geleite  fAr  ihn  and  sein  Gefolge 
snr  Reise  nach  Innsbrnck.  — Tridentin.  Archiv.  Repertor.  p.  637. 

178.  1458.  21,  Febmar.  Brixen.  Protestation  and  Appellation  des  gesammten 
ans  dem  hersoglicben  Gebiete  nach  Brixen  bernfcnen  Seelsorge-Cleras  gegen  die  von 
Cnsanus  angedrobte  Aufbebnng  der  cora  animamm,  welche  am  Mittfasten  eintreten 
sollte.  (Die  Namen  der  Versammelten  liefert  Sinnaeber.)  — Handlangen  etc.  loco 
cilni.  — Sinnacher  VI,  454, 

179.  1458.  Brixner  Gesandtschaft  vor  dem  Cardinal  in  Puchenstein  mit  Vor- 
slellangen  Aber  den  Schaden,  der  nos  dem  angedrohten  Interdict  Aber  das  Hoeh- 
stin  and  Land  kommen  dQrfte.  — Sinnacher  Vf«  455. 

180.  1458.  23.  Februar.  Brixen.  Versammlnng  des  einberufcnen  Clerns  in  Bri- 
xen fast  hundert  Mann.  — Vorlesung  des  Briefes,  worin  Cnsnnat  die  Domherrn 
Gebhard  von  Bulach  und  Simon  von  Welen  als  seine  Stellvertreter  so  den  ErölT- 
nnogeii  und  VerbnndluDgen  ermächtiget.  — Gebhards  Aufforderung  sur  Beobach- 
Inng  des  Interdictes.  — Inquisition  Ober  Herzog  Sigmunds  sapponirtes  .Mtenlat 
nnf  den  Cardinal.  — Ungewissheit.  — Gebhards  Bestimmungen  Aber  den  Anfang 
and  die  Beobachtung  des  Interdicts.  — Handlungen  etc.  im  Brixn.  Archiv.  Lnde  3. 
Nr.  8.  p.  41—43. 

18t.  14^.  23.  Febr.  Innsbrnck.  Hersog  Sigmund  hält  eine  ständische  Versammlnng 
in  Innsbmelc ; — tragt  seine  Klagen  vor;  — Michael  von  Nsts  bisehdOicher  Gesandter 
daselbst.  — Landschaniiche  Gesandichaft  an  den  Cardinal  nach  Pochensteio.  — Hand- 
lung. cte.  p.  45. 

182.  1458.  25.  Febr.  Dr.  Lorens  Blumenan  (dessen  sieh  Heraog  Sigmund  In  seinem 
Streite  mit  Cnsanus  als  Juristen  und  Canonisten  bediente)  Abcrreicht  dem  Cardinal  in 
Puchenstein  die  Appellation  des  Herzogs  Sigmund  an  den  Papst.  — Handlangen  etc.  p.  43. 

183.  1458.  27.  Febr.  Dominica  Reminiscere.  Brixen.  Der  versammelte  Seelsorge- 
CleruB  heftet  seine  am  21.  aasgefertigte  Protestation  and  Appellation  an  den  KirchthA- 
ren  in  Brixen  an.  — Handlangen  etc.  p.  43. 

184.  1458.  3.  März*).  Poebenstein.  Antwort,  welche  der  Cardinal  Casanas  den 
Abgeordneten  der  Landschaft,  als:  Conrad  Propst  su  St.  Michael,  Johann  Lesch  , Prior 
SU  Wüten,  Hiltprand  Fuchs  von  Fnehsberg,  JArg  von  Anneaberg,  Hermann  Aichborn, 
Bürgermeister  an  Meran,  Paul  Heoperger  BArger  suHall,  Benedikt  Slollproek  sn  Schwas 
find  Conrad  Hertlein  auf  dem  Ritten,  gab,  als  sie  einen  Anstand  und  eine  Entschei- 
dung des  Streites  auf  dem  Rechtswege  verlangten.  — Brixn.  Areh.  Lad.  3.  Nr.  8. 

185.  1458.  Zweite  ständische  Gesandtschaft  an  den  Cardinal  nach  Paeheastein.  Die 
Gesandten  waren : Johann  SaUbaeb,  Dechant  und  Domprobal  sn  Trient ; Wernber  Fuchs 
von  Faebsberg  und  Heinrich  Hausmann  im  Namen  des  Bischofs  von  Trient;  Bischof 
Leonhard  von  Chur,  und  ein  Ausschuss  der  LaDdschaft.  — Handlung,  etc.  p.  48.  — Sia- 
naebrr  VI.  457. 


*)  Dal  Datam  ■<«{  Sinaarhrr  tal  falarh. 
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18«.  1458.  Mittefasten  circa  it.  April.  Der  Cardinal  Cuaanas  rerhän^l  das  Inter« 
diel  über  das  Land  Tirol.  — Sinnacher  VI.  457. 

187.  1458.  ri.  M&rs.  Hersog  Signond  erlbeilt  seiner  Oenablio  Eleonora  Vollmacht, 
die  Orafschaft  Tirol  w&brend  seiner  Abwesenheit  so  verwalten , als  er  nach  dem  Tode 
des  Königs  Ladislav  von  llangarn  nach  Oesterreich  sog.  «<•  Sehats.Archiv.  Repertor.  in 
Innsbr.  V.  p.  707.  — Liehnowski  VII.  k.  k.  g.  Areh. 

188.  1458.  Wo  das  Inlerdicl  in  den  Dominien  des  Hersogs  Sigmand  gehalten  worde  7 
— Was  der  Viear  Gebhard  Ihat,  am  es  halten  ca  machen  7 — Handlungen  etc.  p.  57. 

189.  1458.  14.  Mars.  Broneck.  Der  Vicaras  Gebhard  von  Bulach  kfindigt  mehreren 
namenUich  aufgef&brten  Pfarrern  aus  den  Dominien  des  Hercogs  Sigmand  an,  dass  sie 
von  der  Dominica  Laetare  an  ron  der  AosAbang  der  Seelsorge  snspendlrt  seien*  — 
Handlangen  etc.  p.  53. 

190.  1458.  Seandale  and  Uneinigkesten , die  tos  der  Aakftndigung  des  Interdicls 
dareh  den  Meister  Gebhard  entstanden  ; er  wendete  die  C.  Pelic.  et  Cie.  si  qais  saa« 
dcnle  etc.  an,  w'äbrcnd  sie  auf  Cusanas  gar  keine  Anwendung  salless;  er  dehnte  das 
Interdict  sogar  aaf  die  Oöraer  nnd  Brixner  Territorien  aas.  — Handlangen  etc.  p.  54. 

19t.  1458.  20.  H&ra.  Andrac.  Der  Cardinal  Cusanas  trftgt  dem  Michael  von  Nats 
auf,  die  von  ihm  bewilligten  Abänderungen  in  Betreff  des  Interdictes  bekannt  au  ma- 
cken. — Sinnacher  VI.  459  unvollständige  Urkande.  Brix.  Areh.  Lad.  3.  8.  eoaeva 

Abschrift  vollständig;  sic  fängt  an:  „ aptim  in  Castro  S.  Raphaelis  Lone  post 
Jadiea. 

192.  1458,  Der  Cardinal  Cusanas  sendet  den  Meister  Michael  von  Nats  nach 
Innsbruck,  um,  falls  die  llersogin  and  die  Statthalter  einen  Tag  snsicherten  vor  dem 
2.  Joli,  den  Pfarrern  des  Unterinnthales  die  Seelsorge  sa  verlängern.  Als  dies  sage« 
sichert  wurde , berief  Michael  von  Nats  Abgeordnete  des  Clems  mit  den  Formaten  nach 
Innsbruck  oder  Wilten.  Handlungen  etc.  p.  54. 

193.  1458.  30.  Märs.  Coeoa  Domini.  Puehenslein.  Der  Cardinal  Cusasut  weiht 
am  Gründonnerstag  das  h.  Oel  in  Puchenstein.  — Seine  Gebote  und  Verbote,  wem  cs 
vorsueotbalten  sei.  — Es  wurde  dessenungeachtet  Allen  mitgetheill,  weil  man  die 
Appellation  fir  rechtfertigend,  und  das  Interdict  fftr  wirkungslos  hielt.  — Handlungen 
ctc.  p.  56. 

194.  1458.  30.  Märs.  ln  die  Coenae,  in  Castro  8.  Raphaelis.  Der  Csrdinal  Cosanus 
verhiethet  dem  Magister  Michael  roa  Nats  denen,  die  die  Protestation  unterschrieben 
und  appelJirt  haben,  das  heil.  Chrisma  aussutheilen.  — Copia  eoaeva  im  Brix.  Areh  . 
Lad.  3.  N.  8. 

195.  1458.  Ostern.  Wie  die  Interdicts-Sachen  um  Ostern  standen.  — Sinnnehcr 
VI.  461. 

196.  1458.  24.  April.  Die  S.  Georgii,  Castrom  Raphaelis.  Schreiben  des  Cardinals 
Cusanas  an  die  ihm  ergebenen  Domherrn,  dass  er  nach  Veldes  in  Krain  reise,  um  das 
Schloss  wieder  an  die  Kirche  surtek  suerhalten , dass  er  ungefähr  6 Wochen  austu« 
hieihen  gedenke  bis  Hersog  Sigmund  surfickkehre , dass  sie  bei  Verleihung  der  Prae« 
benden  vorsichtig  sein  sollen  gegen  die  Domherrn  Freihcrger,  Neundlinger,  und  Stein- 
horn. — Regeslum  Cusanum  im  Brix*  Areh.  Lsd.  1.  N.  5t.  p.  21.  — Sinnacher  VI.  462. 

197.  1458.  30.  April.  Veldes.  Der  Cardinal  Cusaaus  so  Veldes  in  Kärnten.  Auch 
dort  Untersuchung  der  Reckte  und  Befreiung  der  Herrschaft  v*oa  Oberherrlichkeit  und 
Einfluss  des  Patriarchen  von  Aquileja.  — Sinnacher  VI.  463. 

198.  1458.  Circa  11.  Mai.  Wien.  Gregor  von  Uaimburg  erscheint  in  Wien  in 
Gesellschaft  des  Hersogs  Sigmund.  — Sinnacher  VI.  464. 

199.  1458.  17.  Juni.  Andrax.  Der  Cardinal  Cusanas  bestätigt  die  Wahl  eines 
Coadjniori  für  den  Abt  von  Wilten.  — Sinnacher  VI.  465. 

200.  1458.  21.  Juni.  Brixen.  Rundschreiben  des  hischdfl.  Viears  Gebhard  von  Bu- 
lach an  alle  Seelsorger,  dass,  wenn  bis  Maria  Heimsuchung  keine  Aussöhnung  twi- 
sehen  dem  Hersog  Sigmund  und  dem  Cardinal  Cusanns  stattflnde,  vom  4.  Juli  ange- 
fangen  das  Interdict  in  seiner  ganson  Strenge  cintreten  werde.  — liandlungen  ctc.  p. 
57—59.  — Sinnacher  VI.  465. 

201.  1458.  Der  Kaiser  Friedrich,  der  Erxkersog  Albreeht,  der  Bisch,  von  Trient« 
die  Hersogin  Eleonora  Jegen  sich  ins  Mittel,  und  erwirken  eine  Verlängerung  des  Ter- 
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mini  für  ein«  Zoiamm«nkanft  mr  B«il«fung:  d«r  Htreilifkeilen  mH  dem  Cardinal  Co* 
lanm.  — Handlangen  etc.  p.  59. 

202.  1458.  2.  Jali.  Moalag  ror  St.  Ulrich  innabmek.  Vertrag  iwiachen  derlleraegln 
Eleonora  and  dem  biichöfl.  Abgeordneten  Michael  von  Na's  etc.  Über  Verlingerang  der 
Frist  far  einen  gfitlichen  Vergleich  » der  innerhalb  Mariae  Heimsochnng  and  Mariae 
Oeburt  in  Trient  an  Staude  kommen  lell.  — Handlungen  etc.  p.  60. 

203.  1458.  7.  Aagust.  Montag  ror  Laarentii.  Innsbruck.  Die  Heraogin  Eleonora 
berichtet  dem  Cardinal  Casanna  auf  aein  durch  den  Neidegger  ihr  angcaendetea  Schrei- 
ben  , dasa  sie  von  Heraog  Sigmund  die  Bewilligung  erhalten  habe  f einen  gCtlichen 
Tag  mit  ihm  au  halten  auf  8.  Bartholom&uatag  au  Brixen,  Bmneck  oder  Slerzing  in 
Gegenwart  beider  Ffiraten  oder  deren  Bevollmichiigten.  — K.  K.  geh.  Hans-  und  Hof- 
Arcb.  in  Wien.  Register  der  H&ndel  etc. 

204.  1458.  8.  August.  Erchtag  vor  Laurenti.  Innsbruck.  Heraog  Sigmund  kommt 
wieder  auruck  aus  Oesterreich  nach  Tirol.  — K.  K.  geh.  H.  und  Hof-Arch.  In  Wien. 
Register  der  Handel  etc. 

205.  9.  August.  1458.  LanrenU  Abend.  Innsbruck.  Heraog  Sigmund  gibt  dem  Jacob 
von  Tbunn  au  Gufidann  einen  Verweis  wegen  seines  Verfahrens  gegen  die  BQrger  von 
Clausen  (Unterthanen  des  Cardinal  Cusanus):  er  habe  ihm  nicht  gebotheu,  den  Bfirgrrn 
von  Clausen  ihr  Gut  und  Gftlteo  au  verhaften  und  niederaulcgen ; er  soll  das  mit  Be- 
schlag belegte  freigeben,  und  die  Bfirgcr  nicht  ferner  bel&stigen.  — K.  K.  geh.  Areh. 
Register  der  H&ndel  etc. 

206.  1458.  19.  August.  Rom.  Aeneas  Sylvias  als  Pius  II.  aum  Papste  erwählt.  — 
Sinnscher  VI.  468. 

207.  1458.  24.  Aagust.  Brixen.  Nach  Sigmunds  Rfickkehr  aus  Oesterreich  wird 
ein  Tag  nach  Brixen  anstatt  nach  Trient  anberanmt.  Der  Bischof  von  Trient  und  die 
Heraogin  Eleonora  sind  Mittelspersonen.  Gesandte  der  Heraogin  des  Csrdinals;  — 
Verhandlungen  an  Brixen  vom  24.-28.  August.  Zusammenkunft  der  Gesandten  mit  dem 
Cardinal  im  Thale  Lisen.  — Uehereinkunfl  fiber  12  Artikel ; Bestimmung  eines  Tages 
auf  Georgi  1459  aur  Schlichtung  der  noch  streitigen  Punkte.  — Der  Cardinal  predigt 
in  Täufers  und  Bruneck.  — Absolution  der  Priester.  — Handlungen  etc.  p.  61. 

208.  1458.  2.  Sept.  Rom.  P.  Pius  11.  verkflndiget  dem  Heraogc  Sigmund  seine 
Erw&hiung  aum  Papste.  — Chmel  Material.  II.  160. 

209.  1458.  14.  Sept.  Der  Cardinal  Cusanns  von  Brixen  reiset  nach  Rom  aur  Bc> 
gläckwAnschung  des  neuen  Papstes  Aeneas  Sylvins.  — Sinnacher  VI.  466.  469. 

210.  1458.  14.  Sept.  Brixen.  Verteichniss  der  Curatoren , welche  der  Cardinal 
Cusanus  hei  seiner  Abreise  nach  Rom  aur  Verwaltung  des  Bisthuros  Brixen  in  geistlicher 
und  Weltlicher  Hinsicht  aurOekliess.  — Handlungen  etc.  p.  61. 

211.  1459.  1.  Januar.  Mantua.  P.  Pius  II.,  bewogen  durch  des  Lorenz  Blumenan, 
des  Gesandten  des  Heraogs  Sigmund,  AufVl&rnngen , bewilligt  dem  Hertoge  Sigmund 
aus  Liehe  aum  Frieden,  einen  Termin  von  awei  Jahren,  um  seinen  Rcehtsstreit  mH  dem 
Cardinal  Cusanus  auszulragen.  — Handlang  xwiseb.  dem  Hera.  Sigmund  und  dem  Car- 
dinal Cusanus  im  Brixn.  Arch.  Lad.  3.  N.  8.  p.  80  etc. 

212.  1459.  12.  Januar.  Rom.  P.  Pius  II.  beauflragt  den  Cardinal  Cusanus  alle  hai- 
eriseheo  Pr&monatrateoaer  Klöster  nach  dem  Muster  des  Klosters  Willen  zu  refor* 
miren,  woiu  er  roa  dem  Heraoge  Alhrecht  von  Baiem  war  ersucht  worden.  — Burg- 
Ichner  Tirol.  Adler  II.  erste  Ahtbeilung  p.  324. 

213.  1459.  12.  Januar.  Rom.  Der  Cardinal  Cusanus  bestellt  den  Abt  Mösel  von  Willen 
aum  Visitator  der  Pramonslralenser  Klöster  in  Baiern.  — Sinnacher  VI.  472. 

214.  1459.  18.  Januar.  15.  Calend.  Februar.  Mantua.  P.  Pius  II.  verdammt  die  Ap- 
pellation ,,a  Romono  Pontiüce  ad  futurum  Concilium"  als  ,,xacrls  canonihus  adversum« 
et  rei  christianae  noxiuro  et  erroneuro'*  unter  Androhung  der  Excommunication  ,,ipso 
facto  inenrrendae  , a gua  nisi  Pontifex  Romanos  et  in  mortis  artieulo  nemo  ahsolvere 
possH.*’  ond  aulcr  Androhung  der  Strafen , welche  auf  Msjestals-Verbrechrn  und 
,,haeretira  paavHas'*  gcselat  sind.  — Original  im  Brixn.  Arch.  Lad.  3.  N.  9.  LH.  S. 

215.  1459.  25.  Januar.  Inleramnis.  P.  Plus  II.  ladet  den  llerrog  Sigmund  za  der 
nach  Mantua  berufenen  Fursten-Versamrolung  ein,  um  wegen  Hbirc  gegen  die  Türken 
zu  beratben.  — K.l(.  Geb.  Arch.  in  Wiep. 
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218.  1%59.  (7—25.  Min.)  In  QQtdrftgesimft.  Wiederaaibracfa  der  Feindaeligkeilrn 
KwisclieB  dem  Herzoge  Sigrannd  nnd  dem  Cardinlti  Cuaanns.  Boasingcr  erpreast  in  der 
Beieht  ron  Baoern  das  Gcstindniss  eines  Mordanseklages  des  Herzogs  auf  den  Cardinal. 

Sigmvnd  fordert  Docaten  Injarien-Enfsehadignng  und  Einkcrkernng  des  Boasinger* 
Dieser  bervfl  sich  a«f  Anflrige  des  Cardinais,  und  erklärt  weniger  gethan  an  haben , als 
er  sollte.  — Handlung  etc.  iin  Brixn.  Arch.  p.  62. 

217.  14&9.  24.  April.  Die  B.  Georgii  Rom.  Der  Cardinal  Cusanos  an  seine  Domherren, 
bittere  Klagen  Aber  den  Herzog  Bigmund , dass  er  ron  der  Anordnung  eines  Tages  nach 
Slerzing  an  ap&t  Nachriebt  erhalten  habe  ; er  nimmt  den  Conrad  Boaainger  in  Sehnte 
und  behaupiet»  dass , wenn  auch  das  Zeugniss  der  M&hlbaeher  Bauern  nichts  gelte,  Sig> 
muod  sieh  selbst  verrathe  und  selbst  anklage.  — Handlung  ete.  p.  102. 

216.  1456.  24.  April.  Stcraing.  Hersog  Sigmund  bblt  den  noch  vor  Georgi  einaubenu 
fenden  Tag,  wie  fr&her  verabredet  war , nicht , sondern  veranstaltet  daffir  eine  Zusam« 
meaknnfl  am  8.  Georgitag  in  Sterzing.  — Handlung  eie.  p.  63. 

219.  1459.  Absendung  einer  Gesandtschaft  an  den  Cardinal  Cosanus  nach  Rom  mit  Be- 
richt über  den  Sterzinger  Tag,  voll  Aufklirung  Aber  die  Verhandlungen  daselbst , und 
Aber  die  Festsetaung  eines  neuen  Termins  bis  Jakobi.  — Haadlung  ete.  p.  63. 

220.  1450.  1.  Bfai.  Philipps-  und  S.  Jakohs-Tag.  Brixen.  Wahl  und  Abordnung  einer 
Gesandtsehnit  an  den  Cardinal  Cnsanns  nach  Rom,  and  Bestimmung  der  Pnncle,  die  ihm 
vorgetragen  werden  sollten.  — Handlung  eie.  p.  65. 

221.  1456.  Rom.  Der  Cardinal  Cosanos  gibt  der  GesandlsckaA  des  Gotteshansrs  Brixen 
in  Betreff  der  Hauptsache  keine  Antwort,  weiset  sie  aber  an  den  Papst  nach  Mantua  mit 
VorsehUgen,  die  er  (Cosanos)  zur  Beilegung  der  Streitsache  macht.  — Handlung  ete.  p.  66. 

222.  1456.  Rom.  Der  Cardinal  Cosanus  gibt  dem  Brixner  Oomcapitel  eine  auswei- 
chende Antwort,  als  es  ihn  um  Best&tigong  der  Capitels-Freiheiten  in  der  Form , wie 
sie  von  den  frfihem  Bischöfen  von  Brixen  hestbttget  worden  waren,  ersuchte.  (,,Rcspon- 
dit  dom.  Cardinalis,  quod  ista  privilegia  approharet,  quantnm  de  jure  posset,  et  sine 
prnejudicio  pontificaiis  dignitatjs.”)  — Handlung  ete.  p.  67. 

223.  1458.  1.  Mai.  Florenz.  P.  Pias  II.  beglaubiget  seinen  Legaten,  Stephan  von 
Forli,  bei  dem  Herzoge  Sigmund;  er  schiekle  ihn,  nm  Friede  und  Eintracht  unter  den 
dentacken  Fürsten  zu  stiAeo,  und  nm  die  Deutschen  gegen  die  Türken  suwaffnen,  (,,elsi 
a ceteris  ckrislianis  bene  speravimua,  nullos  taaaen  popnlos,  nullam  gentem  nnt  nationem 
m^Jora  Alemannia  praesidtn  rei  cbrlsUanno  allatnram  crodimus  , qnam  seimos  , vidimos, 
novimus  fidel  ardore , religionio  devotione  christianisslmam,  virorum  fortinro  abundantia 
potenlissimam  ete.  etc.*')  — Cbmel  Material.  II.  168. 

224.  1456.  1.  Juni.  Mantua.  Eröflhang  der  FürslenTersanunlong  zu  Mantua.  — Bonelli 
111.  p.  360.  — Barbacovi  11.  74.  — Sinnacher  VI.  471. 

225.  1459«  16.  Angust.  Brixen.  Das  Domeapilel  seadet  einen  Boten  an  den  Cardinal 
Cusanaa,  1,  am  die  Beetätigung  des  vom  Capitel  prisentirten  Uospilslers  in  Klnosen,  2, 
am  die  BesUtUgong  der  Privilegien  des  Capitels  su  erlangen;  denn  der  Cardinal  wollte 
erstercs  zu  grossem  Schaden  des  Spitals  an  sich  ziehen,  die  Privilegien  nur  bedingungs- 
weise besthtigen.  — Handlung  eto.  p.  67. 

226«  1456.  5.  Sept.  Rom.  Antwort  dcsCnrdinals  Cusanos  auf  den  Brief  des  Capitels 
vom  16.  August:  er  habe  nie  etwas  anderes  als  das  W'obl  der  Annen,  mithin  auch  das 
Wohl  dos  Hospitals  im  Auge  gehabt,  er  willige  in  die  Prisentimng  des  Stainhorn,  doch 
soll  dieser  mit  andern  Brixner  Gesandten  nach  Mantua  kommen , die  lavestitor  zu  holen, 
indess  wolle  er  ihn  auch  sonst  besl&tigen.  In  Betreff  der  Privilegien-Best&Ugung  ver- 
tröstet er  die  Domherrn  auf  seine  Rückkehr  nach  Brixen;  er  klagt,  dass  ihm  niemand 
etwas  über  die  Anstalten  des  Herzogs  Sigmund  snr  Reise  nach  Mantua  berichte;  der 
Papst  habe  ihn  aufgefordert  io  Rom  su  bleiben,  doch  wolle  er  zum  Wohl  der  Kirche  wie- 
der  nach  Brixen  zurück  kommen.  — Handlong  etc.  p.  70. 

227.  1459.  21.  Sept.  Mantua,  P.  Pius  11.  Credenziale  für  den  Brzhisebof  Hieronymus 
von  Crela  und  Hsgister  Franz  von  Toleto  seine  Gesandten  an  Herz.  Sigmund.  — Lich- 
nowski  V 11.  K.  K.  geh.  Arch. 

226.  1458.  Anfangs  October.  Das  Brixner  Domeapitel  sendet  den  Stephan  Stainhorn 
und  den  Georg  Golser  als  Gesandte  nach  Mantua  „ad  inlerestendnm  tractaUbus  et  con- 
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sentiendom  vir«*  rl  nomine  cnpUnli,  qnnlenns  op«a  foret,  in  coneordinn  raper  differenUie 
inter  Cnrdinnlem  cl  Dncem  exortia«  et  ad  npprobandam  nrbitriui»  , ai  qnod  per  Papam 
fieri  eontingeret,  ae  alias  ad  diccndam  et  faeiendnm  in  praeniasia  neeesanria  et  oppor- 
Inna.  — Haadlunf  etc.  p.  71. 

229.  1459.  Anfangs  Oetober.  Brizea.  Memoriale , welebea  vom  Brixner  Capitel  der 
Gesandtschaft  nach  Hantva  mitgegeben  ward«  — PrivilegieB  des  Brixner  Domeapitels, 
welche  dem  Cardinal  Cnsanna  snr  Bast&tignng  vorgelegt  werden.  — (Zwei  weitlbnCge 
Urkunden.)  — tiandtong  etc.  p.  71.  74. 

230.  1459.  2.  Oetober.  Mantna.  P.  Pias  II.  mahnt  den  Hers.  Sigmaad  wiederholt,  sich 
nach  Mantua  so  begeben,  am  im  Streite  swiacben  dem  Cardinal  Biaehofe  and  dem  Her* 
söge  sn  eatscheiden.  (Tenit  ad  noa  Magister  Andreas  Mack  aollieitater  et  ex  eo  Intel* 
Icximas  propterea  ipaam  aobilitatem  non  veaiaae»  qaia  andiviaset  Cardinal  cm  noa  esse.  Man* 
taam  ad  noa  vcataram.  Der  Cardinal  sei  schon  gekommen.) — Liebaovraki  VII.  K.K.  geh.  Areb. 

231.  1459.  27.  Oetober.  Venedig.  Der  Doge  Paaqnal  Maripetro  erthoilt  dem  Heraog 
Sigmund  and  seinem  Aber  400  Mann  atarken  Gefolge  einen  Geleiiobiief  sar  Reise  nach 
Mantua.  — Lichnowski  VII.  K.  K.  geh.  Arch. 

232.  1459.  10.  Not.  Mantna.  Ankunft  des  Hersogs  Slgmand  in  Mantaa.  VerhandJan' 
gen  Ober  den  Streit  mit  CnsaDus.  Gregor  Ton  Hcimbnrg  WortfAbrer  and  Sachwalter  des 
Hertogs.  Vergebliche  BemAhnngon  des  Papstes  and  der  kaia.  Gesandten  (et  oatendit 
litteram  domini  Cardinalis  de  calpatione  necis,  qaae  erat  de  mana  aaa,  et  petirit  sibi  aa- 
tisfieri  de  istia  injariis  aibi  (Daci)  illatia.  D.  Cardinalis  respondit : Teram  esse,  illamliU 
teram  exhibitam  esse  de  manu  saa  • sed  dixit , in  ea  d.  Docem  non  nominasae.  — >iPapa 
dia  traclavit  et  magnam  diligentiam  fecit  de  eoncordia  babeada.  Item  dom.  Aistelenais, 
dom.  Episcopua  Tridentinas,  Marcbio  Badenais  et  mgr.  Johannes  Hinderbaeh  oratoresim* 
peratoris,  sed  ahsque  eoncordia.*'  — Handlang  etc.  p.79. 

233.  1459.  Mantaa.  Klagen  des  Hersoga  Sigmaod  gegen  den  Cardinal  Casanas  auf  der 
FSratenrersammlung  so  Mantaa,  wogender  Unebr,  so  ihm  der  Cardinal  durch  seine  Insieht 
sagesogcn;  wegen  der  grossen  Morderei  and  Mmuisacbtacbt  in  Enneberg,  wegen  Interdict 
und  Aufhebung  der  Seelsorge  etc.  — Sinnacher  VI.  475. 

234.  1459.  Mantaa.  Wie  der  Cardinal  Casanas  die  Mantoancr-Verbandlungen  darstellt. 

tAns  seinem  Manifeste.)  — Handlang  etc.  p.  $35.  * 

235.  1459.  29.  Not.  Penaltima  Not.  Hersog  Sigmund  kehrt  aBTerricbictmr  Dinge  wie* 
der  in  seine  Lande  surAck.  — Handlung  etc.  p.  79. 

236.  1459.  Not.  P.  Pins  II.  aebrcibt  an  Hersog  Sigmund,  und  setat  fAr  ihn  und  den 
Cardinal  Cuaanaa  einen  Tage  gegen  Trient  fest  anf  Epiphaniae  1460.  — Handlung  etc.  p. 

237.  1459. 18.  Dee.  Brixen.  AchtangSToller,  jedoch  energischer  Brief  des  Brfacaer-Ca- 
pitela  an  den  Cardinal  Cuaanua  Aber  die  aouderbaro  Unteraehreibnng  der  Capitelfreibeiten, 
mit  der  driagendatcn  Bitte  dieacJben  sa  beathtigcn.  — Handlang  ete.  p.  103 — 105. 

238.  1459.  Die  JoTia  20.  Dee.  Brixen.  Bericht  des  CapitcJa  toi  Brixen  an  den  Car- 
dinal Casanus  Aber  die  Lügen  des  Besainger,  der  ihm  so  eiel  Falaekea  berichtet.  Sie  drin* 
gen  aaf  Beatrafang  desselben,  Aassehlimwmng  von  der  GAtergemeinschnfl , dem  Oottea- 
dienste,  and  aaf  Bntfemnng  Ton  dem  Amte.  — Handlung  ete.  p.  105. 

239.  1459.  21.  Dee.  ln  die  S.Tbomae.  Hers.  Sigmund  lässt  das  Capitel  sa  Brixen  sar 
Erkläraag  aaffsrdem  : wessen  er  sieb  in  Besag  aaf  die  Sicherheit  des  Landes  Tom  Capilcl 
sa  versehen  habet  worauf  ihm  dieaeo  antwortet  j „Sie  haben  nllieit  nn  der  Herraebnft  tob 
Oesterreieb  gothan  , was  sa  Fried  und  Einigkeit  gedieat  hat , and  wollen  daa  auch  tban 
naeb  allen  billigen  Dingen."  — Handlang  etc.  p.  83. 

240.  1459.  30.  Dec.  Mantaa.  Breve  des  P.  Pias  II.  an  die  Bürger  and  Gemeinde  von 
Brixen,  BOrger  und  Gemeind#  von  Bmneck  and  Clausen ; er  seist  die  Gründe  auseinander, 
warum  der  Papst  den  Cardinal  als  für  die  kirebUeben  Interessen  anentbebrlich  nicht  an 
seine  Kirche  entlassen  künne;  fordert  sie  aaf,  während  der  Abwesenheit  des  Hirten  noch 
treaer  sn  die  Kirche  und  an  den  Praesul  au  halten  gegen  Jeden,  der  ale  wider  ihn  etwa 
aufreilscn  a'ollte.  — Haadlung  etc.  p.  109. 

241.  1459.  31.  Deo*  Blantna.  Schreiben  des  P.  Pins  II.  an  daa  Brixner-Capitel,  dass 
er  auf  Ersuchen  des  Cardinais  Cussnus  dis  Privilegien  des  Capilels  reiflich  untersuchen, 
und  tlles  bewilligen  werde,  w'ss  sich  billig  bewilligen  und  bestätigen  lasse.  Er  fordert 
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Jas  Capilel  tof,  sieh  in  der  treaen  Anh&nj^liehkeit  nn  den  CnrdinA]  nicht  ertch&ttcm  zu 
lusen  und  in  gewitse  Forderungen  nicht  einzuwilligen.  — Handlung  etc.  p.  106. 

242.  1460.  Notizen  Uber  Gregor  von  Haimburg.  — Sinnaeber  VI.  504. 

S4S.  1460.  Erbitterte  Stimuiuag  de«  Volke#  gegen  den  geistlichen  Stand  im  allgemei- 
nen. (Ala  das  Brixner-Capitel  den  Papst  um  einen  Viearinspiritoalibuf  bath,  moiivirle  es 
seinen  Antrag  auf  folgende  Weise:  MSanctitaa  sua  provideat  saluti  animarum;  alias  time- 
tnr  nMurimnm  eceleslae  et  eeelesiasticis  personis  periculnin  imminere,  ex  quo  populus 
plurinmm  alias  coneitatus  est  pro  hoe  tcmporum  eonditione  contra  ecclesiaslieum  statua.** 
— Handlung  etc.  p.  ISS. 

244.  1460.  1.  Januar.  Mantua.  Willfährige  Antwort  des  Cardinals  Cosanus  an  die 
Domherrn  von  Brixen  auf  die  beiden  Briefe  des  Capitels  vom  18.  und  20.  Dec.  fiber  Boa- 
singer ((»prima  eoneemit  d.  Conradum  Bossinger,  in  qua  aliqua  narratis,  quae  prios  nun- 
quam  nee  legi  nee  andiri'*)  über  die  Formel,  mit  welcher  Cusanos  die  Capitelfreihelten  nn- 
tersehrieben  batte  (videmini  ln  flne  justitiaa  adire  vclle,  quam  etsi  non  sit  neeessarium, 
tarnen  illam  nunquam  reeusabo , imo  offero  perpraesentes,  ea  enim , quae  josta 
sunt,  Ubentisaime  aeceptabo » et  exequar.  Et  quia  Sanctiss.  Dominus  noster  (Papa)  habet 
negotium  illnd  in  manu  nsque  ad  determinationem  Sanetitatis  suae  non  erit  neeessarium 
plni^  seribere  ad  puncta  in  litcra  vestra  contenta,  sed  rogoconsiderareafflic- 
tionem  meam,  quam  pro  Justitia  ecclesiae  meae  snbii,  et  non  solum  non  detis  aftUc- 
tionem  a/Bieto  , sed  pro  debito  et  bonore  vestro  fidelitatem  fort!  animo  ostendaüs.**)  — 
Handlung  ete.  p.  107. 

245.  1460.  8.  Janusr.  Mantoae.  P.  Pius  II.  Breve  au  Gunsten  des  Hersogs  Sigmund 
an  den  Bisebof  von  Basel  und  an  die  Abte  von  Stams  und  Kempten  mit  dem  Aufträge, 
alle  wie  immer  verpfändeten  und  abhanden  gekommenen  Besitsungen  wieder  an  den  Herzog 
surtek  Bubringen.  — Chmel  Material.  II.  187. 

246.  1460.  6.  Jaaoar.  In  die  Epipbaniae.  Zweite  Gesandtschaft  des  Herzogs  Sigmund 
an  das  Domkapitel  von  Brixen;  (Graf  Heinrich  von  Lupfen,  Pareival  von  Annenberg,  und 
Hans  Kripp)  Klagen  den  Hersogs ; sein  Begehren  nach  einer  runden  klaren  Antwort , ob 
das  Gotteshaus  und  Kapitel  au  Brixen  die  bestehende  Verschreibung  und  Einigung  halten 
wolle  oder  nicht? — Handlung  ete.  p.  85. 

247.  1460.  Brixen.  Das  Domcapltel  von  Brixen  sendet  eine  Gesandtsebaft  an  den 
Cardinal  Cusanus,  um  ihn  über  die  unter  dem  21.  Dec.  1450  und  6.  Jaaoar  1460  von  Hers. 
Sigmund  erlassene  Aniforderuag  an  einer  bestimmten  Erkl&rung,  ob  Brixen  die  Verschrei- 
bung und  Einigung  halten  wolle  oder  lucht , in  Kenntniss  an  setaen;  sie  empfehlen  dem 
Cardinal  milde  Nachgiebigkeit.  — Handlung  ete.  p.  83 — 88. 

248.  1460.  Mantua.  Antwort  des  Cardinals  auf  die  Gesandtschaft  des  Brixner-Cspi- 
tels;  wie  immer  ausweichend,  rechthaberisch,  mit  Vorbehalten  und  Ausflüchten  auf  den 
Papst  angeffillt.  — Handlung  ete.  p.  88. 

249.  1460.  Circa  8 — 10.  Jsnuar.  Trient.  Ein  gütlicher  Tag  an  Trient  vom  Papste  ge- 
setat  Bur  Einigung  des  Herzogs  Sigmund  mit  Cussnus.  Vergebliche  Vi  rhandlungen , es 
kommt  au  keiner  friedlichen  Einigung,  man  heschliesst  den  Reehtaweg  einaoschlagen.  — 
Handlung  etc.  p.  Sl. 

850.  1460.  Trient.  Zu  Trient  wurde  vorzüglich  wegen  des  Silbereraes  in  Qemslein 
unterhandelt,  welches  Sigmund  nach  der  Behauptung  des  Csrdinsls  Cusanus  kurz  zuvor 
dem  Gotteahause  entriaaen  haben  sollte.  — Die  beiderseitigen  Behauptungen  fiber  den 
Besitz  des  Silberbergwerkes  in  Gernslein.  — Handlang  etc.  p.  333.  346. 

251.  1460.  Der  Cardinal  Cusanus  comproroittirt  wegen  des  Erzes  au  Gemstein  auf 
Erzherzog  Albrecbt  von  Oesterreich ; item  wegen  Venediger  Eingriffe  bei  den  Bergw'er- 
ken  SU  Puchenstein.  — K.  K.  geh.  Arch. 

252.  Der  Cardinal  Cusanus  lisst  w&hrcnd  desMantuaner-Fürstenlages  die  herzog- 
lichen Knappen  aus  Gerenstein  vertreiben,  und  das  gewonnene  Ert  entreissen.  Sigmund 
sefsic  sieb  non  mit  Gewalt  in  alle  Bergtverke  des  Stiftes  Brixen.  — Burglechaer  Tirol. 
Adler  I.  Th.  2.  Abth.  p.  320.  — Spergs  Bergwerks-Gesch.  p.  81. 

2.53.  1460.  Mantua.  Schreiben  des  P.  Pins  II.  an  Herz.  Sigmund,  worin  er  ihn  er- 
sucht, die  mit  dem  Cardinal  geschlossene  Einigung  tu  halten,  und  den  Papst  aber  die 
Erfüllung  dieser  Bitte  in  Kenntniss  zu  setzen.  — Handlung  ete.  p.  89.  — Weitere  Ver- 
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hanillon^fn  su  iieb^n  Papst  und  Hertof  Sifmtiod  über  denselben  Ge<;«nsUnd , ond  fibrr 
die  sichere  Rückkehr  des  Csrdinals  sv  seinem  OottesbauMe.  — Handlung  rle.  p. 

254.  1460.  15.  Januar.  Mantua.  P.  Pias  II.  fibt  dem  Markgrafen  Aibrecht  von  Rran> 
denbarg  Vorscbt&fe  mit  auf  die  Reise,  auf  deren  Grund  er  eine  FriedensrermitleluJif  auf 
seiner  Durchreise  durch  Innsbruck  versuchen  sollte.  — Handlung  etc.  p.  106. 

255.  1460. 20.  J&nner.  Mantua.  Ocwsltbrief  des  Cardinats  Cusanus  für  den  Verweser 
des  Biathums  Brisen  auf  die  Dauer  der  Abwesenbcit  des  Cardinals.  — Sinnacher  VI.  460. 

256.  1460. 26.  Januar.  Brisen.  Gesandtschaft  dos  Brisner-Domcapitels,  an  denllersuf 
Sigmund  nach  Innsbruck,  um  ihm,  nach  dem  erfolglos  abgelaufenen  Tage  au  Trient,  dem 
am  5.  J&nner  gegebenen  Versprechen  gem&ss,  eine  endliche  Antwort  au  ertheilen.  Das 
Capilel  die  Städte  und  Gerichte  des  Bisthums  Brisen  erklären  ihre  Bereitwilligkeit,  dem 
Heraoge  als  Vogt  des  Hochsüftea  der  Verschreibung  gemäss  beiaustehcn,  selbst  wenn 
der  Cardinal  nicht  W'ollte.  — Handlung  etc.  p.  69. 

257.  1400.  Anfang  Februar.  Der  Cardinal  Cusanus  unerwartet  wieder  in  Pucbenstein. 
— Gesandtschaft  des  Capitols  an  ihn;>-*des  Cardinais  mfindlicbe  Zusage  wegen  derPri* 
vilegien  ; er  sendet  den  Domherrn  NenndUnger  nach  Innthruek  um  den  Frieden  au  vermit* 
tcln,  verweigert  aber  gleichaeitig  die  Ermächtigung  aur  Seelaorge  (curam  animarom 
denegavit.)  — Handlung  etc.  p.  91.  — Burglechner  I.  Tb.  2.  Abth.  p.  320. 

258.  1460. 7.  Februar.  Brisen.  Vorstellung  des  Brlxner  Domca|«itel8  an  den  nach  Brun« 
eck  gekommenen  Cardinal,  dass  ea  die  Stellvertretung  in  temporalibos  nicht  Übernehme, 
wenn  ihm  der  Cardinal  nicht  auch  die  Vollmacht  erthcile  in  spiritnalibus  die  Seelsorge 
frei  augebcn.  — Handlung  etc.  p.  91^94. 

2.'V9.  1460.  13.  Februsr.  Bruneck.  Antw'ort  des  Cardinals  und  Entwicklung  seiner 
Grundsälae,  warum  erden  Priestern,  die  appellirt  batten,  die  Seelsorge  verweigere.  Ein 
bitterer,  kalter,  starrer  Brief!  (De  cura  animarum  plures  ex  vobis  me  saepissimeaudi« 
verunt.  Ego  non  possnm  ridere,  quod  cura  posait  eoncedi  itlis,  qui  se  per  frivolam  et  er- 
roneam  appellationem  a auo  Epo  separaverunt  et  laieali  poteslati  adhaercat  . • . Humi» 
lialis  nunquam  defui,  auperhis  restiti,  ita  docet  me  Christus.  — Videte  tob,  neinddatis  in 
Buspicionem,  quod  illls  rebellibos  contra  Episeopum  faveatis.  — Si  dicitur,  quod  populus 
negligitur,  melius  cst  quod  habeat  patientiam,  inextremo  casn  reperiet 
reroedium.  — >Pro  Del  reverenlii  pcrmittatls  me  facere  officium  meum.  Videbilis,  quod 
magis  auxilium  praestabit  nobis  Dem,  quam  si  bnmano  timore  ducli,  fingereraos  glessas 
eomplaeeodi.  Ego  nonmoneor  passione,  sed  dneorratione  ct  consilio  apo- 
stolico.)  — Handlang  xwisch.  den  Card.  Cuaanua  und  Hers.  Sigmund  im  Brlxn.  Arch.  Lad. 

3.  N.  8.  p.  94. 

260.  1460.  14>  Februar.  St.  Rapbaelsburg.  Bischof  Nicolaus  von  Brisen  an  sein  Dom- 
capitel,  wie  er  vernommen,  dass  xu  Innsbruck  derHenog  von  jenen,  die  daselbst  waren, 
erpresst  habe  , dass  der  swischen  ihnen  erriehtete  Vertrag  nicht  gehalten  werden  solle, 
wodurch  das  HoebstiR  gans  in  sdne  Gewalt  fallen  würde;  wie  der  Hersog  bereits  nach 
Sonnenburg  seine  Leute  geaebickt  um  ea  einaunehmen,  wie  vielleicht  selbst  Bruneck  nicht 
aicbef  etc.  dessbalb  sei  er  nach  Rapbaelsburg  gekommen.  Licbnowaki  VII.  Innsbr.  G.  A. 
— Sinnacher  VI.  480. 

261.  1460.  Andraa.  Schrift,  welche  der  Cardinal  Cuaanua  von  Puebeastobi  ans  al-> 
leulbalbrD  verbreitet  , und  worin  er  die  Ausdehnung  und  Unabhängigkeit  seiner  fürstli* 
eben  Gew  alt  Ober  einen  grossen  Tbvil  von  Tirol  auf  sonderbare  Weise  ableitet. Burg- 
lehner  Tirol.  Adler  I.  Th.  2.  Abth.  327.  — Sinnacher  VI.  480.  etc. 

262.  1460.  l.Marx.  Siena.  P.  Pius  IT.  ertheilt  seinem  Legaten,  dem  Biaekof  von  La- 
vant,  Vollmacht  mit  Hers.  Sigmund  tu  unterhandeln  w*egen  einer  mit  dem  Cardinal  Cu- 
•anas  xu  (rrlTenden  L’ebcrrinkanft.  — Liebnowski  VII.  Innsbr.  G.  Arcb. 

263.  1460.  Geschieh  le  aller  Verhandlungen  und  Vorgänge,  welche  xwiseben  Cusnnuo 
und  Ilers.  Sigmunds  Gesandten  atattfanden , vom  30.  BUrx  bis  xur  Ueberranpeinng  des 
Cardinals  in  Bruneck  am  Ostertag.  — Handlung  etc.  p.  95.  336.  eie. 

264.  1460.  Gründe  xur  Absendung  des  Parcival  von  Annenberg  an  den  Cardinal  nach 
Bruneck.  xu  Uiiierhandlongen,  die  in  der  Stille  vor  sieb  geben  tollten.  — Handlung  ete.  p.  364. 

265.  1460.  t.  April.  Bruneck.  Schreiben  dea  Cardinals  Cnsaons  wnhracheinlieh  an  den 
Disehof  von  Trient,  auf  w'e  lebe  Zusieheningen  persönlicher  Sieherbeit  der  Cardina 
aus  Mantua  wieder  in  seine  Diocese  gekommen,  und  welche  Qewaltthatcn  nun  gegen  ihn 
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und  srine  L«a(«  von  den  herzofUchon  Soldnern  zu  BlShlbnch  aoii^obl  werden,  und  wie 
onzlcber  er  sei.  — Handlung  etc.  p.  96. 

!M6.  1t60.  Summariurn  aller  Klagen,  welche  tiersog  Sigmund  gegen  den  Cardinal 
Ciisanut  hatte  bis  sum  Veberfall  in  Bmneek.  — Handlung  etc.  p<  Üt, 

267.  Ib60.  Gründe,  welche  den  Hertog  Sigirund  nach  seiner  eigenen  Angabe  bewo- 
gen, tbillich  gegen  den  Cardinal  vorsugehen.  — * Handlung  etc.  p.  323. 

268.  IMO.  Niehate  Veranlassung  aur  Uebermmpelung  des  Cardinala  mit  WalTcnge- 
walt.  (Parciral  von  Annenberg  nnterhandellc  wegen  des  Silbererzes  in  Gerrenstein  auf 
ein  Jahr,  der  Cardinal  wollle  nur  ein  halbes  Jahr  sugeben : ,,Da  nun  weder  durch  unsere 
Rat  noch  durch  Jemand  andern  von  unsertwegen  keinen  Frieden  und  keinen  Analand  we- 
der an  dem  Silbererz  noch  sonst  vor  dem  Cardinal  nie  mocht  erlangt  werden,  dadurch 
wir  seinen  Voraats  wohl  veratunden,  dagegen  wir  endlich  zur  Gewalt  acbritlen.) 
Handlang  etc,  p.  358. 

269.  1460. 13.  April.  Heilig  Osterabendt.  Innabmck.  Dea  Heraogs  Sigmund  Absage- 
brief an  den  Cardinal  Cnsanua,  Biaehof  an  Brisen:  (,J>em  hochwfird.  Herrn  Nielasen 
etc.  etc.  verkünden  wir  etc.  als  ihr  ettlleh  Zeit  uns  unser  v&terlieh  Frb  ahzezieben, 
auch  mit  unreebllicbem  lolerdiet,  BekAmmerauaa  der  Prieateraebaft , und  in  andere 
unbillige  Wege  widerwertigkeit  zuzeffigen  unterstanden  habt...  und  es  also  vor  Ewr 
habt,  data  uns  nicht  gebfirt  sollebs  l&nger  zu  leiden«.  . dadurch  wir  bew*egt  werden, 
dass  wir  roilsamt  unsern  Landen  und  Leuten,  Hellern  und  Helfershelfern  und  denen,  die 
wir  auf  Ewm  Schaden  bringen  mägen  , Ewr  und  aller  der  Kwrn  - - Veind  sein  wollen 
. . . darum  wellen  wir  Ew  und  In  von  Eren  und  Rechts  wegen  nichts  schuldig  sein, 
sondern  unser  fürstlieb  Ere  mit  diesem  offen  Veindbrief  bewahrt  haben.**)  — Original- 
urkunde in  k.  k.  Gub.  Arch,  zu  Innsbruck.  (Herzogi.  Siegel.) 

270.  1460.  12.  April.  Absagebrief  vieler  Edler  an  den  Cardinal  Cusanna  mit  einem 
zweiten  Absagebriefe.  — Sinnaeher  Vf.  486.  488. 

271.  1460.  13.  April.  Oalern  Bruneck.  Geschichte  der  Uebermmpelung  dea  Cardi- 
nais Cuaanus  in  Rroneck.  Handlung  etc.  p.  111.  130.  337.  356.  393.  — Burglchnrr 
Tir.  Adt.  L.  Th.  2.  Abth.  320  etc.  — Sinnaeher  VI.  488. 

272.  1460.  15.  April.  Bruneck.  Ankunft  des  herzoglichen  Absagebriefes.  Der  Brand 
eines  Heusladela  sehreekt  die  Brunecker  uud  bewegt  sie  zur  Cbergabe.  — Gesandtaebaft 
dea  Cardinais  zum  Herzoge  nach  Sterling  mit  Friedensantrhgen.  Sigmund  weist  sie  zu- 
rück. — Handlung  etc.  p.  111. 

273.  1460.  15.  April.  Oaterdienatag.  Einzug  des  Herzogs  Sigmund  in  Bruneck,  Unter- 
liandlungrn  mit  dem  Cardinal.  Der  Domherr  Neundlinger  bewegt  den  Cardinal  sich  dem 
Herzog  zu  erfoben.  — Handlung  etc.  p.  111.  206. 

274.  1460.  18.  April.  Bruneck.  V*erscbrcibung , ivelehe  dem  Cardinal  vom  Herzoge 
Sigmund  zu  Bmueck  abgenötbiget  wurde.  — Handlung  etc.  p.  114 — 116.  — Sinnaeher 
VI.  489.  — Ltehnowski  Vit.  Innsbr.  Gob.  Areb. 

275.  1460.  18.  April.  Bruneck.  Der  Cardinal  Cuaanua  muss  verapreehen,  beim  Papale 
allen  Fleia  antokehren,  damit  das  Interdict  aufgehoben  werde,  und  muss  dem  Capilel  erlau- 
ben, alle  Seblüsser  dos  Hochstiftes  einstweilen  inBesita  zu  nehmen.  — Sinnaeher  VI.  490. 

276.  1460.  Weitl&uflge  Entw'ickelung  der  Gründe  , durch  svelche  sich  daa~Brixner 
Domeapilel  bewegen  liras,  swisehen  dem  Herzog  Sigmund  und  dem  Cardinal  zu  inter- 
veniren.  — Handlung  etc.  p.  116.  185.  285« 

277.  1460.  23.  April.  Mittwoch  nach  Sonntag  Ott&*ix><>do  cic.  Sebloat  Bruneck.  Der 
Cardinal  Cuaauus  verkündet  den  Bürgern  der  Städte  Brixen,  Bruneck,  und  Clausen«  dass 
er  dom  Vertrag  zufolge  alle  Städte  und  Schldsser  des  Hoebsiiftes  dem  Capitel  überant- 
worten müsse,  und  weiset  die  Bürger  an  das  Capitel,  dem  sie  geborebrn  sollen.  — Hand- 
lung etc.  p.  120.  — > Liebnowaki  VII.  Innsbr.  G.  Arch. 

278.  1460.  23.  April.  Bruneck.  Verschreibung  des  Brixner  Domeapitels  gegen  den 
Herzog  Sigmund , ihm  alle  Schlösser  des  llochstifles  im  Notbfalle  offen  zu  balleu.  Der 
Cardinal  Cuzanns  unterzeichnet  diese  Verschreibung.  — Sinnaeher  VI.  490 — 49t. — Hand- 
lung etc.  p.  117.  — I.ichnowski  VII.  Innsbr.  Gub.  Arch. 

279.  1460.  23.  April.  Bruneck.  Der  ('ardinal  Cusanus  erkl&rt  auf  Ersuchen  und  Zu- 
t.riiig<-n  lies  Captlels,  dass  dessen  Verse)  reihnng  gegen  den  Herz.  Sigmund  mit  seinem 
Willen  und  seiner  Zustimmung  gegeben  worden  fei,  — Handlung  cIc.  p.  120. 
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280. 1460. 24.  April.  S.  Oeorf entftf . Brueek.  Der  Cardiael  Cnttnas  rersprickl  4em  Her. 
zo^e  Siffmond,  iin  Besitze  aller  Schlfisser*  HerrschafteDy  Manosehaft  and  Lchenschafty 
die  er  vom  Stifte  inoeliat,  sein  Lektag  anbekammert  za  lasaeDy  bis  sie  aaf  gQUicbem  Wege 
darfiber  geeint  würden;  in  Betreff  ihrer  Ansprüche  auf  das  Erz  in  Oerrenstein  sollen 
sieh  beide  dem  Aussprache  des  Erzherz.  Albrecht  nnterwerfen.  — Origin.  Urk.  im  k.  k. 
Gab.  Areh.  za  Innsbraek. 

261.  1460.  24.  April.  S.  Georgitag.  Brnneck.  Bevers  des  Hersogs  Sigssnnd,  dass  ihm 
der  Cardinal  Casanns  alle  St&dte  and  Schlosser  seines  Hoehstiftes  übergeben  habe,  and 
Festsetsnng  der  gegenseitigen  Verpfliehtnngeny  welche  sofort  zwischen  dem  Stifte  and 
dem  Herzoge  eintreten  sollten.  — > Handlang  etc.  p.  112.  — Sinnacher  VI.  491. 

262.  1460.  24.  April.  S.  Georgitag.  Braneck.  Card.  Casanns  stellt  dem  Herzog  Sig- 
mand  das  Versprechen  aasy  dass  weder  er  an  Sigmnnd  etwas  Sachen  wolley  noch  aaeh 
Sigmand  an  ihm  etwas  Sachen  solltcy  wegen  der  Bronecker  Händel.  — Chmel  Material. 
II.  203.  — Handlang  etc.  p.  123. 

263.  1460.  24.  April.  8.  Georgitag.  Bnineek.  Cardinal  Conanas  bezahlt  dem  Herzog 
Sigmand  6000  fl.  Rhein,  sogleich,  and  bestimmt  die  Termine,  in  welchen  er  die  400f>  fl. 
die  noch  ansstehen,  za  Je  2000  fl.  bezahlen  wolle,  als  Schadeaersalz  für  die  veroraaebte 
Kriegsrüstang.  Handlang  etc.  p.  121.  **-  Lichnowski  VII.  lansbr.  Gab.  Areh. 

264.  1400.  24.  April.  8.  Georgitag.  Braneck.  Herz.  Sigmand  tr&gt  dem  Caspar  Trant- 

son,  Berthold  von  Gafldaan,  Jacob  von  Thann  and  andern,  die  das  Schloss  Sechen 
des  Herzogs  wegen  belagerten  aaf,  dasselbe  Kraft  des  mit  dem  Cardin.  Cosanas  ge- 
schlossenen Vertrages,  dem  Stift  Brizen,  als  demselben  sogehörig,  gegen  freien  Abzag 
für  die  Belagerten  so  Obergeben.  — Fragm.  B.  III.  F.  16.  — Lichnowski.  VII.  Innzbr. 
Gab.  Areb.  « 

285.  1460.  25.  April.  8.  Marenstag.  Brnneck.  Der  Cardinal  Cosanas  stellt  das  Dom- 
capitel  sicher  wegen  der  Haftnng,  die  es  am  die  4000  fl.  übernahm,  durch  Anweisang 
der  Forderang  desselben  aof  alle  Stifts-Zölle,  Renten  and  Natznagen.  — Handlang  etc. 
p.  122.  — Lichnowsky  MI.  Innsbr.  Gab.  Arcb. 

256.  1460.  Brnneck.  Herzog  Sigmond  and  Cardinal  Casanns  verabreden  eine  Zmsam- 
menknnft  in  Brizen  aaf  den  6.  Hai,  an  welchem  Tage  Herzog  Sigmnnd  die  Brizner  Le- 
hen empfangen  sollte.  — Handlang  etc.  Brizn.  Areh. 

£87.  1460.  Dies  Sabbati  25.  April  <).  Herzog  Sigmand  zieht  die  sabbali  26.  April 
von  Brnneck,  ab,  und  gibt  den  Cardinal  frei.  *)  — Handlang  etc.  p.  127. 

288.  1460.  Kritische  Untersuebung  über  den  Tag  der  Aoafertigung  aller  ans  Braneck 
bei  der  Cberromplungs. Geschichte  datirten  Urkonden.  — Handlung  etc.  p.  127. 

280.  1400.  27.  April.  Siena.  P.  Pias  II.  fordert  anter  Androbong  seiner  Ungnade 
den  Herz.  Sigmand  auf,  den  Cardinal  Casanns  nicbl  zn  belagern  oder  persönlich  za  be- 
leidigen. ( . • esset  hoc  etiam  tibi  et  toti  domoi  tuac  sempitemae  infamiae  . . proinde 
si  christianos  es,  et  honor  taos  tibi  est  carae,  velis  in  laesionem  tanti  praelatl,  cojas 
virtas  et  bonitas  per  tolam  christianitatem  est  nota,  manas  taas  mnndas  servare.)  — 
Origin.  Urk.  im  k.  k.  Gab.  Areh.  innsbr. 

290.  1460.  27.  April.  Sonntag  Misericordla.  Bittere  Stimmong  des  Cardiaals  Casanes. 
Er  erneuert  voll  Gram  in  Braneck  das  Interdict  zam  grossen  Scaadal  des  Volkes  das 
zahlreich  com  Kirchweifeste  dabin  gekommen  war.  — Handlang  etc.  p.  127. 

261.  1460.  27.  April.  Sonntag  Miserkordia.  Der  Cardinal  Casanas  reitet  nach  Am- 
peezo  ins  Venetianisehe,  om  sich  von  dort  sum  Papste  nach  Siena  s«  begebea.  — Hand- 
lang etc.  p,  127.  — Burglehner  Tirol.  Adler  I.  Tb.  2.  Abth.  p.  3A. 

292.  1460.  Meister  Michael  von  Natz  bittet  den  za  Ampezzo  sieh  aalhaltenden  and 
nach  Rom  abziehen  wollenden  Cardinal,  dass  er  die  Stfcdlo  ihres  Eides  entbinde  and 
an  das  Capitel  anweise,  so  wie  dass  er  einen  Vicar  in  spiritaalibas  und  temporalibas 
zurücklasse.  — Handlang  etc.  p.  128. 

293.  1460. 29.  April.  Marlis  post  Marci,  Ampezzo.  Antwort  des  Cardinais  Casanns  aaf 
die  Bitte  des  Magisters  Michael  von  Natz,  voll  bitterer  Gereitztheit  über  das  Capitel 
und  Volk,  w*eil  es  dem  Herzoge  mehr  anhing  als  ihm.  — Handlung  etc.  p.  126. 


t>  Der  dies  sabbati  war  nicht  der  28.,  sondern  den  25.  April,  folglich  gehört  die  Ur- 
kunde za  diooeiu  Tage. 
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1440.  InslnieUoB,  velelie  Cardinal  Coianos  dnrcli  Raafeld  dem  Lennanl 
Weiaeeker  ftkeraeodele,  tun  aeine  Geaianuog  dem  llerao;  an  ealdeeken.  Sigmund  aoil 
Recktafelehrle  sasamneaber«reo  » die  aollen  beaiiranieo,  worin  der  Cardinal  ihm  buiren 
mofe.  — Daa  Inlerdict  aoll  «ad  mnaa  gehalten  werden  wiegen  der  Brunerker  VorßUe. 

— Bigmoad  aoll  wegen  dieser  Vorfälle  mit  Rom  nicht  dispatirea.  — Der  Hersog  Ul  suni 
Sehadenersats  rerpfliebtet  <).  — Handlung  etc.  p.  130. 

295.  t%6ü.  13.  Mai.  Maeerata.  P«  Pias  II.  aeigt  die  Bmaecker  Vorfälle  dem  Kaiser 
an,  bebt  die  Ordase  des  Sigmundiaehea  Verbrecbena  herror,  fixirt  dadurch  den  Sland« 
pnnet,  ron  dem  herab  Rom  die  That  ananh»  bittet  den  Kaiser  um  EntachaJdigung«  wenn 
der  Papst  seh&rfere  Strafen  Aber  Sigmund  rerbfcngen  nOasei  und  erlässt  somit  eine  Art 
Maaifest  Aber  die  Ansichten  und  ürunds&tse  Borna  in  Betreff  des  Bnineckcr  Verbre- 
chens. — Handlung  etc.  p.  437. 

296.  1460.  19.  Mai.  14to  Calendaa  Jun.  Maeerata.  Monilorium  des  P.  Pius  II.,  ^«orin 
der  Hers.  Sigmund  und  dessen  Anhänger  und  Theilnehraer  an  der  Oefangennehmuiig 
und  Beschädigung  des  Cardinais  Nicolaus  von  Cus  auf  den  1.  Montag  des  Augusts 
nach  Rom  sur  Verantwortung  geladen  werden,  und  welches  an  denKirchtb&ren  in  Siena, 
Heiland,  ZArieb,  Constans  und  llovereto  angeseblagcn  wnrde.  — Handlung  etc.  p.  136. 

— Sinnaeber  VJ.  492.  — Lichnowskj  VII.  Innabr.  Oub.  Arch. 

297.  1460.  23.  Mai.  Brixen.  .\breise  einer  OesandtschaA  des  Brixner-Domcapitels 
sum  Cardinal  Cusanus  naeh  Siena.  Schone  Instruction  fir  die  Abgeordneten,  nm  einen 
Viear  in  spiritualihns  und  um  einen  Statthalter  in  temporalibus  su  erhalten.  — Handlung 
etc.  p.  132. 

29S.  1460.  Siena.  Verhandlungen  swisehen  dem  Gesandten  des  Rrixner  Demcapitels 
Heister  Leonhard  von  Nato  und  dem  Cardinal  Cnsaaus.  Vorwürfe  gegen  das  Capitel 
wegen  Verletanng  des  Interdletes.  Mcrkw'Ardige  Behauptung  des  Cardinais  wegen  des 
Interdietes  (Cardinalis  convertit  se  ad  constitutionem  Ouidonis  cujusdam  Cardinalis  Le- 
gal! apostolici  editas  Salisburgae,  quihus  eavetur,  qnod  Episcopo  capto  per  totain 
provineiam  interdietnm  aervari  aeu  eeasatlo  divinorum  ficri  debeat).  Widerlegung  durch 
Meister  Leonhard.  Unfreundliche  Anfnabme,  welche  dieser  beim  Papste  fand;  allmahlig 
milder  werdende  Stimmung  des  Papstes.  — - Handlung  etc.  p.  134. 

299.  1460.  Siena.  SchriAlicbe  Erklärung,  worin  der  Cardinal  Cusanua  dem  Capilcl 
von  Brixen  gegeuAber  seine  Reebtfertigung  anseinander  seist  Aber  drei  VortvArfe,  die 
ihm  w'egcn  Priedensbrueb  gemacht  worden.  Am  Ende  die  merkwArdige  Drobnng,  a,  dass 
Rom  den  Bischofs-Sita  von  Brixen  entfernen,  und  b,  die  Länder  des  Hersogs  Sigmund 
dem  Raube  der  Nachbarn  preisgeben  wolle,  dass  Rom  bereits  Klagen  an  den  König  von 
Frankreich  und  an  andere  FAraten  erlasoen  habe.  — Handlang  etc.  p.  135. 

300.  1460. 26.  Blai.  Fierens.  Bittere  Klagen  des  Cardinais  Cnsanos  wabrscheinlieb  an 
den  Pfarrer  in  Brixen  wegen  der  Niehtbeaebtong  des  Interdietes  dnreh  die  Priester.  Mab* 
nung  an  diesen  Pfarrer  sieh  nicht  in  das  allgemeine  Verderben  hineinsiehen  su  lassen. 

oon  pan-ifaciatis  ea,  qnae  ego  Epiacopus  netter  vohis  , ut  teneor,  scribo,  aed 
recipite  ipsa  ul  a legato  Christi ; episcopi  enim  pro  Christo  logatione  utuntnr.**}  — Hand** 
long  ete.  p.  439. 

301.  1460.  1.  Juni.  Siena.  P.  Pinall.  erklärt  die  SchweHser  aller  gegen  den  Hertog 
Sigmund  eingegangenen  Friedensschlisse  fAr  ledig. — Lichnowski  VII.  Rajnald  Annales. 
XIX  ad  k.  a.  Nr.  33.  — Ludwig  Splcileg.  ecel.  VI.  438. 

302.  1460.  W'ahrsehcinlieh  Anfangs  Jnni.  Brixen.  Dompropst,  Deehant,  Capitel,  und 
aueh  die  von  Adel  , Städten  und  Gerichten  den  Ootteshauoes  Brixen  bitten  den  Cardinal 
Cosanus  um  An  wilde  in  geistlichen  und  weltlichen  Sachen  fAr  di«  Dauer  der  Abwe* 
senheit  des  Cardinais,  mit  der  Anseige,  dass  sie  einstweilen  in  der  fArstliehen  Burg 
einen  Donkherrn  and  einen  Lapen  als  Anwald  anfgestellt  haben.  — Acta  primae  et  seeund. 
diaeordiae  int.  Epnm  Cusannm  et  Sigismundum.  Brixn.  Archiv.  Lad.  3.  Nr.  8.  p.  67. 

*)  Anmerkung  des  Verfassers  der  Handlung  etc.:  „Notandum,  guod  persuaait,  non 
debere  disputare  cum  Papa  de  isla  difddatione  (Brunerker  Ueberfall)  nd  flnem  forte, 

?[und  tirai'it,  quod  tandem  dicrritur  ex  neeessitate  quadam  et  eompulsiene  propter 
arta  indebita  et  in  viam  defensionis  ita  faclum  fuisse*' ; also  derselbe  Kniff,  durch 
den  der  Cardinal  dd.  Mantua  1.  Jänner  14«i0  das  Capitel  bewegen  wollte,  nicht  fer- 
nere Klagen  an  den  Papst  xu  bringen,  um  den  betr&btcn  Cardinal  nicht  noch  mehr 
zu  bclrüben , der  doch  den  Rechtsweg  selbst  anbot. 
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303.  1460.  5.  JobL  Sien».  Der  CArdin»!  CnsAimi  lisst  den  Schuldbrief,  welchen  der 
Ilenof  Si^nnd  hber  3000  fl.  Rhein,  dem  Cardinnl  mit  der  Veraiehenuic  aaf^eslcllt, 
dasn  er  die  Somme  bianen  Jahreafriat  aorQckbeiahlen  wolle,  ina  Latein  fiberaetaen,  und 
die  Aotentie  obiger  Urkunde  conatatircn,  um  aeinen  Anapnich  darauf  erheben  au  kön- 
nen. — Orig.  Urk.  im  Brix.  Arch.  — Sinnacher  VI.  407. 

304.  1460.  13.  Jonii.  PrlaU(?)8cnenais  Dioceaia.  P.  Pmall.  fordert  die  ScbweiUer 
als  a n i m oa  o fl  jo  B titiar  ios  mit  rielen  Schmeicheleien  auf,  mit  dem  Heraog Sigmund 
allen  Verkehr  und  jedes  Bftndniafl  an  brechen,  und  im  Falle  einer  an  sie  ergehenden 
Mahnung  das  Interdiet  und  die  Kircbenstrafen  mit  Waffengewalt  ezequiren  tu  keifen.  %o 
diesem  Ende  widerruft  der  Papst  die  Bulle,  welche  er  fr&her  dem  Hersoge  sum  Sehutse 
gegen  die  Scbweltscr  gegeben  hatte  ( . . ei  ut  intclUgaat,  qnod  sanctitas  floa  confldat 
piurimum  de  ipaia  tamqoam  derotissimia  filiis  obedientiae,  qui  juatitiam  colunt,  et  qui 
pro  Justitia  non  sunt  pigri  etc.  — — ut  postqoam  invocati  fuerint  et  requisiti  cum  secu- 
lari  brachio  apostolieae  sedi  contra  ipsum  (Sigismondum  aasistant  etc.);  er  beruhigt  sie 
auch  Aber  die  Oesinnnng  des  Kaisers  , der  des  Hersogs  Sigmund  That  an  hohem  Grade 
verabscheue.  — Handlung  etc.  p.  417. 

305.  1460. 19.  Juni.  Siena.  Der  Cardinal  Cnsanos  macht  dem  Domeapitel  su  Brisen 
VorwArfe,  dass  es  fast  scheine,  dass  nur  ihre Herrschsncht  ihm  den Bmneeker-Ueberfall 
angesogen  habe.  Der  Verfasser  der  Handlung  ete.  p.  137  macht  die  Bemerkung  dnau» 
,,item  poflten  Cnrdinalis  seripsit  literam  capitulo  plenam  conrieij  et  injurij,  et 
est  de  manu  Petri  Erklens  enmerarii  sui.**  — Sinaaeher  VI.  493.  — Handlung  etc.  p.  137. 
156.  — Aeta  prim,  et  secund.  discord.  p.  31.  — Licknowski  VII.  Inntbr.  H.  Areh. 

306. 1460.  Brisen.  Das  Brizner  Domeapitel  wollte  den  Domherrn  Golser  sum  Cardinal 
nach  Siena  schicken,  um  Wege  sum  Frieden  nissumitteln,  und  um  einen  Vicar  su  erlaa- 
gen;  unterl&ssi  aber  die  Sendung,  als  es  gerade  am  Tage,  wo  Oolser  abreisen  sollte, 
den  acandalosen  Brief  des  Cardinals  vom  19.  Juni  erhielt.  — Handlung  ete.  p.  155. 

307. 1460. 21.  Juni.  An  diesem  Tage  wurde  das  pApstUebe  Monitorium  gegen  Hersog 
Sigmund  an  den  KirchtbAren  su  Siena,  ZArich  und  Korereto  angeseblagcn.  — Hand- 
lung etc.  p.  138. 

308.  1460. 11.  Juli.  Siena.  Der  Cardinal  Cusanna  sucht  aieh  dem  Domeapitel  von  Brisen 
gogenüber  so  reebtfertigen,  dass  er  die  vom  Papste  verhängten  Censuren  nicht  habe  ver- 
hindern können;  er  fordert  sie  aber  auf  dureh  Gehorsam  noch  suvor  su  kommen,  (»dco 
faeite,  uti  tenemini,  omnem  diligcntiam  pro  ohedientia  et  suhmissione.  Nam  si  flet  illn 
terribilia  anathematisatio  indicibilia  mala  aequentnr.  Etiam  audiri,  neaeio  tarnen,  Deua 
seit,  verltatem,  Papa  pro  illa  die  etiam  faciet  aJiqoam  declarationem  et  gravem  eoatra 
voa  et  alioa,  qui  reeeptamnt  et  dietim  reeepiant  eseommunieatoa  . . et  audivi  a Papa, 
etiam  veile  de  novo  ponere  interdictum  per  totam  diocccaim,  escepto  dominio  eomitis 
Gorltiae.)  — Handlung  eie.  p.  146. 

309.  1460.  14.  Juli  dieLuaae.  Inoabruek.  Instmmentum  appellationia  primae  Sigiamundi 
Dttcja  Aastriae  et  Cleri  Aenanae  Vallia  a bnlla  P.  Pii  II.  de  19.  Mai.  — Sigmund  habe 
dem  Cardinal  gegenäber  nur  Gewalt  mit  Gewalt  abgetrieben.  Nun  vernehme  er,  daaa  der 
P»pat  in  Folge  falaeher  Delationen  mit  Kirehenatrafen  gegen  Sigmund  vorgehe.  Die 
wahre  Thataache  aei  aber  diea:  (folgt  die  AufsAhlung  aller  Feindseligkeiten  des  Cusa- 
iius.)  — Origin.  Urk.  im  Brisen.  Areh.  Lad.  3.  Nr.  9.  Lit.  B. 

310.  1460.  14.  Juli.  Innsbrok.  Hersog  Sigmund  sendet  den  Dr.LorensBlnmenau  und 
Dr.  Johann  v.  Kramets  als  Gesandte  an  den  Cardinal  Cnsanos  nach  Italien  mit  der  von 
dem  Innthaler-CIerus  onterseichneten  Appellation  ( . . ,,in  qua  fuerat  dumlaxat  positum 
a papa  male  informato  ad  melius  informandum,  et  iata  fnit  publice  in  eonsistorio  leetn 
sed  rejeeta,  et  dum  petiti  fuerint  apostolici,  tone  Papa  disit:  Dabo  tibi  careerem  pro 
apostolicia , et  qnod  noluit , audita  appellatione , eundem  Doetorem  audire.")  — Hand- 
lung eie.  p.  132. 145.  — Sinnarher  VI.  4H7. — Burglehner  Tirol.  Adl.  I.  Tbeil.  2.  Abth.p.  322. 

311.  1460.  Her7.og  Sigmund  Ikast  seine  Appellation  gegen  das  p&pstliehe  Monitorium 
BuChur,  Conatans  und ZAricb  anschlagen.  — Areh.  Repertor.  in  Innsbr.  Lib.  VI.  Fol.864. 

312.  1460.  31.  Joli.  Brisen.  Feierliche  Proteslation  dea  Brisner  Uomcapitels  gegen  den 
Brief  dea  Cardinala  Cuaanua  dd.  Siena  11.  Juli,  welcher  dem  Capitcl  durch  abaichtiiehe 
oder  unabsichtiiebe  Naebl&saigkeit  des  Symon  von  Welen  erat  am  31.  Juli  sogeslcUt 
worden  war.  — Handlung  etc.  p.  t40. 
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313.  1460.  2.  AHftoit.  Brix«n.  ProtetUliftii  «nd  A]>pellati«ii  des  BrixnerDomeapitcl« 
g^gen  die  im  Briefe  des  Cftrdinalf  Cesanas  dd.  11.  J«li  aitfekOndiften  Cenavren  mit 
Anifabe  der  Grinde»  warum  da«  Capilel  nicht  Terhuaden  sei  den  Brief  dra  Cardlnals  au 
promuli^iren » and  warum  ea  die  Ceoanren  nicht  rerdiene.  — Handlung  etc.  p.  14t<.  •>- 
Sinnaeher  VI.  501. 

311«  lüo.  i.  Aug.  Siena.  BeriehtdeaPetraaErklentu,  Secret&ra  dea  Xicnlana  Cnaa* 
noa»  ~an  den  Domherrn  Sünon  ron  Welen » Xeffen  dea  Cardinala » worin  er  ihm  daa  Schick» 
aal  dea  an  den  Papat  geacndeten  Dr.  Lorena  Blumenau  beachreiht»  wie  dieaer  empfan- 
gen» verhaftet,  und  ala  Urheber  dea  Wideratandea  dea  TIroliacben  Clerua  behandelt 
wurde.  — Aeta  prim,  et  aeenndao  diacardiae  eie.  Brixn.  Arek.  Lad.  3.  Nr.  8.  p.  112.— 
Lichnowaki  Vll.  Innabr.  Gab.  Arch. 

315.  1160.  8.  Ang.  Siena.  P.  Pinall.  erl&aat  3B«Jlen:  diedeelaratoriaExcommnniea- 
Uonia;  eine  Rechtfertigung  dieaer  Declaratoria,  ,,qna  Papa  manifeatnm  facit,  ae  invitnm 
quidem,  acd  aola  jnatitia  et  remoran  eonaeientiae  motnm,  cdere  bnllam  deelaratoriam;" 
und  eine  Balle  , »contra  Sigiamundi  eomplicea  ei  dimdatorea  Nicolai  Cuaani** , welche 
alle  mit  Nahmen  anfgef&brt  werden.  — Acta  prim,  et  aec.  diaeord.  p.  75.  — Orlgin.  Urk« 
im  Brixn.  Arch.  Lad.  3.  Nr.  9.  L.  F.  — Lichnowaki  VII.  etc.  — Sinnaeher  VI.  p.  502. 

310.  IMO.  13.  Ang.  Innabraek.  Herxoga  Sigmond  Proteat  gegen  die  wider  ihnerlaa* 
aeae  p&patliehe  Bannbulle,  and  Appellation  an  den  kfinfligen  Papat  oder  an  ein  kfinfligea 
allgemoineo  Coneiliom.  Eine  aaaAhrliehe,  klare  and  krhftige  Daratellong  aller  Handel 
Sigmanda  mit  Caaatiaa  aaa  der  Feder  Oregora  von  llaimburg,  freilich  nur  ana  Sigmanda 
Geaicbiapanktl  — Bargl«hner  Tir.  Adl.  1.  Th.  2.  Abth.  p.  322—320.  — Sinnaeher  VI.  505. 
— Lichnowaki  Vll,  Innabr.  G.  Arch.  — Freber  II.  203'). 

IMO.  Veber  Gregora  von  Haiaabarg  Talente,  Kenntniaae,  PeraOnliehkeit  and  Cha« 
racter>).  — Burglechner  Tir.  Adl.  1.  Th.  2.  Abth.  p.  322. 

317.  IMO.  18.  Cal.  Septemb.  Siena.  P.Piuall.  xieht  die  geiatliehe  and  weltliche  Ver- 
w'altang  dea  Biathama  Brixen  an  aich,  hebt  alle  aeelaorgliebcn  Befbgniaae  aaf,  emeaert 
daa  Interdict  über  daa  ganie  Biathom , vorxfigltcb  Ober  Brixen,  Brnneck,  Claaaen,  Neu- 
alift,  Sonnenbarg  nnd  Enneberg,  and  droht  Widerapenatige  ala  Ketxer  behandeln  an 
laaaen.  — Handlang  etc.  p.  214.  — Lichnowaki  VII.  Innabr.  G.  A. 

318.  1400.  15.  Aug.  Siena.  P.  Piaa  II.  ObertrOgi  dem  Erxbiachofe  SIgiamond  von 
Saliburg,  ala  Metropolitan,  die  Verwoaang  der  DiOecao  Brixen.  — Brixn.  Arch.  Lad.  3. 
Nr.  0.  LU.  L. 

319.  1460.  16.  Ang.  (17.  Cal.  Sept.)  Siena.  P.  Piaa  II.  fiberaendet  demErxbiachof  Si- 
gitmand  von  Salabarg,  wie  er  ea  an  andere  Biichufe  andFOralen  gethan,  eine  Abachrift 
der  BannbaJle  gegen  den  Hersog  Sigmund,  und  dcaaen  Helfer  and  Helfershelfer.  — Hand- 
lang etc.  p.  320. 

3'iO.  1460.  17.  Aagnst.  Siena.  Rulle  des  P.Piuall.  an  den  Dogen  von  Venedig,  Chri- 
atopboro  Mauro,  mit  der  Kundmachung  des  wider  Herxog  Sigmund  erlnaaenen  Bannes.  — 
Brixn.  Arch.  Lad.  3.  Nr.  9.  Lit.  N.  — Lichnowaki  V’II.  Innab.  0.  Arch. 

321.  1460.  19.  August.  Siena.  P.  Pins  II.  erOffbet  der  Stadt  Kvmpten  den  Bann- 
aprueh  Ober  Hera.  Sigmund,  und  befiehlt  ihr  uJlen  Verkehr  mit  demseibeo  nnd  dessen 
Anh&ngem  einxnatellen.  — Haggenmfiller  1.  330. 

322.  1460.  19.  Aoguat.  Siena.  P.  Pius  II.  fordert  den  BSrgermeiater,  die  BOrger 
and  Gemeinde  der  Stadl  Conatans,  in  der  Vorauaactxung,  dass  daa  execrabile  sacrile- 
gium  allgemein  bekannt  aej'n  mfiaae  , auf,  den  Herxog  Sigmund  nnd  dessen  Satelliten 
für  exeommnnicirt  und  gebannt  xa  ballen,  und  wie  es  gehorsamen  Katholiken  geaicml, 
mit  ihnen  Jeden  Verkehr  su  meiden.  — Handlung  etc.  p.  425. 


’)  Burglechner  bemerkt:  er  nehme  daa  inatrumentum  appellationla  deaawegen  In  sein 
Manuferitit  auf,  weil  es  bei  Marquard  Freher»  fom.  2.  hislor.  Germ.  Frankfurt  1602, 
nahe  an  5ü  Orten  nicht  allein  falsch,  sondern  am  Ende  auch  mit  einem  Anhänge  be- 
gabt ist,  ,,von  dem  Abgang  des  h.  Stuhls  zu  Hom*',  der  im  Original  nicht  zu  finden. 

“)  Pius  II.  schrieb,  ehe  er  Papst  war,  selbst  von  ihm:  „Gregorius  Heimburgensis 
scienlia  Juris  ac  facondia  inter  omnes  Oermanos  facile  princeps.'*  ln  seinem  120. 
Briefe  schreibt  Aenras  Sjrivius  von  ihm:  .»Dir  Grieehrn  weinten,  als  sie  Cicero's 
Beredtsamkeit  hörten,  weil  die  Kftnstc  nun  nach  Latium  wandern  würden;  sie  mihi 
hodie  de  te  viaun,  cum  io  regia  de  atadiio,  quae  vocant  humunitaUa,  diaaertarea'*. 
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323.  IMO.  33.  Aagtttt.  Uln.  Der  Hertof  StfimnA  rerbftndet  sieb  in  Scbtls  end 
Tmtx  fegen  Jeden  Feind  mit  der  GeeelliebnA  8.  Oeergen-Schlldee.  ,,Ob  Signand  «der 
die  Sinen,  sie  wlren  geieüieb  edtr  welUieb,  wider  ibr  Reckt,  Onnd,  Freibeil  nad  Her« 
kommen  an  Leib  oder  an  Out  ron  Jemand  angegriffen  würden  mit  Krieg,  oder  ob  Sigmaad 
und  die  Seinen  darüber  Recht  bdtfaen,  die  Widersacher  aber  dasselbe  Teraehtelen , so 
sollen  wir  alle  und  jeder  einsein  dem  Hersoge  und  den  Seinen  Hilf  und  Beistand  leisten.** 
— Das  Bündniss  war  wohl  rorsngsweise  gegen  die  wider  Sigmund  aufgehetsten  Sclwei« 
tser  gerichtet.  — Chmel  Material.  II.  832. 

324.  1460.  P.  Pins  II.  fordert  die  Sehweitser  sur  Erklürung  asf,  ob  sie  Jelst,  da 
Hersog  Sigmund  exeommnnieirt,  folglieb  die  Sentens  wider  ihn  ausgesprochen  sei,  ihrem 
Versprechen  gemüss,  den  Verkehr  mit  ihm  abbrechen  und  ihren  weltlichen  Arm  sur  Voll« 
siekung  der  gefüllten  Sentens  herleiben  wollen  T — Handlung  etc.  p.  419. 

325.  1460.  Credentialscbreiben  des  P.  Pius  II.  für  Johann  ron  Weldersheim  an  die 
Eidgenossen,  mit  dem  Ersuchen,  seinen  Anträgen  Gehör  sn  geben  und  Ihn  bald  su  ent« 
lassen.  — Handlung  etc.  p.  483. 

386.  1460.  30.  August.  Edlnbarg.  Einige  Schreiben  su  Gunsten  des  Hersogs  Sig- 
mund gegen  die  Angriffe  der  Sehweitser ; sie  gelten  den  Städten  und  Schlössern,  wel* 
che  Hersog  Sigmund  seiner  Gemahlin  Kleonora  ron  Schottland  rersohrieben  batte,  und 
über  welche  jetst  die  Sehweitser  berdelen.  — Chmel  Materiol.  II.  833. 

387.  1460.  2.  Sept.  Brixner  Domcapital  wiederholt  die  Appellation  ron  den 
seblecht  unterrichteten  an  den  besser  su  nnterriehlenden  Papst  auf  die  Nachriebt,  dass 
dieser  Brüten,  Bmneek  etc.  mit  dem  Interdiet  belegt  habe.  — Sinnacher  VI.  501. 

388.  1460.  5.  Sept.  Freitag  vor  Uns.  Fr.  Natiritatis.  Innsbruck.  Hersogs  Sigmund 
weitläufige  Darstellung  seiner  Rechte,  und  Vertheidigung  seines  Verfahrens  gegen  die 
Hinterlist  and  GewahltthÜtigkeiten  des  Cardinais  Cusanus  — an  den  Ersbischof  Sigis- 
mund von  Salsburg.  — Handlung  etc.  p.  383.  etc. 

389.  1460.  Antwort  des  Cardinais  Cnsanrs  auf  den  Bericht  des  Hersogs  Sigmund 
an  den  Ersbischof  von  Salsburg , worin  der  Cardinal  die  Besichung  des  Bisebefs  ron 
Brisen  sum  Grafen  Tirol,  und  das  Verhältniss  des  Vogtes  sum  Hocbstifle  in  seinem 
Sinne  entwickelt,  und  auf  alle  in  dem  Berichte  an  den  Ersbischof  enthaltenen  Vorwürfe 
antwortet.  Die  Antwort  ist  eine  Art  Manifest  auf  des  Cardinnls  über  sein  und  des  Her« 
BOgs  Sigmund  Benehmen.  — Handlung  etc.  Brisner  Arch.  Lad.  3.  N.  8. 

330.  1460.  9.  Sept.  Innsbruck.  Hersog  Sigmund  appellirt  ad  futurum  Pontifieem 
oder  ad  futurum  coneilinm  generale , und  seist  in  seiner  Appellation  die  Behandlung 
auseinander,  die  seinem  Gesandten  Lorena  BUmeiiau  widerfahren,  der  nur  mit  Lebens- 
gefahr io  Rom  davon  kam.  — Handlung  etc.  p.  313. 

331.  1460.  80.  Sept.  0.  0.  Rapperswyl  sagt  dem  Hersog  Sigmund  dio  Eide  auf; 
desgleiehen  sagt  ihm  Unterwalden  ab.  — Liehnowski  VII.  aus  Tsebudi  II.  600. 

338.  1460.  Der  Krieg,  welchen  der  P.  Pins  11.  gegen  den  Hersog  Sigmund  In  der 
Sekweits  hervormft.  — Thätigfceit  der  Gradner.  — Belagerung  ron  Winterthur.  — Ver» 
Wüstung  des  Turgaues.  — Beilegung  durch  den  Hersog  Ludwig  ron  Baden.  —>  Fugger 
Spiegel  der  Ehren  etc.  p.  663.  — ,,Emerserat  eo  tempore  bellum  Switensium  contra 
prineipem  Austriac,  rumorque  erat , id  malum  a clero  exortum.'*  •—  Handlung  ete.  p.  886. 

333.  1460.  81.  Sept.  Brixen.  Protestation  des  Brixner-Domcapileli  gegen  das  voa 
Rom  Über  die  Städte  Brixen  und  Bruneck  verhängte  Interdiet,  und  AppeUation  a papa 
male  informato  ad  melius  inforssandum.  — Haadlnng  ete.  p.  151->155. 

334.  1460.  28.  Sept.  O.  0.  Lucern  sagt  dem  Hersog  Sigmund  ab.  — LichaowslU  VII. 
aus  Tsebudi  II.  601. 

335.  1460.  84.  Sept.  Dies  S.  Ruperti.  Brixen.  Klagbrief  des  Brixaer-Capitels  an  den 
Cardinal  Cusanus,  dass  es  dem  Vernehmen  nach  uarerbört  und  schuldlos  mit  dem  In« 
terdictc  belegt  sei.  — Sehr  gemfithliche  Vorstellungen,  wie  das  Capitel  solches  nicht 
verdient  habe,  wie  vielmehr  der  Cardinal  alle  Ursache  batte,  dem  Capitel  seinen  Dank 
und  seine  Liebe  susnwenden.  Sie  weisen  auf  den  Volkshsss  gegen  den  Clems  bin  und 
auf  Böhmen,  uro  ansudeulen  , was  den  Kirehengtttern  bevorstehe  bei  längerer  Feind-* 
Seligkeit  des  Cardinals  gegen  Brixen  und  das  Capitel.  Der  Cardinal  w*olle  doch  nicht 
Jedem  Gerede  gegen  sie  offenes  Ohr  leihen,  wie  er  cs  besonders  io  Besog  auf  einen  ver- 
leumderischen Brief  getban.  Gegen  das  Ende  w'ird  der  KUgebrief  emsl,  drobend 
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(„etnfali  velili«  iiobitf  <pü  pro  fiiclii  reatrlt  jam  plaribaa  asDif  tribvUü  . . . . 

Faeeremaa  pro  eeeleaia  libeater,  f«od  pOBaemaa,  dammodo  oUIc  caaet,  — sed  nan  ride» 
maa  per  iataai,  qaem  teaetia  aaodam,  profeelam;  per  eeaaaraa  et  ri^orem  ailiil  boiii  eil- 
eietia  pro  eeeleaia.’*)  — HaodlBBg  ete.  p.  158. 

338.  14$0.  Ma^ater  Siaioa  tob  Weleo»  dea  Cardiaala  Neffe  aad  Rentmeialer,  Baacbi 
aiek  aait  dem  liatig  aaaaBUDeBgeradten  Oelde  dei  BriaBer-CapiteU  aaa  dem  Slaabe.  *yRr> 
eeaaorat  a clTitale  Brixia.  et  eoatmlit  ae  ad  eirJtatem  BelluBBaa,  diUoaia  Veaetoram.**  — 
Haadleaff  ete.  p.  155. 

337.  1460.  Wie  SiiaoB  roaWeleB  ea  aoalellte,  aom  Oelde  aa  kommeo  T «tReddilaa- 
riaa  qaidam»  qai  plarikaa  retroactia  aaaia  fmetaa  tccleaiae  lerare  eoBiaererat,  nepoa 
Cardinalia,  abaqae  alle  impedimratot  rcdditaa,  fractua  ae  proveolaai  ae  omae  veetifal 
pereepit»  polHeendo  ofBeia  aiagaia  diaealere  et  exi^rc»  et  noa  ab  omai  espromiaiionia 
ooere  relerare  relle.  Sed  eoaelia  et  eorraaia  omaibaa  redditibaa  de  terria  eecleaiae  cam 
peealio  eollecto  aiip'avit.**  — Haadlaof  ete.  p.  885. 

33s.  1460.  Circa  89.  Sept.  Brixeo.  Oriode,  welebe  daa  Brixner*Domeapitet  bewo- 
fCB,  den  Cborberm  Wolffaag  NeiBdltager,  aad  den  Ricbter  voa  Brixea  Adolf*  ala  first- 
liebe  Anwkide  aafaastellea.  — Handlang  eie.  p.  155. 

330.  1400.  Daa  DomeapUel  aa  Brixea  bittet  dea  Cardinal  Casanaa  * ffir  die  geiat- 
liehen  and  aeitlicben  Dedttrfaiaae  dea  Stiftes  sa  sorgen*  aad  beriebtet  augleieh  * aaa 
welcbea  Orinden  ea  eiaatweilen  einen  Dombeim  and  einen  Laien  als  Anwklde  in  dem 
Hofe  an  Brixea  aafgeaiellt  habe.  — Aetn  Coaeordiae  *ete.  p.  31.  and  67. 

340.  1460.  1.  Oetober.  Mittwoch  naeb  8t.  Micbaelatag.  lanabrack.  Hersog  Sigmaad 
kfindigt  dem  Brixnrr-Domcapitel  an*  dass  er  ala  Vogt  dea  Stiftes»  in  Anbetraebt  der  Za- 
atiade  deaaelbea*  einen  Haaptmaan  nach  Brixea  sa  setsea  beachloaacn  habe;  er  beOeblt 
diesem  sa  gehorchen*  and  die  Einkinfte  dea  Hoebstiftea  aaa  diesem  nicht  wegkommen  sa 
laasea.  — Handlang  etc.  p.  318. 

341.  1460.  3.  Oetober.  0.  0.  Zag  sagt  dem  Hersog  Sigmand  ab.  — Liebaowaki  VII. 
aas  Tschudp  II.  004. 

348.  1460. 18.  Oetober.  Feldkirch.  Hersog  Sigmnnd'a  Klage  an  Freiberrn  Peter- 
maaa  roa  Raron  Aber  die  Absagea  der  Eidgenossen  trots  des  50.  J&br.  Friedens  and  des 
Abschieds  sa  Constaas*  and  achlkgt  Friedenariebler  vor.  — Liebnowski  VII.  aas  Tsebadi  II . 
60%. 

343.  1460.  18.  Oeteber.  Rom.  P.  Pias  II.  verblngi  die  Exeommanieation  über  Gregor 
voa  tiaimbarg,  den  Ratbgeber  des  Hertogs  Sigmund.  — Sinnacher  VI.  504. 

344.  1460.  18.  Oetober.  Rom.  P.  Pias  II.  scigt  dem  Magistrate  von  Nürnberg  die 
Exeommanieation  des  Gregor  von  Haimburg  an*  and  fordert  die  Stadt  auf*  diesen  Ketser 
sa  vertreiben  und  seine  Güter  su  confueiren.  — Original.  Urkand.  Innsbr.  Oob.  Arcb. 

345.  1460  . 85.  Oetober.  (8vo  Calend.  Nov.)  Rom.  P.  Pius  II.  fordert  die  Zürcher 
and  ihre  Bnodesgrnosson  auf*  mit  dem  liersog  Sigmund,  dem  Gebannten  und  Haeresi- 
areben  * unter  keiner  Bedingung  Vertrüge*  Versöhnung  oder  Verbindung  cinaugeben. 
AufsübJung  der  alten  und  neaen  Gründe,  aus  denen  der  Papst  diese  Forderung  stelle. 
— Handlung  etc.  p.  410. 

346.  1460.  85.  Oetober.  Samstag  vor  Simon  und  Judetag.  Inasbraek.  Die  Hersogin 
Eleonora  trügt  in  Sigmand’a  Abwi-senheit , als  bestellte  Regentm,  dem  Brixner-Domca- 
pilel  auf*  die  Schlösser  des  Oottesbauses  Brixea  «'ohltabeslellen * in  Anbetracht  der 
eerglicben  Lüufe  ; ferner  die  Renten  des  Oottesbauses  niebt  aus  dem  Laade  la  laasen* 
and  Verkebraagen  sa  diesem  Zwecke  aueb  ta  Anrass  und  an  andern  Orten  sa  treffea.  — 
Handlung  ete.  p.  319. 

347.  1460.  87.  Oetober.  Montag  vor  Sim.  and  Jade.  Civitad  Bellano.  Magister  Simon 
von  Welen,  Domherr  and  Cassaiseber  Rentmeister*  scbreibt  ans  Bellaoo  an  einen  ge- 
wissea  Hees*  dass  der  Papst  dea  Cardinal  von  allen  Zablnage-Verbiodlicbkeitea  losge- 
oproeben  habe.  Heeaa  soll  daher  alle  Renten  and  Gelder  des  Amtes  sa  Brixea  aa  iba 
(Welen)  snd  aa  Niemand  andern  abfübren,  and  ibm  Geld  schicken.  — Aeta  coneordiae 
ete.  Brixn.  Areh.  Lad.  3 N.  14  p.  113.  — Liebnowski  VII.  Innsbr.  Gab.  Arcb. 

348.  1460.  8*^.  Oetober.  Zürich.  Die  Eidgenossen  fordern  den  Bischof  Ortlieb  von 
Chur  auf*  am  Kriege  w’ider  liersog  Sigmund  Ihcilsuncbmcn,  da  sie  ihn  a*egen  der  Gradner 
und  wegen  Nicolaua  Cusanus  wid<*r  denselben  führ  n.  — Cburiscb  UrkundensanunluogM.  S. 
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949.  1460.  Henof  PMcliaHs  Haripctro  von  Venedig  trftft  BTitleid  mit  Herzog  Slff' 
Diund  wofen  der  Unbilden«  die  er  aas  Anlaas  des  Cardinais  Cosanos  leiden  mfisse,  mit 
Krbietbea  alles  dessen  « was  er  gntes  darin  bandeln  kdnne.  — Innabr.  Arch.  Repertor. 
Lib.  VI.  fol.  185. 

850.  1460.  2.  Xov.  Rom.  P.  Pins  II.  exeommaniclrt  den  Hers.  Sig^mnnd  xom  swei« 
trnmale«  nebst  Gregor  von  Hatmburg,  Anton  Berardi,  Nieolaus  de  Albocastro,  Ulrich  Preass« 
Hernard  Lendalb,  Stepban  v.  Steiobom«  Domherr  von  Brisen«  Jakob  so  Rbein  , Mareun 
Ameling,  o.  a.  m.  wegen  ihrer  Appellation  a pontiAce  Romano  ad  rotomm  pontiAcem«  rel 
ad  generale  Coneiliam  als,  wegen  eines  h aer  eti  sc  b e n,  vom  Papste  schon  so  Mantaa 
19.  Jan.  1459.  verdammten  Sattes.  Hersog  Sigmnnd  wird  In  der  Balle  abwechselnd  «,1io- 
mo  omni  impielate  maealosns,**  und  ««delirus  iste”  genannt.  — Origin.  Urk.  im  Brixn. 
Arch.  Lad.  3 N.  9 Lit.  S.  — Licbnowski  VII.  Innsbr.  Gub.  Arcb.  — Ldnlg  Cont.  Spicil. 
cecl.  440.  — Rajn.  ad  b.  a.  N.  35. 

351.  1460.  10.  Nov.  Brisen.  Die  Domherren  von  Brisen  ersnehen  den  dnrehreisenden 
Cardinal  Bessarion  die  Emennnng  des  Stephan  Steinhorn  snm  Spitalverw'alter  su  beatd- 
ligen,  da  aie  su  ihrem  Bischöfe,  dem  Cardinal  Cntanua,  keinen  Zutritt  haben.  — Sin- 
naeher  VI.  506. 

35?.  1460.  Hittwocb  nach  St.Martinslag.  12.  Ner.  Innsbruck.  Die  Heraogin  Eleonora 
fordert  das  Brisner  Domcapitcl  alles  Ernstes  auf,  den  von  Ilersog  Sigmund  und  ihr 
selbst  bereits  crthelJtcn  AuRrbgea  ^ falla  cs  noch  nicht  gesehebeo  , ungesäumt  nachxa» 
kommen,  die  Schlösser  su  hesetsen,  und  so  bewahren,  damit  dem  Golteshause  und  Laad 
und  Leuten  kein  Unrath  daraus  entstehe.  Ein  sehr  audringliehcr  Brief,  der  die  Angst 
der  guten  Frau  überall  durehbUcken  lässt.  Handlung  etc.  p.  319. 

353.  1460.  13.  Nov.  BrAsael.  Philipp,  Hersog  vonBurgund,  darum  ersucht  durch  einen 
Klagbrief  der  llerxogln  Eleonora  Ober  die  durch  den  Papit  hervorgemfenen  Vciwflstun- 
gen  der  Sehweitaer,  fordert  den  heil.  Vater  auf,  den  Streit  lieber  auf  eine  mildere 
Weise  beiiulegen;  er  erinnert  ihn  an  die  Zeitnmslände  (,,considero  tempora,  qulbus  ec-, 
cicsia  non  solum  aAligilur,  sed  prob  dolor,  doscritur  a multis*')  und  an  das  BOndnhs, 
welches  dem  Vernehmen  nach,  mehrere  Forsten  so  Gunsten  des  Hersogs  Sigmund  ge- 
schlossen haben.  Er  bietet  sieb  sum  Vermittler  an.  — Orig.  Urk.  in  der  k.  k.  Oubemial- 
Registratur  in  Innsbruck. 

354.  1460.  13.  Nov.  Idibus  Novembr.  Rom.  P.  Pius  II.  verhängt  Ober  Heraog  Sigmund 
wegen  seiner  Appellation  ad  futurum  coneiliam  die  grosse  Exeommunicstion , von  der 
ihu  nur  der  Papst  in  articulo  mortis  lösen  kann.  Dieselbe  Exeommunicstion  spricht  er 
aus  Ober  alle,  welche  mit  ihm  oder  seinen  Landen  Verkehr  oder  Handel  treiben,  („ne 
quis  cum  ipso  Sigisroundo  et  aatellitibus  suis  declaralis  comroercia  aut  commnniooem  alt- 
quam  quoquo  modo  habeant,  aut  de  ultramontanis  partibus  per  loea  ct  dominia , quae 
Sigiamundus  tut  sui  aatellUes  antedieti  detinent,  ad  Romanam  Curiam,  seu  Venetiaa  aut 
alium  Italiae  loeum  veniendo  seu  lade  redeundo  viam  faciant,  seu  merces  per  illam  ducat 
aut  redueat , sive  duei  et  roduci  proeuret,  aut  quaevis  alia  commercia  argenti , salis, 
rini  aeu  alterina  generta  eisdem  loeis  et  do.’ninlia  exerceat,  quoquo  modoipaius  Sigismundi 
perversitate  et  rebellione  durante.**)  — Handlung  etc.  p.  411. 

3'»5.  1460.  16.  Nov.  Die  S.  Olhmari.  Brixen.  Das  Domcapilel  tu  Brixen  sucht  Hilfe  beim 
Ertbisebofe  von  Saltborg,  schickt  dahin  die  Domherren  Steiohorn  und  Golacr,  und  legt 
ihm  mehrere  ffir  Rom  berechnete  Scbrlflen  zur  Begutachtung  vor,  als:  eine  Information 
über  das  wahre  Sachverhältnisa  der  Briinerhändel , eine  Appellation  oder  Supplieation 
an  den  Papst.  („Civitas  Brixin.  est  sila  apud  dominia  Duenm  Austriae  et  itn  cireumdatn 
risdem  dominiia,  ut  nullus  egredi  poteat  civilatem  et  dominium  ecclesiae , quin  ad  donü- 
nia  Ducum  Austriae  perreniat.  In  eodem  civitate  ultra  ecclesiam  cathedralem  sunt  fundata 
permolla  beneAcia , quibua  praesunt  optimi  viri,  et  quorum  redditua  pro  majori  parle  uns 
cum  redditibua  ecclesiae  in  eodem  sunt  valle , in  qua  clvilaa  est  posita  , ct  pro  majori 
parle  isti  redditua  sunt  sub  dominio  ducum  Austriae.  Item  civitas  brixin.  est  locus  sine 
aliqua  munitione  , Jla  quod  homines  ducum  Austriae  eireumdare  eandem  quotidie , deva. 
Stare,  derobare  , et  everlcre  poasunt.  Item  ai  obarrvalur  interdietnm  in  eodem  ciritslc  et 
in  doroiniis  ducum  Austriae  non  obserratur , certum  est,  quod  eccicsia  catbedralis  et  om- 
nia  beneAcia  destructa  sunt.  Cum  Sutem  capitulum  in  nullo  peccavit  contra  Cardinalem, 
nee  clcrus  ejusdem  ulieujus  mali  causa  exislit,  qnare  speramus  , quod  minime  interdictum 
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ibidfm  poni  debet.  — PtnalKfr  tirnfmu«  eadem  mala«  qnae  in  Bohemia  tonl  orta,  ai  laici 
aemcl  occapabant  bona  eeeleaia«  cl«rici  nunquam  ex  intej^ro  rekabebnot,  et  peaannt  puU 
lulare  haereara  et  diTiaionea  immortalea.**)  — Handlang  ete.  p.  160— !63. 

S56.  1%60.  26.  November.  Salzburg.  Auaweiebende  und  ablehnende  Antwort , welche 
der  Erzbiachof  von  Salzburg  den  zwei  Brixner  Gesandten  nach  Ueberreiehung  ihrer  für 
Kom  berechneten  Schriflrn  gab;  es  sei  nicht  an  der  der  Erzbischof  halte  bereits 

Alles  gelban«  was  mdgUch  war,  um  das  Zrerw&rfniss  briznlegen;  er  erwarte  die  Rflck- 
kehr  eines  Abgeordneten,  welchen  er  in  der  römischen  Curia  habe;  („et  multa  sJmilia 
data  fuera  gratiosa  verba**).  — Handlnngen  ete.  p.  167. 

3Ö7.  1%00.  7.  Deeember.  Constans.  Ueberelnknnfl  des  Herzogs  Sigmund  mit  den 
Eidgenossen.  — Chmel  Material.  II.  p.  227. 

358.  1460.  P.  Pius  II.  fordert  die  Eidgenossen  auf,  mit  dem  Herzoge  Sigmund 
keinen  Verkehr  und  kein  Böndniss  einzugehen,  sondern  treu  bei  ihrem  gegebenen  Ver- 
sprechen SU  verharren,  da  ein  Böndniss  oder  ein  Waffenstillstand  mit  Sigmund,  das 
auf  einem  Tage  za  Constans  verhandelt  worden  sein  soll,  um  so  schändlicher  w&re, 
als  sie  bisher,  ergeben  und  gehorsam  gegen  den  römischen  Stuhl,  tapfer  die  Lande 
Sigmunds  angegriffen  bitten.  („None  iterum  robis  in  memoriam  revocamus,  quod  nul- 
lus  Christianus  cum  sacrilego  damnato  Sigismundo  sine  iaterilu  animae  suae,  et  honorin 
sui  gravi  maeuia  quidquam  tractare  potest.  Cum  tali  enim  inimico  Dei  et  ecclesiae  nul« 
lus  ffdelis  eoncordiam  facit,  qui  non  morlaliter  peccet,  et  contra  honorem  veniat.  Ideo 
omino  vobis  minus  quam  quibusve  aliis  hoc  faeere  convenit,  qui  honoris  vestri  et  salutis 
animarum  vestrarum,  ut  decet  bonos  Christianos,  more  majorum  vestrorum  curam  habere 
atudetia".)  — Handlung  ete.  p.  421. 

359.  1460.  26.  Deeember.  Stephantag.  Weihnachten.  Rom.  Der  Cardinal  Nieofaus, 
Bischof  von  Brisen,  sucht  die  Börger  von  Brisen  gegen  den  Clems  durch  die  Drohung 
aufstthetsen,  dass  der  Papst  Willens  sei,  gegen  sie,  als  ehrlose  Leute  und  rechtlose 
Ketzer  zu  verfahren,  wofeme  sie  noch  weiter  bei  den  suspendirten  Oeistliehen  Messe 
hörten,  beichteten  etc.  — Handlang  etc.  p.  175. 

360.  1460.  26.  Deeember.  Brisen.  Das  Domeapitel  von  Brisen  ernennt,  unter  Auf- 
zählung der  B«>weggrände , den  Cborbruder  Wolfgang  Neindlinger  zum  bevollmächtigten 
Verweser  des  Stiftes  und  Gotteshauses,  zeichnet  ihm  seine  Vollmachten  in  einer  Ur- 
kunde vor,  und  köndigt  ihn  als  solchen  allen  Hanptleuten,  Pflegern,  Richtern,  Amt- 
leuten, Börgermeistem  und  Geroeioden  der  Städte  Brisen,  Bruneck  und  Clausen,  und 
allen  andern  Unterthanen  des  Gotteshauses  an.  — Handlang  etc.  p.  168. 

361.  1460.  Trauriger  Zustand  der  Diöeese  Brisen  gegen  das  Ende  des  Jahres 
1460;  — Wirkungen  des  verbotenen  Verkehres  mit  den  Landen  des  Herzogs  Sigmund; 
der  Zoll  zu  Broneck  allein  nahm  um  jährliche  1400  fl.  ab,  weil  die  Kanfleute  die  Tiro- 
ler Strasse  vermieden.  — Sinnaehcr  VI.  507  — 509.  541. 
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VI. 

Die  Jugend-  und  Wauderjahre 

des  Grafen 

Franz  Christoph  von  Khevenhiller 


n*e)i 


seinen  eigenen  Aufzeichnungen. 


Mitgelheiit 


von 

JTodoft  Stülx, 


Archlr.  Jihif.  1850.  I.  Bd.  ttl.  n.  IV.  Hft. 
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on  der  HaadRchrift,  welcher  die  nachfol^nden  Nachrichten  ent- 
nommen sind,  haben  wir  schon  früher  — im  (Linzer)  Museal-Blatt 
1839,  Nr.  1 — gesprochen.  Uns  darauf  beziehend  schreiten  wir 
alsogleich  zur  Sache. 

„Franz  Christoph  Khevenhiller  zu  Aichelberg,  Frei- 
herr anf  Landskron  und  Wernberg,  dritter  Graf  nnd  Snccesaor 
der  Grafschaft  Frankenbnig,”  war  der  Sohn  Bartiiolomä  II.  nnd 
dessen  zweiter  Gemalin  — die  erste  war  Anna  Gräfin  von  Schern- 
berg — der  Gräfin  Bianca  Ludmilla  von  Thnrn,  einer  nahen  An- 
verwandten des  vielbesprochenen  Grafen  Heinrich  Matthäns  von 
Thnm,  wurde  geboren  zu  Villach  am  21.  Februar  1588.  Bis  zum 
siebenten  Jahre  ein  schwaches,  elendes  kleines  Kind,  wurde  er 
durch  fortwährende  Kränklichkeit  so  übel  nngerichtet,  dass  die 
Aeltern  besorgen  mussten,  er  werde  ein  sieches,  bnckliches, 
zwergenhaftes  Geschöpf  bleiben , auch  wenn  sie  ihn  am  Leben  er- 
halten könnten.  Diese  Aussicht  erflUlte  sie  um  so  mehr  mit 
Schmerz,  weil  er  nach  dem  Absterben  älterer  Brüder  der  einzige 
Sohn  war. 

Wider  Erwarten  erholte  sich  das  Kind,  als  seine  Mutter 
starb.  Bartholomä  führte  seine  dritte  Gemalin , Regina  von  Then- 
hausen, die  Witwe  Sigmunds  von  Khevenhiller,  in's  Haus.  Kheven- 
hiller meldet  dankbar,  dass  sie  in  jeder  Beziehung  Mutterstelle  an 
ihm  vertreten  habe.  Mit  ihr  kam  der  junge  Franz  Christoph  1595 
nach  Grätz,  wo  er  bei  seiner  Stiefschwester  Barbara,  Georgs  von 
Stubenberg  Hausfrau,  abstieg,  ab  sie  eben  einer  Tochter  Anna, 
später  der  Gemalin  Georg  Christophs  von  Loscmstein,  genesen 
war.  Um  diese  Zeit  war  bei  Hof  eine  grosse  glänzende  Maskerade, 
wobei  sich  die  Herren  von  Edelknaben  Windlichter  vertragen 
Hessen.  Franz  Christoph  bediente  seinen  Schwager  Stukenborg. 
Als  er  nach  Hanse  zurfickgekommen,  wurde  er  unter  verschiedenen 
Lehrmeistern  zum  Studiren  angehalten,  kam  dann  wieder  1603  zu 
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seinem  Schwager  nach  Grätz,  zog  mit  ihm  zum  Begräbnisse  des 
Grafen  Szriny  nach  Tschakathnm , welches  stattlich  abgehalten 
wurde  und  kehrte  von  da  wieder  nach  Kärnten  zurOck. 

Der  Vorbereitungs-Unterricht  des  Junkers  war  non  so  weit 
TorgerOckt,  dass  es  nach  dem  Urtheile  des  Vaters  Zeit  war,  sel- 
ben zur  weiteren  Ausbildung  nach  Welschland  zu  schicken  „Stu- 
direns,  Erlernung  der  Sprachen  und  Exercitien  halber.” 

''  Mit  seinem  Hofmeister,  dem  edlen  Testen  Christoph  Wie- 
dergnt  einem  aufrechten  und  gelehrten  Mann  und  einem  Be- 
dienten verliess  er,  16  Jahr  alt,  am  20.  Mai  1604  das  väter- 
liche Schloss  Landskron  und  kam  noch  an  dem  nämlichen  Tage 

1604  bis  zum  Wirthshanse  Terl;  am  folgenden  Tage  gelangte  er  bis 
Malvergedt  (Malborghetto},  wo  ihn  die  Familie  Groti  mit  einem 
stattlichen  Frfihmale  bediente.  Zu  Pontafel  fibemacbtete  er  bei 
dem  Einnehmer  Christoph  Schneeweiss.  Ueber  die  Brücke  rei- 
tend betrat  er  den  Boden  der  Republik  Venedig.  Ueber  Treviso 
kam  er  nach  Venedig.  Ueberall  beschreibt  er  kurz  die  Geschichte 
des  Orts.  So  auch  die  von  Venedig.  Auch  die  Staatsverfassnng 
der  Republik  nimmt  seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Am  26.Mai 
sah  er  den  Dogen  ans  dem  Hause  Grimani  und  den  ganzen  Rath 
in  den  gewöhnlichen  rothen  Kleidern  in  der  Procession  zu  S. 
Marco.  Dann  besah  er  den  Schatz;  die  St.  Markus -Kirche,  den 
herzoglichen  Palast;  am  27.  d.  M.,  auf  welchen  damals  Christi 

. Himmelfahrt  fiel,  hatte  er  Gelegenheit  die  berühmte  Vermälungs- 
Feierlichkeit  mit  dem  Meere  anzusehen;  der  28.  war  zur  Be- 
sichtigung des  Arsenals  bestimmt ; am  29.  traf  er  zu  Padua  ein, 
wo  er  längere  Zeit  zu  verweilen  gesonnen  war.  Nachdem  Khe- 
venhiller  die  Stadt  sich  besehen  hatte  mit  allen  ihren  Merkwür- 
digkeiten, wurde  in  der  Person  des  Auctor  Hombnrger  ein  Leh- 
rer für  ihn  anfgenommen,  worauf  er  dann  seine  Studien  begann. 
Am  19.  Juli  machte  er  einen  Ausflug  nach  Vicenza,  wo  ihm  Graf 
Valmerano  viele  Ehren  erwies.  Auch  Venedig  besuchte  er  wie- 
der und  wurde  durch  den  kaiserlichen  Gesandten , Grafen  von 
Croy,  in  einer  Audienz  dem  Dogen  und  dem  Rathe  vorgestellt. 
Diesen  Besuch  wiederholte  er  auch  im  folgenden  Jahre  noch  zu 

1605  drei  verschiedenen  Malen.  In  Begleitung  Valentin  Rorers  und  des 


*)  Derselbe  war  aneb  noch  161.1  in  KberenhIIlers  Dieaaten. 
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Herrn  Schangerts  aus  Wien  besah  er  die  in  der  Nähe  von  Padua  1605 
gelegenen  Klöster  und  Ortschaften. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  einem  Jahre  verliess  Kheven- 
hiller  Padua,  von  den  Brüdern  Wolf  und  Karl  von  Sanran,  Karl 
' Magnus  und  Karl  Richart  von  Minkowiz  und  von  jenen  beiden 
eben  genannten  Wienern  bis  nach  R^gio  begleitet,  wo  sie  wie- 
der umkehrten.  Khevenhiller  aber  reiste  Ober  Ferrara,  Bologna, 
wo  er  am  18.  und  19.  Juni  verweilte,  nach  Florenz. 

Bei  seinem  Anzuge  auf  diese  Stadt  begegnete  nnserm  Wan- 
dersmanne  ein  lustiger  Schwank,  welchen  er  anzumerken  werth 
erachtete  und  den  wir  ihm  nacherzählen  wollen. 

ln  Florenz  ist  es  Gebrauch,  sagt  Khevenhiller,  dass  die 
Wirthe  den  Fremden  auf  den  Strassen  und  Gassen  entgegen  lau- 
fen und  sie  halb  mit  Gewalt  bei  ihnen  einzukehren  nöthigen. 

Auch  den  Deutschen  widerfahrt  diese  Ehre,  wobei  sie  gewöhnlich 
viele  schöne  Worte,  schlechte  Bedienung  und  doppelte  Zeche  fin- 
den. Einige  Deutsche  gaben  zum  Danke  einem  dieser  Wirthe  eine 
Empfehlung  in  deutscher  Sprache  für  ihre  Landsleute  des  Inhalts: 

Ihr  lieben,  ehrlichen  Deutschen I kehrt  beim  Vorzeiger,  diesem 
Wirthe,  nicht  ein,  denn  er  ist  ein  loser  Schelm,  hat  uns  viel  ver- 
sprochen, doch  nichts  gehalten,  denn  in  seinem  W'irthshause  ist 
ausser  magern  und  zähen  Hennen  nichts  zu  haben;  saurer  W'ein, 
harte  und  lausige  Betten.  Zudem  regnet  es  fiberall  ein ; die  Kreide 
aber  ist  doppelt.  Mit  dieser  Empfehlung,  die  er  hoch  hielt,  kam 
der  Wirth  nnserm  Reisenden  entgegen  und  lud  Um  ein,  bei  ihm 
abznsteigen.  Dieser  lobte  den  Inhalt,  empfahl  dem  Wirthe,  die 
Schrift,  welche  Uim  grossen  Vortheil  bringen  werde,  wohl  zu  be- 
wahren, und  versicherte,  dass  er  mit  Vergnügen  bei  ihm  einkeh- 
ren würde,  wenn  er  nicht  schon  einem  andern  Wirthe  die  Zusage 
gemacht  hätte. 

Es  war  der  21.  Juni,  als  er  in  die  Stadt  der  Mediceer  einritt. 

In  den  ersten  Tagen  besah  er  die  Stadt  sammt  ihren  Merk- 
würdigkeiten ; die  Kunstkammer,  die  Kirchen  a la  Nnnciata,  Santa 
Maria  del  Fiore,  San  Lorenzo  mit  der  Bibliothek,  den  alten  Palast 
und  den  Palazzo  Pitti.  Er  findet  den  Ausdruck  „Firenze  la  bella” 
vollkommen  gerechtfertigt.  Als  Khevenhiller  eben  mit  der  Besich- 
tigung aller  dieser  Herrlichkeiten  sich  beschäftigte,  traf  die  Nach- 
richt von  dem  Ableben  „des  berühmten  und  tapfern”  Papstes  Cle- 
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1606  mens  VIII.  und  von  der  Wahl  Alexanders  von  Medici,  eines  Vet- 
ters des  Grossherzogs,  ein,  worüber  grosse  Freude  herrschte. 

Eben  war  dieser  im  Begriffe  mit  seiner  Mutter,  einer  Schwe- 
ster des  Papstes,  nach  Rom  abznreisen;  die  ganze  Strasse  war 
angefüllt  mit  Katschen  und  Pferden,  ihn  zu  begleiten.  Da  kam  die  * 
Kunde  von  dem  Tode  des  Papstes,  und  angenblicklich  war  Alles 
verschwunden  „und  der  gute  päpstliche  Vetter  allein  verblieben” 

In  einer  Bittschrift,  welche  Khevenhiller  durch  den  Ritter  Vinta 
dem  Grossherzoge  überreichen  Hess,  bat  er  um  die  Erlaubniss,  rei- 
ten lernen  zn  dürfen.  Seinen  Dank  für  die  gewährte  Bitte  stattete 
er  in  einer  Audienz  bei  dem  Grossherzoge  nnd  seiner  Gemalin 
persönlich  ab.  Bevor  er  aber  seine  Uebnngen  begann,  begab  er 
sich  am  6.  August  mit  Hanns  Becker  aus  Westphalen  nach  Siena. 
Wie  er  in  Bologna  gethan,  besuchte  er  auch  hier  den  Gottesacker 
der  Deutschen,  deren  damals  Viele  in  Siena  bei  dem  weitberühm- 
ten  Lorenzo  *)  sich  unterrichten  Hessen.  Er  trug  die  Aufschrift : 

ImpU  mors  rapnit,  quoi  hoc  Germania  miiit, 

Et  dedit  bis  requiem  religionia  amor. 

Nach  mehrereu  Ausflügen  nach  Pratolin,  Castelnuovo,  die  er 
mit  seinen  Landsleuten,  Herren  v.  Völleck,  Abraham  v.  Salhausen, 
Hanns  Becker,  Daniel  Drassel  und  dem  Freiherrn  Michael  Sla- 
wata  gemacht  hatte , fing  er  am  27.  August  seinen  Unterricht 
in  der  Fortificationswissenschifft  bei  dem  Mathematiker  Ginlio 
Parisi  an ; in  den  ritterlichen  Uebnngen  genoss  er  den  Unterricht 
des  berühmtesten  Bereiters  von  ganz  Italien,  Lorenzo  Palmieri. 
Während  seiner  Anwesenheit  besuchten  mehrere  grosse  Herren, 
als  der  Herzog  Vincenz  von  Mantua  nnd  zwei  Herzoge  von  Modena 
(Nevers}  den  Hof  zu  Florenz,  wobei  es  stattliche  Festlichkei- 
ten absetzte.  Jenem  wurde  Khevenhiller  in  einer  Audienz  vor- 
gestellt , vor  diesem  hat  er  auf  der  Reitschule  seine  Reiter- 
künste  gezeigt.  Das  Hauptfest  war  aber  das , welches  jährlich 
mit  grosser  PeierUchkeit  am  Feste  des  heil.  Johannes  des  Täu- 
fers aufgelührt  wird,  aber  diessmal  — im  Jahre  1606  — wurde  es 


1)  Das  ist  wohl  Dicht  so  fsas  wtrtltch  su  serstchrn,  d«nD  Clemens  VlU.  sisrb 
sm  5.  Mirs,  Leo  XI.  wurde  (ewiUt  sm  1.  und  starb  am  S7.  April  160S. 
*)  Dieser  scheint  ein  Bereiter  (ewesen  lu  sein,  da  bemerkt  wird,  dass  er 
Tiele  abfcrichtete  Pferde  gehabt. 
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durch  ein  änderet  verdunkeit,  du  w^en  der  Vermlhlnng  des  1606 
Erbprinzen  Cosmo  mit  der  Erzherzogin  Magdslenn,  einer  Toch- 
ter Karls  Ton  der  Steyermark  mit  weit  grösserem  4ufwande 
begangen  wurde.  Der  Prinz  warb  verschiedenes  Volk  an , gab 
deren  Fähnlein  seinen  BrGdem ; für  sich  behielt  er  die  Deutschen. 

Unter  ihnen  befanden  sich  mehrere  des  höhem  Adels,  als  Maxi- 
milian von  Jörger  mit  seinen  beiden  Brüdern,  zwei  Herren  von 
Kunsperg,  ein  Gebuttel,  Octavius  Schad.  Khevenhiller  wurde 
zum  Fähnrich  ernannt  und  ihm  eine  Fahne  von  Goldfarbe  mit 
lodernden  Flammen  zugestellt.  Die  eigentliche  Festlichkeit  be- 
stand in  einem  Sturme  auf  du  zu  diesem  Zwecke  erbaute  Ca- 
stell, welches  am  20.  August  gestürmt  und  erobert  wurde.  Die 
Beutznng  bestand  aus  den  deutschen  Leibtrabanten  des  Gross- 
herzogs , welche  als  Türken  verkleidet  waren.  Die  Deutschen 
hatten  sich  bei  dieser  Affaire  so  tapfer  gehalten,  d^s  man  ih- 
nen allgemein  den  Dank  znerkannte,  der  Grossherzog  und  Erb- 
prinz sich  bei  ihnen  und  diesen  in  deutscher  Sprache  bedankten. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  15  Monaten  beurlanbte  sich 
Khevenhiller  bei  dem  Grossherzoge,  seiner  Gemaiin  und  den 
Prinzen,  die  ihn  alle  sehr  gnädig  entlieuen.  Der  Grossherzog 
beschenkte  ihn  noch  überdiess  mit  einer  stattlichen  kleinen 
Apotheke  von  Quintessenzen.  In  grosser  GeseUscbaft,  die  ihn 
bis  Pistoja  begleitete , verlieu  er  Florenz  am  4.  September, 
zog  mit  den  beiden  Knnspergen  und  Gebsattel  über  Lncca,  Piu, 
Livorno,  Siena,  Aquapendente,  Montefioscone  nach  der  ewigen 
Stadt , die  er  am  17.  September  betrat.  Er  that  sich  mit  meh- 
reren Andern  seiner  Landsleute  zusammen,  als  mit  Ehrenfried, 
Maximilian  und  Ehrenreich  Jörger  and  ihrem  Hofmeister  Laurenz 
Fabritins  ans  Wiertembeig,  Georg  Wilhelm  »nd  Hanns  Heinrich 
von  Künsperg,  Hanns  Philipp  Gebsattel  aus  Franken  sammt 
ihrem  Hofmeister  Joh.  Baptist  Leink.  Vereint  beriefen  sie  den 
Schweizer  Hanns  Gross,  der  den  Deutschen  Rom  zu  zeigen 
pflegte.  Nach  einem  Aufenthalte  von  6 Tagen  zog  KhevenhiUer 
mit  beiden  Herren  von  Künsperg  über  Velletri,  Terracina,  Gaeta, 
C^ua  nach  Neapel , kam  aber  schon  am  5.  Dctober  wiedmr  nach 
Rom  zurück,  wo  er  abermal  3 Tage  verweilte  und  sich  viel  in 
der  Reit-  und  Fechtschnle  aufhielt.  Dann  brach  er  mit  Hof- 
meister, Lehrer  und  Diener  wieder  auf,  kam  ober  Spoieto,  Fn- 
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1606  ligni,  Assisi,  Loretto,  Ancona,  Ravenna  znm  zweitenmale  nach 
Bologna,  ohne  Obrigens  daselbst  zu  verweilen.  Ueber  Modena, 
Parma  nnd  Lodi  kam  er  am  26.  October  nach  Mailand , wo 
einige  Tage  Halt  gemacht  wurde , daun  zog  er  über  Pavia  nach 
Genna  and  von  da  zurück  über  Bergamo,  Brescia,  Mantua,  Ve- 
rona nach  Padua,  wo  er  wieder  einige  Zeit  zu  verweilen  geson- 
nen war.  Bei  {edem  merkwürdigem  Orte  ist  in  Kürze  die  Ge- 
schichte desselben  erzählt  und  wird  Nachricht  g^eben  von  den 

1607  Sehenswürdigkeiten  desselben.  Mit  dem  Anfänge  des  Jahres  1667 
wurde  ihm  die  Auszeichnung  zu  Theil,  von  der  deutschen  Na- 
tion als  Assessor  gewählt  zu  werden.  Endlich  war  der  Zeit- 
punct  gekommen , wo  Khevenhiller  wieder  in  sein  Vaterland  zu-  ^ 
rfickkehren  sollte,  nach  beinahe  dreijährigem  Aufenthalte  im  wü- 
schen Lande.  Am  11.  Febmar  verliess  er  Padua , machte  in 
Venedig  dem  spanischen  Gesandten  Franz  de  Castro  seine  Auf- 
wartung, und  begab  sich  dann  über  Feltre,  Udine  (Weiden), 
Triest  und  Laibach  zu  seinen  Aeltern  und  Geschwistern  nach 
Klagenfnrt,  wo  er  am  30.  März  eintraf. 

Mittlerweile  war  sein  Oheim  Johann  von  Khevenhiller,  Graf 
von  Frankenbarg,  der  Gesandte  des  Kaisers  in  Madrid,  gestor- 
ben ‘).  Da  er  anvermählt  war,  so  fielen  vermöge  eines  am  6.  Au- 
gust 1605  aufgerichteten  Testaments  seine  schönen  Güter  im 
Lande  ob  der  Enns:  Frankenbarg,  Kammer  und  Kogel  an  seinen 
Bruder  Bartholomä.  Die  ganze  Familie  begab  sich  nach  Ober- 
österreich über  den  Radstätter  Tauern  nnd  Salzburg.  Auf  dem 
Tauern  hörte  unser  Khevenhiller  von  zwei  Seen,  welche  kost- 
bare Saiblinge  liefern;  von  Salzburg  weiss  er  zu  erzählen  dass 
Kaiser  Julius  die  Stadt  erbaut,  daselbst  3,400.000  Deutsche  er- 
schlagen und  1,500.000  gefangen  habe.  Das  Grabmal  des  be- 
rühmten Theophrastus  Paracelsus  nahm  ebenfalls  seine  Aufmerk- 
samkeit in  Ansprach,  ln  Berchtesgaden  „werden  von  Holz  gar 
kunstreiche  werkliche  Sachen  gedreht  und  geschnitten,  die  weit 
nnd  breit  auch  gar  in  ludiam  in  grosser  Menge  in  gewaltigen 
Fässern  verschickt  werden.” 

Von  den  neuen  Besitzungen,  wo  Herr  Bartholomä  das  Ge- 
lübde der  Unterthanen  aufgenommen  hatte,  begab  sich  die  Fami- 
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lic  zur  Leichenfeier  der  Anna  Khevenhiller  geh.  Tors,  — am  1607 
12.  Sept.  — nach  Eferding.  Zwei  Tage  darauf  waren  sie  Hoch- 
zeitsgäste  bei  der  Vermälung  Augustin's  von  Khevenhiller  mit 
Maria  der  Tochter  des  Andreas  von  Windischgrätz  und  der  Re- 
gina von  Dietrichstein.  Unser  Franz  Christoph  war  mit  Christoph 
von  Losenstein  BrautfBhrer  und  gewann  im  Ringelrennen,  das 
der  Bräutigam  veranstaltete,  einen  Becher  als  den  ersten  Dank. 

Im  Octoher  ging  er  nach  Wien,  von  wo  er  aber  schon  in 
wenigen  Tagen  wieder  zurQckkehrte.  Am  13.  Octoher  beur- 
laubte er  sicli  zu  Ebelsberg  von  seinen  Aeltern  und  trat  eine 
grosse  Reise  nach  Frankreich  an.  In  Strassburg  traf  er  mit  sei- 
nem jungem  Bruder  Pani  zusammen  und  zog  mit  ihm  nach  Paris, 
wo  sie  im  December  ankamen.  Er  lernte  da  allerlei  Uebnngen, 
folgte  dem  Hofe,  besah  die  Feste  und  wohnte  insbesondere  der 
Taufe  des  Dauphins,  des  nachmaligen  Königs  Ludwig  XIII.  und 
zweier  Prinzessinen  bei.  Mit  Wolf  und  Karl  von  Sauran  ging  i60S 
er  im  März  Aber  Rouen,  Dieppe , Abbeville,  Bonlogne,  Calais, 
DQnkirchen,  Grevelingen,  Ostende,  Brügge,  Gent,  Antwerpen, 
Mecheln,  Löwen  nach  BrAssel.  Als  man  ihnen  die  Reise  durch 
Holland  nicht  gestatten  wollte , schifften  sie  sich  zu  Calais  ein  und 
fuhren  nach  England  hinöber,  besuchten  Canterbnry  und  London, 
wo  Khevenhiller  dem  Könige , der  Königin  und  dem  Prinzen  — 
dem  nachmaligen  K.  Karl  I.  — die  Hand  küsste , reisten  im 
Lande  umher  und  landeten  dann  am  13.  Mai  1608  in  Vliessingen. 
Holland  durchwandernd  kam  er  nach  dem  Haag,  wo  eben  der  zwölf- 
jährige Waffenstillstand  abgeschlossen  wurde.  Kbevenliüller  kOsste 
den  beiden  berQhmtesten  Feldherrn  dieser  Zeit , dem  Marquis 
Spinola  und  Moritz  von  Nassau  die  Hände.  Bei  Harlem  bemerkt 
Khevenhiller,  dass  hier  die  Buchdruckerei  sei  erfunden  worden. 

Da  aber  der  Erfinder  vor  Veröffentlichung  gestorben , so  habe 
sein  Diener  das  Geheimniss  mit  sich  nach  Mainz  genommen,  wo 
dann  die  Kunst  zuerst  sei  bekannt  geworden.  Nach  verschiedenen 
Gefährlichkeiten , einem  Sturm  zur  See  und  einer  Beraubung 
durch  holländische  Soldaten,  welche  sogar  mit  Aufhängen  droh- 
ten, langten  Khevenhiller  und  seine  Begleiter  am  27.  Mai  wieder 
in  Antwerpen  ein.  Im  Juni,  Juli,  bis  zum  23.  August  verweilte 
Khevenhiller  wieder  in  Paris.  Mit  seinem  Bruder  Paul  und  seinem 
Vetter  BaiHhoIomä  trat  er  eine  Reise  ins  südliche  Frankreich  an. 
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1606  Statt  dieser,  welche  sich  zu  Angers  von  ihm  trennten,  schlossen 
sich  Gotthart  von  Herberstein  und  Abraham  Kreckwitz  an.  Die 
Reise  ging  Ober  Nantes , la  Rochelle,  Bordeaux,  Toulouse,  Nar- 
bonne,  wo  ihn  ein  pestartiges  Fieber  befiel,  von  dem  er  sich  erst 
in  Montpellier  wieder  völlig  erholte.  Nachdem  er  noch  Nimes, 
Marseille,  Aix,  Avignon  und  Grenoble  besucht,  kam  er  nach  Lyon, 
wo  er  3 Monate  verweilte.  Hier  berief  ihn  der  Vater  nach  Hans 
zur  Hochzeit  seiner  Schwester  Anna  Maria  mit  Georg  Khevenhil- 
ler.  Die  Reise  ging  über  Genf,  Solothurn  nnd  Schaffhansen  nach 
Ulm,  von  dort  auf  der  Donau  herab.  Indessen  war  bei  seiner  An- 
kunft zu  Kammer  die  Vermählung  schon  längst  vorüber. 

1609  Während  Kbevenhiller’s  Abreise  hatten  sich  im  Vaterlande 
wichtige  Ereignisse  zngetragen.  Oesterreich  war  nebst  Ungarn 
nnd  Mähren  durch  den  Erzherzog  Mathias  dem  Kaiser  Rudolf  ab- 
genöthigt  worden  (am  25.  Juni  1608).  Im  Mai  des  Jahres  1609 
— am  21.  — wollte  der  neue  Landesffirst  die  Huldigung  in  Linz 
anfnehmen.  In  Enns  wurde  er  feierlich  empfangen.  Auch  Franz 
Christoph  Khevenhiller  war  am  12.  nach  Linz  gekommen  und  be- 
gab sich  am  15.  mit  Hanns  Christoph  von  Gera,  Hanns  Si^^und 
von  Polheim  nnd  Georg  Wilhelm  von  Jöi^en  nach  Enns,  wo  ihm 
der  Landesobriste  Wolfgang  von  Jörger  sein  Comet  — weiss  mit 
rothem  Kreuze  — anbot,  das  er  wirklich  am  16.  dem  König  ent- 
gegen föhrte.  Das  ständische  Volk  belief  sich  auf  1280  Pferde  nnd 
4000  Mann  Fnssvolk.  Der  Einzug  geschah  um  5 Uhr  Abends.  Bei 
der  Huldigung  selbst  Hess  er  sich  mit  andern  jungen  Herren  als 
Truchsess  verw’enden.  Von  Linz  weiss  er  zu  erzählen,  wie  folgt: 
„Linz,  die  Hauptstadt  des  Oesterreichs  o.  d.  Enns,  liegt  an  der 
Donau , hat  ein  schönes  Schloss  und  nicht  unartige  Burgershänser. 
Die  Gelegenheit  des  Orts  ist  bequem , dammben  auch  den  Kauf- 
lenten  nicht  unfüglich , welche  zweimal  des  Jahrs  in  grosser  An- 
zahl Markt  halten ; bat  auch  ein  fein  Landhaus  der  Zusammenkunft 
der  Stände.”  Am  zweiten  Juni  ging  er  wieder  nach  Kammer  nnd 
von  da  mit  seinen  Aeltern  nach  Kärnten,  wo  er  bis  zum  October 
verweilte,  von  da  zog  die  ganze  FamUie  nach  Wien,  Khevenhiller 
selbst  wurde  von  König  Matthias  nach  Pressburg  berufen  nnd  zum 
Verschneider  ernannt.  An  dem  dortigen  Reichstage  erschienen 
nach  Gesandte  der  Stände  aus  Steyer , Kärnten  und  Krain : Ul- 
rich Christoph  von  Scherfenberg  (Kbev.  nennt  auch  Wilhelm  von 
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WiDdischgrätz),  Karl  von  Eck  und  Dietrich  von  Anersberg  und  1608 
baten  den  König  um  Intercession  bei  ihrem  Herrn , um  Gestat- 
tung der  Religionsfreiheit,  mussten  aber  unverrichteter  Dinge 
wieder  abziehen.  Was  Khevenhiller  wohl  damals  nicht  erfahren 
hatte , war  die  Verhandlung  dieser  Gesandtschaft  mit  den  Ungarn, 
worauf  es  eigentlich  abgesehen  war.  Von  K.  Matthias  erwarteten 
die  Innerösterreicher  wohl  keine  folgenreiche  Vermittlung  : 

(die  Ungarn)  möchten  als  wie  von  und  ans  sich  selbst  den  König 
um  Verwendung  angehen ; dann  zur  Verhandlung  wegen  der  sla- 
vonischen  Grenze  Gesandte  Protestant.  Religion  schicken, 
welche  mit  den  österreichischen , w^en  welcher  sie  seiner  Zeit 
werben  werden,  beim  Erzherzoge  die  Religionsfrage  in  Richtigkeit 
bringen,  wie  vormals  die  mährischen  Abgesandten  in  Wien,"  Fer- 
dinand erfuhr  die  Sache  und  verhielt  die  Stände,  die  Gesandten 
sogleich  zurSck  zn  rufen,  ln  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  nahm  1610 
Khevenhiller  Antheil  an  Verlobongs-  und  Hochzeitsfeierlichkeiten. 

Bei  den  dabei  statt  findenden  Festlichkeiten  des  Quintana-Reitens 
machte  er  seinen  Lehrmeistern  in  diesen  ritterlichen  Uebnngen 
Ehre , indem  er  sich  Dänke  erwarb. 

Im  Anfänge  des  Juli , als  der  Erzbischof  von  Köln , der  Erz- 
herzog Ferdinand  und  Herzog  Julius  von  Braunschweig  nach  Wien 
kamen  zur  Beilegung  der  Entzweiung  zwischen  dem  Kaiser  und 
K.  Matthias  '),  gab  es  andere  Feste,  namentlich  Jagden  zu  Land 
nnd  zu  Wasser.  Auf  die  Fürbitte  seines  Vaters  erlaubte  der  Erz- 
herzog unserm  Khevenhiller , ihn  nach  Prag  bq^leiten  zu  dürfen. 

Um  diese  Zeit  zuerst  lernte  wohl  Ferdinand  den  jungen  Mann  ken- 
nen, welcher  in  der  Folge  in  seinem  Leben  so  entscheidenden  Ein- 
fluss haben  sollte.  Am  18.  d.  M.  verliessen  der  Erzherzog  Ferdi- 
nand , in  dessen  Gefolge  auch  Khevenhiller  nnd  der  Erzbischof  von 
Köln,  Wien.  K.  Matthias  gab  ihnen  das  Geleite  bis  Stoekeran.  ln 
Hollabmn  war  das  Nachtquartier  bereitet  für  diese  und  in  Drosen- 
dorf für  die  zweite  Nacht.  An  der  Grenze  wurde  das  Geleit  der 
Pncheim- Reiter  (Obrist  Hanns  Christoph  von  Pncheim)  durch 
die  des  Gnndackar  von  der  Golz  abgelöst.  Am  21.  zu  Mittag  kam 
den  Fürsten  der  Erzherzog  Leopold  zu  Niesbach  entg^en;  als 
die  Gesellschaft  nach  Prag  kam , tafelte  der  Churfürst  von  Sach- 
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1610  Ben  noch  und  lud  die  ankommenden  Fflrsten  ein,  hinanf  zn  kom- 
men. Die  ChurfSrsten  von  Mainz,  Köln  and  Sachsen,  die  Erzher- 
zoge Maximilian,  Ferdinand  nnd  Leopold  und  der  Bruder  des 
Churfürsten  von  Sachsen  sassen  zu  Tisch.  Prag  gefiel  dem  viel 
Gereisten  fiberaas  wohL  Der  Erzherzog  gewährte  ihm  den  Eintritt 
in  seine  Kammer.  Er  blieb  durch  den  ganzen  September  und  Oc- 
tober,  nnd  war  auch  g^enwärtig  bei  der  Ceremonie  der  Abbitte, 
welche  die  beiden  Erzherzoge  Maximilian  und  Ferdinand  anstatt 
des'K.  Matthias  leisten  wollten  *).  Den  Erzherzog,  welcher  dann 
wieder  nach  Grfitz  abreiste , begleitete  er  bis  Mfirzzuschlag  nnd 
kehrte  von  da  wieder  zn  seinem  Vater  nach  Lichtenstein  znrfick. 
Dieser  befahl  ihm,  nach  Kärnten  zn  reisen  und  dort  die  Stiften 
der  Unterthanen  anfznnehmen.  Beim  Abschiede  am  8.  November 
sprach  er  folgende  Worte  zn  ihm:  „Mein  Sohn!  Unsere  Vor- 
ältern,  sonderlich  aber  nnsere  Ur-  nnd  Ahnherrn, 
nnd  mein  Brnder  Graf  Hanns  Khevenhiller,  haben 
mit  sonderer  Tren  and  Fleiss  ihr  eigene  nnd  an- 
dere Geschichten  anfgezeichnet,  denen  ich  auch 
nachgefolgt  habe.  Weil  ich  aber  nunmehr  alt  nnd 
schwach  und  dn  hierinnen  mein  Stell  mit  deiner 
Jugend  verrichten  kannst,  derwegen  ich  diese  Jahr 
dieHandvon  diesemWerk  anfhebe.  Da  aber  wirdest 
es  mit  Anfang  diese  1611  (Jahrs}  mit  solcher  Treu 
und  Fleiss,  wie  ich's  von  dir  hoffe,  anflegen  (sic). 
Mit  deme  wirst  du  dich  bei  deinen  Nachkommen  un- 
sterblich machen  nnd  selbst  daraus  ein  grossen 
Nutzen  schöpfen.  Der  Allmächtige  verleihe,  dass 
es  Alles  zn  seinem  Lob,  zu  deines  Herrn,  Vater- 
lands und  eignem  Nutz  gedeihe  und  dn's  viel  lange 
Jahr  continniren  mögest.”  — Mit  dieser  Benediction  ist 
Herr  Khevenhiller  verreist  and  seines  Herrn  Vaters  Vermahnun- 
gen treulich  nachkommen , wie  aus  Continnation  dieser  Historie 
zu  sehen.  Nachdem  er  in  Kärnthen  mehrere  Aemter  gestiftet  and 
zn  Klagenfurt  ein  Scheibenschiessen  von  4 Dncaten  gegeben  und 
1 Dncaten  im  Kranz , wobei  er  selbst  als  Meister  in  allen  ritter- 
lichen Uebnngen  den  Kranz,  das  zweite  und  vierte  Beste  gewon- 
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nen , dann  anch  za  Velden , Landakron , Paternian , Spital  die  ^^1** 
Stiften  gehalten^  eilte  er  fibef  Villach,  Tarvia,  Pontafel,  Venzone 
oder  Peiacheldorf,  Sacile  oder  Siacheil  nach  Venedig , wo  er  aei- 
nen  Bruder  Pani  traf,  und  mit  dem  Markgrafen  Sigmand  von 
Brandenbarg  Bekanntachaft  machte.  Am  7.  Jänner  kam  er  indea-  1611 
aen  acbon  wieder  nach  KJagenfnrt  zurDck,  wo  er  nebat  Karl  von 
Eck,  Angnatin  von  Khevenhiller , Victor  Welzer  and  dem  Herrn 
von  Wollzogen  am  13.  d.  M.  einer  Maakerade  beim  Landeahanpt- 
mann  beiwohnte , bei  der  auch  der  Biachof  von  Straaaburg  (Erz- 
herzog Leopold)  zngegen  war.  Am  23.  d.  M.  war  Khevenhiller 
achon  wieder  bei  aeinen  Eltern  in  Lichtenatein. 

Indeaaen  hatte  ihn  am  1.  Febrnar  der  König  Matthias  ans  eige- 
nem Antriebe  znm  Silberkämmerer  ernannt.  Am  nämlichen  Tage 
legte  er  den  Eid  ab  in  die  Hände  dea  geheimen  Rathea  and  ober- 
aten Kämmerers  Leonhart  Helferich  von  Me^au  als  stellvertreten- 
den Obristhofmeiatera  and  öbemahm  das  Inventar.  Anf  dem  Zage 
nach  Prag  begleitete  er  seinen  Herrn  am  8.  März  fiber  Stockeran 
(Frfihmal),  Hollabrunn  (Nachtlager)  and  Ganderatorf.  Hier 
kam  dem  Könige  am  9.  März  der  Herzog  von  Braanschweig,  der 
anermüdliche,  aber  nicht  giflckliche  Friedensmittler  entg^en,  als 
der  König  eben  bei  Rudolf  von  Teufel  das  FrQhmahl  cinnahm. 
Abends  langte  der  Zog  in  Znaim  an , wo  die  mährischen  Land- 
officiere , die  Landherren  and  500  Golz.  Reiter  den  König  em- 
pfingen and  ihn  mit  vielem  Schiessen  in  die  Stadt  einbegleite- 
ten. Hier  erfahr  er  den  Abzug  des  Pasaaaervolkes  von  Prag, 
welches  8ber  Beraun  den  Weg  nach  Badweis  eingeschlagen.  Es 
geschah  in  der  Nacht  dea  11.  März.  Wolf  Sigmnnd  von  Herber- 
stein , des  Königs  Feldmarschall , und  Heinrich  Matthäas  von 
Thnm , der  General-Lieutenant  von  Böhmen,  standen  die  ganze 
Nacht  hindurch  in  Schlachtordnung,  wurden  aber  des  Abzugs 
erst  am  5 Uhr  Frflh  gewahr , wo  ein  Nachsetzen  nichts  mehr 
nötzen  konnte.  Sie  Hessen  ihren  Zorn  an  den  zarOckgelassenen 
Kranken  aas , deren  Viele  in  die  Moldau  geworfen  worden.  Am 
15.  setzte  der  König  seinen  Zog  nach  Iglan  fort  mit  2000 
Mann  zu  Ross  and  zn  Fass.  Eine  Botschaft  der  böhm.  Stände, 
welche  zur  Eile  mahnte , traf  daselbst  ein , wie  auch  der  span. 
Botschafter  Balthasar  Zuniga.  Der  Einzug  des  K.  Mat- 
thias zn  Prag  am  24.  März  ist  in  den  Annalen  beschrieben.  Bei 
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1611  der  Krönung  am  23.  Mai  verwaltete  Khevenliiller  das  Silberkäm* 
merer»Amt,  Böhmen  das  Oberst-Silberkammeramt  nicht 

erblich.”  Bei  den  Rennen  nur  Feier  der  Krönung,  welche  am 
7.  Juni  Herr  von  Ruppa  und  am  12.  Rudolph  von  Tiefenbach 
veranstaltet  batten  — der  auch  den  König  an  Gast  lud  — und  am 
15.  Wilhelm  von  Kinsky  gegeben , gewann  Khevenhiller  awei 
D&nke.  Am  17.  Juni  reiste  er  auf  der  Post  in  36  Stunden  nach 
Wien,  um  seinen  Vater,  der  im  Begriffe  war  nach  Oberösterreieh 
an  sieben,  noch  au  sehen.  Dann  kehrte  er  sogleich  wieder  nach 
Prag  auröck,  da  seiner  Matter  Bruder  Graf  Martin  von  Thum  ge- 
storben war. 

Ferner  begleitete  er  den  König  auf  seinem  Zuge  in  die  Lau- 
sitn  und  nach  Schlesien  aur  Aufnahme  der  Huldigung  im  Septem- 
ber d.  J.  und  kam  mit  demselben  am  25.  October  wieder  nach 
Wien  anrfick. 

Hier  wurden  die  Vorbereitungen  aur  Vermälung  des  Königs 
mit  Anna,  der  Tochter  Ferdinands  von  Tirol,  getroffen.  Am 
21.  November  traf  Eraherzog  Maximilian  in  Wien  ein,  am  30.  die 
Braut  au  Ebersdorf,  welche  der  besagte  Erafaeraog  und  Karl  von 
Lichtenstein  begleiteten.  Der  König  verfögte  sich  unbekannter 
Weise  au  ihr  und  blieb  eine  halbe  Stande.  Die  Trauung  wurde  im 
Beisein  der  Eraheraoge  Maximilian  und  Ferdinand,  der  Eraherao- 
gin  Katharina  von  Tirol,  des  spanischen  Gesandten  Zuniga,  des 
Botschafters  des  Eraheraogs  Albrecht,  Graf  von  Sora , des  Cardi- 
nais Foi^tsch  von  Gran  etc.  in  der  Augnstinerkirche  durch  den 
Cardinal  von  Dietrichstein  am  4.  December  verrichtet.  Bei  den 
welschen  Tinaen,  welche  während  den  Feierlichkeiten  aufgeföhrt 
wurden,  spielte  Khevenhiller  eine  Hauptrolle. 

161*  Kaum  waren  die  Festlichkeiten  der  Vermilungstage  vorüber, 
erschien  der  Herr  von  Metich,  kaiserlicher  Kämmerer,  in  Wien 
mit  der  Nachricht  von  dem  am  20.  Jänner  1612  auf  dem  Prager 
Schlosse  erfolgten  Ableben  des  nnglöcklichen  Kaisers  Rudolf, 
nachdem  kura  zuvor  sein  alter  Löwe  und  zwei  Adler  verendet 
hatten.  Schon  am  24.  brachen  Mathias  und  seine  Gemalin  sammt 
der  Kammer,  wobei  auch  Khevenhiller,  nach  Prag  auf  und  langten 
am  30.  daselbst  an.  Die  feierliche  Bestattung  des  Kaisers  erfolgte 
am  6.  Februar.  Am  19.  März  zog  K.  Matthias  wieder  von  Prag 
fort  nach  Wien  über  Böhmisch  Brod,  Colin,  wo  er  bei  seinem  al- 
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t«n  Anhänger,  Wenzel  Kinsky,  abemachtete,  über  Czaslan,  Iglau, 
Znaim  nnd  traf  am  26.  in  Wien  ein.  Khevenhiller  wohnte  der 
Tanfe  der  Maria  Salome  Jürger,  deren  aeine  Schwester  Anna 
Maria  mittlerweile  genesen  war,  bei  *).  Nach  einem  Monate , am 
27.  April,  verliess  König  Matthias  mit  seiner  Gemalin  und  dem 
Hofstaate  abermals  Wien.  Khevenhiller  war  wie  gewöhnlich  in  sei- 
nem Gefolge.  Am  ersten  Tage  kam  der  Zog  bis  Stockeraa.  Khe- 
Tenhiller  machte  einen  Abspmng  zn  seiner  Dame  nach  Schratten- 
thal  (seine  spätere  Gemalin  Barbara  von  Teufel)  nnd  traf  seinen 
Herrn  wieder  zu  Dentschbrod  nach  dem  hässlichsten  Regenwetter. 
Der  Zug  traf  am  2.  Mai  in  Prag  ein.  Karl  Hannibal  von  Dohna  er- 
suchte Khevenhiller  Brautführer  zu  sein  bei  seiner  Trauung  mit 
der  Witwe  Schmiesizky’s.  Matthias  zog  schon  am  7.  Mai  wieder 
weiter  nach  Frankfurt.  Am  13.  hielt  er  daselbst  seinen  Einzug. 
Früher,  zu  Hirschau,  wurde  der  Befehl  ertheilt,  dass  in  jedem 
Frauenzimmer  - Wagen  ein  Kämmerer  Platz  nehme  zum  Schutze 
der  Fräulein  im  Gedränge.  Khevenhiller  kam  in  den  dritten  Wagen, 
in  welchem  sich  Sigina  Margareth  von  Annenberg,  Elisabeth  Maria 
von  Khnen  und  Sophia  von  Palfy  befanden.  Als  ein  galanter  junger 
Junker  bediente  er  seine  Schutzbefohlenen  mit  Frühstück,  Jause 
n.  dgl.  zu  ihrer  vollen  Zufriedenheit,  ja  Kön^  und  Königin  selbst 
schickten  öfter  zu  ihm  um  Frühstück  oder  Janse.  Nach  der  Rück- 
kunft nach  Prag  erhielt  Khevenhiller  Urlaub,  reiste  mit  seinem 
Vetter  Paul  Khevenhiller  und  Hannsen  von  Planstorf  auf  den  St. 
Bartholomä-Markt  nach  Linz,  dann  nach  einigen  Tagen  Aufenthalt 
über  Kammer,  Kogel  und  Frankenbarg  nach  Kärnten  zu  seinen 
Aeltem.  Mit  dem  letzten  Sq^en  seines  Vaters,  welcher  im  folgen- 
den Jahre  das  Zeitliche  segnete , kehrte  er  am  5.  Octobw  nach 
Wien  zurück,  - reiste  mit  Hanns  Christoph  v.  Pucheim  nnd  Adam 
vön  Herberatein  bis  Nikolsburg  dem  Kaiser  entgegen,  welcher 
einen  feierlichen  Einzug  in  Wien  hielt.  Nach  verschiedenen  Fest- 
lichkeiten, welche  im  Anfänge  des  Jahres  1613  wegen  Ankunft  der 
Erzherzoge  Ferdinand  und  Maximilian  Ernst  gehalten  wurden  und 
bei  denen  auch  Khevenhiller  mitspielte,  begab  er  sich  im  Gefolge 
der  beiden  Majestäten  zum  Landtage  nach  Pressburg  am  8.  März. 

*)  Ihr  OenuJ  vnr  Georg  Wilhelm  JSrger.  Merle  Sebine  ebelieht«  io  der  Folge 
Eresmua  d.  I.  ron  Sterhemberg.  Marie  Anne  eher  necb  dem  Tode  ihres 
Gemels  den  bekennten  Helmkert  Jfirger. 
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1613  Nach  seiner  Znrfickknnfl  vermSHe  er  sich  am  6.  !>>ai  1613  *}• 
Bald  nachher  brach  der  Kaiser — am  20.  Jnni — von  Wien  auf,  um 
in  Regensbni^  seinen  ersten  Reichstag  zu  halten,  während  Erz- 
herzog Ferdinand  die  Statthalterschaft  in  Oesterreich  verwaltete. 
Khevenhiller  verliess  mit  seiner  Gemalin  die  Stadt  an  dem  nämli- 
chen Tage  und  übernachtete  in  Tnln.  Von  Linz  ans  besuchte  Kö- 
nig Matthias  die  Klöster  Wilhering,  St.  Florian  und  KremsmÜn- 
ster.  Mit  Urlaub  trennte  sich  hier  Khevenhiller,  um  sich  auf  4 — 5 
Tage  nach  Kammer  zu  begeben  und  dann  sich  dem  Kaiser  in  Linz 
wieder  anzuschliessen.  Bis  Vilshofen  bew^e  sich  der  Zug  auf 
der  Donau,  von  da  zu  Land  durch  Baiern.  Der  Einritt  in  die 
Stadt  batte  am  3.  August  statt.  Khevenhiller  hatte  sich  saromt 
seiner  Gemalin  drei  Tage  früher  dahin  begeben.  Am  25.  October 
verliessen  die  Mi\jestlten  Regensbnrg  und  fuhren  auf  der  Do- 
nau nach  Linz,  wo  sie  den  Winter  zuzubrbgen  gewillt  waren. 
Khevenhiller  war  noch  in  Regensbuig  zum  Kämmerer  befördert 
worden. 

Noch  vor  dem  Schlüsse  des  ReichU^es  — am  23.  August  — 
erhielt  er  die  Nachricht,  dass  sein  Vater  am  16.  d.  M.  zu  Vil- 
lach gestorben  sei.  Mit  Zurücklassung  seiner  Gemalin  reiste  er 
am  27.  auf  der  Donau  nach  Linz,  wo  er  am  29.  eintraf.  Nach 
drei  Tagen  Aufenthalt  ging  er  zu  seinem  Schwager,  Geoig  von 
Stubenberg,  nach  Steyr  und  von  da  nach  Kärnten  zu  seiner  Stief- 
mutter und  Schwester  Salome,  welche  er  in  tiefer  Betrübniss 
versunken  fand.  Sie  eröffneten  nun  das  Testament,  welches  zwar 
ohne  Zeugen,  vielfach  radirt,  mit  Randbemerkungen  versehen,  aber 
von  des  Vaters  eigener  Hand  geschrieben  war.  Er  verordnet» 
sein  Begräbniss  zu  Villach;  die  zwei  Töchter  erster  Ehe,  die 
Frauen  vonStubenberg  und  Saurau  sollen  das  Vermögen  ihrer  Mut- 
ter vollständig  erhalten,  obgleich  sie  es  ihm  vermacht;  so  solle» 
auch  überhaupt  die  Kinder  ihre  Mutter  beerben;  Franz  Christoph 
und  die  Witwe  sind  Gerhaben  der  noch  nicht  vogtbaren  Kinder ; 
jene  erhält  als  Witthnm  das  Schloss  Velden  oder  700  6.  die 
Frauen  von  Stubenberg  und  Sanrau  erhalten  jede  aus  den  Ein- 
künften der  oberösterreichischen  Herrschaften  500  6.;  die  Frau 
von  Jörger  und  Fräulein  Salome  aber  1000  6. 


*)  Die  Geicbichte  dieser  VermlbloDf  im  Linzer  MuteelhUU  I6S0.  Nr.  1 und  3. 
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Wegen  der  Erbsanspruche  der  beiden  älteren  Schwestern  1613 
wurde  ein  Vertrag  geschlossen , den  aber  in  der  Folge  der  Gemal 
der  Eva,  Wolf  von  Sauran,  nmzustOrzen  sachte.  Gegen  das  Ende 
des  Jahres  stiftete  er  seine  Gäter  in  Kärnten,  wohin  ihm  auch 
seine  Gemalin  nachgereist  war.  Am  10.  December  erkrankte  er 
zn  Landskron  an  einem  Fieber,  von  welchem  ihn  Dr.  Moser  ans 
Villach  wieder  befreite. 

Als  er  zn  Spital  die  Stift  hielt  und  eben  Graf  Georg  von 
Ortenbui^  bei  ihm  das  Frühnial  einnafam,  kam  die  Nachricht, 
dass  die  Bauern  einem  Profosen,  dem  Landrichter  zu  Spital  und 
9 Soldaten  mit  Prügeln  und  Hellebarden  vorgewartet  und  sie  übel 
zugerichtet.  Jener  wurde  in  die  Stagaboi  geschickt,  einen  Prä- 
dicanten  aufzuheben.  Da  sich  dieser  schon  entfernt  hatte,  so 
wollte  der  Profos  ruhig  abziehen.  Die  beiden  Grafen  machten 
sich  auf,  nm  Erkundigungen  einzuziehen,  worauf  denn  Kheven- 
hiller  dem  Pfleger  zu  Patemian,  Christoph  Heidenreich,  den  Auf- 
trag ertheilte,  die  Thäter  bis  auf  weiteren  Befehl  in  Eisen  zu 
legen.  Sie  wurden  auf  Befehl  des  Erzherzogs  Max.  Emst  nach 
Grätz  abgeliefert.  Am  12.  December  unterfertigte  und  siegelte 
er  die  Erbeinigung  der  Herren  von  Khevcnhiller,  welche  er  selbst 
aufgesetzt  batte ; am  13.  besuchte  ihn  Graf  Rambalt  von  Collalto 
auf  der  Rückreise  von  Rom,  wohin  ihn  der  Kaiser  gesandt  hatte. 

Am  2.  Jänner  1614  verliess  er  Klagenfurt  mit  „heilem  Haufen”  1614 
und  kam  begleitet  von  Paul,  Bartholomä  und  Paul  Khevcnhiller  dann 
den  Grafen  Ferdinand  und  Georg  von  Ortenburg  am  4.  nach  Gmündt, 
wo  er  beim  Herren  von  Raitenau  im  Schloss  übernachtete.  Ueber 
den  Radstätter  Tauern  erreichte  Khevcnhiller  am  8.  Salzbni^. 

Sein  Bereiter  mit  den  Rossen  erwartete  ihn  schon.  Zu  Franken- 
markt empfing  man  ihn  mit  Festlichkeiten  und  hielt  ihn  zechfrei; 
am  9.  traf  der  helle  Hanfe  zu  Kammer  ein.  Hier  erzählte  ihm  Gott- 
hart von  Polheim,  der  ihn  sammt  Gemalin  am  10.  und  11.  besuchte, 
dass  Graf  Wilhelm  von  Fürstenberg  seinen  Vetter,  den  Grafen 
Christoph  von  Fürstenbeig;  um  eines  missverstandenen  Wortes 
willen  getödtet  habe.  Nachdem  am  12.  seine  Brüder  aus  der  Stey- 
ermark  angekommen,  nahm  er  das  Gelübde  seiner  Unterthanen  auf. 

Die  Bürger  von  Scherfling  verehrten  ihm  bei  diesem  Anlass  ein 
Lägel  Muskateller.  Die  Frauen  von  Stubenberg  und  Jörger  kamen  am 
17.  zum  Besuche.  Sammt  den  Brüdern  nahm  Khevenhiller  die  Hnl- 
ArehW.  Jahr;.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Heft.  24 
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1614  dignDg  am  19.  za  Frankeabarg  and  am  81.  za  Kogel  aaf.  Die  B&r- 
ger  von  Frankeabarg  verehrten  ihm  ein  Läget  „Raifel,”  die  Un- 
terthanen  einen  goldenen  Becher,  die  von  Zwiespalten  einen 
Ochsen,  wogegen  er  sie  alle  bewirthete.  Unter  den  Verehrungen 
der  Bärger  von  St.  Georgen  im  Atei^aa  war  nach  ein  Lachs 
von  84  Pf.,  welcher  sogleich  f&r  die  kais.  Tafel  nach  Linz  ab- 
gesendet wurde.  Nach  Vollendung  dieser  Angel^enheiten  eilte 
Khevenhiller  nach  Linz,  während  seine  Mutter  wieder  nach  Kärn- 
ten, die  Brüder  nach  der  Steiermark  znrfickkehrten.  Zwischen 
Wels  und  Linz  begegnete  ihm  der  bisherige  spanische  Gesandte  Zu- 
niga,  von  dem  er  Abschied  nahm.  Am  84.  zog  er  mit  dem  Kai- 
ser, welcher  in  Badweis  einen  Landtag  halten  wollte,  nach  Gall- 
neukirchen,  wo  sich  eine  moskowitische  Gesandtschaft  ein- 
stellte, die  Khevenhiller  besuchte,  und  von  welcher  er  zwei  Zo- 
belpelse  für  seine  Gemalin  erhielt.  Am  86.  kam  der  Zug  über  Frei- 
stadt nach  Unterhaid,  am  87.  nach  Krumau  und  endlich  am  88.  nach 
Badweis,  wo  ihn  die  böhmischen  Stände  empfingen.  „In  diesem 
„Landtag  ist  nichts  beschlossen  worden,  sondern  alles  auf  den  Ge- 
„neralconvent  nach  Prag  verschoben  worden.  Die  Böhmen  aber 
„haben  auf  diesem  Land  tag  ihr  vorhabende  Rebellion 
„genugsam  scheinen  lassen”  '} 

Die  beiden  Herrn  der  Graf  Wratislav  von  FQrstenborg  und 
Khevenhillers  Schwager  Georg  W'ilhelm  von  Jörger  wurden  hier  als 
böhmische  Landlente  eingefuhrt.  Der  Kaiser  kehrte  am  88.  wie- 
der nach  Krumau  zurück,  besah  von  da  aus  am  1.  Februar  eine 
Schmelzbütte ; wohnte  am  8.  einer  Jesuiten-Comödie  auf  einem 
grossen  Saale  zu  Krumau,  Dorothea  betitelt,  bei  und  kehrte  dann 
am  4.  über  Kaplitz,  Freistadt  wo  ihn  der  Pfandinhaber  Erasmus 
von  Landau  zechfrei  hielt,  und  Gallneukirchen , wo  in  der  Nacht 
vom  6.  auf  den  7.  im  Rauchfange  der  kaiserlichen  Wohnung 
Feuer  aus  kam,  wieder  nach  Linz  zurück.  Da  sich  alle  übrigen 
Kämmerer  weg  begeben  hatten,  diente  Khevenhiller  seinem  Herren 
durch  ein  halbes  Jahr  ganz  allein.  Am  14.  Februar  ward  er 
beauftragt  den  venetianischen  Gesandten  Giustiniani  zur  Audienz 
zu  begleiten.  Dasselbe  Geschäft  hatte  er  auch  am  81-  d.  M. 
bei  der  englischen  Botschaft.  Dero  Erzherzoge  Karl  (Bischof  von 
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Breslau)  der  am  18.  Marx  den  Kaiser  besuchte  und  daun  am  leit 
20.  auf  der  Donau  nach  Wien  fuhr,  war  Khevenhiller  als  Com- 
missär  heigegehen.  Kurse  Zeit  nachher  wurde  sein  Sohn  Matthias 
geboren,  am  28.  April.  — Zn  dieser  Zeit  machte  er  auch  seinen 
jungen  Sigmund  Friedrich  Hamei  wehrhaft,  und  gab  ihm  ein 
seidenes  Kleid  sammt  100  fl.  In  einem  Ringclrennen,  auf  das 
drei  Preise  gesetxt  waren  und  das  Khevenhiller  veranstaltete, 
gewann  Alexander  Rndolphi  den  ersten , der  Preisgeber  den 
zweiten  und  Leonhart  von  M^an  den  3.  Preis.  Da  Kheven- 
hiller  den  gewonnenen  Preis  selbst  nicht  nehmen  wollte,  setzte 
er  ihn  zum  zweiten  und  drittenmale  ans  und  gewann  immer  wie- 
der. Die  Mitrennenden  waren  Meggau,  der  Obriststallmeister  von 
Lichtenstein,  Herr  Rndolphi,  Graf  Dampierre,  Obrist  Petz,  An- 
dre Ungnad,  Erasmus  von  Gera,  Karl  von  Jörger,  Herr  von  Losen- 
stein und  Herr  von  Scballenbei^.  Im  Ringelrennen,  das  der 
Graf  Dampierre  am  16.  Juni  gab,  erhielt  Don  Balthasar  von 
Maradas  den  ersten,  Dampierre  den  zweiten  und  Meggau  den 
dritten  Preis.  Am  25.  erfuhr  man,  dass,  als  Weikhart  von  Pol- 
heim die  Tochter  (Susanna  Regina)  des  Herrn  (Hanns  Wilhelm) 
von  Zelking  zu  Pucheim  geheiratet,  am  Tage  der  Vermälung 
anf  der  Post  die  Zeitung  daselbst  eingelangt  sei,  dass  sein 
Sohn  in  Italien  sich  todt  gefallen  habe  — der  dritte  der  Söhne 
welche  er  im  18.  Jahre  verloren.  Der  frfiher  nach  Prag  angesagte 
allgemeine  Landtag  wurde,  da  sowohl  in  Prag  als  Wien  immer 
noch  die  Pest  herrschte,  nach  Linz  einbemfen  *). 

Es  stand  damit  sehr  gefShrlich,  wesshalb  zur  Erhöhung  des 
landesfCrstlichen  Ansehens  die  Erzherzoge  von  Tirol  und  Steier- 
mark eingeladen  wurden.  Erzherzog  Max  langte  am  27.  Juli 
und  Erzherzog  Ferdinand  am  20.  d.  M.  in  Linz  an.  Die  Ge- 
sandten der  Länder  kamen  am  letzten  Juli  und  der  Cardinal 
von  Dietrichstein  am  1.  August.  Am  8.  August  speisten  die  höch- 
sten Herrschaften  bei  den  Capncinem,  am  11.  wurden  Proposi- 
tionen vorgelesen,  Khevenhiller  erhielt  am  10.  nach  einer  Audienz 
den  Kammerherren-Schlfissel  vom  Erzherzoge  Ferdinand. 

Am  12.  August  langte  auch  Erzherzog  Leopold  zu  Linz  an, 
am  13.  führten  welsche  Comödianten  eine  schöne  und  ansehnli- 

•)  Aiumü.  VIII.  6S8  a.  ff. 

84  • 


Digilized  by  Google 


350 


16U  che  Coinödio  auf;  am  19-  gewann  beim  Ringelrenncn  Karls  von 
Jöi^er , wobei  der  Kaiser  und  beide  Erzherzoge  mitrannten, 
Graf  Claudio  Collalto  den  ersten,  Herr  Moriz  von  Herberstein  den 
zweiten  und  Herr  von  Urschenbeck  den  dritten  Preis.  Auch  an 
dem  .Schiessen,  dessen  Preis  ein  Pferd  war,  nahmen  die  Erzher- 
zoge sammt  dem  Kaiser  Theil.  Der  Sieger  war  ebenfalls  Herr 
Moriz  von  Herberstein. 

Am  20.  fuhren  der  Kaiser,  die  Kaiserin  und  die  Erzherzoge 
auf  die  Hirschjagd , kamen  aber  ganz  durchnässt  znrfick.  Die  Erz- 
herzoge verliessen  Linz  am  1.  September.  Auch  Khevenhiller  be- 
gab sich  anfangs  nach  Kammer,  dann  verrichtete  er  eine  Wall- 
fahrt nach  Altötting,  wo  er  mit  Frau  und  Gesinde  die  heil.  Sacra- 
mente  empfing  und  kehrte  wieder  nach  Kammer  zurück.  Am  29. 
September  machte  er  sammt  Gemalin  einen  Besuch  bei  seinem 
Schwager  von  Jörger  zu  Schamstein  und  besah  das  alte  Schloss, 
welches  dieser  stattlich  hatte  befestigen  lassen.  Die  Frau  von 
Khevenhiller  kehrte  nach  Kammer  zurück,  während  ihr  Gemal  nach 
Enns  reiste,  um  daselbst  nebst  Hannsen  von  Schifer , Herrn  von 
Adelshansen,  Pfleger  zu  Ebelsberg  und  Heim  Stangl  einer  Com- 
mission zwischen  der  Stadt  und  dem  Dechant  von  Enns  beizuwoh- 
nen.  Da  er  Enns  nicht  mehr  erreichen  konnte , übernachtete  er 
in  dem  Dorfe  Zieling  {Sierning}.  Am  1.  October  speiste  er  Abends 
bei  Herrn  von  Ungnad  (zu  Enseck},  wo  „sehr  viel  Frauenzimmer 
von  dem  Begräbniss  der  Frau  von  Scharfenberg  geb.  von  Roggen- 
dorf her  versammelt  waren.” 

Nach  Vollendung  der  Commission,  die  nach  dreitägiger  Ver- 
handlung mit  einem  Vergleiche  endete,  begab  sich  Khevenhiller  nach 
Linz,  besuchte  daselbst  am  4.  October  Herrn  Kiesel  und  er- 
reichte noch  Wels,  nahm  das  Nachtmahl  beim  Grafen  Wilhelm 
von  Fürstenberg,  wohnte  am  5.  daselbst  dem  Gottesdienste  bei, 
begab  sich  dann  zu  seiner  Schwester  nach  Scharnstein , welche  er 
am  folgenden  Tage  nach  Kammer  führte.  (Der  Kaiser  war  am  9. 
October  wieder  in  Wien  angekommen  , also  am  4.  wahrscheinlich 
schon  von  Linz  weg.)  Daselbst  gelang  es  ihm  auch,  den  langwieri- 
gen Streiten  zwischen  dem  Herrn  Paul  von  Geimann  (zu  Walchon) 
und  seinen  Forstunterthanen  zu  schlichten.  Am  6.  December  be- 
gab sich  Khevenhiller  zum  Erzbischöfe  nach  Salzburg , Marcus 
Sitticus  von  Hohenems.  Man  empfing  und  bewirthete  ihn  mit  vie- 
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ler  Aaszeichnung.  Der  Erzbischof  berief  ihn  nach  Hof,  zog  ihn  1614 
öfter  zur  Tafel,  fiihrtc  ihn  nach  Hcllbrunn  and  zeigte  ihm  die 
Gebäude  und  Wasserkünste  *)  und  hielt  ihn  zechfrei ; ebenso  er- 
wies ihm  des  Erzbischofs  \offe  Graf  Hannibal  von  Hohenems  viele 
Aufmerksamkeit.  Er  wollte  nach  dem  bei  Hof  genommenen  Frfih- 
mahl  am  9.  wieder  abreisen;  die  Herren  von  Fraunberg,  Hanns  von 
Ranzau , Karl  von  Künbni^  und  Hannibal  aber,  welche  ihn  zum 
Wirthshause  wo  er  wohnte , begleitet  hatten , tranken  so 
stark,  dass  er  erst  folgenden  Tages  abreisen  konnte.  Khevenhil- 
1er  bemerkt  auch , dass  er  am  7.  Amt  und  Predigt  bei  Hof,  d.  h.  in 
der  Domkirche)  and  am  8.  die  Messe  bei  den  Capneinem  gehört 
habe.  Zu  Hause  angekommen,  trug  er  die  Geschichte  die- 
ses Jahrs  zusammen. 

Nachdem  Khevenhiller  seinen  Sohn  Matthias  einer  gewissen  1615 
Frau  Widerreuter  zu  Weicreck  anvertraut  hatte , zog  er  nach 
Kärnten.  In  Salzburg  mit  dem  aus  Italien  zurückkehrenden 
Georg  Christoph  von  Losenstein  zusammen  treffend,  begaben  sich 
beide  nach  Hof.  Der  Erzbischof  berief  Khevenhiller  sogleich  und 
sprach  lange  und  von  allerlei  mit  ihm.  Folgenden  Tages  zeigte  er 
dem  Grafen  Hannibal  auf  dem  Tummelplätze  seine  Pferde.  In  Kla- 
genfurt  traf  er  seine  Matter  an  einem  heftigen  Katarrh  leidend. 

Auf  dem  am  20.  Jänner  gehaltenen  Landtage  wurden  90^  fl.  bewil- 
ligt, Karl  von  Eck  neuerdings  zum  Verordneten  erbeten,  Herr 
von  Griming  und  Hector  von  Emau  gewählt.  Die  Vermählung  sei- 
ner jüngsten  Schwester  Salome  mit  Christoph  von  Windischgrätz 
wurde  um  eben  diese  Zeit  gefeiert.  In  einem  Schreiben  Georgs 
von  Teufel,  das  am  23.  in  Khevenhillers  Hände  gelangte,  erfuhr  er 
den  Tod  Gundackars  von  der  Golz  und  die  Niederlegung  der  Lan- 
deshauptmannschaft  in  Mähren  durch  Karl  von  Zierotin. 

Nachdem  er  am  27.  noch  bei  den  Jesuiten  gespeist  hatte,  be- 
gab er  sich  nach  Grätz,  nahm  am  13.  Februar  bei  Gottfried  von 
Stadel  das  Frühmahi  und  wartete  dem  Erzherzoge,  als  er  Abends 
von  der  Jagd  znrückkehrte , auf,  der  ihn  sehr  gnädig  empfing. 

Der  Erzherzog  rief  ihn  noch  insbesondere  zu  sich  und  sprach  mit 
ihm  über  verschiedene  Dinge.  Am  15.  ging  er  mit  dem  Hofe  zur 


')  Hellbrann  mit  leiuen  Wuierwerkea  ist  beksoDtlich  die  Seböpfaog  dieses 
birabisehofs. 
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1616  Kirclie,  nahm  das  Frfihmal  beim  Christen  Hofmeister  Hanns  Ul- 
rich von  E^genberg  (später  Ffirst)  nnd  brachte  den  Abend  zu  bei 
Hanns  von  Stadel,  wo  Mascara  von  24  Frauen  nnd  Fräulein  ward 
nnd  getanzt  wurde.  Auf  das  Andringen  mehrerer  Cavaliere,  den 
Matozino  aufznfiihren,  willigte  er  em,  daran  Theil  zu  nehmen. 
Seine  Gefährten  waren:  Hanns  Caspar,  Veit  Heinrich  und  Ott 
Heinrich  von  Herberstein,  Carl  von  Portia,  Attems,  Strasoldo, 
Bartholomä  Khevenhiller,  Felician  Wagen,  Gotthart  von  EibeswaU, 
Hanns  Galler,  Herr  von  Preiner  und  der  Tanzmeister.  Am  16- 
ritt  er  mit  dem  Erzherzog  anf  die  Entenjagd.  Im  Reiten  sprach 
derselbe  vielerlei  mit  Khevenhiller;  am  18.  war  ein  Banket  bei 
seinem  Schwager  Christoph  von  Windischgrätz.  Auf  den  20.  war 
seine  Abreise  festgesetzt.  Allein  auf  die  Einladung  des  obristen 
Stallmeisters  Freiherm  von  Kisel  im  Namen  des  Erzherzogs  bis 
Montag  znznwarten  nnd  der  Mascara  beiznwohnen,  wurde  sie  bis 
zum  23.  verschoben. 

Khevenhiller  besuchte  und  besah  am  19.  Februar  das  Jesui- 
ten-CoU^nm,  dann  am  22.  frfih  den  Nuntius  Paravecino,  bei 
dem  das  Frübmal  genommen  wurde,  Abends  war  stattliche  Mascara 
nnd  Tanz  bei  Hof,  wo  wieder  der  Matozino,  wie  bei  Herrn  von 
Stadel,  anfgefhhrt  wurde. 

Hanns  Caspar  von  Herberstein  verehrte  dem  Herrn  von  Khe- 
venhiller  einen  wohl  berittenen  spanischen  Hengst.  Dann  reiste  er 
mit  seinem  Schwager  Windischgrätz  zuerst  nach  Wallenstem  und 
dann  nach  Klagenfurt,  wo  der  Bniggraf  Ludwig  von  Dietrichstein 
am  3.  März  den  Fasching  mit  einem  kleinen  Feste  und  Tanze 
schloss.  Am  8.  liess  er  sich  einschreiben  in  die  Congre^tion  un- 
ser lieben  Frauen  zu  Klagenfurt , zu  deren  Rector  er  am  25.  d.  M. 
gewählt  werde. 

Nachdem  er  selbst  mehrere  Ringelrennen  g^eben  und  an  sol- 
chen, die  Andere  gaben,  Theil  genommen  und  fast  immer  die  Preise 
gewonnen , verliess  er  Klagenfurt  am  13.  April,  b^leitet  bis  nach 
Wernherg  von  den  Herren  von  Herberstein,  Victor  Weiser,  Bal- 
thasar von  Eman  und  dem  Dr.  Jussner  und  kam  über  den  Rad- 
stätter-Tauem  am  17.  d.  M.  wieder  bei  seiner  Gemalin  in  Kammer 
an,  von  wo  er  zur  Hochzeit  Hannsen  Max  von  JSrger  mit  Katharina 
von  Jörger,  die  am  22.  gefeiert  wurde,  nach  Linz  reiste.  Helmbart 
von  Jöi^er  gab  zur  Feier  derselben  ein  Nachtmal.  Von  den  Ver- 
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ordneten  der  St&nde  pachtete  er  den  Tan  von  allen  seinen  Tafer* 
nen,  schloss  mit  dem  Abhte  von  Michaelbenem  einen  Vertrag,  ver- 
möge dessen  das  Kloster  bei  jeder  Veränderang  des  Abbtes  sich 
30  fl.  Possessgeld  zn  erlegen  anheischig  machte  , nämlich  wegen 
der  Kirche  Seewalchen.  Von  Abraham  Grienbacher  erkanfte  er 
die  Tafeme  zn  Unkenach  sammt  Gfltel  and  Zehent  um  2200  fl. 
Am  25.  April  war  Landtag  in  Linz  *).  Der  Landeshaoptmann  Wolf 
W’ilhelm  von  Volkenstorf,  Propst  Leopold  von  St.  Florian , Paul 
Jacob  von  Starhemberg  und  der  Vltzdom  Adam  Gienger  bekleide- 
ten die  Würde  kaiserl.  Commissäre.  Am  28.  d.  M.  kam  Kheven- 
billers  Gemaiin  krank  in  Linz  an.  Der  Arzt  fand  eine  Aderlässe 
angemessen;  da  sie  aber  hiezu  nicht  den  Math  hatte,  so  setzte  er 
ihr  Egel.  Anf  dem  Rückwege  traf  Khevenhiller  in  Lambach  am 
30.  April  den  Abbt  von  Göttweig  „ein  exemplarisch  feiner  Herr” 
nnd  zog  folgenden  Tages,  nachdem  er  Messe  gehört,  zur  Kinds- 
tanfe  Weickarls  von  Polheim  nach  Pucheim.  Am  15.  Jnni  traf  er 
zn  Abbtstorf  mit  dem  Abbte  von  Mansee  zusammen , um  dem 
Pfarrer  von  Nassdorf  diese  Kirche  zu  übergeben ; acht  Tag  später 
kam  der  Abbt  Anton  von  Kremsmünster  und  der  Vitzdom  nach 
Kammer.  Mit  ihnen  fuhr  Khevenhiller  nach  Mansee.  ln  ihre  Hände 
l^e  Abbt  Christoph  die  weltliche,  im  künftigen  Jahre  auch  die 
geistliche  Verwaltung  nieder,  und  zog  sich  nach  St.  Wolfgang 
zurück  *). 

Khevenhiller,  der,  wie  wir  schon  öfter  zu  bemerken  Gelegen- 
heit batten,  ein  eifriger  Katholik  war , glaubte  die  Prädicanten 
anf  den  beiden  Patronatspfarren  Scherfling  nnd  St.  Georgen  im 
Atergau  nicht  ferner  dulden  zu  dürfen.  Ihre  Entfernung  mochte 
desshalb  ihm  selbst  desto  schwieriger  erscheinen,  weil  sie  sein  Va- 
ter begünstigt  hatte.  Endlich  am  13.  Juni  sandte  er  ihnen  von 
Linz  ans  durch  den  kaiserl.  Ehrenherold  Darnabas  Wild  den  Auf- 
trag zn , die  Kirchenschlüssel  den  Pilgern  zu  Kammer  und  Kogel 
anszuliefem,  sich  zu  entfernen  und  den  katholischen  Pfarrern 


*)  Anf  Sieswn  DandUfe  wurde  Chlieteph  Weiu , welcher  ea  V&eUemsrkt  in 
der  Herraehalt  Kammer  Laadseriebt  geboren  werde  — „ein  erbbmer  aal- 
rechter,  frommer  and  sehr  reicher  Maon”  — als  Landmaeo  eingeflkhrt. 
(S.  Hoheneck  lll.  833.)  Er  hlnterlless  seinem  Sohne  ein  Vermögen  von 
3,300.000  n. 

*)  Cf.  Chron,  Lanael.  I.  371.  ' 
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1616  den  Platz  za  ränmen.  Da  der  Herold  den  Unterthanen  mehr  ver- 
kündete als  ihm  war  anbefohlen  worden,  kehrte  er  übel  behan- 
delt and  nnverrichteter  Dinge  wieder  nach  Linz  zurück.  Indessen 
waren  auch  die  Unterthanen  za  weit  gegangen.  Khevenhiller 
mahnte  sie  mit  guten  and  bösen  Worten  von  ihrem  Beginnen 
ab.  Am  17.  Jali  langte  er  selbst  in  Kammer  an.  Seine  Ermahnun- 
gen hatten  keinen  Erfolg.  Am  folgenden  Tage  rotteten  sich  die 
Unterthanen  zasammen,  um  die  Entsetzung  der  Prädicanten  und 
die  Aufstellang  katholischer  Pfarrer  mit  Gewalt  za  verhindern. 
Khevenhiller  forderte  alle  benachbarten  Obrigkeiten  aaf,  ihre 
Unterthanen  von  Gewaltthätigkeiten  abzuhalten,  trat  mit  den 
Prädicanten  wegen  gutwilliger  Entfernung  in  Unterhandlung,  be- 
willigte den  Unterthanen  auf  Verwendung  des  Hanns  Paul  von 
Geimann,  Prediger,  worauf  er  dann  sowohl  die  Pfarren  als  auch 
die  Filialen  mit  katholischen  Priestern  besetzen  konnte.  Zu  St. 
Georgen  wurde  am  11.  September  Hanns  Marschall,  zu  Scherf- 
ling  am  25.  d.  HL  Balthasar  Freisieben  durch  den  Dechant  von 
Gmunden  in  den  geistlichen  und  von  Khevenhiller  in  den  Besitz 
des  Weltlichen  gesetzt.  Der  Prediger  konnte  sich  aber  nicht  ent- 
halten, in  dem  Predigthause  schimpflich  und  spöttlich  über  den 
Grafen  los  zu  ziehen,  wesshalb  ihm  das  Predigen  eingestellt 
wurde.  Obgleich  er  Gehorsam  gelobt,  konnte  er  es  sich  nicht 
versagen,  „sein  Morgengebet  darüber  zu  verrichten.”  Kheven- 
hiller ritt  eben  vorüber  und  blickte  hinein.  Kaum  hatte  ihn  der 
Prediger  bemerkt,  als  er  von  der  Kanzel  sprang  und  die  Flacht 
ergriff.  Sigmund  Tumbbacher , welcher  eine  „scharfe  und  lose 
Schrift”  wider  Khevenhiller  verfasst  und  sie  ihm  durch  Andere 
hatte  übergeben  lassen,  wurde  am  2.  Juli  gefänglich  eingezogen. 

Am  4.  October  sammelten  sich  die  Bauern  mit  Spiessen  und 
Stangen  vor  der  Kirche  zu  Scherfling,  weil  sich  das  falsche  Ge- 
rücht verbreitet  hatte,  dass  der  Graf  mit  Hilfe  Salzburg,  und 
baier.  Kriegsvolks  seine  Unterthanen  zum  Abfall  von  ihrem  Glau- 
ben nöthigen  wolle.  Ein  einfältiger  Mensch  warnte  Khevenhiller, 
als  er  eben  mit  seiner  Gemalin  zur  Kirche  fahren  wollte , sonst 
wäre  er  sicher  in  die  Hände  der  Bauern  gefallen.  Sie  wollten 
auch  Tumbbacher  aus  dem  Arrest  befreien.  Er  schickte  nun  seine 
Leute  zu  Pferde  und  bewaffnet  hin,  denen  es  auch  gelang,  den 
Haufen  zu  zerstreuen.  Da  aber  zufolge  ausdrücklichen  Befehls 
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nicht  anf  das  Volk  geachossen  nurde , lief  es  schnell  wieder  iei5 
zosammen.  Auf  dringendes  Bitten  des  Pfarrers  wurde  Tumbhacher 
auf  Wiederstellung  der  Haft  entlassen,  den  Rebellen  aber  die 
Zustift  auferlegi.  Doch  nahm  der  Graf  dieses  anf  Verwendung 
der  Herren  Hanns  Ortolf  und  Hanns  Paul  von  Geimann  wieder 
zurück.  Den  ganzen  Verlauf  der  Sache  meldete  er  dem  Landes- 
hauptmann. 

Am  10.  Juli  fuhr  Khevenhiller  anf  dem  Wasser  von  Kam- 
mer nach  Ebelsberg  ritt  mit  einem  Pferde,  das  ihm  der  Pfleger 
Herr  von  Adelshansen  geliehen , nach  Linz , wo  ihn  der  Landes- 
hauptmann zu  sich  berief.  Dann  fuhr  er  von  Ebelsberg  aus  mit 
seinem  Schüfe  nach  Krems  und  von  da  im  Wagen  seines  Schwa- 
gers Georg  W'ilhelro  von  Jörger,  der  mit  6 Pferden  bespannt 
war,  nach  >Valperstorf.  Nach  Anhörung  des  Gottesdienstes  im 
Kloster  Herzogenbnrg  fuhr  er  nach  Hollenbui^  und  anf  der  Do- 
nau weiter  nach  Wien  — am  13.  Juli.  Kiesel  empfing  ihn  „mit 
grosserErzeignng  guter  Alfection"  und  sprach  mit  ihm  bis  9 Uhr 
Abends,  3 Stunden  lang  von  wichtigen  Dingen.  Am  folgenden  Tage 
hatte  er  abermals  eine  eben  so  lange  Audienz , am  nämlichen 
Tage , als  der  Friede  mit  den  Türken  geschlossen  wurde  *}. 

Zur  Feier  gab  Kiesel  dem  tSrkischen  Gesandten  ein  stattliches 
Bankett,  dem  auch  Khevenhiller  beiwohnte.  Der  Pascha  betrank 
sich  dermassen,  dass  er  weggetragen  werden  musste. 

Als  Kiesel  am  26.  d.  M.  von  Wien  nach  Prag  reiste,  be- 
rief er  Khevenhiller  und  Georg  von  Teufel  zu  sich  nach  Göl- 
lersdorf, wo  er  übernachtete  und  hielt  ebenfalls  eine  lange  Un- 
terredung mit  ihnen.  Wahrscheinlich  erhielt  jener  eine  Einla- 
dung , nach  Prag  zu  kommen , wohin  der  Kaiser  voransgezogen 
war.  Es  wurde  daselbst  ein  allgemeiner  Landtag  gehalten,  der 
sich  am  St.  Veitstag  versammelt  hatte.  Es  sollte  die  schon  auf 
dem  Tage  zu  Budweis  beabsichtigte  Conföderation  der  Länder 
ins  Reine  gebracht  werden.  Zuerst  klagten  die  böhm.  Neben- 
länder und  protestirten  gegen  das  Ausschreiben  des  Tages  durch 
die  Böhmen,  da  dieses  gegen  die  Länderfreiheiten  sei  und  die 
Böhmen  kein  Vorrecht  haben.  Sie  hatten  auch  keine  Instrnctio- 

*)  Et  matt  in  der  ZaitbesUmmao(  ein  Fehler  obwalten , di-n  ich  nicht  be- 
richtigen kenn. 

3)  Annal.  VIII.  7t8. 


Digitized  by  Google 


356 


1616  nen  mitgegeben,  da  ihnen  keine  Propositionen  bekannt  gegeben 
worden.  Nach  sehr  hitzigen  ErSrternngen  kam  endlich  am 
5.  Angnst  ein  Vergleich  zn  Stande.  Ungarn  hatte  es  unterlas- 
sen, den  Tag  zn  beschicken. 

Mit  den  Oesterreichem  wurde  während  dieser  Zeit  gar 
nicht  Terhandelt.  Diese  waren  dahin  instruirt  eine  Defension 
gegen  die  TQrcken  zu  verabreden  in  Ueberebstimmnng  mit  der 
kaiserlichen  Proposition  vom  22.  Juni.  Die  Depntirten  unter  der 
Enns  hatten  beim  Kaiser  am  9.  Juli  Audienz  und  entschuldigten 
ihre  verspätete  Ankunft;  die  ans  dem  Lande  ob  der  Enns  hiel- 
ten am  14.  Juli  ihren  Vortrag  bei  den  böhmischen  Ständen 
durch  Gotthard  von  Starhemberg,  g^en  welchen  die  Prälaten 
Einsprache  thaten,  indem  er  nach  ihrer  Behauptung  die  Instru- 
ction Oberschritt.  Die  protestantischen  Gesandten  Losenstein  und 
Geimann  hatten  noch  eine  eigene  Instraction  zu  einer  Unter- 
handlung mit  den  protestantischen  Ständen  Böhmens.  Die  Depn- 
tirten des  Landes  unter  der  Enns  waren  am  8.  Angnst  von  den  Ständen 
Böhmens  bernfen.  Nachdem  sie  3 Stunden  in  der  Antichambre 
geharrt  hatten,  wurden  sie  vorgernfen  und  gefragt:  Was  ihr 
Begehren  sei  ? Sie  erwiederten : Man  habe  sie  dem  Landtags- 
schlnss  von  1611  gemäss  nach  Prag  gerafen  zur  Berathung  Ober 
das  gemeine  Wohl ; hiezn  seien  sie  bereit.  Die  Böhmen  blieben 
bei  ihrer  Frage,  die  Oesterreicher  glaubten,  eine  andere  Ant- 
wort könnte  ihnen  zum  Nachtheile  gereichen  und  traten  ab.  Zwei 
Tage  später  gaben  sie  eine  Schrift  an  die  böhmischen  Stände, 
worin  sie  ihre  Bereitwilligkeit  die  Unterhandlung  zn  eröffnen, 
noch  einmal  anssprechen.  Wie  es  scheint,  erhielten  sie  hierauf 
keine  Antwort.  Sie  brachten  desshaib  beim  Kaiser  am  17.  Be- 
schwerde an,  indem  sie  erzählten,  wie  vom  11.  Juli  an  bis  jetzt 
die  Böhmen  sie  ganz  mOssig  sitzen  Hessen ; sie  nie  zu  einer  Ver- 
handlung beriefen  und  am  8.  Angnst  jene  verßngliehe  Frage  ihnen 
vorlegten.  Der  kaiserliche  Bescheid  vom  18.  erlaubte  ihnen  die 
ROckreise  in  die  Heimat  anzutreten,  da,  wie  ans  ihren  Schriften 
erhelle,  weder  die  Böhmen  von  ihnen  noch  sie  von  den  Böhmen 
etwas  zu  begehren  haben.  Sie  melden  mittelst  Zuschrift  vom 
20.  den  Böhmen  ihre  Abreise. 

Zwischen  den  Abgesandten  der  Stände  des  Landes  ob  der  Enns 
selbst  brach  Uneinigkeit  ans,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde.  Sie 
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warenznr  Berathung  zusammeogetreteD fiber  den  am  14.JoIi  an  die 
böhmischen  Stände  zn  haltenden  Vortrag,  welcher  durch  Stimmen- 
mehrheit angenommen  wurde.  Die  Prälaten  (üremsmfinster , St. 
Florian  und  Wilhering)  wiedersprachen,  indem  sie  behaupteten, 
man  mösse  sich  im  Allgemeinen  halten  und  Uebereinstimmnng 
mit  denen  des  Landes  unter  der  Enns  aussprechen.  Wörde  das  nicht 
beobachtet  werden,  so  wären  sie  genöthigt  sich  zn  trennen.  Die 
Einwendung  wurde  nicht  berficksichtigt  und  zwar  vorzögiich  ans 
dem  Grunde,  weil  die  Böhmen  mit  dem  Vortrage  der  Abgesandten 
des  Landes  unter  der  Enns  nicht  zufrieden  waren.  Die  Stände  von 
ob  der  Enns  billigen,  wie  natfirlich  das  Benehmen  der  Abgeord- 
neten und  hoffen  dass  sich  die  Prälaten  fügen  werden.  Allein 
diese  Hoffnung  schlug  fehl.  Der  Hofmarschall  warf  dem  von  Star- 
hemberg Ueberschreitung  seiner  Instruction  vor.  Dieser  suchte 
den  Vorwurf  in  einer  Audienz  bei  Kiesel  abzuwälzen  , erhielt 
aber  zur  Antwort : als  ehrlicher  Mann  und  des  Kaisers  geheimster 
Rath  und  Director  wOnsche  er  Ruhe  und  Einigkeit  in  desselben 
Ländern  zn  erhalten.  Unter  den  Abgeordneten  Oberösterreiebs 
sei  wirklich  Zwietracht  ansgebrochen  und  man  habe  ihn  als 
gewiss  versichert,  Starhemberg  sei  fiber  die  Instruction  hinans- 
gegangen.  Darum  eben  haben  sieb  die  Prälaten  getrennt,  was 
man  ihnen  mit  Ermahnung  zur  Einigkeit  zwar  verwiesen  habe. 
Ihn  selbst  verdächtige  man,  dass  er  Volk  zur  Bekriegnng  der 
Protestanten  geworben.  Das  sei  falsch  und  nie  habe  er  zum 
Kriege  geratben.  Unwahr  sei,  dass  der  Kaiser  auf  Reichs-  und 
Landtage  nur  „lauter  Mönch  und  Pfaffen  sonder  auch  andere 
und  fömehmlich  solche  Leut,  als  euch  und  euresgleichen,”  nehme. 
Die  Worte  „Union  und  Conföderation”  erregen  seltsame  Gedan- 
ken ; man  könnte  für  selbe  auch  andere  finden.  Er  schliesst  mit 
der  Ermahnung  der  Ausgleichung  mit  den  Prälaten.  Starhemberg 
entgegnet:  Die  Beschuldigung  als  suchten  sie  heimliche  Unionen 
zn  machen,  sei  falsch.  Da  sie  ihre  Treue  mit  Gut  und  Blut  bewie- 
sen, sollte  man  sie  nicht  verschwärzen.  Die  Prälaten  haben  nicht 
schön  gehandelt.  Er  habe  ihnen  den  Aufsatz  der  Rede  früher  mit- 
getheilt  und  auf  ihr  Verlangen  die  Worte:  Conföderation  und 
Defension  weggelassen. 

Kiesel:  1611  und  1613  war  der  Status  ein  anderer;  da- 
mals drang  man  dem  Kaiser  die  Bewilligung  der  Conföderation 


1615 
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1616  ab  <).  Nicht  als  Befehl  eine  Conföderation  zn  schliessen,  sei  das 
kaiserliche  Decret  anznsehen,  sondern  man  habe  sich  des  Ansdm- 
ckes  nur  erzähinngsweise  bedient.  Heute  noch  sei  die  Aussöhnung 
mit  den  Prälaten  zn  bewerkstelligen  und  nicht  so  sehr  auf  die 
Mehrheit  Gewicht  zu  legen,  dann  sollen  sie  morgen  iosgesammt 
znr  Audienz  bei  den  böhmischen  Ständen  erscheinen.  Er  selbst 
übernehme  es  die  Prälaten  hiezu  zn  bereden.  Wegen  des  Hofmar- 
schalls möge  Starhemberg  mhig  sein.  Er  werde  ihn,  doch  ohne 
Schwert,  zu  sich  berufen.  Sie  drei  werden  sich  beisammen  wohl 
befinden.  Folgenden  Tages  schickte  Starhemberg  den  Agenten 
der  ob  der  Ennsischen  Stände  Thomas  Mayer  zn  Kiesel,  der 
ihn  sogleich  Torliess,  um  sich  wegen  des  Erfolges  der  Unter- 
handlung mit  den  Prälaten  zn  erkundigen.  Kiesel  sagte  ihm,  dass 
diese  nicht  zn  bewegen  seien,  mit  den  politischen  Ständen  znr 
Audienz  zu  gehen.  Die  Trennung  sei  ihm  unlieb  und  er  habe 
namentlich  den  Abbt  von  Kremsmunster  znr  Vergleichung  anf- 
gefordert.  Die  Gesandten  der  politischen  Stände,  adelige  Männer 
seien  zu  empfindlich;  die  Prälaten,  Plebejer,  wollen  gerade  durch 
gehen.  Jörger  und  Starhemberg  seien  vernünftige  Männer,  die 
ein  Auge  zudrOcken  sollten.  Die  Prälaten  besorgen , dass  die 
andern  Abgesandten  etwas  za  beschiiessen  Vorhaben,  was  ihnen 
selbst  und  dem  Kaiser  zum  Nachtheile  gereiche. 

Kiesel  versichert  zwar,  dass  er  vom  Gegentheile  überzeugt 
sei,  um  so  mehr,  als  der  Kaiser  etwas  Unziemliches  hart  em- 
pfinden würde.  Indessen  ist  ohne  die  Prälaten  eine  Verhandlung 
mit  den  Böhmen  nicht  thunlich.  Zu  Mayer  sprach  Kiesel:  „Ihr 
seid  etwas  weniger  als  ich;  nichts  desto  weniger,  wenn  ihr  et- 
was von  mir  begehrtet,  so  würde  ich  euch  nachgeben,  um  euch 
zn  gewinnen,  obgleich  ihr  mir  zuwider  wäret.  Daher  sollten 
auch  die  politischen  Stände  qaehgeben.”  Auf  alle  Einwendungen 
und  Vorstellnngen  Mayer 's  erfolgte  stets  dieselbe  Antwort:  die 
Gesandten  der  politischen  Stände  sollen  sich  mit  den  Prälaten 
vergleichen.  Am  13.  August  berichteten  jene  wieder  nach  Hause« 


Beim  Antritte  des  KSnisreichs  Böhmen  bette  sieh  Metthies  den  SUinden 
durch  einen  Revers  verbunden,  im  nichsten  Laodtege  unter  andern  Punc- 
ten  auch  den  nur  Berathung  vorauiegen,  wie  in  einer  Confuderation  aile 
österreichischen  Linder  zu  vereinigen  seien. 
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dass  die'Trennnng  noch  fortdauerc.  Sie  melden  ferner  eine  Auf-  1615 
forderung  der  böhmischen  Stände  an  die  Abgesandten  der  Län- 
der ob  und  unter  der  Enns  am  8.  August  vor  ihnen  zu  erschei- 
nen. Da  indessen  die  Gesandten  von  n.  d.  Enns  so  lange  gesprochen, 

Bo  sei  fSr  sie  keine  Zeit  mehr  übrig  geblieben  >)•  Man  habe  sie 
darum  auf  den  11.  bestellt.  Obgleich  Kiesel  die  Prälaten  zum 
Nachgeben  ermahnt,  so  haben  sich  dieselben  dennoch  geweigert, 
mit  ihnen  zur  Audienz  zu  geben.  Der  Obristkämmerer  (Meggan) 
habe  sie  ermahnt , ja  nicht  so  heiss  auf  die  Verhandlung  zu  drin- 
gen, weil  ihnen  sonst  ein  grosser  Spott  begegnen  möchte.  Auf 
der  andern  Seite  habe  der  Kaiser  den  Böhmen  die  Mittheiinng  ge- 
macht, dass  sie  mit  den  Gesandten  vono.  d.  Enns  nicht  eilen  sollen, 
ehe  nicht  die  Einigkeit  zwischen  ihnen  hergestellt  sei.  Starhem- 
berg habe  zwar  in  einer  Zuschrift  an  die  Stände  Böhmens  darüber 
Klage  geführt,  dass  man  einer  so  nichtigen  Sache  wegen  die 
Audienz  verweigere ; aber  auch  dieser  Schritt  blieb  erfolglos. 
Kiesel  ist  durchaus  zweideutig.  Er  sagte,  dass  die  Gesandten 
der  polit.  Stände  und  die  Prälaten  nach  Hof  würden  berufen, 
um  eine  Verständigung  zu  erzielen.  Um  Aufsehen  zu  vermeiden, 
werden  sie  sich  indessen  dazu  nicht  verstehen.  — 

Am  22.  August  verabschiedeten  sich  endlich  die  Gesandten 
der  politischen  Stände  von  o.  d.  Enns  bei  den  böhmischen  Ständen, 
da  sie  wegen  der  Absonderung  der  Prälaten  und  der  ausweichen- 
den Antworten  des  obristen  Burggrafen,  nun  schon  seit  dem 
14.  Julius  vergebens  ansgeharrt  haben. 

Indessen  war  Khevenhiller  am  1.  August  wieder  nach  Kam- 
mer zurfickgekehrt.  Nachdem  er  viele  Hausgeschäfte  geschlichtet, 
sich  mit  der  Jagd  belustigt  und  viele  Besuche  empfangen  hatte, 
begab  er  sich  nach  Grätz  zur  Hochzeit  des  Julius  Neikart  von 
Mersburg  mit  der  Tochter  Hanns  Ulrichs  von  Eggenberg, 
welche  am  15.  und  16.  November  gefeiert  wurde.  Die  Reise  ging 
über  Gmunden,  Kirchdorf,  Spital  und  Rottenmann.  Von  Grätz 
begab  er  sich  nach  Kärnten,  verkaufte  die  Herrschaft  Snmmereck 
an  Paul  von  Khevenhiller  und  kehrte,  nachdem  er  alle  Geschäfte 
wegen  der  Erbtheilung  des  väterlichen  Nachlasses  zu  Stand  ge- 


’)  Vergl.  oben. 

Da  „herrlich  achene  Oebey  von  Marbelstein  xu  aehen." 
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1616  bracht  hatte,  wieder  nach  Kammer  zurück,  wo  er  „den  Verlauf 
allerlei  6e schi chten  diess  Jahr  mit  nachfolgenden 
Worten  aufgezeichnet”  hat  etc. 

Ein  eigenes  kais.  Schreiben  berief  Khevenhiller  nach  Prag 
zur  Krönung  der  Kaiserin  , als  Königin  von  Böhmen,  welche  auf 
den  10.  Jänner  1616  angesetzt  war.  Er  brachte  seinen  jüngem  Sohn 
Bartholomä  znr  Frau  Widerreuter  nach  Weiereck,  bestellte  sein 
Haus,  schickte  seine  Pferde  und  Garderobe  voraus  und  brach 
selbst  mit  Gemalin,  dem  altern  Sohn  und  dem  Fräulein  Elisabeth 
von  Teufel  am  3.  Jänner  von  Kammer  auf.  In  Prag  langte  er  am 
9.  an,  miethete  beim  Secretär  Heiden  eine  Wohnung  um  30  Tha- 
1er  wöchentlich.  Als  er  bei  Hof  erschien,  empfingen  ihn  die 
Herren  und  Freunde  mit  grosser  Freude  ; jeder  wollte  ihn  in  sei- 
ner Compagnie  haben.  Karl  von  Harrach  erhielt  den  Vorzug,  dem 
auch  Khevenhiller  sogleich  den  ihn  trefTenden  Antheil  erlegte.  Die 
Kröoungsfeierlichkeiten  sind  beschrieben  in  den  Annalen*},  nur  er- 
zählt Khevenhiller,  dass  der  Kaiser  noch  im  Kaiserhabite,  als  er 
zum  Male  gehen  wollte , ihn  erblickt , zu  sich  gerufen  und  ihm  die 
Hand  gereicht  habe.  Während  seiner  Anwesenheit  nnterhandelte 
Kiesel  zu  wiederholten  Malen,  dass  er  als  ausserordentlicher  Bot- 
schafter znr  Gratulation  wegen  der  Doppelheirat  nach  Madrid  ge- 
hen soll.  Kiesel  meinte,  er  solle  sich  selbst  um  diese  Sendung  be- 
werben und  zwar,  indem  seine  Gemalin  der  Kaiserin  und  diese 
dem  Kaiser  die  Bitte  vortrage.  Das  schien  aber  dem  Grafen  nicht 
gerathen,  weil  er  in  diesem  Falle  anf  eigene  Kosten  die 
Reise  hätte  machen  müssen.  Er  erwiederte  also:  Wenn  ihm 
bekannt  gegeben  werde,  worüber  er  zu  unterhandeln  habe 
und  welche  Zehrung  man  ihm  auszahlen  werde,  so  wolle 
er  sich  gerne  gebrauchen  lassen.  Ohnediess  habe  er  sich  bei 
Hof  schon  in  grosso  Schulden  gesteckt  und  könne  sich  anf 
weiteres  nicht  mehr  einlassen.  Er  lebe  der  Hoffnung,  dass 
es  auch  der  Herr  Bischof  nicht  anders  meinen  und  der 
Kaiser  sein  Verderben  nicht  begehren  werde.  Kiesel  trug  die 
weitere  Verhandlung  dem  obristen  Kämmerer  von  Meggan  anf , 
die  aber  keinen  bessern  Erfolg  hatte,  insbesondere  da  auch  Hanns 
Ulrich  von  E^enberg,  Karl  von  Harrach,  Heinrich  Matthäus 


*)  I.  C.  VII.  9t0. 
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von  Thnrn  und  der  alte  Barvitius  ihm  beistimmten.  Hierauf  1616 
erhielt  die  Hofkammer  den  Auftrag,  die  Unterhandlung  fortzu- 
setzen. Als  sich  die  Sache  in  die  Länge  zog,  so  bat  er  den 
Kaiser  um  Erlaubniss,  auf  den  Markt  nach  Linz  reisen  zu  dOr- 
fen.  Dieser  wies  ihn  an  Kiesel,  der  ihm  die  Erlaubniss  erwirkte. 

Am  8.  April  verliess  der  Graf  Prag  auf  der  Post  und  kam  am 
10.  d.  M.  in  Linz  an.  Seine  Gemalin,  welche  ihm  nachreiste, 
wurde  eine  Meile  hinter  Freistadt  einer  unglücklichen  Geburt 
wegen  todtlich  krank  — am  1.  April.  — Khevenhiller  reiste  mit 
dem  bekannten  Dr.  Persins  sogleich  nach  Freistadt  und  führte  eine 
Senfte  mit,  die  ihm  die  Heinrichin  von  Polheim  geliehen  hatte. 

Der  Graf  traf  seine  Frau  sehr  schwach,  beinahe  sterbend;  der 
Dechant  von  Freistadt  war  eben  bei  ihr.  Doch  konnte  sie  am  16. 
nach  Linz  getragen  werden,  wo  sie  einige  Wochen  krank  lag.  Um 
diese  Zeit  wohnte  er  als  Beistand  der  Hochzeit  einer  Tochter  des 
Vitzdoms  Gienger  mit  einem  Spindler  bei ; denselben  Dienst  erwies 
er  dem  Herrn  Wolf  von  Ger«,  welcher  die  Tochter  des  Landes- 
hauptmanns Wolf  Wilhelm  von  Volkenstorf,  Namens  Elisabeth , 
welche  früher  dem  Gundackar  von  Polheim  bis  auf  Priestershand 
versprochen  war,  heirathete.  Die  Vermälung  batte  im  k.  Schlosse 
mit  grosser  Feierlichkeit  am  19.  April  statt.  Als  er  hernach  sei- 
nen Sohn  Matthias  nach  Kammer  führte,  musste  er  in  Erfabrung 
bringen,  dass  24  seiner  Hauptrosse  rach  (steiQ  und  fast  unbrauch- 
bar geworden  seien.  Die  Knechte  waren  während  des  abgelaufenen 
Winters  nach  Vöcklabruck  geritten,  hatten  sich  betrunken , fielen 
dann  von  den  Pferden  und  nberliessen  diese  ihrem  Schicksale  in 
der  kalten  Winternacht. 

Der  nach  dem  Abzüge  der  Prädicanten  zu  St.  Georgen  einge- 
setzte Pfarrer,  Hanns  Marschalk,  musste  um  seines  ärgerlichen 
Wandels  willen,  entfernt  werden,  worauf  Khevenhiller  die  Pfarre 
am  28.  April  seinem  Caplan,  Georg  Henischius,  anvertraute.  Nach- 
dem er  dann  auch  seine  Gemalin  nach  Kammer  geführt  hatte, 
trat  er  mit  Dr.  Langhar‘)  und  Abraham  Grienbacher  in  Unter- 
handlung wegen  der  Schulden,  in  welche  ihn  der  Hofdienst  ge- 
stürzt, und  welche  ihn  zur  Erhaltung  seines  Credits  and  ehrli- 


')  Spiter  — 1620  — Abgeauidter  der  rebeUlrenden  Stinde  dee  Lindes  ob 
der  Enns  zu  NOrnberg. 
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1616  eben  Namens  nöthigen  könnten,  sich  in  die  Hände  der  Jaden  und 
„schändlichen  Partiden"  zu  stürzen  — „in  Bedenkung,  wenn  man 
ihme  nit,  er  aber  mit  denen  Bezahlungen  zuhalten  wollen,  er 
nichts  ausser  obgedachten  Partiden  anfbringen  können."  Es  wurde 
beschlossen,  dass  Grienbacher  zu  seinen  Verwandten  nach  Kärn- 
ten reisen  soll,  um  ihren  Consens  zur  Verschreibung  Ton  Kogel 
auf  10  Jahre  um  75^  fl.  zu  erwirken. 

Die  Verw'andten  waren  indessen  zu  der  verlangten  Einwil- 
ligung nicht  zu  bewegen. 

Auf  fernere  Anfforderung  reiste  der  Graf  am  10.  Mai  wie- 
der nach  Prag.  Zu  Reichenstein  fand  er  Balthasar  von  Hoyos, 
welcher  die  Verlassenschaft  seines  Schwagers,  (Hanns)  von  Haim, 
inventirte. 

Dieser  hatte  nur  zwei  Töchter  hinterlassen,  deren  jeder  ein 
Vermögen  von  100,000  fl.  zufiel*). 

In  Prag  wohnte  er  auf  dem  Hradschin,  nahe  beim  Kloster 
Strahof.  Sein  Caroerad  war  Paul  von  Paify.  Da  sich  die  Ab- 
fertigung nach  Spanien  verzögerte,  so  bat  er  in  einer  Audienz 
bei  Kiesel,  der  mittlerweile  mit  dem  Purpur  war  bekleidet  wor- 
den, um  Erlaubniss,  nach  Hanse  reisen  und  um  k.  Consens  seine 
Herrschaften  Frankenbarg  und  Kogel  auf  18  Jahre  verschrei- 
ben zu  dürfen.  Der  Landeshauptmann  des  Landes  ob  der  Enns  be- 
gutachtete, dass  der  Consens  ertheilt  werden  könne,  wenn  die 
Agnaten  einwilligen  würden.  Diese  willigten  ein,  worauf  auch  der 
Kaiser  und  Erzherzog  Ferdinand  die  verlangte  Zustimmung  er- 
theilten.  Der  ständische  Einnehmer  in  Linz,  Händl,  übernahm  des 
Grafen  Gläubiger  nebst  100,000  fl.,  wogegen  ihm  jährlich  aus 
den  Einkünften  beider  Herrschaften  IO**  fl.  ansbezahlt  werden  sol- 
len. Seine  Gemalin  traf  Khevenhiller  am  14.  Juli  in  Linz  ziem- 
lich wohl.  Sie  hatte  sich  das  Wal Iseer  (Mühllacken)  Wasser 
zum  Baden  Zufuhren  lassen.  Nach  dem  Begräbnisse  Dietrichs  von 
Eck  reiste  der  Graf  am  30.  Juli  mit  etlich  wenig  Pferden  in  Ge- 
sellschaft Gottliebs  von  Salburg  nach  Grätz  und  besuchte  unter- 
wegs auf  dem  Schlosse  Wallenstein  seine  Schwester,  die  Frau 
von  Windischgrätz.  Als  er  den  Erzherzog  nicht  traf,  begab  er 


*)  Suunoa  KaUiarlna,  die  Oemilio  Jobanna  Euatach  von  Allhann  und  Johanna 

Maria,  Gemalin  Wenael  Reicbarda  von  Sprinienateln. 
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sich  mit  dem  Dr.  Konrad  Heck  ^),  den  ihm  Ferdinand  zur  spa-  1616 
aischen  Reise  empfohlen  hatte,  nach  Wildau  (Wildow),  wo  er 
mit  seinem  Bruder,  Erzherzog  Carl,  der  Jagd  oblag.  Am  5.  nach 
Tisch  verhandelte  jener  mit  Khevenhiller,  dann  wurde  die  Jagd 
fortgesetzt,  wobei  einige  schöne  Hirsche  fallen  mussten.  Die  Nacht 
brachte  man  in  Leibniz  zu.  Nachdem  Khevenhiller  noch  mit  Eg- 
genberg wegen  der  spanischen  Reise  eine  weitläufige  Unterredung 
gepflogen  und  seine  Schwester  Barbara  von  Stubenberg  zu  Mureck 
besucht  hatte,  nahm  er  vom  Hofe  Abschied.  In  Grätz  erfuhr  er 
das  Ableben  Caspars  von  Brenner,  eines  jungen,  schönen,  aber 
podagraischen  Mannes  und  des  Grafen  Ferdinand  von  Ortenbni^, 

„den  die  alte  Wittib  Nenmanin'),  so  allbereit  5 Männer  über- 
lebt, auch  fortgeschickt;'’  endlich  der  Frau  Barbara  Elisabeth 
Rotmanstorfer  gebornen  Windiscbgrätz,  einer  schönen,  jungen,  tu- 
gendhaften Dame.  Er  reiste  dann  fiher  Kärnten,  wo  er  bei  seiner 
Mutter,  seinen  Vettern  etc.  Urlaub  nahm,  eilig  wieder  nach  ob  der 
Enns  und  auf  den  Linzermarkt.  Am  6.  September  fuhr  er  sammt 
Frau  und  beiden  Söhnen  auf  der  Donau  nach  Wien.  Tagtäglich 
war  er  in  Verhandlung  mit  Erzherzog  Maximilian.  Damals  starb 
der  Kammerpräsident  Freiherr  Hanns  Georg  von  Heissenstein. 
Viele  Jahre  hindurch  hatte  er  sich  weder  zur  katholischen  noch 
zur  protestantischen  Religion  bekennen  wollen.  Drei  Tage  vor  sei- 
nem Ableben  berief  er  den  P.  Hiller,  einen  Jesuiten,  und  empfing 
die  katholischen  Sacramente.  Seine  Gemalin,  Susanna  Gräfin  von 
Thum,  war  Khevenhillers  nächste  Verwandte,  wesshalb  er  sie  auch 
öfters  besuchte.  Am  20.  September  brachte  ihm  Dr.  Heck  von 
Grätz  die  Instruction  von  Seite  des  Erzherzogs  Ferdinand  über 
das,  was  er  in  dessen  Namen  beim  Hofe  zu  Madrid  verrich- 
ten sollte’). 


Dieter  führte  eich  io  Madrid  eehr  achlecht  aaf  und  wurde  wiederholt 
eingeiperrt. 

*)  Bein  foigeaden  Jahre  wird  bemerkt,  daas  lie  den  Grafen  von  Schwarxen- 
berg  geheiratet  habe.  „Diete  Frau  hat  lieh  mit  dietem  fünf  Hai,  im  aeht- 
zlgaten  Jahre  ihree  Altera,  und  allxelt  mit  denen  Tomehmaten,  wohl- 
dlapoaten  und  jungen  Cavalieren  dea  Lande  verheirat,  darsuihr  anaehn- 
liehet  Gut  dae  melat  geholfen.” 

>)  Annal.  VIII.  809. 
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1616  In  derselben  Instruction  war  ihm  anfgetragen,  bei  der  Erz- 
herzogin Margaretha ‘_)  sich  zu  melden , ihr  die  Angelegenhei- 
ten Ferdinands  zu  empfehlen  und  bei  jeder  Angelegenheit  sich 
ihres  Käthes  zu  bedienen.  VorzSglich  soll  er  sich  bemShen,  die 
jährliche  Pension,  welche  Ferdinands  Bruder,  Maximilian  Emst, 
bezogen  hatte,  dessen  Sohne,  Ferdinand  Ernst,  ansznwirken.  Die 
Einleitung  hiezu  habe  schon  die  Erzherzogin  Margaretha  getroffen. 
Es  waren  20’"  fl.  jährlich. 

KheTenhiller  begab  sich  dann  auf  Erfordern  wieder  nach  Prag 
und  wartete  dem  Kaiser,  welcher  mit  der  Jagd  beschäftigt  war,  zu 
Urandeis  auf.  Am  10.  December  kehrte  der  Hof  wieder  nach  IVag 
zuruck , wo  am  4.  d.  M.  auch  die  Gräfin  Khevenhiller  angelangt 
war.  Um  eben  diese  Zeit  erhielt  ihr  Gcmal  ans  Kärnten  die  Nach- 
richt, dass  der  Landtag  dem  Erzherzoge  130.000  fl.  und  8000  fl. 
Ansstand  bei  den  Städten  und  Märkten  bewilligt  habe.  Die  Land- 
lente nahmen  nebst  den  5 fl.  vom  Pfund  der  Einlage  noch  3 fl.  auf 
sich;  auf  das  Viertel  ausländischer  Weine  wurde  den  Wirthen 
2 kr.,  vom  inländischen  1 kr.  geschlagen;  von  den  Gastlenten 
musste,  wer  ein  Handwerk  konnte,  30  kr.,  jeder  Andere  20  kr. 
bezahlen. 

1617  Khevenhiller  rfistete  sich  nun  alles  Ernstes  zur  spanischen 
Reise.  Im  Jänner  1617  berief  ihn  Kiesel  oft  zu  sich,  ertheilte 
ihm  viele  Unterweisungen  und  Aufträge  sowohl  mfindlich  als 
schriftlich  ’). 

Dann  drang  er  eifrig  auf  des  Grafen  Abreise,  der  sich  aber 
vor  dem  Abschlüsse  mit  der  Hofkammer  in  Betreff  seines  Gebal- 
tes nicht  dazu  herbeilassen  wollte.  Endlich  wurde  beschlossen, 
dass  der  Gesandte  für  die  zwei  ersten  Monate  4000  fl.  und  fnr  die 
vier  letzten  eben  so  viel  beziehen  soll;  sollte  sein  Aufenthalt  sich 
über  die  Dauer  von  6 Monaten  ansdehnen,  so  entfallt  ebenfalls  flir 
jeden  Monat  die  Summe  von  1000  fl.  Der  Graf  schickte  hierauf 
durch  Karl  Albertinelli  sogleich  14.000  fl.  nach  Spanien,  ging  noch 


')  81«  war  «io«  Tochter  K.  MoxiaiiUan  II.  Sie  hotte  ihre  Matter  1580  nach 
Spanien  begleitet,  wo  betdo  1583  ine  Kloster  De«  Caleae  io  Madrid  ge- 
treten waren.  Sie  starb  am  5.  Juli  1633.  Hammer  — Kbiesl’s  Lehen  II, 
168  — Terwecbselt  sie  mit  der  KSnigln  Margaretha,  Philipps  III.  Oemalin 
(gestorben  1611). 
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am  1.  Februar  nebst  mehreren  Cavalieren  und  dem  bisherigen  spa- 
nischen Botschafter,  Balthasar  Zuniga,  dem  neuen  spanischen  Ge- 
sandten, Grafen  von  Onate,  entgegen.  Ara  folgenden  Tage  empfing 
er  vom  kaiserlichen  Geheimrathe  und  Secretär,  Hanns  Barvitius, 
seine  Instruction,  weiche  ihn  insbesondere  wieder  an  die  Erzher- 
zogin Margaretha  anwies. 

Dann  batte  er  Abschieds-Audienzen  bei  Erzherzog  Maximi- 
lian und  der  Kaiserin ; am  10.  führte  er  seine  Gemalin  nach 
Hof,  um  sich  bei  der  Kaiserin  und  dem  Frauenzimmer  zu  ver- 
abschieden. Als  die  Gräfin  bitterlich  weinte  und  auch  der  Kai- 
serin einige  Thränen  über  die  Wangen  herabrollten,  folgten  fast 
sämmtliche  Anwesende  nach.  Am  13.  war  Khevenhiller  von  vor- 
nehmen Besuchen  umlagert,  auch  der  Kaiser  berief  ihn  zu  sich 
und  übergab  ihm  Briefe  an  Erzherzog  Albrecht  und  die  Erzher- 
zogin Margaretha.  Hier  sah  er  den  Kaiser  zum  letzten  Male. 
Um  diese  Zeit  starben  „der  alte  from”  Herzog  Karl  von  Mün- 
sterbei^  Oberhauptmann  in  Schlesien,  der  päpstliche  Nuntius 
am  kaiserlichen  Hofe  Visconti  „obwolen  jung  doch  ein  gelehrter 
und  verständiger  Herr”  und  zu  Schaffhansen  sein  (Kbevenhillers) 
grosser  Freund  Graf  Joachim  Alweig  von  Fürstenberg.  Endlich 
am  16.  Februar  reiste  er  mit  dem  grössten  Theile  seiner  Leute 
auf  zwei  Augsburger  Kutschen  von  Prag  ab.  Mit  sich  hatte  er 
Gottlieb  von  Salburg,  Dr.  Konrad  Heck  und  dessen  Diener  Bal- 
thasar Reinbäck,  drei  Pagen:  Melchior  Lest,  Hanns  Christoph 
Nenchinger  und  Anton  Reginat,  Thomas  Saul  einen  Barbierer, 
Andre  Reschera,  Spenditor  (sic),  und  einen  Koch.  Der  Käm- 
merling Valentin  Leutner  blieb  zur  Besorgung  einiger  Dinge 
in  Prag  zurück  und  vereinigte  sich  nebst  Herrn  Hannsen  Bern- 
hart  von  Löbl  erst  in  Augsburg  wieder  mit  seinem  Gebieter. 
Seiner  Gemalin,  die  sich  vor  Räubern  fürchtete,  gab  er  das  Geleit 
bis  Böhmisch-Brot,  wo  sie  sich  trennten.  In  Augsburg  schloss  sich 
dem  Grafen  anch  Veit  Künigl  an,  für  den  Hanns  Ernst  von  Fug- 
ger hatte  Khevenhiller  ein  kaiserliches  Schreiben  mitgebracht. 
Dieser  und  Otto  Heinrich  Fugger  wetteiferten  in  der  Sorge  ihn 
zu  unterhalten.  Am  1.  März  speiste  er  bei  Georg  Fugger,  welcher 
ihn  fürstlich  bewirthete.  Es  gelang  ihm  anch  diesen  und  Hanns 
Ernst , welche  schon  längere  Zeit  entzweit  waren  und  deren 
Versöhnung  schon  ihre  Vettern  vergebens  versucht  hatten,  mit- 
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1671  einander  xu  versöhnen.  Nach  einem  Anfenthalte  von  9 Tagen 
reiste  Khevenhiller  begleitet  von  den  Fnggem  am  4.  März  von 
Augsburg  ab.  In  Burgau  wurde  er  durch  2 Kutschen  ans  dem 
Wirthshause  nach  Hof  geföhrt,  wo  ihn  der  Markgraf  Karl  (Sohn 
der  Philippine  Welser)  mit  grosser  Auszeichnung  behandelte.  In 
Speier  schloss  sich  ihm  Hanns  Bernhart  von  Hofkirchen  an. 
Nachdem  ihn  der  Kammergerichtspräsident  Graf  von  Königseck 
besucht,  fuhr  er  auf  dem  Rhein  hinab,  kam  am  10.  März  nach 
Mainz  und  am  13.  nach  Cöln.  Hier  schloss  er  sein  Testament, 
sandte  es  an  den  Herrn  Brach  nach  Prag,  der  es  seiner  Gema- 
lin  einhändigen  sollte. 

Da  er  zur  Landreise  keine  Pferde  auftreiben  konnte,  so 
musste  er  sich  wiederum  auf  das  Wasser  setzen.  In  Düsseldorf 
erwies  ihm  der  Statthalter  des  Herzogs  von  Neuburg  Johann 
Bargold  von  Monschein  grosse  Ehren,  schickte  ihm  Abends  die 
Stadtthor -Schlüssel  und  die  Losung  ins  Hans,  versprach  ihm 
des  andern  Tages  die  Festung  zu  zeigen  und  ihn  dann  mit  sei- 
nen Pferden  nach  Wesel  zu  führen.  Am  15.  früh  führte  ihn  der 
Gouverneur  selbst  in  das  neue  Festnngsgebände.  So  oft  sie  auf 
ein  Bollwerk  kamen,  wurde  eine  scharf  geladene  Kanone  losge- 
brannt. Nach  dem  Frühmale  liess  derselbe  den  Grafen  in  einem 
rothsammtenen  Wagen  mit  drei  schönen  weissen  Stuten  bespannt 
und  begleitet  von  50  Hackenschützen  zu  Pferd  am  Rhein  hinab- 
führen, während  man  auf  der  Festung  das  Geschütz  iosbrannte. 
Darüber  wurden  die  Wagenpferde  scheu  und  gingen  durch;  die 
Wagenräder  zerbrachen,  worauf  der  Wagen  mit  seinem  Inhalte, 
ohne  dass  Jemand  beschädiget  worden  wäre,  liegen  blieb.  End- 
lich langte  der  Gesandte  am  18.  zu  Antwerpen  und  am  folgen- 
den Tage  in  Brüssel  an,  wo  er  bei  den  4 Eimern  abstieg.  Von 
den  Festlichkeiten  in  Brüssel,  an  denen  er  Theil  nahm,  wird  in 
den  Annalen  des  weitern  berichtet  Am  29.  März,  als  er  eben 
Brüssel  verlassen  wollte,  ereilte  ihn  eine  Staffete  mit  dem  Auf- 
träge Kiesels  so  schnell  als  möglich  nach  Madrid  zu  reisen.  In 
seinem  Gefolge  befanden  sich  Hofkirchen,  Künigl,  Karl  Santilier 
und  die  oben  genannten  Diener.  Löbl  blieb  in  Brüssel  zurück, 
um  dem  eben  erwarteten  Zuniga  die  Hand  zu  küssen;  Salburg 
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hatte  sich  nebst  anjicrn  Leuten  des  Gesandten  in  Amsterdam  >617 
eingeschifft.  In  dem  ersten  französischen  Orte  wurde  Kheven- 
hiller  von  einem  Priester  gewarnt,  dass  ihm  im  nächsten  Walde 
8 Kerl  vorwarten,  um  ihn  ansznrauben.  Das  ganze  Gefolge  ans 
13  Köpfen  bestehend  flösste  ihnen  aber  Achtung  ein  und  bewog 
sie,  selbes  ruhig  ziehen  zu  lassen  ‘).  In  Paris  sah  er  seine  Brü- 
der Hanns  und  Bernhart,  welche  sich  daselbst  anfbielten.  End- 
lich erreichte  er  am  23.  April  das  Ziel  seiner  Reise.  Salburg 
kam  mit  dem  übrigen  Gefolge  am  9.  Mai  an.  Die  Erzherzogin 
Margaretha  verehrte  dem  Grafen  ein  schönes  „Präsent  von 
schmeckenden  Sachen”  für  seine  Gemalin.  Am  22.  Mai 
langte  Herr  von  der  Reck,  welcher  als  kaiserlicher  Commissär  in 
Reichslehenssachen  dem  Khevenhiller  beig^eben  war,  in  Madrid 
an.  Im  Juni  kehrte  Hanns  Bernhart  von  Hofkirchen  wieder  in  die 
Heimat  znrGck;  von  dort  brachte  dem  Grafen  sein  Stallmeister 
Schmelz  die  Nachricht,  dass  seine  Gemalin  am  10.  April  einer 
Tochter,  Judith  Bianca,  genesen,  der  Sohn  Bartholomä  gestorben 
nnd  seine  Schwiegermutter,  „eine  Krön  aller  ehrlichen  Matronen 
und  hat  ihr  Tag  wenig  gute  Zeit  gehabt”  in  ein  besseres  Leben 
hinüber  gegangen  sei.  Am  2.  Juli  wohnte  Khevenhiller  der  ersten 
Messe  des  Capuciners  Riederer,  eines  Bruders  der  Gräfin 
Barajas  (sie  war  mit  der  Königin  Margareth  nach  Spanien  ge- 
kommen) bei , dessen  Leben  unter  der  Capuze  eben  so  erbaulich, 
als  früher  ruchlos  war.  Im  October  besuchte  er  den  damals  Alles 
vermögenden  Herzog  von  Lerma  in  Lerma  und  kehrte  nach  meh- 
reren anderen  Ausflügen  wieder  nach  Madrid  zurück.  In  Segovia 
besah  er  unter  andern  Merkwürdigkeiten  auch  das  Münzhaus,  das 
K.  Philipp  II.  nach  der  Anweisung  seines  Oheims,  des  Grafen 
Hanns  von  Khevenhiller,  hatte  bauen  lassen  und  wohin  er  von 
Hall  in  Tirol  Leute  berufen  hatte.  Am  Tage  nach  seiner  An- 
kunft in  Madrid,  am  27.  October,  wurde  der  Jesuit  Scheller,  der 
Sohn  deutscher  Aeltem,  welcher  beim  Könige  sehr  vief,  beim 
Herzoge  von  Lerma  aber  Alles  vermochte,  von  seinem  Rector 
auf  Antrieb  dieses  letztem  aus  Missgunst  seiner  Nebenbuhler  nach 
Coravaca  geschickt.  Sein  Schicksal  veranlasst  den  Grafen  zu  dem 
Ausrufe:  Noli  confidere  principibusl 
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1617  Khevenhiller  gewahrte  bald  die  Absicht  KieseFs,  iim  der 
Gesandtschaft  sobald  nicht  entheben  eu  wollen.  Da  er  sich  aber 
ansser  Stand  sah,  den  Aufwand,  welchen  die  gegenwärtige  Stel- 
lung in  Anspruch  nahm,  auf  die  Länge  bestreiten  zu  kfinnen, 
fasste  er  den  Entschluss,  aus  zwei  liebeln  das  kleinere  eu  wäh- 
len und  lieber  die  ordentliche  Gesandtschaft  ansonehmen. 

In  einem  Gutachten,  worin  die  Nothwendigkeit  einer  ordent- 
lichen Vertretung  am  Hofe  zu  Madrid  auseinander  gesetzt  wurde 
und  das  am  6.  Juni  1617  abgesendet  worden  war,  bot  er  sich 
für  diese  Stelle  an.  Das  Gutacbten  selbst  und  die  Bedingungen, 
welche  Kherenhiller  machte,  verdienen  eine  nähere  Beachtung. 

1.  Am  spanischen  Hofe  selbst  ist  man  empfindlich  darüber, 
dass  die  Geschäfte  des  Kaisers  nicht  durch  einen  Gesandten  be- 
sorgt werden,  die  anderen  Nationen  sind  darüber  verwundert.  Da- 
bei leiden  auch  die  Geschäfte ; denn  sei  der  Secretär  auch  noch 
so  geschickt  und  fleissig,  so  mangelt  ihm  doch  das  Ansehen;  wäh- 
rend der  Gesandte  immer  zum  Könige  und  zu  den  Ministern  freien 
Zutritt  hat,  muss  jener  oft  sich  den  Zugang  versperrt  sehen;  wäh- 
rend jener  offen  und  frei  reden,  klagen  und  dringlich  bandeln  darf, 
muss  der  Secretär  schweigen. 

2.  Die  Person  des  Gesandten  bedarf  grosser  Geduld,  Uner- 
müdlichkeit im  Betreiben  der  Sachen  und  eines  wohl  gespickten 
Beutels. 

3.  Die  kaiserl.  Residenten  zu  Paris,  Rom,  Venedig,  Constan- 
tinopel,  Mailand,  London  und  bei  den  Hansestädten  sind  anzuwei- 
sen , mit  dem  Gesandten  in  Spanien  Correspondenz  zu  halten,  wo- 
durch er  in  Stand  gesetzt  wird.  Vieles  zu  leisten  , was  zum  Vor- 
theile des  Kaisers  gereicht.  Aber  auch  vom  kais.  Hofe  aus  muss 
mit  ihm  bessere  Correspondenz  als  bisher  gehalten  werden.  Das 
ist  um  so  notbwendiger , da  es  an  bösen  Gesellen  nicht  mai^elt, 
die  entweder  persönlich,  indem  sie  unter  einem  andern  Vorwände 
nach  Spanien  kommen,  oder  schriftlich  die  kais.  Minister  verleum- 
den, die  Dinge  entweder  in  einem  falschen  Lichte  darstellen  oder 
gar  Erdichtungen  verbreiten,  wodurch  die  Geschäfte  entweder 
hinausgeschoben  oder  gar  verhindert  werden. 

4.  Ein  kais.  Gesandter,  wenn  er  anders  beliebt  ist,  kann  leicht 
erfahren,  was  an  andern  Höfen  vorgeht,  was  daselbst  die  kais.  Ge- 
schäfte verhindert  und  was  sie  fördern  könne.  Die  spanischen  Mi- 


Digitized  by  Google 


369 


nister  werden  ihn  nicht  als  einen  Fremden,  sondern  wie  einen  Ver- 
tranten des  eigenen  Hauses  behandeln,  wozn  noch  kömmt,  dass  er 
an  der  Erzherzogin  Margaretha  stets  eine  einflussreiche,  wohl- 
gesinnte Rathgeberin  finden  wird. 

5.  Die  ausserordentliche  Gesandtschaft  ist  viel  kostspieliger, 
wie  man  an  Rndolphi  erfahren  hat , wie  sich  bei  Khevenhiller  nnd 
von  der  Reck  zeigt,  die  in  einem  halben  Jahr  schon  Ober  12.000  fl. 
ansgegeben;  auch  ist  das  ein  grosser  Uebelstand,  dass  der  ausser- 
ordentliche Gesandte,  wenn  er  eben  dahin  gelangt  ist,  den  Gang 
der  Geschäfte  zu  kennen,  die  Liebe  and  das  Vertrauen  der  einfluss- 
reichsten Männer  gewonnen  bat , wieder  abberufen  wird  nnd  sein 
Nachfolger  als  ein  Fremdling  an  seine  Stelle  treten  muss. 

6.  Zur  Erhaltung  der  kais.  Reputation  muss  der  Gesandte 
Aufwand  machen  ; es  ist  in  Madrid  alles  sehr  theuer ; man  muss 
beim  Gelde,  das  nach  Spanien  herein  kömmt,  bloss  am  Wechsel 
20'/,  verlieren.  Daher  kann  ein  Gesandter  unter  30.000  fl.  jähr- 
lich nicht  bestehen. 

Schliesslich  bittet  Khevenhiller,  ihn  seiner  Stelle  zu  entheben, 
da  er  anvermögend  sei  ohne  völliges  Verderben  seiner  Vermögens- 
umstände länger  zu  bleiben ; doch  erbietet  er  sich,  die  ordentliche 
Gesandtschaft  Ober  sich  zn  nehmen,  wenn  man  ihm  10.000  fl.  an- 
weise zur  Einrichtung  eines  Hauses  nnd  20.000  fl.  jährlichen  Ge- 
halt versichere.  Hiezu  wörde  er  dann  noch  seine  eigenen  jährlichen 
Einkünfte  von  10.000  bis  11.000  fl.  schlagen. 

Kiesel  nahm  diese  Schrift  nicht  gut  auf,  sondern  antwortete 
in  „scharfen  und  schweren  Worten ,”  worin  Khevenhiller  die  Ab- 
sicht erkennen  wollte,  ihn  auf  eigene  Kosten  bei  der  Gesandt- 
schaft zn  lassen.  Doch  dieser  schrieb  wieder,  zwar  mit  gebüh- 
rendem Respect , aber  doch  ebenfalls  ziemlich  scharf,  worauf 
dann  der  Cardinal  auch  zur  Billigkeit  zurückkehrtc,  des  Grafen 
Bedingungen  annahm  und  ihm  die  Beglaubigungsbriefe  an  den 
König  und  den  Herzog  von  Lerma  schickte.  Sie  sind  datirt  von 
Prag  am  22.  September  1617. 

In  diesem  Jahre  kam  auch  Digbi,  „ein  grosser  Nego- 
tiant” ans  England  nach  Madrid,  um  eine  Heirath  zwischen  der 
Prinzessin  Maria  und  dem  Prinzen  von  W’allis  zu  Stande  zn 
bringen.  Da  er  früher  durch  5 Jahre  ordentlicher  Gesandter  zu 
Madrid  gewesen,  so  waren  ihm  alle  Verhältnisse  des  Hofes  wohl 
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1C17  bekannt.  Er  machte  grosse  Verheissungen , stellte  sieb  an,  ka- 
tholisch werden  zn  wollen,  ja  es  wirklich  zu  sein,  nur  müsse 
er  seine  Ueberzengnng  um  gewisser  Rücksichten  willen  noch 
zurückhalten.  Graf  Khevenhiller  sah  sich  bestimmt , ihm  entge- 
gen zu  wirken  und  Schritte  zu  thun  für  den  Sohn  des  Erzher- 
zogs Ferdinand,  Johann  Karl.  Seine  Denkschrift  vom  23.  Mai  an 
den  König  beantwortete  dieser  in  einer  Audienz  nnr  in  allge- 
meinen Ausdrücken,  am  22.  November  aber  durch  die  Erzher- 
zogin Margareth  in  einem  Briefe  an  den  Kaiser,  worin  er  sich 
nicht  abgeneigt  erklärte,  doch  sprach  er  den  Wunsch  aus,  dass 
der  Prinz  in  Spanien  möchte  erzogen  werden. 

Die  Frage,  ob  eine  Verbindung  mit  England  räthlich  sei 
oder  nicht,  wurde  damals  sehr  lebhaft  besprochen.  Merkwürdig 
ist  in  dieser  Beziehung  ein  Brief  des  Cardinais  Kiesel  an  Khe-  ' 
venhiller : „•  • • etliche  Jesuiten,  deren  einer  ich  auch  bin,  incliniren 
zu  der  englischen  Heirat,  im  Fall  die  Conditiones,  die  ich  wollte, 
könnten  versichert  werden,  das  ist  pnblicnm  exercitinm  Catho- 
licae  religionis  und  dass  kein  Mensch  der  katholischen  Religion 
halber  sollte  verhindert  werden;  die  ander  Condition,  dass  Eng- 
land und  Spanien  mit  einander  conjnngirt,  verbunden  und  confode- 
rirt  würden,  wider  ihre  Feind  für  einen  Mann  zu  stehen.  Dadurch 
würden  die  Indien  vor  der  Räuberei  erhalten  und  desshalben  die 
Holländer  gedämpft  werden ; an  welchem  Spanien  mehr  als  an  der 
kais.  Heirat  gelegen  — und  ein  solcher  Jesniter  bin  ich  auch. 
Von  denen  äusserlichen  Ccremonien  aber  allein  halte  ich  so  we- 
nig als  der  Herr  (Khevenhiller),  doch  das  Blut  Christi  und  sei- 
ner hl.  Märtyrer  ist  aller  Welt  vorznziehen.  Ich  will  mich  dess- 
wegen  nit  brennen  oder  mein  Gewissen  beschweren , weil's  mit 
Don  Carlos  sicherer  ist;  verlieren  wir  aber  das  Königreich 
jetznnd , so  bekommen  wir’s  nit  mehr.  Der  Herr  Sohn  und  ich 
als  kais.  Diener  sein  schuldig,  Ihr  Majestät  Intention  zu  befür- 
dern , die  spanischen  Ministri  schuldig  ihr  Gewissen  nnd  ihrs  Her- 
ren Intention  in  Acht  zu  haben;  dass  aber  Johann  Carolo  darin- 
nen soll  erzogen  werden,  stehet  bei  dem  Vater,  ob  durch  diese 
Edneation  die  Fürsten  im  Reich  mehr  gewannen  als  disgnstirt 
möchten  werden.” 

Aus  den  Verhandlungen  Khevenhillers  ersi^t  man  unter  an- 
dern auch,  dass  der  König  von  Spanien  dem  Kaiser -Matthias  1609 
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eine  Snmme  von  200.000  Dncaten  in  4 Jahren  zahlbar  znr  nn-  1617 
garischen  Krönung  bewilligt  nnd  auf  die  Silberflotte  angewiesen 
hatte,  llieron  war,  als  KheTenhiller  nach  Madrid  kam,  kaum  der 
rierte  Theil  bezahlt.  Dann  verwilligte  der  König  abermal  im 
Jahre  1612  anf  Anhalten  des  Alexander  Rudolphi  300-000  fl., 
woran  noch  gar  nichts  erlegt  war.  KherenhiUcr  betrieb  non  die 
Anszablnng,  wobei  er  vielen  guten  Willen,  aber  wenig  Erfolg 
verspfirte. 

Eines  der  vorzfiglichsten  Geschifte,  welches  Khevenhillcr 
am  spanischen  Hofe  zu  Stande  bringen  sollte,  war  die  Beendi- 
gung des  Uskokenkrieges.  Der  Graf  behandelt  die  Geschichte 
desselben  sehr  umständlich  nnd  weitläufig  auf  89  Folioseiten. 

Er  ward  auch  mit  Vollmachten  von  Seite  des  Erzherzogs  Fer- 
dinand versehen.  Der  Friedensschluss  wurde  unterfertiget  imkönigl. 
Schlosse  im  Dorfe  Madrid  am  26.  September  1617.  Die  Land- 
schaft von  Kärnten  dankte  Khevenhiller  för  diesen  dem  Vater- 
lande geleisteten  Dienst  und  schenkte  zum  Andenken  seiner  Ge- 
malin  800  fl.  in  neu  geschlagenen  Kärntner-Dncaten. 

Der  Anfang  des  Jahres  1618  scheint  sehr  wenig  MerkwSr-  leis 
diges  für  Khevenhiller  mit  sich  gebracht  zu  haben.  Er  fährt 
wenigstens  ausser  dem,  dass  ihn  die  Erzherzogin  Margaretha 
am  15.  Februar  ins  Kloster  Des  Calcas  berief,  wo  sie  ihn  durch 
den  Patriarchen  von  Indien  umher  föhren  und  ihm  das  Innere 
zeigen  Hess,  nichts  an.  Mit  dem  Könige,  der  nebst  seinen  Kin- 
dern ebenfalls  zugegen  war,  hatte  er  eine  lange  Unterredung. 

Zum  Schlüsse  Hess  ihm  die  Erzherzogin  durch  Anna  von  Mo- 
lart einen  „stattlichen  grossen  Becher”  fibergeben. 

Dann  reiste  er  seiner  ans  Deutschland  kommenden  Gemalin 
bis  zur  Gränze  entgegen  und  empfing  sie  am  5.  Mai  zu  Iran. 

Sie  hatte  nebst  den  beiden  Kindern  Matthias  und  Judith  Bianca 
50  Personen  bei  sich.  Kammer  hatte  sie  am  16.  Jänner  verlas- 
sen und  traf  nach  einer  Reise  von  99  Tagen  am  26.  Mai  am 
Ziele  derselben  ein. 

Ueber  seine  HerrschaRen  im  Lande  ob  der  Enns  setzte  er 
den  Pfleger  von  Frankenbnrg  als  Oberpfleger  ni^  schickte  ihm 
Vollmacht  in  seinem  Namen  alle  Geschäfte  zu  besorgen.  Dann 
verpachtete  er  die  HerrschaRen  Frankenbnrg,  Kogel  und  Weier- 
eck anf  drei  Jahre  an  eben  denselben  Abraham  Grienbacber  um 
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1618  11.000  fl.  jährlich.  Die  Besorgang  der  geistlichen  Angelegenheiten, 
als  Besetznng  der  Pfarren  etc.,  fibergab  er  in  die  Hände  des  Abbtes 
(Anton}  von  Kremsmfinster  „eines  vortrefflichen,  gelehrten,  exem- 
plarischen Herren.” 

Seinem  Stiefbruder  Pani,  welcher  ihn  mit  Hannsen  von 
Planstorf  nnvermuthet  besuchte,  verkaufte  er  auf  Wiederkauf  in 
3 Jahren  um  21.000  fl.  die  Aemter  Timniz,  Lassendorf  und 
Victring  in  Kärnten  nebst  dem  Hanse  und  Mayerhofe  zu  Kla- 
genfurt.  Am  20.  October  verliessen  beide  Madrid  wieder,  um  nach 
Deutschland  znrfick  zu  kehren.  Veit  von  Kfinigl  und  Graf  Georg 
Bernhart  von  Hardeck  schlossen  sich  ihnen  an. 

Sehr  nnemvartet  mochte  dem  Gesandten  der  Auftrag  kom- 
men, am  spanischen  Hofe  die  Gefangennehmnng  Kiesels  am  20. 
Juni  1618  bekannt  zu  geben.  Er  entledigte  sich  dieses  Auftrages 
in  einer  Audienz  beim  König,  doch  so  schonend  als  möglich 
„um  der  Lieb  und  Obligation  willen,  die  er  zu  ihm 
(Kl  esel)  hatte. 

lljig  Khevenhiller  versah  seiuen  Posten  schon  fast  drei  Jahre,  ohne 
von  der  ihm  zugesagten  Besoldung  ausser  8000  fl.  bei  seiner 
Abreise  auch  nnr  einen  Kreuzer  erhalten  zu  haben.  Oft  hatte  er 
in  Wien  Vorstellungen  gemacht,  durch  seinen  Geschäftsträger 
Hartmann  Drach  einen  Bescheid  zu  erwirken  gesucht,  selbst  die 
Verwendung  des  Königs  Ferdinand  in  Anspruch  genommen. 

Zwar  wies  K.  Matthias  den  Kammerpräsidenten  Gnndackar 
von  Polheim  an,  ihm  eine  Summe  auszubezahlen , allein  der  Be- 
fehl hatte  keine  Wirkung.  Endlich  Hess  er  den  geheimen  Rathen 
zuentbieten:  „Die  Hofkammer  habe  ihn  aufs  Eis  geführt  und 
mit  leeren  Worten  abgespeist;  er  sei  nun  ein  zu  Grund  ge- 
richteter Mann,  wovon  nicht  der  Kaiser,  sondern  die  Kammer 
die  Schuld  trage.  Die  Rache  stelle  er  Gott  anheim;  er  selbst 
werde  nach  Deutschland  zurfickkehren,  wenn  ihm  nicht  bis 
Pfingsten  1619  Unterstfitznng  znfliesse.  An  den  Kaiser  selbst, 
dessen  Ableben  ihm  noch  unbekannt  war,  schrieb  er  am  6.  April 
in  BetrelT  seiner  Forderungen,  dass  er  nicht  mehr  bleiben  könne, 
so  gerne  er  ancji  wollte.  Des  Kaisers  Geschäfte  werden  bei  die- 
ser Lage  der  Dinge  grossen  Nachtheil  leiden , da  der  König  im 
Begriffe  sei,  nach  Portugal  zu  reisen,  wo  er  sich  der  Sage 
nach  ein  Jahr  aufznhalteu  gesonnen  sei.  Alle  Gesandten  begleiten 
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den  Hof,  was  nur  ihm  anmögUch  sei.  Auch  die  Erzherzogin  Mar-  1619 
garetha  schrieb  ihrem  Bruder  in  dieser  Angelegenheit. 

Am  30.  April  wandte  er  sich  an  K.  Ferdinand  und  stellte 
ihm  sein  äusserstes  Verderben  vor  Angen.  Ans  der  beigel^i;ten 
Verrechnung  erhellt,  dass  vom  1.  Febrnar  1617  bis  zum  30.  April 
1619  die  Gnthabung  des  Gesandten  eine  Summe  von  105.131  fl. 

43  kr.  betrug.  Zugleich  trug  er  seinem  neuen  Herrn  auch  die 
Bedingungen  vor,  unter  denen  er  die  Gesandtschaft  fortfhhren 
könnte.  Sie  bestanden  vorzüglich  darin,  dass  man  ihm  die  Besol- 
dung ausbezahle,  seine  Berichte  beantworte,  ihm  Nachricht  mit- 
theile vom  Stand  der  Dinge  n.  dgl.  Acht  Tage  später  verfasste  er 
auch  ein  Verzeiehniss  aller  beim  spanischen  Hofe  anhängigen 
Verhandlungen  des  kais.  Hofes  mit  der  Bitte  um  Verhaltungsbe- 
fehle, worauf  ihm  Eggenberg  von  Frankfurt  aus  unter  dem 
17.  September  Bescheid  gab.  Er  wird  zuerst  unter  den  schmei- 
chelhaftesten Ansdröcken  der  Anerkennung  seiner  Verdienste  vom 
Kaiser  auf  seinem  Posten  bestätigt,  ihm  richtige  Ansbezahlung 
seiner  Besoldung  zngesagt  und  versprochen,  gute  Correspondenz 
mit  ihm  zu  halten.  Merkwfirdig  scheint  mir,  was  der  Graf  unter 
seinen  Bedingungen  im  15.  Artikel  erzählt:  „Es  habe  ihm  der  sei. 
Kaiser  mfindlich  und  später  schriftlich  durch  Kiesel  aufgetragen, 
ohne  sein  Vorwissen  mit  irgend  Jemand  Briefwechsel  zu  unterfaal-  , 
ten.  Auf  seine  Einrede,  dass  er  diesen  mit  König  Ferdinand  nicht 
unterlassen  könne,  sei  ihm  keine  Antwort  geworden.  Esscheine 
ihm  nothwendig,  diese  Sache  dem  Ermessen  des  Botschafters 
anheim  zu  geben,  da  bisweilen  eine  Antwort  unmöglich  au%e- 
schoben  werden  könne,  bis  aus  der  weiten  Entfernung  Verhal- 
tnngsbefehle  eingelangt  seien.” 

Eggenberg  macht  ihm  zwar  die  grösste  Vorsicht  zur  Pflicht, 
doch  mag  der  Gesandte  in  wichtigen  und  dringenden  Fällen  nach 
seinem  Gutachten  handeln. 

Ferner  sagt  Khevenhiller  im  44.  Artikel,  dass  ihn  der 
Herzog  von  Baiern  öfter  zu  einer  vertraulichen  Correspondenz 
anfgefordert.  Er  habe  zwar  um  Verhaltungsbefehle  beim  vorigen 
Kaiser  gebeten,  sei  aber  nie  beschieden  worden.  Dem  Kaiser 
Ferdinand  ist  solche  Correspondenz  ganz  angenehm,  und  er 
freut  sich,  wenn  Khevenhiller  den  Vortheil  des  Herzogs  beför- 
dern kann. 
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1619  Endlich  nach  nelen  Vorstellnngen  and  Betreihnngen  warde 
ihm  die  Summe  von  30-000  fl.  auf  die  Herrschaft  Steyer  ange- 
wiesen, was  aber  wiedemm  anf  grosse  Schwierigkeiten  sHess  und 
am  Ende  keinen  Erfolg  hatte.  Khevenhiller  erliess  neaerdings  am 
19.  October  ein  dringendes  Schreiben  an  K.  Ferdinand  mit  der 
Versicherung , dass  er  ohne  Unterstützung  unmöglich  länger  ans- 
halten könne.  Endlich  gerieth  der  arme  Mann  in  solche  Noth,  „dass 
„er  bis  anf  sein  und  seiner  Gemal  alltiglichen  Kleider  (alles)  ver- 
„setzen  und  um  ein  Spott  verkaufen  müssen  und  hat  sich  mehr 
„als  einmal  zugetragen,  dass  er  oft  zu  morgens  anfgestanden  und 
„nicht  gewusst,  wo  und  wie  er  und  die  Seinigen  Essen  nnd  einen 
„Bissen  Brot  finden  werden;  dazu  hat  er  schlechte  Besserung  ver- 
„hoffen  können  in  Bedenkung,  (dass)  Silbergeschmeid,  Kleinoder 
„und  anderer  Hausrath,  ausser  was  man  täglich  nothwendig  ge- 
„brauchen  müssen , alles  dahin  gewesen  und  er  als  in  Spanien 
„anangesessener  Cavallero  wie  auch  Embaxador,  wider  den  man  nit 
„mit  Recht  verfahren  kann,  kein  Credit  gehabt,  der  König  abwe- 
„send  nnd  in  Portugal  und  der  Kaiser  in  Gefahr,  dass  er,  wo  nit 
„gar  ums  Leben,  doch  gefangen  wurde,  gewesen;  die  Feind  und 
„Unkatholischen  lagen  ob  und  halten  Herrn  Grafen  Güter  in  Han- 
„den,  Hessen  ihm  darvon  nichts  folgen,  sondern  trachteten  Tag  und 
„Nacht,  wie  sie  ihm  solche  abnehmen  und  auf  sie  bringen  könnten, 
' „dadurch  ihm  weder  ein  Stuck  Tuch  vor  ihn  und  die  Seinigen  za 
„kleiden,  noch  (ein)  Stuck  Brot,  es  war  denn  um  Gottes  willen, 
„übrig  geblieben  wäre.  Ungeachtet  aber  alles  dessen  ist  er  mit  der 
„Hilf  Gottes  gesund  und  bei  gutem  Mut  verblieben  und  kein  Tag 
„an  Dienern,  Rossen,  Speisen,  Kleidern  u.  dgl.  weniger  als  den 
„andern  gehabt  und  sich  allzeit  vor  und  nach  diesem  schweren  Zu- 
„stand  nit  weniger  und  mehr  in  seiner  Embaxada  tractirt ; darum  er 
„dem  allmächtigen  Gott  . . billig  zu  loben  und  zu  danken.'’ 

Khevenhiller  war  damals  den  Ständen  des  Landes  o.  d.  Enns 
mit  Recht  sehr  verhasst,  da  vorzüglich  durch  sein  energisches  Auf- 
treten am  Hofe  zn  Madrid  ihre  Plane  darchkrenzt  wurden.  Als 
des  Grafen  Oberpfleger  Abraham  Grienbacher  mit  dem  Aufgebote 
der  Khevenhiller.  Herrschaften  bei  der  Mnsterung  zu  Eferding  sich 
einstellte,  erklärten  ihm  der  Landesobristc  Gotthart  von  Starhem- 
beig  und  mehrere  Andere,  dass  er  wohl  hätte  aasbleiben  dürfen, 
da  man  ihn  und  seinen  Herrn  wohl  werde  zu  finden  wissen — „wie 
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8ic  dann  nit  allein  aaf  diese  Guter,  sondern  auch  auf  alle  Geist-  1619 
liehe  ihren  Anschlag  nnd  die  Theilung  allbereit  darüber  gemacht 
gehabt'’  setzt  Khevenhiller  bei. 

Die  Nachricht  von  der  am  28.  Angust  1619  zu  Frankfurt  er- 
folgten Kaiserwahl  in  der  Person  Ferdinand’s  II.  gelangte  zuerst 
am  12.  September  durch  einen  Diener  des  Grafen  Ognate  nach 
Madrid.  Der  König  war  damals  zu  Lissabon ; nichts  destoweniger 
wurde  auch  in  Madrid  das  Ereigniss  mit  Te  Deum  und  mit  Beleuch- 
tung der  Stadt  gefeiert;  Khevenhiller  liess  bei  seinerWohnnng  mit 
Trompeten  und  Pancken  grossen  Lärm  machen,  Zucker  und  Con- 
fect  unter  das  Volk  werfen  nnd  wallfahrtete  dann  in  Folge  eines 
gemachten  Gelübdes  in  Begleitung  des  Reichshofrathes  von  der 
Reck  in  Pilgerkleidung  in  einem  Tage  sieben  Meilen  weit  zu  Fuss 
nach  Illiesgas  zur  Mutter  Gottes,  nnd  kehrte,  nachdem  er  die 
heiligen  Sacramente  empfangen,  wieder  nach  Madrid  zurück.  Der 
kaiserliche  Kammerdiener,  Bonaventura  Papazoni,  welcher  mit 
der  Bestätigung  der  Wahl  nnd  Krönung  Ferdinand’s  bei  Kheven- 
hiller eintraf,  wurde  sogleich  weiter  an  das  königliche  Hoflager 
abgesendet.  Der  König  beschenkte  ihn  mit  500  Dublonen  in 
Baarem  und  einer  goldenen  Kette  sammt  Medaille  von  gleichem 
Werthe.  Mit  diesen  Geschenken,  mit  einer  Verehrung  von  Seite 
der  Erzherzogin  Margareth  und  mit  vielen  schmeckenden  Sachen, 
die  ihm  Khevenhiller  übergab,  zog  er  wieder  nach  Deutschland 
zurück. 

Unter  den  übrigen  Ereignissen  des  Jahres  1619  hat  Khe- 
venhiller Nachfolgendes  noch  aufgezeichnet. 

Hanns  Bernhart  von  Löbl,  welcher  wie  bemerkt  mit  Khe- 
venhiller nach  Spanien  gezogen  war,  begab  sich  auf  die  Flotte 
des  Don  Friedrich  von  Toledo,  wo  er  sich  wohl  hielt  und  dann 
in  die  Heimat  znrückkehrte;  Graf  Franz  von  Lodron  kam  mit 
Empfehlungen  des  Erzherzogs  Leopold  nach  Madrid  nnd  wohnte 
bei  dem  Gesandten;  dann  fand  sich  auch  Wenzel  Reichart  von 
Sprinzenstein,  von  Jerusalem  kommend,  zum  Besuche  seiner  Schwe- 
ster Anna  ein,  welche  mit  der  Gräfin  Khevenhiller  nach  Spanien 
gezogen  war  di  ese  Herren  nebst  den  Brüdern  Marquart  und  Marx 
Philipp  Fugger  waren  beständig  bei  Khevenhiller.  Damals  erfuhr 
er  auch  das  Aussterben  mehrerer  Kärntner  Geschlechter:  Lich- 
tenstein-Murau,  Feistriz,  Hämerle,  Haifinger,  innerhalb  drei  Mona- 
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1619  ten*).  In  diesem  Jahre  36.  Juli  hat  Herr  Graf  Khe- 

venhiller  die  Khevenhiller-Ilistori  angefangen  in 
deutsch,  lateinisch  und  spanischer-  Sprach  zu 
schreiben,  wie  in  diesem  eignen  Buch  zu  sehen.” 
Seine  Gemalin  hat  ihm  am  3.  October  eine  Tochter  geboren: 
Francisca  Philippa  Margeritha.  Im  November  verrichtete  er  mit  der 
Mutter  eine  Wallfahrt  zum  Grabe  der  heiligen  Juana  im  Kloster 
der  heiligen  Maria  de  la  Cruz  zu  Torejonsilla  und  nach  Iliesges. 
Hier  konnte  er  die  ganze  Nacht  hindurch  nicht  schlafen  und  nicht 
ruhen.  Es  war  dieselbe,  in  der  sein  Bruder  Bernhart  zu  Klagenfnrt 
Todes  verblich.  Um  die  Zeit,  als  der  König  in  Portugal  abwesend 
war,  kam  Kaiser  Rudolfs  natürlicher  Sohn , Don  Mathias  von 
Oesterreich,  unberufen  und  nnvermuthet  nach  Spanien.  Die 
Erzherzogin  Margaretha,  welche  nicht  wünschte,  dass  er  Madrid 
betrete,  forderte  Khevenhiller  auf,  ihn  zur  Rückkehr  nach  Deutsch- 
land zu  bestimmen ; er  reiste  zu  ihm  nach  Barajasu  und  überredete 
ihn,  da  auf  einen  Bescheid  des  Königs  zu  warten.  Zurflekreisen 
konnte  er  wegen  Geldmangel  nicht.  Der  König  äusserte  seine  Un- 
zufriedenheit, dass  er,  statt  die  Gelegenheit  Kriegsruhm  zu  er- 
werben, nach  Spanien  gezogen,  übernahm  es  aber,  in  Madrid  seine 
Schulden  zu  bezahlen  und  wies  ihm  4000  Ducaten  Reisegeld  an, 
worauf  Don  Matthias,  zwar  etwas  befremdet  über  diesen  Bescheid, 
wieder  den  Rnckw^  antrat 

1680  Das  Jahr  1620,  für  das  Land  ob  der  Enns  so  verderblich  und 
so  folgenreich , führte  auch  für  Khevenhiller  grosse  Nachtheile 
herbei.  Seine  Unterthanen,  von  den  benachbarten  anfgehetzt,  ver- 
langten neuerdings  lutherische  Prediger  und  die  Auslieferung  der 
Kirchen  mit  Ausschluss  des  Chors,  welcher  dem  katholischen  Got- 
tesdienste möge  überlassen  bleiben,  auch  wollen  sie  von  den  Ein- 
künften der  katholischen  Pfarren  nichts  entziehen.  Khevenhiller 
war  über  diese  Forderungen  nicht  wenig  verlegen  und  zwar  um 
so  mehr,  als  sich  die  Unterthanen  den  protestantischen  Ständen 
angeschlossen  hatten.  Er  forderte  daher  von  seinem  ehemaligen 
Beichtvater  in  Wien  ein  Gutachten  ab. 

Die  Frage,  welche  demselben  vorgelegt  wurde,  lautete  folgen- 
dermassen:  „Ich  habe  aus  etlichen  Pfarren  meines  Gebietes  die 

')  Anail.  IX.  706. 

*)  Aonal.  IX.  728. 
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Prädicanten  ansgetrieben  und  entgegen  den  Unterthanen  erlaubt  16S0 
an  gewissen  Orten  Predigt-Häuser  zu  bauen  und  darin  ihr  Exerci- 
tium  zu  halten;  andere  Pfarren  werden  noch  mit  Prädicanten  be- 
dient. Non  wird  anjetzo  gefragt,  was  dieser  Zeit  zu  thun  sei, 
dieweil  meine  Unterthanen  begehren,  ich  soll  mich  erklären,  was 
ich  fort  thun  will  oder  thun  könne,  damit  sie  eine  gewisse  Ant- 
wort haben  können?  Der  Beichtvater  wollte  indessen  nicht  ein- 
rathen  und  schlag  vor  zuzuwarten  und  den  Sachen  vor  der  Hand 
ihren  Lauf  zu  lassen. 

Wirklich  besetzte  auch  des  Grafen  naher  Verwandter  Karl  von 
Jörger  am  21.  Juni  Kogel  im  Namen  der  Stände  mit  60  Manu.  Auf 
die  Einwendung  des  Pflegers  Andreas  Grienhacher  fuhr  Jörger  in 
seiner  barschen  W'eise  heraus : Man  frage  hier  nichts  nach  Pfleger, 
Grafen  ja  selbst  dem  Kaiser.  Das  sei  der  Stände  Befehl,  wolle  der 
Pfleger  sich  gutwillig  nicht  geben , so  werde  ihm  ein  Loch  gezeigt 
werden*}.  Wie  sich  Hanns  Ortolf  von  Geimann  anf  Kogel  be- 
nommen habe  und  wie  endlich  das  Schloss  wieder  in  des  Grafen  Ge- 
walt gekommen  sei,  kann  am  angeführten  Orte  nachgelesen  werden. 

Eben  als  am  12.  December  Madrid  wegen  der  eingelangten 
Nachricht  von  der  Schlacht  am  weissen  Berge  beleuchtet  war, 
wurde  der  Frau  von  Khevenhiller  die  letzte  Oelnng  gegeben.  Sie 
war  am  3.  October  von  einer  Tochter,  die  bald  hernach  starb,  un- 
glücklich entbanden.  Dazu  gesellten  sich  die  Blattern.  Sieben 
Mal  wurde  ihr  die  Ader  geöfinct.  Die  Aerzte  sagten  ihr  nahes 
Ende  voraus,  dem  sie  mit  ruhiger  Fassung  entgegen  sah,  nach- 
dem sie  von  Allen  Abschied  genommen  und  ihre  Kinder  gesegnet 
hatte.  Eben  um  die  Stande,  in  der  sie  nach  der  Aussage  der 
Aerzte  hätte  sterben  sollen , hielt  ihr  ein  Doctor  Don  Blanco  eine 
Schale  mit  Wein  unter  die  Nase  und  hiess  sie  so  stark  als  mög- 
lich anziehen.  Von  da  an  besserte  sich  ihr  Zustand.  Auch  derälteste 
Sohn  Mathias  wurde  von  der  Krankheit  befallen;  die  jüngeren 
Kinder  kamen  in  andere  Häuser  und  entgingen  der  Ansteckung. 

Nach  vielen  und  grossen  Schwierigkeiten  erhielt  endlich 
Khevenhiller  die  ihm  auf  Steyer  angewiesene  Summe  von 
30.000  fl.  seiner  Besoldung. 

*)  Aon&l.  IX.  IttS.  Dort  wird  auch  eraShlt,  wie  JSrgor  und  aeine  Verbfin- 
deten  Hahnenfedern  auf  ihre  Hüte  gealeekt.  S.  0 mnaa  statt  des  ainnlo- 
aen  dem  Binnen”  gelesen  werden  „auf  dem  P>hrn  etc.” 
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10S1  Khevenhiller  fing  auch  das  neue  Jahr  wieder  in  grossen  Geld- 
verlegenheiten an ; was  ihm  war  ausbesahlt  worden,  reichte  kaum 
hin  die  drängendsten  Auslagen  zu  decken ; eben  so  wenig  als  Geld 
konnte  er  die  Erlanbniss  nach  Deutschland  znrQckznkehren  er- 
langen. Am  33.  Jänner  fertigte  er  seinen  Hofmeister  Theodor 
Hartmann  nach  Wien  ab,  mit  einer  Instruction  und  mit  Präsenten 
fOr  die  kais.  Minister  im  Werthe  von  4000  Dncaten.  ln  der  In- 
struction war  ihm  aufgetragen : 

1.  Zuerst  sich  nach  Mailand  zu  begeben  und  den  Grafen 
Theodoro  Triuulzio  aufznfordem,  ihm  die  durch  den  Principe  de 
Castillan  von  Madrid  we^efuhrten  6 Bücher  seines  Oheims 
Hanns  Khevenhiller,  welche  die  Protocolle  seiner 
Gesandtschaftssachen  enthielten  und  die  vermöge  Te- 
staments auf  ewig  beim  Majorate  sollen  anfbewahrt  werden,  nebst 
dessen  Schreibtischen,  ans  denen  aber  die  Vögel  schon  aus  den 
Nestern  geflogen  (Geld  und  Kostbarkeiten)  anszuliefem. 

2.  Dann  habe  er  über  Tirol  seinen  Weg  zu  nehmen  und  sich 
in  Innsbmck  wegen  gewisser  Reliquien  und  Kirchengewandes  bei 
der  Erzherzogin  Maria  Anna  für  die  Erzherzogin  Margareth  zu 
erkundigen'. 

3.  Von  Hall  aus  wird  er  sich  auf  dem  Inn  nach  Passau 
zu  dem  Grafen  Wilhelm  von  Slawata,  dessen  Frau  und  Schwirr* 
mutter  verfügen,  wenn  sie  noch  daselbst  sind,  ihnen  seine  und 
seiner  Gemalin  Briefe  übergeben  und  Nachricht  von  ihren  Söhnen 
ertheilen.  Wäre  derselbe  beim  Kaiser,  so  wäre  sein  Ilath  und 
Beistand  in  Anspruch  zu  nehmen. 

4.  Von  Passau  soll  er  über  Schärding  und  Obernberg  nach 
Frankenburg  zum  Oberpfleger  Grienbacher  sich  begeben  und 
mit  diesem  sich  berathschlagen , auf  welche  Weise  die  Bezah- 
lung seiner  rückständigen  Forderung,  Entlassung  von  der  Bot- 
scbaflerstelle,  Erlanbniss  zu  einer  Reise  nach  Deutschland  oder 
Anstellung  auf  3 Jahre  mit  sicherer  Anweisung  der  Besoldung 
erwirkt  werden  könne. 

Eine  solche  wäre  vielleicht,  wenn  man  ihm  confiscirte  Güter, 
z.  B.  die  Georgs  von  Landau,  übergäbe. 

5.  Der  Hofmeister  soll  versuchen,  ob  er  nicht  beim  Her- 
zoge von  Baiem  answirken  könne,  dass  er  das  Anleihen,  das 
er  heim  Einnehmer  Händel  zu  Linz  zu  7 pCt.  im  Betrage  von 
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100.000  fl.  einlöse  zu  5 oder  6 pCt.  Nach  Vollendung  der  Ge- 
schäfte  am  kaiserlichen  Hoflager  hat  er  daher  nach  Mönchen 
xn  reisen  nnd  sich  daselbst  des  Ilathes  des  Dr.  Esaias  Lencker 
(Abgeordneten  des  Herzogs  am  spanischen  Hofe)  zu  bedienen. 

6.  Derselbe  hat  eine  Bittschrift  um  die  Marktfreiheit  von 
Zwiespalten  zu  fiberreichen. 

7.  Wo  es  nöthig  ist  und  Nutzen  erwartet  werden  kann, 
darf  er  auch  Geschenke  machen,  denn  es  gilt  auch  am  Hofe 
das  Sprichwort:  Wer  nicht  schmiert,  der  fährt  nicht. 

8.  Er  soll  sich  in  Acht  nehmen  von  dem  Trinken,  na- 
mentlich auf  den  Schlössern  der  Verwandten,  wo  man  ihm  viel 
bieten  wird ; Religionsdispute , wodurch  nur  Erbitterung  erzeugt 
wird,  sind  sorgfältig  zu  meiden. 

9.  Von  Frankenburg  nach  Kammer  ffihrt  der  Weg  fiber 
Walchen,  wo  er  sich  bei  Hanns  Paul  Geimann  anmelden,  ihm 
einen  Gmss  entrichten  und  die  Briefe  fibergeben  soll. 

In  Kammer  ist  nachzusehen,  wie  das  Schloss,  die  Möbel 
und  Gärten  gehalten  werden;  dasselbe  gilt  von  Kogel. 

10.  Mit  dem  Pfarrer  zu  St.  Georgen  Georg  Henischius  hat 
Theodor  Hartmann  zu  unterhandeln,  ob  er  nicht  geneigt  wäre, 
nach  Spanien  zu  kommen  und  den  Unterricht  des  jungen  Ma- 
thias Khevenhiller  zu  fibemehmen.  Für  den  Fall  seiner  Bereit- 
willigkeit wird  ihm  ein  Zimmer  nebst  einer  Besoldung  von  4 Rea- 
len oder  40  kr.  täglich  angeboten.  Auch  soll  sich  Hartmann 
erkundigen,  wie  lange  sich  die  geselchten  Lachse  oder  „Reiterle,” 
deren  es  um  Kammer  viele  gibt,  erhalten.  Da  sie  in  Madrid  ein 
grosses  Regal  wären,  so  soll  er  solche  schicken,  wofern  es 
angeht.  Auch  schöne  und  verhältnissmässige  Kutschenpferde 
kommen  in  der  Gegend  vor.  Hievon  möchten  7 Stfick  angekanft 
nnd  nach  Madrid  geschickt  werden. 

11.  In  Linz  soll  er  des  Grafen  vielgeliebten  Schwager 
Helmhart  Jörger  ’)  besuchen  und  ihm  Brief  und  Präsent 
einhändigen;  dieselbe  Verrichtung  liegt  ihm  ob  beim  Prälaten 
von  Kremsmfinster,  beim  Statthalter’).  Der  Witwe  des  Hi- 
eronymus Megiser  und  Hannsen  Keppler,  welcher 
Megisers  Nachlass  in  Händen  hat,  wird  er  einen  Grnss 

’)  Dieter  itst , tit  liartmtnn  in  Lina  tnkim,  tebon  gefanfcn. 

*)  Adam  von  Herberttorf. 

Archiv.  Jthr|.  1850.  I.  Bd.  HI.  n.  IV.  Htt  ttö 
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162t  entrichten  und  sich  erkundigen,  ob  sie  ihm  nicht 
ein  Verzeichniss  der  Stammbücher  und  Genealogien 
geben  könnte,  welche  ihr  Mann  hinterlassen  habe. 
Dieses  soll  er  schicken. 

12.  Am  kaiserlichen  Hofe  hat  er  zuerst  den  Geschäftsträger 
Khevenhillers  den  kaiserlichen  Rath  Hartmann  Drach  aufznsuchen, 
dann  den  Reichsbofrath  von  der  Reck.  Ihre  Anweisungen  müssen 
ihm  Richtschnur  seines  Renehmens  sein.  Dann  mag  er  sich  an- 
melden beim  nied.  oster.  Präsidenten  Hanns  Balthasar  von  Hoy^os, 
endlich  beim  k.  „Privado’’  Eggenberg  und  den  übrigen  geheimen 
Rathen,  ihnen  die  Verehrungen  überreichen  und  seine  Anliegen 
vertragen.  Insbesondere  aber  soll  er  rücksichtlich  der  Verehrun- 
gen Khcvenhillern  entschuldigen,  dass  er  wegen  seiner  bedrängten 
Umstände  sich  nicht  besser  habe  einstellen  können;  sollte  ihm 
geholfen  werden,  so  werden  auch  die  Präsente  seinen  Umständen 
angemessen  sein.  Der  Kaiser  wird  nach  seiner  Gewohnheit  auch 
um  die  Partikularsachen  des  Grafen  fragen,  worauf  ihm  dann 
Theodor  Hartmann  das  spanische  Tuch,  welches  nur  für  den  König 
und  die  königl.  Kinder  verfertigt  werden  darf,  zu  zwei  Kleidern 
zu  überreichen  und  ihm  getreuen  Bericht  über  seine  Lage  und  na- 
mentlich über  seine  Vermögens-Verhältnisse  zu  ertheilen  hat. 

Uebrigens  soll  er  unaufhörlich  sich  um  eine  bestimmte  Re- 
solution bemühen  und  wenn  es  sich  mit  derselben  zu  lange  ver- 
zögern wollte,  so  hat  er  feierlich  zu  erklären,  dass  sein  Herr  den 
ihm  anvertrauten  Posten  verlassen  müsse.  Mit  leeren  Worten  sich 
abspeisen  zu  lassen , wird  dem  Abgeordneten  nachdrücklichst  un- 
tersagt, da  sich  nun  des  Grafen  Forderungen  schon  auf  172.384  fl. 
lOVi  kr.  belaufen.  Auch  das  soll  er  geltend  machen,  dass  das  von 
dem  Grafen  Hanns  Khevenhiller  nachgelassene  Gnt  sich  in  den 
Händen  des  Herzogs  von  Lerma  und  seines  Sohnes  Uzeda  befinde 
und  der  Gesandte  nur  darum  bisher  seine  Ansprüche  nicht  verfolgt 
habe,  damit  er  nicht  dadurch  die  kaiserliehen  Angelegenheiten  be- 
einträchtige. Endlich 

13.  Soll  Hartmann  inWien  bei  gelehrten  Leuten 
sich  erkundigen,  welche  Autoren  von  dem  letzten 
ungarischen  Kriege,  von  Erzherzog  Maximilians 
Gefängniss  in  Polen  und  vom  Leben  der  Kaiser  Ru- 
dolf und  Mathias  geschrieben?  Diese  Bücher  hat  er  zu 
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kaafen  and  za  schicken.  Was  der  Pfleger  zu  Kammer  lant  Befehl 
hat  abschreiben  lassen,  ist  beiznlegen.  In  Aagsbnrg  musste  er  am 
1500  fl.  Uhren  nnd  Schreibtische  kaufen.  Mit  diesen  Schreib- 
tischen scheint  grosser  Luxus  getrieben  worden  zu  sein.  Im  obigen 
kSmmt  Khevenhiller  wiederholt  auf  die  Schreibtische  seines  Oheims 
zurück.  Der  Oberpfleger  Grienbacher  besah  drei  solche  bei  einem 
Herrn  von  Losenstein , welche  sehr  schön  Ton  Silber  gearbeitet 
waren  — wahrscheinlich  reich  mit  Silber  eingelegt  — die  8000  fl. 
gekostet  haben.  Khevenhiller  kaufte  sie  wirklich  um  diesen  Preis. 

Theodor  Hartmann  wurde  zwar  in  Wien  allenthalben  gut  auf- 
genommen , die  Minister  erboten  sich  alles  Outen , der  Kaiser  er- 
kundigte sich  sehr  wohlwollend  um  Khevenhillers  Umstände  und 
versprach  schleunige  Expedition ; dess  ungeachtet  wurde  die  Reso- 
lution wieder  aufgeschoben.  Endlich  wiewohl  ungern  erlaubte  der 
Kaiser  seinem  Gesandten  in  Madrid  einen  Postritt  nach  Deutsch- 
land zu  machen.  Bevor  er  aber  von  dem  ihm  gewährten  Urlaub  Ge- 
brauch machte,  verrichtete  er  noch  mancherlei  unaufschiebbare 
Geschäfte  am  spanischen  Hofe. 

Am  28.  Juni  hatte  er  bei  König  Philipp  IV.  seine  Abschieds- 
Audienz  und  verliess  Madrid  am  3.  Juli  mit  seinem  Sekretär  Bal- 
thasar Rambeck.  Nach  Lyon  kam  er  am  17.  d.  M.  In  Burgos 
hatte  er  mit  der  „Abtassin  a los  lluclgos  Donna  Anna  d' Austria" 
wegen  der  Heirat  des  Don  Mathias  d’  Austria  eine  Unterredung, 
ln  Genf  durfte  er  nicht  ans  dem  Hause  nnd  wurde  bewacht,  weil 
er  spanisch  gekleidet  war.  Von  Ulm  aus  fuhr  er  auf  der  Donau 
nach  Straubing,  wo  er  am  29.  Juli  den  Herzog  Maximilian  an  der 
Spitze  eines  Aufgebotes  von  etlichen  Tausend  Mann  Landvolk  traf. 
In  einer  langen  Audienz  versicherte  er  denselben,  dass  der  König 
von  Spanien  gegen  Uebertragung  der  pfälzischen  Kur 
keine  Einwendung  habe,  wofern  nicht  ein  endloser 
Krieg  dadurch  veranlasst  werden  würde. 

Ungeachtet  des  Wunsches  von  Seite  des  Herzogs,  dass  er 
noch  länger  weilen  möchte,  nahm  er  nach  einer  Mahlzeit  bei  Herrn 
von  Sprinzenstein  Abschied,  fuhr  wieder  weiter  fort  nach  Passau 
und  traf  am  31.  bei  seiner  Schwester  Jörger  in  Linz  ein,  die  er 
wegen  Gefangenschaft  ihres  Gemals  in  tiefe  Trauer  versenkt  an- 
traf. Ohne  sich  zu  verweilen , eilte  er  weiter  und  kam  folgenden 
Tages  in  Wien  an.  Er  trat  anerkannt  in  das  Haus  Hanns  Baltha- 
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1621  sars  von  Hoyos.  Kanm  war  seine  Ankunft  bekannt  geworden, 
strömten  zahlreiche  Besuche  der  geheimen  Räthe  und  anderer 
Herren  herbei;  der  Kaiser  bewillkommte  ihn  durch  einen  Kam* 
merdiener. 

Am  folgenden  Tage  stellte  er  sich  seinem  Herrn  beim  Hoch- 
amte in  der  Königin  Kloster  vor;  dieser  und  Erzherzog  Karl  bo- 
ten ihm  die  Hand.  Bei  der  zweimaligen  Audienz  am  3.  August 
dankte  ihm  der  Kaiser  sehr  gnädig  für  die  geleisteten  Dienste. 
Am  5.  fuhr  er  mit  Karl  von  Harrach,  dem  Herrn  von  Eggenherg 
und  andern  Edellenten,  die  von  einem  warmen  Bade  auf  der  Donau 
herunter  kamen , bis  an’s  Urfahr  entgegen.  Alle  waren  sehr  er- 
freut den  Grafen  zu  sehen.  Am  6.  hatte  er  Audienz  bei  Eggenberg 
und  Erzherzog  Karl.  Am  10.  wurde  er  von  Karl  v.  Harrach  als 
Beistand  bei  der  Verlobung  seiner  Tochter  Katha- 
rina mit  Max  von  Wallenstein  erbeten.  An  demselben 
Tage  zog  er  zu  seiner  Schwester  Jörger,  die  nach  Wien  gekommen 
war,  um  die  Freilassung  ihres  Gemahls  zu  erbitten.  Als  man  sich 
am  11.  d.  M.  bei  der  Hochzeit  des  Herrn  von  Hoyos  mit  Apollonia 
der  Tochter  Christoph's  von  Teufel,  an  welcher  Khevenhiller  als 
Beistand  Theil  genommen,  eben  zu  Tisch  setzen  wollte,  erblickte 
man  mehrere  durch  hernmstreifende  Ungarn  angestiftete  Feners- 
brünste  ').  Der  Graf  mit  einigen  Andern  zog  am  folgenden  Mor- 
gen Ober  die  Brficke  hinaus,  um  das  Gesinde  aufznsuchen.  Allein 
es  verbarg  sich  und  brannte  dann  in  der  folgenden  \acht  neuer- 
dings. Am  24.  August  wies  der  Kaiser  ihm  16.000  fl.  bei  Erz- 
herzog Leopold  an,  der  sie  auch  richtig  dem  schon  genannten 
Balthasar  Rambeck  ansfolgen  liess.  Bevor  noch  der  Graf  Deutsch- 
land erreicht  hatte,  war  cs  dem  Oberpfleger  Grienbacher  gelungen, 
das  in  der  Grafschaft  Frankenburg  gelegene  adeliche  Gut  Frein 
anznkaufen.  Es  war  dieses  Eigenthum  OrtolPs  von  Geimann, 
welcher  als  Landesverräther  fluchtig  geworden  und  mittlerweile 
gestorben  war. 

Khevenhiller  hatte  die  Verwendung  des  Herzogs  von  Baiem 
beim  Kaiser  in  Anspruch  genommen,  damit  dieser  Sitz  als  durch 
Confiscation  eingezogenes  Gut  ihm  käuflich  öberlasseu  werde. 
Dieser  willigte  gerne  ein.  Der  Kaufschilling  war  auf  26.000  fl. 


')  AddiI.  IX.  1S73. 
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angesetzt.  Hievon  sollen  die  Schulden  Geimann’s  bezahlt  werden;  lesi 
der  Ueberschuss  muss  zu  Händen  des  Kaisers  abgcliefert  werden, 
wenn  etwas  übrig  bleibt.  Die  Einantwortung  geschah  durch  den 
Statthalter  Herberstorf  am  10.  September,  wobei  jeder  Unterthan 
eine  halbe  Wein  und  um  2 kr.  Brot  erhielt. 

Khevenhiller  war  inzwischen  fortwährend  um  den  Kaiser, 
während  die  Ungarn  am  28.  August  13  Ortschaften  in  der  Um- 
gebung von  Wien  niederbrannten,  und  verhandelte  in  vielen  Au- 
dienzen mit  diesem  und  dem  Fürsten  von  Eggenberg  wegen  Ver- 
mählung des  Erzherzogs  (spätem  Kaisers}  Ferdinand,  wegen  der 
spanischen  Hülfe  n.  dgl.  Am  11.  September  begleitete  er  nebst 
Karl  und  Leonhart  von  Harrach  und  dem  Herrn  von  Hoyos  den 
nach  Steyer  ziehenden  Herren  von  Eggenberg  bis  Kl  oster- N eu- 
bnrg.  Am  15.  September  reiste  er  nebst  dem  spanischen  Ge- 
sandten und  Karl  von  Harrach  iu  die  Insel  Schütt  zur  Beilegung 
der  Streitigkeiten,  welche  zwischen  Max  von  Lirhtenstein  und 
Thomas  Carazoli,  der  das  von  Spanien  besoldete  Volk  befehligte, 
ansgebrochen  waren.  Es  gelang  dieses  am  17.  d.  M.,  W'orauf  die 
Abiresandten  wieder  nach  Wien  zurnckkehrten. 

Unter  andern  Fragen  legte  der  Kaiser  dem  Grafen  auch  die 
Frage  vor:  was  mit  den  coniiscirten  Gütern  zu  thun  sei?  Khe- 
venhiller's  Gutachten  bestand  darin,  „dass  sie  nicht  als 
Eigenthum,  sondern  nur  allein  zum  Nutzgennsse 
auf  Leben  8 dauer  hingegeben  werden.  Geschehe  erste- 
res,  so  werde  die  ertheilte  Gnade  bald  vergessen  sein.  Im  letz- 
tem Falle  aber  bleiben  dem  Kaiser  genügende  Mittel,  treue  Dien- 
ste zu  belohnen  und  gediehe  es  einmal  zu  einer  Rückerstattung,  so 
könne  der  Kaiser  diese  ohne  Schwierigkeit  feisten,”  Leider  be- 
nahm sich  der  Kaiser  hierin  anders,  als  in  diesem  Gutachten  an- 
gedeutet  war. 

Es  wurde  schon  oben  angeführt,  dass  Khevenhiller  das 
Marktrecht  für  das  beim  Schlosse  Frankenburg  gelegene  Dorf 
Zwiespalten  angesucht.  Die  Benachbarten  hatten  die  Gewährung 
dieser  Gnade  bisher  zu  hintertreiben  gewusst;  dem  persönlichen 
Einflüsse  des  Grafen  gelang  cs  endlich,  das  kais.  Decret  zu  em'ir- 
ken,  vermöge  dessen  das  Dorf  zu  einem  Markte  unter  dem  Namen 
Frankenburg  erhoben , demselben  die  Freiheit , 4 Jahrmärkte  zu 
halten,  erthcilt  und  ein  eigenes  Wappen  verliehen  wird.  Kheven- 
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1631  hiller  selbst  erlieM  eine  weitläufige  Marktordnung,  worin  der 
Burgfrieden  bestimmt,  Richter  und  Rath  eingesetzt  und  dessen 
Befugnisse  festgestellt  und  für  die  verschiedenen  Handwerks>Innun- 
gen  Anordnung  getroffen  wird,  nebst  andern  Bestimmungen.  Un- 
ter andern  Dingen  wird  auch  bewilligt,  ein  Tanz  haus  zu  bauen. 
Bisher  sei  gewöhnlich  gewesen , dass  bei  Hochzeiten  und  Ehever- 
' sprechen  die  Ehrentänze  vor  den  Wirthshäusem  auf  der  Gasse 
seien  gehalten  worden , was  doch  etwas  „spöttlich,  ärgerlich  und 
unlöblich”  sei.  Ferner  soll  der  gemeine  Markt  auf  einem  ge- 
legenen Platze  „einen  schönen,  steinernen  Pranger”  errichten. 

Der  Kaiser  berief  Khevenhiller  fast  täglich  zu  sich  und  for- 
derte sein  Gutachten  in  vielen  wichtigen  Geschäften.  Ueberhanpt 
bewies  er  grosses  Vertrauen  zn  ihm.  Einmal  befahl  er  ihm  zu 
Hof  zu  speisen  und  zeigte  ihm  dann  selbst  die  Schatzkammer. 
Auch  für  die  Befreiung  seines  Schwagers  Helmhart  Jörger  war 
er  thätig  und  erwirkte  zu  diesem  Ende  selbst  ein  Intercessions- 
schreiben  des  Herzogs  von  Baiem,  das  er  am  8.  November  über- 
reichte *). 

Während  Khevenhiller  sich  in  Wien  befand,  waren  seine 
Kinder  in  Spanien  in  Gefahr,  an  Vergiftung  zu  sterben.  Sie  hatten 
den  Anstrich  der  Francisca  Aemel,  den  sie  unvorsichtig  stehen 
Hess , als  Zucker  gegessen.  Die  Gräfin  erfuhr , was  geschehen, 
und  wandte  sogleich  Gegenmittel  an,  wodurch  sie  gerettet  wurden. 

Da  der  Kaiser  den  Wunsch  aussprach,  dass  der  Graf  ehemög- 
lich wieder  auf  seinen  Posten  zurückkehren  möchte,  so  beeilte  er 
sich,  seine  Geschäfte  zu  beenden.  Am  16.  November  begab  er 
sich  mitten  durch  die  streifenden  Ungarn  nach  Schottwien  und 
Grätz,  wo  er  bei  den  kaiserl.  Kindern  Audienz  hatte  und  dem 
ältesten  derselben,  Ferdinand  Ernst,  einen  Brief  des  Kaisers  mit 
einer  Hutschnur  überreichte.  Ebenfalls  erhielt  er  hier  von  der 
steyrischen  Hofkammer  die  Anweisung  seines  jährlichen  Gehaltes 
von  20.000  fi. 

Zn  Wallenstein  bei  seinem  Schwager  Christoph  von  Win- 
dischgrätz  erwartete  er  Hannsen  und  Paul  von  Khevenhiller, 
Herrn  von  Planstorf  und  seine  Mutter,  mit  denen  er  die  Erb- 

')  Bei  der  Darchreise  durch  Ebelaberch  nach  Innsbruck  zur  Vermilung  mit 
£l»onora  von  Maotaa  im  Jioner  1623  wurde  erlaubt,  dasaJdrger  aus  dem 
kai».  Hcbiuaa  in  »eia  Haue  zieheo  dürfe.  Anoal.  IX.  1S9Ö. 
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schanssache  seines  verstorbenen  Brnders  Bernhart  abhandelte.  1681 
Dann  eilte  er  über  Mariazell,  wo  er  seine  Andacht  verrichtete, 

St.  Pölten  nnd  Manerhach  nach  Wien.  Um  diese  Zeit  kam  auch 
Eggenberg  wieder  nach  Wien  zurück.  Er  war  unter  dem  Vor- 
wände einer  Wallfahrt  nach  Loretto,  nach  Mantua  gereist,  um  die 
Heirat  des  Kaisers  mit  des  Herzogs  Schwester  Leonora  richtig  zu 
machen , wofür  ihn  dieser  zum  „Marques  de  Ligorni  mit  4000  Kro- 
nen jährlichen  Einkommens”  ernannte. 

Am  20.  December  1621  wurde  Khevenhiller  zum  geheimen 
Rath  ernannt.  Am  27.  December  hatte  er  die  Abschiedsandienz 
heim  Kaiser,  der  ihm  zweimal  die  Hand  reichte;  sehr  freundlich 
benahm  sich  auch  E^eiibei^,  „der  sich  allezeit  gegen  Herrn  Kiic- 
venhiller  als  ein  Vater  erzeigt.”  Da  ihm  die  Visitten  keine  Ruhe 
gönnten,  so  flüchtete  er  sich  zum  goldenen  Lamm  in  die  Vorstadt, 
um  noch  einige  Geschäfte  abthnn  zu  können.  Endlich  verliess  der 
Graf,  nachdem  er  noch  bei  den  Capucinem  Blesse  gehört,  die 
Stadt  Wien.  In  seinem  Wagen  befand  sich  nebst  ihm  sein  Bruder 
Hanns,  „der  Demkart,  der  Fleckamcr.”  Auf  der  Landkiitsche ; Va- 
lentin Leitner,  der  Hansel,  Karl  Philipp  Strauss,  Ferdinand  von 
OiTenlicim,  Georg  Moshamer  — von  dessen  Hand  der  Foliohand 
geschrieben  ist,  dem  wir  diese  Nachrichten  entnehmen  — der 
Präceptor  Petrus  Prenderus  nnd  des  Demkarts  Diener;  anf  dem 
Güterwagen  befand  sich  der  Koch.  Das  Frühmal  wurde  in  Bur- 
kersdorf genommen,  über  die  Nacht  blieb  die  Gesellschaft  in  Lcn- 
bach  bei  Hanns  Eusebius  Khnen.  Ein  grosser  Schnecfall  machte 
am  21.  das  Weiterkommen  fast  unmöglich.  Nur  mit  Mühe  warBe- 
heirokirchen  zu  erreichen.  Erst  am  4.  Jänner  1622  konnte  er  Linz  1628 
erreichen,  wo  er  mit  Bewilligung  des  Statthalters  seinen  Schwa- 
ger Helmhart  Jörger  zweimal  im  Gefängnisse  besuchte.  In  Wels 
hatte  er  am  7.  d.  M.  eine  Unterredung  mit  dem  Abbte  von  Kreins- 
münster.  Dieser  hielt  ihn  im  Wirthshause  zechfrei  nnd  verehrte 
ihm  für  seine  Gemalin  „gar  ein  schöns , kleins  Schlagöhrl.”  In 
Sebwanenstadt  schloss  sich  dem  Grafen  Hanns  Paul  Geimann  an  ; 
zu  Regan  an  der  Grenze  des  Landgerichts  empfingen  ihn  seine  Un- 
terthanen  in  die  100  Pferd  stark.  Zu  Kammer  selbst  harrten  sei- 
ner Paul  von  Khevenhiller,  Hanns  von  Planstorf,  der  junge  Engel, 
Vasold  nnd  Hofmandl.  Die  Bürger  von  Scherfling  und  die  von  St. 
Georgen  verehrten  ihm  ein  braunes  Pferd,  der  Pfarrer  von  Scher- 
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16S3  fling  aber  ein  silbernes  Trinkgeschirr  in  Form  eines  GeschQtses ; 
er  hingegen  theilte  ebenfalls  Geschenke  aus  und  unter  diesen  einen 
Cnirasse,  welchen  er  aus  dem  Nachlasse  des  Kaisers  Matthias  er- 
halten hatte,  an  Paul  von  Khevenhiller. 

Nachdem  die  Instructionen  und  die  andern  Schriften  angelangt 
waren , er  auch  die  Anordnung  getroffen , dass  der  Kaiser  bei  sei- 
ner Durchreise  durch  Frankenmarkt  zur  Vermälnng  mit  süssem 
Weine  , Mergelschmalz  (sic)  etc.  regalirt  werden  soll '),  verliess 
der  Graf  am  18.  Jänner  Kammer  und  reiste  über  Mattighofen  nach 
Alt-Oetting,  verrichtete  an  diesem  Gnadenorte  seine  Andacht  und 
langte  am  20.  d.  M.  in  München  an.  Eine  Meile  vor  der  Stadt  kam 
ihm  sein  ehemaliger  Secretär  Rambeck , den  auf  des  Grafen  Ver- 
wendung in  derselben  Eigenschaft  der  Herzog  in  seinen  Dienst  ge- 
nommen, entgegen;  vor  dem  Stadtthore  erwarteten  ihn  aber  der 
herzogliche  Stallmeister  Herr  v.  Töring,  dann  Herr  von  Sprin- 
zenstein  nebst  andern  Edelleuten  in  einem  herzoglichen  Leibwa- 
gen , welche  ihn  in  die  Burg  führten.  Seine  Leute  wurden  im 
Wirthshause  stattlich  bewirthet  uud  frei  gehalten.  Am  folgenden 
Vormittage  hatte  er  eine  lange  Audienz  bei  Herzog  Max.  Nach- 
mittag bei  Herzog  Wilhelm.  Am  23.  kam  zuerst  der  Obristhof- 
meister Graf  von  Hohenzollern , dann  auch  Herzog  Max  zu  ihm 
und  tractirten  mit  ihm  von  wichtigen  Dingen.  Dann  besah  er 
die  Burg  mit  ihren  Merkwürdigkeiten:  Kunstkammer,  Wasser- 
werke, die  Bibliothek  etc.  Am  24.  verehrte  ihm  der  Graf  von 
Hohenzollern  im  Namen  des  Herzogs  eine  goldene  Kette,  an  der 
ein  goldener  mit  Diamanten  besetzter  Gnadenpfennig  hing,  wel- 
che der  Graf  unter  der  Bedingung  annahm , wenn  sein  Herr  und 
Kaiser  ihm  die  Annahme  gestatte.  In  der  letzten  Audienz  las  und 
gab  ihm  der  Herzog  eine  weitläufige  Denkschrift  nach  Spanien  mit. 

Der  Herzog  schildert  im  Eingänge  die  Lage  der  österreichi- 
schen Länder;  die  Gefahr,  welcher  er  sich  und  sein  Land  ansge- 
setzt;  obgleich  durch  die  Schlacht  bei  Prag  der  Kaiser  seine  Län- 
der wieder  gewonnen,  so  habe  man  doch  die  Execution  darum 
nicht  ganz  vollführen  können,  weil  nach  dem  Gutbefinden  der 
meisten  kaiserlichen  Räthe  selbe  dem  Vorschläge  Kursachsens 
gemäss  auf  einen  Kurfürstentag  sei  verschoben  worden.  Der 


*)  Aonal.  IX.  1S97. 
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Pfalzgraf  habe  sich  indessen  daran  nicht  gekehrt  und  seine  Gene-  1C23 
rale  aufgefordert,  Böhmen  wieder  zu  erobern.  Der  Mansfelder  habe 
ebenfalls  in  der  Oberpfalz  nur  Zeit  gesucht,  sich  verstärken , dann 
wieder  nach  Böhmen  zurQckkehren  und  sich  mit  dem  von  Jägem- 
dorf  vereinigen  wollen,  was  er  um  so  leichter  hätte  ansfOhren 
können,  da  die  Böhmen  noch  ziemlich  erbittert  gewesen  und  er 
noch  die  3 festen  Plätze : Tabor,  W'ittingau  und  Klingenberg  inne 
gehabt.  Ungarische  Unterstützung  war  versprochen. 

Das  einzige  Mittel  Böhmen  zu  retten  sei  in  der  Vertreibung 
des  Mansfelders  gelegen,  welches  auch  der  Herzog  ergriffen.  Er 
habe  aber  anders  als  durch  die  Pfalz  nicht  beikommen  können. 
Während  er  aber  Cham  belagert,  habe  der  Mansfelder,  damit  er 
nicht  eingeklemmt  werde,  sich  auf  der  nördlichen  Seite  heraus- 
gezogen,  schriftlich  und  mündlich  eine  Vergleichung  gesucht  und 
sich  zur  Uebergabe  der  Pfalz  erboten.  Nach  dem  Falle  von  Cham 
aber  habe  er  sich  immer  weiter  gegen  Franken  hinausgezogen 
und  die  Pfalz  endlich  ganz  verlassen.  Dadurch  war  der  Plan  der 
W'iedererobernng  Böhmens  vereitelt. 

Der  Kaiser  war  darüber  sehr  erfreut  und  auch  war  ihm  die 
Eroberung  der  Oberpfalz  wegen  des  Austausches  gegen  das  Land 
o.  d.  Ens  sehr  erwünscht. 

Indem  der  Herzog  einen  Theil  der  Armee  hinter  dem  flüch- 
tigen Mansfeld  herschickte , rettete  er  Würzburg,  Eichstädt  und 
Eiwangen  vor  der  Verheerung.  Derselbe  Schutz  würde  auch  dem 
Bisthume  Speier  zu  Theil  geworden  sein,  w'enn  die  herzogliche 
Armee  so  schnell  hätte  folgen  können,  was  aber  durchaus  un- 
möglich gewesen , denn  tbeils  habe  man  sich  der  Pfalz  versichern 
und  einen  Theil  Volks  nach  Böhmen  schicken  müssen,  theils  habe 
man  die  Bedürfnisse  für  das  Heer  nur  von  weit  her  erlangen 
können,  während  der  Mannsfelder  überall  selbst  Zugriff  etc. 

Tilly  habe  überdiess  auf  Anrufen  des  Kurfürsten  von  Mainz 
den  Marsch  dahin  zu  nehmen  sich  genöthigt  gesehen.  Speier  habe 
Don  Cordova  Hilfe  versprochen,  sie  aber  nicht  geschickt.  Daraus 
erhelle  das  Ungerechte  des  Vorwurfes,  dass  er  den  Mansfelder 
ans  der  Oberpfalz  habe  entfliehen,  sich  durch  Unterhandlungen 
habe  täuschen  lassen  und  so  die  Schuld  trage  alles  Schadens, 
den  der  von  Mansfeld  in  den  Bheinlanden  fortwährend  anrichte. 

Es  erscheine  wohl,  dass  einige  Minister  zu  Brüssel  und  zu 
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16S8  Madrid  dnrch  derlei  Vorw&rfe  ihre  eigenen  Fehler  entschuldigen 
wollen. 

Hätte  noch  im  Sommer,  wo  fast  kein  Widerstand  vorhanden 
war,  die  spanische  Armee  sich  der  Unterpfalz  bemächtigt,  so 
wäre  dem  v.  Mansfeld  unmöglich  gewesen  sich  dahin  zu  begeben. 
Allein  ungeachtet  alles  Ermahnens  blieb  sie  unbeweglich  und  Hess 
so  die  beste  Zeit  verstreichen.  An  der  Verheerung  des  Bisthums 
Speier  ist  lediglich  Don  Cordova  Schuld.  Als  dann  Tilly  nacb- 
gernckt  und  man  den  streifenden  Mansfelder  zwischen  Heidelberg 
und  Ladenburg  leicht  hätte  aufs  Haupt  schlagen  können,  wenn 
Cordova , wie  Tilly  inständig  bat , nur  ihm  nach  dnrch  den  Neckar 
hätte  ziehen  wollen,  war  er  nicht  dazu  zu  bewegen.  Seine  Ent- 
schuldigung, dass  er  die  Armee  nicht  dnrch  einen  Fluss  fuhren 
dörfe,  der  Aber  die  Nacht  anscliwellen  und  den  Rfickzng  unmöglich 
machen  könne,  ist  ganz  nichtig.  Beide  Armeen  wären  stark  genug 
gewesen,  und  im  schlimmsten  Falle  wäre  die  Retirade  in  die  Berg- 
strasse offen  geblieben. 

Als  Tilly  wegen  des  Anzugs  des  Braunschweigers  (Halber- 
städters)  dem  Erzstifte  Mainz  zu  Hülfe  ziehen  musste,  sollte  Cor- 
dova den  Mansfelder,  welcher  bei  Mannheim  über  den  Rhein  zog, 
verfolgen,  wesshalb  ihm  Tilly  2 Regimenter  zu  Fuss  und  17  Com- 
pagnien znrückUess.  Statt  der  Verfolgung  lag  er  10  Tage  vor 
dem  speierischen  Städtlein  Seidesheim  (Deidesheim)  und  Hess  den 
Mansfelder  im  Eisasse  ungehindert  sein  Wesen  treiben  unter  dem 
Vonvande,  dass  sein  Volk  ermattet  und  geschwächt  der  Ruhe 
bedürfe. 

Die  Sachen  stehen  noch  schlimm  genug,  die  alten  Pläne  gegen 
das  Hans  Oesterreich  und  die  Katholischen  sind  noch  nicht  auf- 
gegeben; der  Pfalzgraf  nennt  sich  noch  immer  König  von  Böhmen; 
Bethlen  ist,  wie  immer  nnverlässlich,  es  bleibt  kein  anderes  Mittel 
als  die  Acht  zu  exequiren  und  dem  Rechte  seinen  Lauf  zu  lassen. 
Die  Kur  und  die  meisten  Länder  müssen  dem  Aechter  abgenommen 
werden;  so  räth  der  Kaiser  und  der  Papst,  so  die  katholischen 
und  selbst  nicht  katholische  Fürsten  wie  Sachsen.  Die  Würde 
muss  auf  einen  katholischen  Fürsten  übergehen,  und  zwar  bat 
hiezu  Baiern  den  grössten  Anspruch.  Aber  hiezu  ist  Nach- 
druck und  Eile  nothweiidig  und  zwar  insbesondere  von  Seite 
Spaniens. 
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Dann  verliess  Kbevenhiller  MQnchen  wieder  im  herzoglichen  16S2 
Leihwagen.  Aiu  35.  Jänner  kam  er  nach  Angsbni^,  wo  er  sich 
(ur  30.000  fl.  nur  4500  spanische  Dncaten  einwechseln  konnte  der 
schlechten  Münze  wegen.  Am  1.  März  traf  er  endlich  wieder  in 
Madrid  ein.  Am  6.  hatte  er  Audienz  beim  Könige  und  zweimal 
bei  der  Erzherzogin  Margaretha. 

Der  Gräfln  von  Barajas  — sie  war  eine  Deutsche  Namens 
Biederer  — überreichte  er  ein  mit  Diamanten  besetztes  Halsband 
und  Ohrgehänge  für  ihre  Tochter  Margaretha  im  Namen  des  Kai- 
sers. Am  1.  Mai  begleitete  er  den  Grafen  Reinbald  Collalto, 
welcher  kaiserl.  Schreiben  zu  übergeben  hatte,  nach  Aranjuez  zur 
Audienz.  Collalto  blieb  bis  zum  13.  Juli  und  reiste  dann  über 
Barcellona  zurück , nachdem  ihn  der  König  durch  eine  „fedula 
real"  in  seinen  Kriegsdienst  aufgenommen  hatte.  Am  18.  Sep- 
tember kam  der  Herzog  vonTeschen  unbekannt  nach  Madrid 
und  wohnte  in  einem  Wirthshause.  Doch  legte  er  sein  Incognito 
bald  ab  und  hatte  Audienz  beim  König.  „Weil  er  aber  nicht 
auf  spanisch  sondern  auf  deutsch  hat  tumultuiren 
wollen,  wäre  für  ihn  und  andere  Deutsche  besser  ge- 
wesen, dass  er  sich  nit  hätt  zu  erkennen  gegeben." 

Zur  Rückreise  Hess  ihm  der  König  4000  Ducaten  znstellen. 

Am  18.  December  forderte  den  Grafen  die  Erzherzogin  Mar- 
garetha auf,  der  D o n n a Dorothea  d’  Austria,  einer  Tochter 
Kaiser  Rudolfs  II.,  entgegen  zu  reisen.  Sie  war  damals  13  Jahre 
alt  und  hatte  in  Deutschland  gelebt.  Die  Kaiserin  stattete  sie 
ihrem  Stand  gemäss  aus,  übergab  sie  dem  k.  Kammerdiener  Pa- 
pazon  und  ordnete  ihr  noch  Oberdiess  den  Rodriguez,  dessen  Weib 
und  zwei  Töchter  bei,  um  sie  nach  Madrid  zu  bringen.  In  Genua 
sass  die  Gesellschaft  auf  einer  Staatsgaleere , welche  aber  wegen 
Ungestüm  des  Wassers  und  der  Nachlässigkeit  des  Schiffsvolks  bei 
Leocate  scheiterte.  Es  ertranken  bei  diesem  Anlasse  14  Personen. 

Rodriguez,  nicht  achtend  der  Lebensgefahr  seiner  Gemahlin 
und  Töchter,  trog  das  ihm  anvertraote  Fräulein  lange  durch  das 
W asser  hin  auf  den  Armen  und  übergab  sie  zwei  Spaniern,  die 
zufällig  am  Ufer  waren  und  aogenbUcklich  ins  Wasser  sprangen,  als 
sie  vernahmen,  das  Fräulein  sei  öster.  Geblütes.  Sie  brachten  es 
zwar  glücklich  an’s  Land,  waren  aber  kaum  im  Stande,  die  Fran- 
zosen abznhalten , welche  der  Geretteten  die  Kleider  vom  Leibe 
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1688  retssen  wollten.  Die  Galeere  mit  allen  auf  ihr  befindlichen  Schmuck- 
Sachen  wurde  geplündert  und  Alles  weggetragen.  Bisher  war  das 
Fräulein  ungekannt  gereist;  als  aber  durch  das  eben  erzählte  Er- 
eigniss ihr  Stand  bekannt  geworden  war,  so  beeiferte  sich  der 
Gouverneur' von  Perpignan  es  standesgeniäss  zu  empfangen  und 
ihr  alle  Unterstützung  angedeihen  zu  lassen.  Der  Erzbischof  von 
Barcellona  versah  sie  und  ihre  Begleitung  mit  Kleidern. 

Khevenhiller  ging  der  Ankommenden  mit  Frau  und  Kindern 
bis  Alcala  entgegen  und  führte  sie  nach  Madrid.  Die  Erzherzo- 
gin sandte  ihr  ihren  Hofmeister  und  Secretär  zur  Bewillkommung 
entgegen.  Kaum  war  sie  in  Madrid  eingetroffen,  als  ihr  auch  schon 
eine  grosse  Anzahl  von  Granden  aufwarteten.  Am  30.  December 
wurde  sie  durch  die  Gräfinnen  Olivarez,  Monterc  und  Barajas  in 
einem  königlichen  Wagen  nach  dem  Kloster  Descalcas,  unter  Be- 
gleitung der  meisten  Granden  zu  Pferde,  geführt,  wo  der  König, 
die  Königin  und  die  königlichen  Geschwister  sie  erwarteten.  Ge- 
stalt und  Benehmen  des  Fräuleins  gefiel  allgemein. 

Auf  des  Grafen  Olivarez  Bemerkung,  dass  es  derselben  zu 
schwer  fallen  dürfte,  wenn  man  sie  plötzlich  von  ihrer  Diener- 
schaft trennte,  wurde  beschlossen,  sie  erst  nach  Verlauf  einiger 
Zeit  als  Nonne  einzukleiden  und  zu  behandeln,  wenn  sie  erst 
die  Sprache  mehr  in  ihrer  Gewalt  und  sich  in  etwas  angewöhnt 
haben  werde.  Man  wies  ihr  als  Wohnung  die  Zimmer  an,  in  wel- 
chen ihre  Grossmutter,  die  verwitwete  Kaiserin  Maria,  einst  ge- 
lebt hatte,  allein  nach  kaum  14  Tagen  verlangte  sie  selbst  den 
Eintritt  ins  Kloster. 

Das  erste  Geschäft,  das  Khevenhiller  nach  seiner  Rückkehr 
ans  Deutschland  zu  schlichten  hatte,  war  dieses,  den  spanischen 
Hof  zu  beschwichtigen,  wegen  Unterlassung  der  vorläufigen  Mit- 
theilnng  der  indessen  schon  vollzogenen  Vermälung  des  Kaisers 
mit  Eleonora  von  Mantua.  Man  besorgte  in  Wien  allerlei  Ein- 
wendungen dagegen,  weil  der  spanische  Hof  die  V'erbindung  mit 
einer  Prinzessin  von  Savojen  vorgezogen  hätte. 

Khevenhiller  suchte  das  Benehmen  des  kaiserlichen  Hofs  in 
einer  Audienz  bei  Philipp  IV.  zu  entschuldigen.  Da  indessen  die- 
ser seinen  Vortmg  nur  mit  Stillschweigen  beantwortete,  so  be- 
klagte sich  Khevenhiller  desshalb  bei  Zuniga  und  Olivarez;  aber 
auch  diese  änsserten  sich  sehr  empfindlich.  Endlich  brachte  er 
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es,  obwohl  mit  grosser  Mühe  und  nach  Hinnahme  mancher  Im- 
pertinenz dahin,  dass  der  Künig  in  einem  eigenhändigen  Schrei- 
ben dem  Kaiser  nnd  der  Kaiserin  seinen  Glückwunsch  anssprach. 

Khevenhiller  erstattete  jedesmal  einen  Jahresbericht  über  die 
wichtigsten  Ereignisse,  welche  am  Hofe  zu  Madrid  vorgefallen 
waren,  an  den  Kaiser.  Der  vom  Jiihre  1622  ist  in  unserer  Quelle 
anfgezeichnet  und  enthält  Manches,  was  angemerkt  zn  werden 
verdient. 

„Der  König  (Dhilipp  IV.)  ist  während  meiner  achtmonatli- 
chen Abwesenheit  sehr  gewachsen  und  männlicher  geworden.  Auf 
dem  Beschlüsse,  zn  dem  Olivarez  und  Zuniga  ihn  beim  Regie- 
rungsantritte bestimmten,  die  Schulden  abznzahlen  nnd  die  kö- 
niglichen Güter  wieder  einzulösen,  beharrt  er  fortwährend  fest. 
Diese  beiden  Minister  sind  wohlgesinnt  nnd  uneigennützig.  Sic 
haben  „viele  Schmicralien,"  welche  bisher  am  spanischen  Hofe 
eine  geraume  Zeit  hindurch  zum  grossen  Nachtheile  statt  fanden, 
abgestellt.  Zuniga  ist  „seiner  guten  Eigenschaften,  seiner  grossen 
Erfahrung  in  Geschäften,  seiner  bekannten  Redlichkeit  nnd  un- 
gehenchelteii  Gottesfurcht”  wegen  sehr  geliebt.  Das  ist  nicht  der 
Fall  bei  Olivarez.  „Ob  er  wol  ein  ansehnlichen  Verstand  (bat), 
ist  er  doch  wegen  seiner  scharfen  Condition,  noch  wenig  trac- 
tirten  \egotien  nnd  nit  allzu  exemplarisch  vorher  geführten  Le- 
ben , auch  darum,  wann  was  Guts  geschieht,  man's  allein  Herrn 
Don  Balthasar  (Zuniga)  und  wann  was  Ungereimts,  Grafen  von 
Olivarez  znrechnet,  über  die  Massen  verfeind't,  daher  er  Graf 
die  Papales  (Papiere,  Portefeuille)  von  Herrn  Don  Balthasar  zu 
nehmen  und  ihn  allein  zu  eim  Mithelfer  zugebrauchen,  tractirt.” 
Diese  Massregel  würde  dem  Könige,  Olivarez  und  Zuniga')  zum 
Vortheile  gereichen. 

Zuniga  ist  in  wichtigen  Angelegenheiten  allzu  unentschlos- 
sen, zn  furchtsam;  er  ist  überhaupt  sehr  langsam  in  den  Expe- 
ditionen nnd  so  zerstreut , dass  er  oft  Leute  anhört , ohne  zu 
wissen,  was  sie  gesprochen  haben.  Bei  so  bewandter  Besebaifen- 
heit  könnte  es  mit  ihm  nicht  lange  dauern;  er  müsste  in  kur- 
zer Zeit  die  gute  Meinung,  welche  man  von  ihm  hat,  völlig  ein- 

*)  Dieier  «Urb  indeuen  «chon  «m  7.  Oetober  d.  J.  E«  erhellt  hlenu  aacb, 
du«  KheTenhiller  dieaen  Tbeil  «eine«  Berichte«  «chon  vor  dem  Sehluaae 
de«  Jahre«  rerfuate. 
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16S2  büssen,  wie  denn  seihst  gegenwärtig  sieb  schon  einiges  Marren 
erhebt. 

Für  den  Grafen  Olivarez  würde  der  Vortheil  erwachsen^  dass 
man  anch  das  Gute,  was  geschieht,  aaf  seine  Rechnung  schrei- 
ben würde;  er  wird  sich,  wenn  ihm  Znniga  zur  Seite  steht,  bes- 
ser in  die  Geschäfte  finden,  seine  Hitze  wird  durch  Znnigas  Be- 
dächtlichkeit  gedämpft  werden,  zudem  wird  ihn  der  Ungestüm 
der  Geschäftsleute  (der  Negozianten)  Geduld  lehren. 

Der  raschere  Gang  der  Geschäfte  kann  dem  Könige  nur  er- 
wünscht sein,  so  wie  er  auch  bei  der  neuen  Einrichtung  weni- 
ger in  Gefahr  kommt,  einen  falschen  Schritt  zu  thun. 

Uebrigens  ist  der  König  von  seinem  anfänglich  gefassten  Ent- 
schlüsse, die  Zügel  der  Regierung  in  eigener  Person  zu  leiten, 
bedeutend  zurückgekommen.  Man  ist  der  Ansicht,  dass  Graf  Oli- 
varez  grössere  Gewalt  besitze,  als  der  Herzog  von  Lerma  wäh- 
rend der  Regierung  Pbilipp’s  III.  jemals  in  seiner  Hand  hatte. 

Einige  alte  Minister  werden  mit  Belassung  ihrer  Besoldun- 
gen entlassen,  an  deren  Stelle  neue  mit  gleicher  Besoldung  kom- 
men. Das  will  sich  nicht  reimen  mit  der  vorgenommenen  Refoi^ 
mirung  des  Hofstaates,  bei  dem  man  zwar  viele  Sachen  abgeschafft, 
aber  auch  viel  böses  Blut  gemacht  hat.  Auf  diese  Weise  wird  in 
Kleinigkeiten  geknausert,  während  andererseits  die  Ausgaben  im 
Grossen  znnehmen.  Wirklich  wendet  gegenwärtig  der  König  nin 
6000  Ducaten  monatlich  mehr  als  sein  Vater  auf. 

Es  wird  öffentlich  dem  Grafen  Olivarez  der  Voni'arf  gemacht, 
dass  die  alten  Minister  nur  zu  dem  Ende  seien  entlassen  worden, 
um  den  Creatnren  des  Günstlings  Platz  zu  verschaffen. 

So  wird  auch  gesagt,  dass  die  Gänge,  die  der  König,  wie 
einst  Kaiser  Rudolf  zu  Prag,  zu  allen  Rathsstaben  habe 
machen  lassen,  keineswegs  den  Zweck  haben,  welcher  vorgegeben 
worden,  die  Räthe  im  Zaume  zu  halten  und  sie  zu  überwachen, 
sondern  um  sie  in  Furcht  vor  dem  Günstlinge  zu  erhalten  und 
ihnen  ein  Gebiss  einzulegen,  da  er  jeden  Augenblick  sie  behorchen 
und  in  Erfahrung  bringen  könne,  wenn  allenfalls  gegen  ihn  und 
seine  Anhänger  etwas  gesprochen  werden  sollte. 

Es  nnterliegt  keinem  Zweifel,  dass  er  den  besten  Willen  hat, 
das  Rechte  zu  thun,  aber  er  hat  Wenige,  die  ihm  das  Rechte  ra- 
then.  Da  er  hingegen  sehr  schnell  auffasst  und  sogleich  in's  Werk 


Digitized  by  Google 


393 


setst,  was  ihm  einlenchtet,  insbesondere,  wenn  es  den  Schein  für 
sich  hat,  den  König  bald  ans  den  Schulden  zu  bringen,  so  wird  er 
zn  bösen  Massregeln  hingerissen.  Es  drängen  sich  viele  Gesellen 
an  ihn,  die  ihm  mit  meisterhafter  Geschicklichkeit  derartige  Vor- 
schläge machen,  wobei  sie  die  Schwierigkeiten,  die  er  wegen  Man- 
gel an  Erfahrung  nicht  sogleich  einsieht,  klüglich  verschweigen. 
Haben  sie  ihn  dann  in's  Wasser  geführt,  so  wollen  sie  schuldlos 
sein,  und  lassen  den  Minister  waten.  Sie  fallen  vor  ihm  auf  die 
Kniee  nieder,  schmeicheln  ihm  schamlos,  geben  Allem,  was  er  un- 
ternimmt, Beifall , während  hinter  seinem  Rücken  gerade  diejeni- 
gen, denen  er  das  meiste  G\ite  erweist,  „Kreuzige  ihn”  rufen.  Eine 
solche  Massregel  ist  der  Befehl,  dass  alle  Staatsdiener,  vom  ersten 
bis  zum  letzten,  ein  Inventar  aller  ihrer  fahrenden  und  liegenden 
Habe  von  99  Jahren  her  errichten  bei  Eides  Pflicht,  und  cs  dann 
übergeben.  Hiebei  haben  ohne  Zweifel  Viele  mit  oder  ohne  Wissen 
gefehlt  und  ihr  Gewissen  belastet.  Dem  Könige  bringt  die  Massre- 
gel gar  keinen  Vortheil,  wohl  aber  ruft  sie  grosse  Unzufrieden- 
heit hervor  und  richtet  den  Credit  einer  Menge  von  Menschen  zn 
Grunde. 

Grosse  Klage  bat  eine  andere  Anordnung  im  November  her- 
vorgernfen.  Olivarez  hat  sich  im  Anfänge  seiner  Günstlingscbaft 
erboten,  die  Seemacht  Spaniens  wieder  herzustcllen  und  das  königl. 
Hausgut,  welches  verpfändet,  einzulösen.  Auf  das  heftige  An- 
dringen des  Königs,  das  Versprechen  zu  halten,  hat  Olivarez  auch 
sehr  heftige  Massregeln  ergriffen,  welche  dem  ganzen  Handel  den 
Untergang  droben.  Hieher  sind  insbesondere  zwei  derselben  zn 
rechnen : 

1.  Dass  jeder  Unterthan  und  jede  Gemeinde  innerhalb  5 Jah- 
ren eine  Jahrraeinnahme  zn  erlegen  habe.  Wer  ein  Einkommen 
von  SOOO  fl.  jährlich  besitzt,  zahlt  durch  5 Jahre  jährlich  1900  fl. 
Am  Ende  des  Termins  wird  die  Summe  mit  3 7o  verzinst.  Es  ist 
nicht  abzusehen , wie  dieser  Plan  dnrchgeffihrt  werden  kann , da 
der  Adel  tief  verschuldet,  das  Volk  aber  sehr  arm  ist.  Um  die 
Dnrchfühmng  zu  ermöglichen,  wird  anbefohlen,  weniger  Gesinde 
ZU  halten,  keine  fremden  Stoffe  von  Seide  und  Goldstücken , statt 
der  Krägen  nur  Ueberschläge  ohne  Spitzen  zn  tragen ; der  Adel 
soll  auf  das  Land  ziehen.  Der  König  seihst  macht  Abzüge  bei 
seinem  Hofstaate. 
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1628  2.  Dass  laut  eines  königlichen  Befehls  an  alle  Königreiche 

gegen  Erlassung  der  Contribution , welche  Milliones  genannt  wird, 
jährlich  30.000  Mann  für  die  Seemacht  auf  ihre  Kosten  gestellt 
werden  sollen. 

Da  die  Unterhaltung  der  genannten  Mannschaft  sich  viel  höher 
beläuft,  als  der  Betrag  der  Contribution  ist,  so  entfallt  auch  hie- 
durch eine  beträchtlich  grössere  Last  auf  das  arme  Volk.  — Zum 
Schlosse  theilt  Khevenhiller  noch  viele  Ernennungen,  Heiraten 
und  Todesfälle  von  spanischen  Grossen  mit  und  vergisst  nicht,  Nach- 
richt 7.U  geben  von  verschiedenen  lloffesten  und  anderen  Fest- 
lichkeiten. 

1683  Aus  dem  Jahre  1623  hat  unsere  Quelle  ausser  der  Anzeige, 
dass  Khevenhiller  eine  neue  Wohnung  in  der  Calla  de  Alcala,  für 
welche  er  15.000  Realen  Mietzins  bezahlen  musste,  bezogen  habe, 
gar  nichts,  was  nicht  auch  in  den  Annalen  gedruckt  vorliegt.  Mit 
diesem  Jahre  aber  vertrocknet  sie  gänzlich. 

Zum  Schlüsse  mag  für  diessmal  noch  beigefügt  werden,  w’as 
Khevenhiller  über  die  Geburt  und  das  Schicksal  seiner  Kinder  bis 
zum  Jahre  1623  aufgezeichnet  hat. 

1.  Matthias  Khevenhiller  ist  geboren  am  28.  April  zwischen 
4 und  5 Uhr  nach  Mittag  im  Zeichen  des  Steinbocks  zu  Linz.  Die 
Kaiserin  Anna  wollte  selbst  zu  seiner  Geburt  vom  Schlosse  in  das 
Meggaoische  Haus  herunter  gehen.  Da  es  ihr  aber  die  Aerzte 
wegen  der  unlängst  ausgestandenen  Schwachheit  nicht  gestatten 
wollten,  so  entbot  sie  der  Gräßn  durch  ihre  Obristhofmeisterin 
Frau  V.  Kolowrat  alles  Liebe  und  Gute.  Getauft  wurde  das  Kind 
am  29.  Namens  der  kaiserl.  Majestäten  hielten  es  der  Obristhof- 
meister Graf  Friedrich  v.  Fürstenberg  und  besagte  Frau  v.  Kolo- 
wrat zur  Taufe.  Zugegen  waren  bei  der  Tanfhandlung  Frau  v. 
Volkenstorf,  geb.  v.  Lichtenstein , Frau  v.  Meggau,  geb.  Concin, 
Frau  Muschinger,  dann  der  Hofmarschall  >Volf  Sigmund  v.  Losen- 
stein, Graf  Heinrich  Matthäus  v.  Thnrn,  Georg  Wilhelm 
V.  Jörger,  Andre  v.  Ungnad,  Meggau  und  Muschinger.  Der  Knabe 
wurde  zu  Kammer,  Linz,  Wien  und  Prag  erzogen,  kam  1618  nach 
Spanien , wo  er , soviel  seinem  Alter  angemessen , einen  guten  An- 
fang in  seinen  Stadien  und  Uebungen  machte. 

2.  Hanns  Bartholomä  wurde  geboren  auf  dem  Schlosse 
Kammer  am  12  October  1615.  Getauft  hat  man  ihn  am  14.  d.  M. 
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Aus  der  Taufe  hob  ihn  anstatt  des  Abbtes  Anton  v.  Kremsmunster, 
weicher  selbst  sn  kommen  verhindert  war,  der  bamberg.  Lchen- 
propst  in  Oesterreich  und  Prälatenstands  - Sekretär  Constantin 
V.  Grund em ann.  Zagegen  waren  Georg  Wilhelm  v.  Jörger 
sammt  Gemahlin,  Hanns  Paul  v.  Geimann  sammt  Gemahlin,  Hanns 
Ortolf  T.  Geimann , David  Engel  und  Fräulein  Elisabeth  v.  Teufel. 
Eine  Amme  hat  dieses  Kind  also  verdorben,  dass  es  immerfort 
kränklich  verblieb,  bis  es  am  20.  April  1617  in  Wien  starb.  Es 
liegt  bei  den  BarfBssem  begraben. 

3.  Judith  Bianca  ist  geboren  am  19.  April  1617  in  Wien. 
Ans  der  Taufe  wurde  dieses  Kind  gehoben  durch  den  Grafen  Traut- 
son  und  Frau  v.  Molart.  Es  starh  an  den  Blattern  zn  Madrid  am 
12.  September  1622  und  liegt  dort  begraben  in  der  Khevenhiller 
Capelle  bei  S.  Hieronymo. 

4.  Francisca  Margarita  Philippa  ist  den  4.  Oc- 
tober  1619  zu  Madrid  geboren.  Sie  \^iirde  getauft  in  der  Pfarr- 
kirche St.  Juan  und  von  dem  Grafen  v.  Salazar  und  seiner  Gemahlin 
ans  der  Taufe  gehoben. 

5.  Barbara  Elisabeth  ist  geboren  1621,  hat  die  Kindes- 
blattern mit  sich  auf  die  Welt  gebracht  und  ist  nach  3 Tagen 
gestorben.  Sie  liegt  in  der  oben  genannten  Khevenhiller  Capelle. 

6.  Maria  Anna  ist  geboren  in  der  Donna  Maria  Baessa 
Haus  am  3.  März  1623.  Aus  der  Taufe  haben  sie  gehoben  die 
Gräfin  Barajas  geb.  Riederin  und  Marques  de  Rentin,  k.  Käm- 
merer und  deutscher  Guardi  Hanptmann. 


Archir.  Jabrr.  1850.  I.  Bd.  III.  d.  IV.  Heft.  27 
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ü-ass  Ober  Vngarn  melden  die  jüngsten  schreiben,  dass  der 
Teckely  Ober  die,  zwischen  Ihre  kayserl.  May.  rnndt  Pohlen  ge- 
schlossene alliantz,  sich  sehr  bestfirtzet,  vnndt  nicht  gcglanbet, 
dass  der  pohinischc  reichsstag  also  anssfahlen,  sondern  anfT  so 
offt  Ton  seinen  abgeordneten  heschehene  versicherang  zertrendt 
werden  solte,  diese  vnndt  andere  emei^entten  ihnen  seine  ad- 
haerenten  allerdingss  anfrischen , auff  ihre  eigene  Sicherheit  vnndt 
Conservation  zeitliche  Vermittlung  vorznkehren  , \vindt  die  meh- 
rbte  dahin  incliniren,  Ihro  kayserl.  May.  sich  zu  vnterwerffen ; 
massen  er  dann  Teckely,  dieser  vnndt  anderer  considerationen 
halber,  ihro  kayserl.  May.  die  nentralitaet  vortragen  lassen,  wor- 
über biess  dato  nichtss  eigendlichess  deterroiniret,  sondern-  allein 
resolviret  worden,  den  general  pardon  abennahlcn  publiciren  za 
lassen,  in  krafft  dessen  nit  allein  die  zurück  gebnng  der  abge- 
noromenen  vnndt  confiscirten  g;ütter  beschehe,  sondern  auch  die 
ienigen,  welche  von  denen  kayserl.  regimentem  discediret  vnndt 
zu  dem  Teckely  übergangen,  pardoniret,  vnndt  wiederumb  am- 
nestiret  werden  sollen;  in  dessen  continuiret  auch,  dass  besagter 
Teekely  dess  vesten  schloss  Dojanowitz  durch  cinwerfTung  gra- 
naten  vnndt  grosser  bomben  nach  fünff  wöchiger  belägerung 
sich  bemächtiget,  vnndt  den  Baron  Joanelli , vngehindert  der 
mit  demselben  anfgerichteten  capitulation  gelanglich  behalte, 
vnndt  alless,  wass  er  mit  hinauss  führen  wollen,  hinweg  genoh- 
men,  alleinig  seinen  weih  vnndt  kinder  sicheres  gelaidt  geben, 
vnndt  frey  abziehen  lasse,  damit  nun  gegen  ihme,  im  fahl  die 
nentralitaet  diesseitss  nit  angenommen,  oder  jener  vnndt  seine 
adhaerenten  den  kayserl.  pardon  nicht  amplectiren  solte,  ernst- 
lich urgiret,  vnndt  seine  weitere  progressen  verschröncket  wer- 
den mögen.  Die  vngarische  national  völeker  aber  (obschon  einige 
vermeinet  gehabt,  dass  sie  nacher  hauss  zu  gehen  beurlaubet 
worden}  seindt  vnterm  commando  dess  pallatini  regni  über  die 
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zue  Pressbui^  stehende  schiefTbracken  directe  gegen  Schinda 
ihren  march  zu  nehmen  coromendiret , vmh  alldorten  an  der 
Waag  zu  agiren,  wie  dan  auch  saccessive  weitter  zu  passiren, 
Tnndt  enndtlichen  zu  dem  general  Schultz  vnndt  pohlnischen 
fürsten  Luhomirsky,  welcher  ehistens  mit  6000  Pohlaeken  vn- 
weith  Trentschin  erwartet  wirdt,  znstossen  beordert  worden. 

Vom  23.  May,  continuiret  mehrmahlen  von  Wienn,  dass 
der  fGrst  Lubomirsky  mit  6000  pferden  zu  Sallua  an  der  Waag 
mit  anssgang  diessess  monathss,  zu  dem  general  Schnitzen, 
welcher  vnweith  Trentschin  stehet,  vnndt  auf  die  rebellen  ein 
wachtsambes  aug  haltet,  stossen  solle;  mit  denen  auch  der  pal- 
latinus  regni,  weicher  gegen  Schinda  recte  zngehet,  vnndt  bey 
der  Waag  dass  commando  führen  wirdt,  die  excnrsion  der  Neü^ 
hefissler  TOrcken  zu  beobachten,  sich  congugiren  solle.  Sonsten 
verlautet  auss  Ober  Vngarn,  dass  die  rebellen  dass  armistitium 
anfgekündet,  vnndt  solle  ein  eorpo  gegen  den  bei^stätten  rucken, 
die  überige  trouppen  aber,  welche  sambtlieh  (ohne  die  tfircki- 
sehe  anxiliar  Völker}  6000  mann  starck  seindt,  herab  gegen  der 
Waag  marebiren.  Der  Tartar  Haan  ist,  lanth  mit  eigener  stafetta 
eingeloffenen  sefareibenss,  mit  seiner  in  80  tausendt  mann  be- 
stehender armee  in  Siebenbürgen  arrivirt , mit  deme  sich  selbiger 
fhrst  conjuDgiren,  vnndt  als  dan  den  march  recte  nacher  Offen 
nehmen  solle;  vnndt  hat  auch  der  vezier  von  Offen,  eingebracb- 
ter  knndtschafft  nach , sein  läger  bey  Pest  geschlagen  vnndt  ein 
eorpo  von  40 , biess  in  50  tausendt  mann  beysamben ; zu  Granu 
aber,  werden  alle  dächer  abgetragen,  auss  beysoi^e,  dass  die 
kayserl.  armee  vrplötziieh  darfür  rucken , vnndt  mit  fewer  ein- 
werffen  die  ubergaab  erzwingen  möchte:  damit  non  auch  die 
gehuldigte  bauern  bei  ihren  benssern  bleiben  können,  haben  Über 
150  dörffer  den  hertzogen  von  Lothrii^en , welcher  bereites  den 
19.  May  selbige  frontiren  betretten , vmb  salva  quardia  angesucht, 
auch  die  selbe  gnedigiiehen  erhalten. 

Nach  dem  ihro  chnrförsti.  Durchl.  zu  Bayern  bey  denen  regie- 
renden, vnndt  verwittibten  kayserl.  May.  wie  auch  der  ertzhertzogin 
Maria  Antonia  sich  den  22.  May  beurlaubet,  worden  selbige  annoch 
etlich  tag  alss  incognito  zu  Wienn  verbleiben  , vnndt  alless,  wass 
denckwördigess  besehen,  auch  denen  von  vornerobsten  cavaliren  an- 
gesteiten  festiven  beywohnen ; alss  dan  sich  von  dannen  nacher 
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Feldtsparg  eq  dem  först  Carl  von  Liechtenstein,  vmb  sein  gestfitt 
EU  besichtigen,  von  dannen  aaff  Brfinn,  vnndt  alss  dan  recta 
Aber  Prag  nach  München  gehen ; vnndt  haben  Ihro  kayserl.  May. 
•einer  Dnrchl.  dass  ober  commando  dero  reiches  armee  alier- 
dingss  anvertranet,  auch  auff  beehren  dass  Taifisehe  regiment 
zn  pferdt  von  der  haobt  armee  contramandiret,  weil  man  be- 
sorget, dass  der  künig  in  Frankreich,  so  baldt  die  Tfircken  dass 
künigreich  Vngam  anfallen  werden,  dass  Röm.  reich  mit  einen 
offendtUchen  krieg  graviren  werde;  gleichwohl  ist  man  endt- 
schlossen , wieder  Frankreich  offensive  zu  agiren , vnndt  an  vn- 
terschiedenen  orthen  zn  operiren.  Oer  general  Leslie  wirdt  noch 
diese  Woche  zn  der  kayserl.  hanbt  armee  von  Wienn  abreissen, 
vnndt  alss  general  feldtzeögraeister  die  artigieria  commandiren. 

Wienn,  vom  17.  May,  wirdt  berichtet,  dass  die  kayserl. 
hanbt  armee  annoch  bei  Commorn  vnndt  Grann  stehe , habe 
auch  der  hertzog  von  Lothringen  zn  keiner  hanbt  impressa  sich 
resolviren  wollen,  noch  anss  dem  ietzigen  läger  zumcken  endt- 
schlessen , biess,  vnndt  so  lang  er  eine  gewissfaeit , wie  stark 
die  Thrcken  bey  Offen  stehen,  haben,  vnndt  die  nothwendige  re- 
qnisita  zn  einer  attaqne  von  Wienn  angelangt  sein  werden;  da 
dan  anch  schon  gestern,  id  est  26.  May,  etliche  mit  allerhandt 
kriegss  instmmenten  vnndt  mnnition  beladene  schiffe  nacher  Vn- 
gam abgefahren.  Vnterdessen  stehet  doch  der  hertzog  von  Loth- 
ringen in  procinetn,  zwei  partheyen , iede  von  4000  pferden,  wel- 
che das  feundtliche  läger  bei  Offen  recognosciren  sollen , ansszn- 
* schicken,  dörffle  so  dann  so  wohl  den  march  forsetzen,  alss  anff 
eine  gewiesse  impressa  sich  leicbtlich  resolviren.  Die  jüngste  pohl- 
nische  schreiben  von  15.  May  melden,  dass  die  kri^s  Verfas- 
sung durch  dess  königss  obsorge  vnndt  application  enfferigst 
befördert  werde,  vnndt  dass  ihre  königl.  May.  ein  regiment  von 
1000  mann,  auss  aigenen  mittein,  mit  vorsteilnng  seiner  drey 
königl.  printzen  zn  der  rittmeister  ebarge,  wie  dan  anch  die  kö- 
nigin  zwey  regimenter  dragoner  anss  eigenen  saackl  anfzurichten, 
endtschlossen ; die  reichsstände  aber  alldar  orgiren  sehr  starck, 
dass  ihro  königl.  May.  dass  jndicinm  wieder  den  grossen  vnndt 
gewesten  cron  schatzmaister  forroiren,  vnndt  dessen  verbre- 
chen in  pnncto  fellonie  vmb  so  vielmehrer  eiemplariter  abge« 
strafft  solle  werden.  Die  kundtschafftür,  vnndt  in  specie  ein  re- 
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negat,  .welcher  von  der  bey  Offen  stehenden  tfirckischen  armee 
endtwichen , vnndt  dass  kayserl.  läger  erreichet , vermelden 
einhellig,  dass  der  gross  Vezier  vnndt  die  Janitschar  Aga  mit  der 
ganzen  armee  zu  Belgrad  arriviret  weren,  vnndt  seye  auch  der 
kayserl.  internuntins  herr  graf  Caprara  daselbst  zugleich  an- 
gelanget; sagen  auch  auss,  dass  der  randevons  vnndt  raarch  be- 
sagter tfirckischen  armee  mit  aossgang  diesess  monathss  gewiess- 
lich  erfolgen  solle:  dess  vezierss  von  Offen  armee  vermehret  sich 
täglich , vnndt  hat  dass  läger  bey  Pest  verlassen,  fiber  die  brncken 
daselbst  passiret , vnndt  diesseitbss  dess  Donau  strombss  dass 
läger  geschlagen;  melden  aber  besagte  knndschaffter,  dass  die 
gantze  daselbst  stehende  armee  dazumahlen  Aber  18  tanseudt 
mann  nit  starck  gewesen,  vnndt  eine  grosse  forcht  vnndt  schro- 
cken  wegen  der  kayserl.  annabenden  armee  bey  den  Tfircken 
seye,  vnndt  dass  auss  dem  arsenal  zne  Griechisch  Weisenbni^ 
200  stfick  geschfitz  genohmen,  vnndt  nach  Offen  zn  landt  abge- 
ffihret  worden ; berichten  auch  beynebens,  wie  dass  3000  Tartaren 
zu  Offen  ankommen,  vnndt  gleich  daranff  nach  Nefihefisl  abgeferti- 
get  worden  weren,  vnndt  dass  der  Tartar  Haan  mit  dem  übrigen 
hauffen  ehistenss  folgen,  vnndt  zn  dess  gross  Sultans  armee  stos- 
sen  werde.  Mit  dem  Teckely  werden  die  tractaten  alless  fleissess 
incaminiret,  vnndt  hofft  man,  dass  er  annoch,  besonderes  weilen 
dessen  rebellionss  consorten  die  ihme  Selbsten  vnndt  der  gantzen 
nation  vorstehende  gefahr  vnndt  vnteigang  immerzu  nach  be- 
hertzigen , vnndt  mercklichess  vngefahlen  gegen  den  Teckely, 
nmb  weilen  er  sich  mit  dem  erbfefindt  so  weith  verbunden,  ver-' 
spüren  lassen,  den  kayserl.  pardon  acceptiren,  vnndt  die  waffen 
niederlegen  werde : Der  herr  pallatinns  regni , wirdt  mit  seinen 
trouppen  an  der  Waag  stehen,  die  beede  grafen  Drascowitz  obri- 
ster  landt  richter  in  Vngam,  vnndt  Bathiaans,  werden  mit  den 
landt-  vnndt  selbigen  gränitz  Völkern  an  der  Baab  auff  den  fefindt 
obacht  halten,  wie  dann  auch  der  bannus  Croatiae,  auff  seiner 
seithen  dass  landt  vnndt  die  gränitzen  bedecken  wirdt , also  die 
ienige  soldatesca , welche  an  selbigen  passen  hette  verl^  werden 
sollen,  anietzo  zu  der  haubt  armee  stossen  können.  Der  churffirst 
von  Bayern  hat  durch  den  herrn  grafen  Philipp  von  Lambeig, 
dem  chnrffirsten  von  Brandenbuig  beweglich  zngeschrieben,  vnndt 
sehr  hoch  ermahnet,  damit  Ihro  Durchl.  pro  causa  communi  die 
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reichss  alliantx  amplectiren  weite.  Sonsten  hat  man  auch  gewisse 
nachricht,  dass  die  hoehfBrstL  brannschweigische  heüsser,  mit 
18  tansendt  mann  in  bereithschafft  stunden,  dess  konigss  auss 
Dennen  marche  vnndtabsehen  zu  beobachten,  vnndt  gegen  demselben 
würcklich  zu  agiren,  im  fahl  er  etwass  feündtlichess  wieder  die 
hertzoge  von  Holstein  Gottdorff  intentiren  möchte.  Den  26.  May 
abendt  vmb  6 vhr  ist  der  fbrst  von  Schwartzenberg  an  einem 
schlag  zu  Laxembni^  vrplötzlichen  todess  verblichen. 

Vom  30.  May,  wirdt  mehrmahlen  von  Wienn  geschrieben, 
dass  den  28.  hnins  der  chnrfQrst  zu  Bayern  seine  reyss  von  alldar 
nacher  Brünn,  vnndt  so  dann  nacher  Prag  angetretten  habe:  ist 
auch  ernennten  tages  wiederumben  ein  gewissess  famos  libell , so 
wieder  dem  heim  general  Caprara,  vnndt  andere  hohe  kayserl.  mi- 
nistros  am  tage  gegeben,  mit  gewöhnlichen  formaUtäten  olTendtlich 
in  der  stadt  dass  vrthl  durch  die  gerichtss  leöthe  pnbliciret,  vnndt 
durch  dem  scharff-richter  vnter  dem  galgen  verbrennet  worden. 

Auss  Ober  Vngarn  hat  man  gewisse  nachricht,  dass  aber- 
mahlss  etliche  Compagnien  der  rebellen  von  dem  Teckely  abge- 
wichen , vnndt  kayserl.  dienste  angenehmen , mit  Versicherung, 
dass  derer  noch  mehrer  ehist  folgen  werden.  Die  kayserl.  armee 
marchiret  nnnmehro  recta  nacher  Grann,  dörflte  aber  wegen 
Bweyer  hinderlichen  passe,  vnndt  dicken  gehültz  schwerlich  so 
weith  avanciren  können , damit  die  wörckliche  attaqne  selbiger 
festnng  noch  vor  anssgang  diessess  monathss  voi^enohmen  wer- 
den möchte;  vnndt  ist  daselbst  ein  grosse  forcht  vnter  denTurcken, 
znmahlen  der  vezier  von  Olfen  die  bey  sich  habende  armee  meh- 
ren theils  auss  denen  qnamisonen  herauss  gezogen,  vnndt  nach 
anssage  der  kundschaffter  etliche  tansendt  man  gegen  Grann 
vorangeschicket,  weiche  neben  selbiger  festnng  auch  die  palancka 
Barcan  bedecken  sollen:  sonsten  scheinet  ess  biesshero , dass 
die  heim  Vngarn  die  operationes  der  kayserl.  May.  armee  zu 
secundiren  schlechten  Inest  betten , nach  deme  sie  aber  nnnmehro 
die  gutte  Ordnung , vnndt  derselben  macht  gesehen , beginnen  sie 
algemach  dahin  zu  rucken.  Die  schwere  stücke,  munition  vnndt 
pöller,  welche  diese  vnndt  vorige  wochen  in  groser  mänge  nach 
Comora  abgeftthret  worden,  wirdt  man  wegen  dess  morastigen 
weegSB,  so  weith  ess  möglich,  zn  wasser  abführen.  Dess  königss 
in  Frankreich  vorhabende  reyse  inss  Eisass , vnndt  die  grosse 
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kriegeu  verfassnugen  vernmchen  bey  hoff  grosse  im  press  ioses, 
vnodt  besorget  man,  dass  er  noch  diesen  sommer  gegen  dass 
reich  etwass  wichtigess  vomehmen  dörffte;  dessendtwegen  dann 
Chnr  Brandenburg,  noch  immerforth  e&ffrigst  au  amplectimng  der 
reichss  ailianta  angefrischet  wirdt.  Mehrmahlen  wirdt  von  Wienn 
geschrieben,  dass  ihro  Dnrchl.  der  hertnog  von  Lothringen,  derge- 
stalten  scharffe  ordre  halten,  dass  männiglich  höchst  darmit  sn- 
frieden,  absonderlich  die  Vngarn,  welche  bekennen,  dass  bey  men- 
sehen gedenken  kein  solche  kriegss  disciplin  gehalten  worden; 
die  gehuldigte  haben  sich  in  drey  theil  nertheilet , der  meiste  hat 
die  kayserl.  protection  gesucht,  der  andere  sich  in  die  wilder  sal- 
virt,  der  dritte  aber  weith  in  die  Tfirckey  gelegene  örther  zu  de- 
nen Törcken  gangen,  vnndt  ist  in  dem  tfirckischen  gebith  ein  fiber- 
auss  grosse  forcht  und  confusion.  Den  29.  May  abendt  langte  von 
der  generalität  berr  graf  Dfinerwaldt  zu  Wienn  an,  vnndt  solle 
mit  gebracht  haben,  dass  nun  mehr  den  28.  dito  die  kayserl. 
tronppen  auf  dem  Thomassberg  vor  Grann,  vngeachtet  sich  die 
Törcken  solcfaess  zu  Terhindem  mit  anssfallen  höchst  bemöhet, 
glücklich  posto  gefasst  haben ; worauff  den  29.  die  völlige  armee 
dar  vor  rucken,  vnndt  den  30.  hujus,  dass  erste  mahl  mit 
denen  canonen  vnndt  bomben  begrösset  solle  werden;  son- 
sten hetten  Ihro  Dnrchl.  der  hertzog  von  Lothringen  swey 
starke  parthey  zu  pferdt  gegen  der  Essegger  brocken  avanciren 
lassen,  welche  vnterwegss  2000  Törcken  angetroffen,  die  selbigen 
vmbringet,  vnndt  darvon  800  erl^et  habe,  der  kayserl.  aber 
seindt  nicht  mehr  dan  10  perschon  gebliben,  vnndt  seindt  mit 
reicher  beith,  schöne  pferde,  vnndt  vielen  gefangenen  wiedernmb 
^Ücklichen  bei  der  armee  ankomroen.  Der  bannns  Croatiae,  bat 
nnn  seine  praetendirte  gelder  erhalten , vor  welche  er  fiber  die 
ordinäre  zahl  noch  einige  zu  sich  ziehen  solle ; der  pallatinus  r^ni 
bleibt  mit  3000  mann  cavallerie  an  der  Waag ; herr  Bndiani  bey 
Raab;  der  Teckely  aber  campiret  bey  Tockay,  vnndt  hat  noch 
biess  dato  nicbtss  feöndtlichess  wieder  die  kayserl:  so  doch 
hin  vnndt  wieder  marchiren,  tentiret. 

Vom  3.  Jnny  continniret  von  Wienn,  dass  der  Teckely  an- 
noch  mit  seinem  corpo  bey  Tockay  stehe,  vnndt  hoffet  man,  dass 
selbiger  wieder  die  Christen  nichtss  tentiren,  sondern  vielmehr  auf 
dass  von  cron  Pohlen  an  ihme  abgegangeness  dehortations  schrei- 
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ben,  von  der  türckisehen  adhaerents  abstehen  werde.  Man  hat 
noch  die  gewiessheit  anss  Pohlen , dass  selbiger  kSnig  in  Jnlio 
mit  45  taosendt  mann  in  aigener  persohn  ohnfehlbabr  inss  feldt 
nicken  werde;  kan  aber  nicht  aigendtlich  ei^ündet  werden,  ob 
die  TQrcken  auch  ihre  armee  zertheilen , vnndt  gleiehfahlss  ge- 
gen Pohlen  offensive  agiren  wollen;  vnndt  damit  nun  die  cron 
Pohlen  EU  der  einmahl  starkgefassten  resolntion  desto  mehr 
angetriben  werde,  alss  hat  man  die  zur  anticipation  pactirte 
300  tansendt  fl.  am  verwichenen  20  May , dahin  w&rcklicken 
tiberschicket;  wie  auch  dem  banno  croatiae  die  versprochne 
gelder,  wonnit  er  3000  mann  za  pferdt,  vnndt  1000  fuessgän- 
ger  zu  werben  sich  verbanden,  richtig  gereichet  worden.  Die 
anss  Vngarn  eingeloffene  brieffe  von  1.  Jnny  melden,  dass  die 
gehuldigte  ob  dem  mit  ihnen  biesshero  gebrauchten  gelinnden 
tractament  dermassen  vergnBget  seyen  , dass  sie  auch  per  2 biess 
3 mann  zur  kayseri.  compagna  zu  geben,  sich  freywillig  erbet- 
ten;  nit  minder  betten  sich  die  herm  Vngam  in  etwass  bes- 
seres resolviret,  vnndt  fQndeten  sich  absonderlich  8000  croati- 
sche  pferdt,  schöness  wohlmnndirtess  volk  bey  der  kayseri : ar- 
mee, welche  nnnmehro  mit  ihren  Operationen,  in  denen  sie  lau- 
ter flachess  landt  haben,  nicht  feyem,  sondern  die  in  der  nähe 
stehende  feöndtliche  trouppen  auff  alle  weiss  zu  incommodiren, 
vnndt  zu  verfolgen  suchen  werden.  Den  31.  May  ist  der  General 
feldtzengmaister  herr  graf  Leslie  mit  einigen  hohen  ofliciren  von 
Wienn  zur  kayseri.  haubt  armee  in  Vngam  abmarchiret.  Den 
2.  Juny  seyndt  5 Compagnien  von  dem  kaysersteinischen  regi- 
ment  zu  Wienn  angelangt,  welche  biess  auf  weitere  ordre  zn  denen 
alldar  fortilications  gebäOen  gegen  gebOhrlicher  bezahlnng  appli- 
ciret  werden  sollen.  Den  3.  hnjns  seindt  Ihm  Bzcell : der  obriste 
cantzier  herr  graf  Kinsky,  nach  dem  sie  dieser  tage  dass  jura- 
mentnm  abgel^t,  von  dem  kayseri : herm  obristen  stallmaister 
installiret  worden.  Die  auss  Italien  vnlängst  arrivirte  drei  neöbur- 
gische  pryntzen  liegen  zur  Neöstadt  an  einem  gefährlichen  hietzi- 
gen  fieber  darnieder,  vnndt  ob  zwar  die  kayseri : leibmedici  al- 
len fleiss  angebendet,  solchess  in  ein  tertianam  zu  verändern,  hat 
sich  doch  biessher  der  effect  nit  zeigen  wollen. 

Wienn  vom  6.  Juny,  wirdt  berichtet , dass  von  den  jOngst 
genielten  auss  Italien  angelaogten  vnndt  erkranckten  neübargeri- 
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sehen  drey  printsen,  der  printz  Wolffgang  Georg,  gewester  domb- 
herr  zu  Bresslaw  den  3 hujus  zur  Nefistadt,  nicht  ohne  bedawrung 
dess  kayserl : hofTss  gestorben  seye , vnndt  dannoch  die  cammer 
trawer  anzulegen  resolviret  worden.  Von  der  kayserl:  armee  anss 
Vngarn  hat  man  zwar  schon  Ton  1 Juny  schreiben  eriialten , dass 
der  hertzog  ron  Lothringen  mit  15  tausendt  mann  zu  ross  vnndt 
fness  gegen  Gran  geruckt,  die  vestung  zu  recognosciren , vnndt 
nach  befnndt  der  Sachen  die  wQrkliche  attaque  aisogleich  vorzn- 
nehmen  gesQnnet  seye  gewesen;  nach  deme  aber  eben  dazumahl 
die  sichere  nachricht  eingelanfTen,  dass  der  vezier  zu  Offen  durch 
die  zu  ihme  gestossene  4 hassen  biess  auff  25  tausendt  mann  ver- 
stirket  worden , vnndt  dass  nicht  allein  die  meiste  t&rckische  in- 
fanteria  die  Esseckher  brücken  bereitss  passiret  seye,  sondern 
auch  der  gross  vezier  neben  selbiger  40  tausendt  pferdt  in  aller 
eyl  von  griechisch  Weisenbui^  über  gemelte  brocken  gegen  Offen 
expediret  habe ; zu  geschweigen , dass  auch  die  Situation  diess 
orrthss  die  belägemng  desselben  dammben  wiederrathen , weil 
die  Cavalleria  allznweith  bette  auss  einander  logirt,  conseqnenter 
der  grossen  macht  dess  fe&ndess  continnirlich  eiponiret  werden 
mGssen,  weniger  aber  die  vestung,  welche  mit  5000  der  besten 
grSnitz  Völker  besetzt  wäre,  welche  mit  fiber  die  zu  Gran  vnndt 
Barcan,  vnter  denen  stucken  von  Offen  vnndt  Neuhensl  henvertss 
liegende  brücken,  ohne  hazard  der  gantze  armee  wäre  zubeneh- 
men gewessen;  alss  ist  in  dem  damahlss  gehaltenen  kayserl: 
kriegss  rath,  von  der  gantzen  generalität  einhellig  geschlossen 
worden , solliche  gefährliche  impressa  dermahlen  einznstellen, 
vnndt  besagtess  detachement  biess  auff  weitere  endtschliessung, 
in  dass  vorige  läger  bey  Comom  vnndt  Dottis  znmck  znziehen, 
wie  ess  dan  auch  folgenden  tagess  ohne  verlost  einess  einigen 
mannss  beschehen.  Den  4 dito  gegen  3 vhr  morgenss  khame  aber- 
mahl ein  eigener  Courier  von  gedachten  hertzogen  von  Lothrin- 
gen mit  briffen  vom  2 Juny,  welche  melden,  dass  sie  vor  ihrer  re- 
traite  von  Grann  3000  mann  commandirt , die  die  Graner  brücken 
in  brandt  gestecket,  mit  der  hanbt  armee  aber  gleich  gegen  Nefi- 
hefisl  gerocket  were , vmb  solche  vestung  berennen  vnndt  anffor- 
dem  zu  lassen , nachdem  man  versichert  worden  , dass  selber  orth 
an  Volk  vnndt  geschitz  zimlich  endtblosset,  auch  der  succurs 
von  Offen  her,  leichtiieh  abzuschneiden  seye. 
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Mehr  lanfO  von  5 vnndt  6 Jany  aas»  dem  feldtiäger  bei  Ne&- 
hefial  folgender  bericht  ein ; den  2 Jnny  hat  vnsere  armee,  von 
Comom  vnndt  Dottia  einen  vnverhofften  anffbmch  genommen, 
vnndt  den  3 hnina  Ne&hefisl  ohne  aliess  mnthmasaen  so  schnell 
berennet,  dass  ess  die  Tfircken  g;ar  nit  wahrgenohmen,  biess 
die  sammentliche  cavalleria  die  vestung  völlig  vmfangen  vnndt 
dass  auf  der  waydt  gestandene  vihe  nur  armee  getrieben , kanmb 
dass  die  vnsrigen  die  vestung  vmbgeben , seindt  auch  500  gra- 
nische  TOrclen  aakommen , welche  aber,  alss  sie  vermerket,  dass 
ihnen  der  pass  in  die  vestung  schon  abgeschnitten,  haben  sich 
selbige  wiedemmb  schleünnigist  gegen  Gran  znmck  gewendet : bey 
den  flness  Neötra , an  der  brocken , haben  vnsrige  posto  gefast, 
die  Tfircken  vnndt  Janitscharen , so  alldar  in  busch  verdeckter 
gestanden,  anssgejaget,  von  welchen  orth  wir  vnss  hefit  in 
der  nacht  gegen  1000  schriett  znr  vestung  genähert,  vnndt  mit  10 
stacken  postiret,  directe  stehet  selbte  batteria  annoch  bey  500  schritt 
darvon,  welche  aber  zn  denen  approchen  noch  bey  2000  schritt  er^ 
fordern;  hefite  nacht,  werden  vnsrige  wiedemmb  nähender  znznkom- 
men  nicht  fefiera,  vnndt  erwarten  wir  täglich,  wie  von  der  Donaw 
dass  grosse  geschfitz  herfiber  gebracht  möge  werden ; die  Tfircken 
brennen  ihre  vorstätt  bei  tag  vnndt  nacht  ab,  gestern  abendtaber,  ist 
anch  bey  vnserer  artigleria  vnversehenss  ein  thnnnen  pnlver  ange- 
steckt worden , welche  etliche  persohnen  beschädiget ; man  hofft  die 
Tfircken  anss  diesem  ort,  den  sie  vor  20  Jahren  7 wochen  lang  belä- 
gert,  innerhalb  wenig  tagen  zn  verjagen,  vnndt  die  darinen  überhefifft 
gefangene  Christen  znerlösen.  Ess  ist  nicht  znbeschreiben,  wass  ih- 
nen die  Tfircken  inabbrennnng  der  vorstätt  ffir  ein  fewer  anmachen, 
ess  gibt  die  mänge  dessen  einen  solchen  ranch,  dass  man  von  der  ve- 
stnng  fast  nichtss  sihet,  vnndt  sie  darinen  gleiehsamb  erstficken  sel- 
ten, doch  chargiren  die  Tfircken  stattlich,  vnndt  geben  gantze  salven 
anss  stacken ; herr  general  Stahrenberg,  hat  die  erste  ataqae  angefan- 
gen, in  welche  heat  viel  wägen  mitfaschinen  eingefahren  vnndt  nachtss 
auch  wohl  gearbeithet  wirdt  werden.  Noch  heat  abendtss  im  dicken 
raach  seindt  die  vnsrigen  im  approchiren  so  weith  kommen,  dass  mit 
verlast  2 mann  die  balanca  in  der  vorstätt  erobert,  vnndt  sich  am  gra» 
ben  oder  der  contrascarpen  wfirklich  postiret,  vnndt  weiter  zakom- 
men  verhoffen. 

Wienn  vom  10.  Jnny  continoiren  vnndt  melden  die  von 
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der  kayserl : haubtarmee  in  Vngarn  ein^elofTene  brieffe  von  ((  dito, 
dass , nach  deme  die  caralleria  die  veatnng  Neflhefisl  den  3.  hn- 
jne  so  vor  vmb  10  vhr  moi^nss  berennet,  vnndt  dass  riebe 
w^k^enommen  habe  auch  die  infanteria  zu  approdiiren  angefan- 
gen, \nndt  seje  am  gemelten  diessess  biees  an  die  vrasser  gri- 
ben  der  veatnng  mit  approchen  angemcket:  nit  weni^r  ver- 
sichern die  gestrigen  tagess  vnterm  7 dito  ankommene  brieffe, 
dass  der  berr  general  von  Stahremberg  allbereith  in  die  Stadtgrä- 
ben kommen,  mndt  gntte  boffnnng  seye,  die  vestnng  innerhalb 
wenig  tagen  zu  übersteigen  ; vnndt  ob  zwar  die  Türcken  30  biess 
40  pfQndige  kngeln  in  grosser  menge  heranss  geschossen , währen 
doch  solche  ohne  sondern  effect  gewessen,  massen  biesshero  der 
vnsrigen  nit  über  30,  darunter  der  graf  von  Taxis  gewester  vo- 
Inntirer  vnter  dem  printz  Looys  von  Baden,  neben  einen  Stah- 
renbergiscben  hanbtmann  nahmenss  Kranss,  vnndt  einen  proviandt- 
maister  todt  geblieben;  der  graf  Cobb  aber  obrister  leüthenant 
dess  beckiscben  regimentss  ist  mit  zwey  kugeln  in  den  linken 
arm  blessiret  worden:  sonsten  betten  die  belägerte  biesshero 
nodi  keinen  anssfahl  gethan,  dahero  vermnthet  wirdt,  dass  die 
besatznng  sehr  schwach,  vnndt  der  überlanffer  relation  nach 
bloss  in  3000  Janitscharen,  vnndt  800  pferden  bestehen  solle. 
Ess  bat  auch  der  palatinas  regni  dass  veste  schloss  Soram  auf 
discretion  einbekommen,  vnndt  die  darin  gewessene  35  TOreken 
gefänglich  nacher  NcBtra  abgeschicket : ingleichen  hat  eine  kay- 
serl : parthey  die  palanka  Ottwar,  so  mit  140  türcken  besetzt 
wäre,  eben  auf  solche  weiss  gezwungen.  Im  übr^n  berichten 
die  knndscbaffter,  dass  der  gross  vexier  mit  seiner  sehr  faU- 
girten  armee  immerdar  still  liegen,  vnndt  selbe  repansiren  las- 
sen misse;  der  vezier  von  Offen  aber  habe  sich  zwischen  sel- 
biger Stadt  vnndt  Gran  sehr  vortheilhaflig  postiret,  auch  zn 
facilitinng  seiness  marchess  zwey  brocken  über  die  Denaw  ge- 
schlagen. Der  Teckely  stehet  vermdg  der  letztem  brieffe  noch 
hey  Toekay,  ohne  dass  man  sein  Vorhaben  penetriren  kann,  wie 
wohl  der  general  Schnitz,  der  sich  mit  dem  fürstm  Lnbomimky 
der  verlanth  nach  bey  Seypaseh  conjngiret  solle  haben,  befdcbt 
worden,  selbigen  auf  verspihrende  weitere  tergiversation  vnndt 
verübende  hostilitaet  feündtlich  anzngreiffen , benorab  da  ver- 
lanthet , dass  die  rebellen  einen  abermaligen  ansehlag  auf  die 
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brrgstittfn  hette.  Warschaner  brieiTe  vom  28.  passato  melden, 
dass  sich  die  conventns  in  allen  palatinatibns  glficklich  (beendiget, 
auch  ihro  kbnigi.  Mayt.  anfbrnch  in  Jnlio  noch  biess  dato  fest 
gestellet  bleibe.  Ueber  die  anknnfft  des  grafenss  von  Lamberg 
sn  Dressden  bat  selbiger  cbnrfQrst  sich  erkläret , der  cron 
Schweden  wider  alle  insnitation  dero  feänden  in  Pommern, 
Bremen  beyznstehen,  ob  non  diesse  declaration  vnndt  die  stareke 
armatnr  der  brannschweig-  vnndt  IBnnebnrgische  heBsser,  den 
cbnrffirsten  von  Brandenbarg  zne  amplectimng  der  reichssalliantz 
moviren  werde,  stehet  inns  kSnfftige  mit  mehrem  za  aernehmen. 

Vom  13  Jnny,  wirdt  von  Wienn  berichtet , dass  nach  deme 
in  Vngarn  die  kayserl.  armee  den  6 vnndt  7 hujas  die  batte- 
rien  vor  Neflbefisl  verfertiget , vnndt  den  8 dito  die  grossen 
stocke  vnndt  fewer  mSrsI  daranff  gepflanset,  hat  man  folglich  den 
9 breche  znschiessen  vnndt  mit  bomben  granaten  vnndt  mehrer- 
ley  fewerwercken  hinein  zu  spielten  den  anfang  gemacht,  der- 
gestallt,  dass  baldt  daranff  viel  befisser  in  brandt  gerathen, 
vnndt  weilen  die  Tfircken  einess  so  schnellen  marches  der  ' 
kayserl : armee , vnndt  der  würklichen  attaqne  sich  nicht  verse- 
hen , auch  der  anss  gemelter  vestnng  heraossgezogener  vnndt 
nacher  Grann  znm  saccnrrss  geschickter  soldatesca  der  zn- 
mekweeg  von  den  vnsrigen  abgeschnitten  worden , alss  haben 
sie  ihr  meistess  viehe,  anch  zimlieh  viel  pferde  in  denen  ihren 
Torstätten  verlassen,  so  alless  den  vnsrigen  znr  reichen  befithe 
kommen ; ess  haben  aber  die  feBnde  gleichwohl  einen  starken 
anssfahl  anff  die  vnsrige  an  denen  Stadtgräben  gelegene  fiiess- 
vfilcker  gethan,  welche  aber  denen  selben  dermassen  hertzhafltig 
wiederstanden,  dass  sie  von  denen  in  die  60  erleget,  heig'egen 
aaeh  30  der  vnserigen  darunter  drej  tapffere  haabtleQthe  neben 
einen  volnntirer  gemnssiget  worden.  Der  palatinns  regni  cara- 
piret  auch  mit  den  seinigen  jenseitss  der  NeBtra,  vnndt  weilen 
ehr  dem  hertzog  von  Lothringen  remonstriret,  dass  er  von  dem 
feOndt  vrplätzlich  fiberfallen,  vnndt  leichtlich  miniret  kfinte  wer- 
den, alss  haben  ihre  Dnrchl.  selbigen  mit  dem  Kallaweil -Ladron- 
Kherj  vnndt  Castellische  regpmentern  verstärken  lassen.  Son- 
sten wirdt  aass  dero  läger  geschrieben , dass  ein  constabl  neben 
einem  gemeinen  refitter  von  denen  vnserigen  fibergeloffen,  welche 
ihnen  den  fähler,  warnmb  die  biesshero  in  grosser  mänge  anss 
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der  vestung  geschossene  30  biess  40  pfundige  canonen  ohne 
effect  gewessen,  endtdecket  haben,  daranif  sie  dann  alsobalden 
mseren  batterien  hefftiger  vnndt  dergestaldt  zngesetzet,  dass 
hochgedachter  hertzog  Temrsachet  worden,  selbige,  wie  auch 
einen  theil  dess  lägerss  zn  endem.  Dessen  Tngeachtet  haben 
doch  die  vnserigen  mit  ihrer  hertzhafften  tapferkeit  vnndt  frie- 
sehen  heldenmnth,  in  erobemng  der  Stadtgraben  vnndt  einneh- 
mung  anderer  importirlicher  örther  den  grösten  vnndt  bessten 
vorthl  erlanget , vnndt  hoffte  jedennan  in  wenig  tagen  die  ve- 
stung ohne  einige  difficultaet  zn  übersteigen,  vnndt  also  selbige 
mit  freüdenreicher  erledignng  vieler  gefangenen  Christen  wie- 
dernmb  (nach  dem  sie  20  Jahr  dass  tfirckische  joch  getragen} 
in  die  bände  der  kayserl.  protection  znbringen.  Aber  gleich  wie 
nichtss  beständigess  vnter  der  sonne,  also  auch  thuet  sich  zum 
offtem  dass  menschliche  vornehmen  vrplätzlicb  verändern!  Gantz 
vnversehenss  confirmiren  einige  von  der  kayserl.  armee  einge- 
loffene schreiben  dass  ienige,  wass  gestern  id  est  den  11  dito, 
gantz  vnglaublich  fallen  wolte.  Nemblichen:  dass  der  hertz«^ 
von  Lothringen  auff  einigen  von  dem  kayserL  hoffe  erhaltenen 
befelich  die  belägerung  von  Neüheusl  aufgehebt  habe;  weilen 
die  kriegss  raison  bey  dermahligen  conjnnctnren  nit  zugeben 
wolle,  die  armee  dergestaldt  zn  hazardiren,  die  sich  dann  be- 
reitss  wiederumb  nicht  ohne  mercklichen  vnwillen  vnndt  be- 
st örtzung  dess  gemüthss  in  dass  vorige  läger  bey  Comom 
zuruck  gezogen;  in  werender  belägerung  solle  auch  der  Ca- 
prarische  rittmaister  von  Cumberg  von  denen  Türcken  ge- 
fangen sein  worden,  für  dessen  rantion  20  tausendt  ducaten  ge- 
fordert werden.  Gedachte  brieffe  melden  auch,  dass  eine  par- 
tbey  Croaten  auf  eine  starcke  türckische  parthey  vnglückhafft 
getcoffen,  vnndt  300  mann  der  ihrigen  verlohren  habe:  doch 
solchess  nicht  vngeroeben  znlassen , haben  sich  die  übrigen 
einhellig  verbunden,  ehender  nicht  znruhen,  vnndt  endtweder 
alle  glorwfirdig  vor  dem  feündt  znsterben,  oder  aber  sich  tapffer 
an  den ' selben  znrevanziren , weichess  inen  auch  nicht  mnssge- 
Inngen,  sintemablen  sie  den  andern  tag  etlich  hundert  beladene 
proviandt  wägen,  so  von  Türcken  vnndt  rebellen  confojiret, 
dem  Teckely  zugeführet  solte  werden,  starckmüttig  angegrieffon, 
die  mannschaft  völlig  niedergemacht,  vnndt  die  pferdt,  sambt 
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einen  reichen  raub  mit  satsamroen  revantz  endtführet;  die 
wägen  aber  vnndt  dass  proviandt  ist  wegen  abgang  der  zeit 
stehen  blieben;  vnndt  'meistenss  den  vngarischen  bauern  znm 
ranb  worden.  Den  12  Jnny  langte  dass  printz  Savoische  re- 
giroent  bey  Wienn  abendtss  an , demc  kürtzlich  dass  KhuiTstei- 
nische,  Piccolomische,  vnndt  Sachsen  - Lavenbut^sche  folgen 
sollen , vnndt  ist  also  mehrmahlen  ein  corpo  von  vngefähr 
8000  mann  von  Wienn,  vnndt  anss  Schlessien  nacber  Vngarn 
zu  marchiren  beordert  worden.  Man  hat  auch  zn  Wienn  die 
vniliegende  dorfTschafften  zum  exercitio  der  mussqueten  hinein 
geordert,  seindt  aber  wegen  dess  heümacbenss  vnnd  anderen 
nothwendigen  arbeithen  contramandiret : der  kayserl.  internnn- 
tius  herr  graf  Caprara  ist  gleich  nach  geschehener  anknnfft 
dess  neulich  an  den  selben  von  Wienn  abgesandten  conrirss,  von 
dess  gross  Sultans  cantzier  in  vertrauen  befragt  worden,  wass 
eigendtlich  sein  kayserl.  conrir  mitgebracht  bette ; welcher  ihme 
klärlich  zur  andtwort  geben:  dass,  sintemahlen  zwischen  seiner 
kayserl.  May.  vnndt  von  der  ottomannischen  porthen  die  bey- 
gebrachte  friedensshandlungen  iederzeit  verworffen  werden , alss 
seye  seine  kayserl.  May.  endtschlosssen,  hinfüro  den  krieg  fort- 
znsetzen,  derentwillen  man  ihnen  auch  von  dannen  nunmehro 
avocirt  bette ; darauff  ihme  der  cantzier  gleichsamb  etwass  be- 
stQrtzter  repliciret , dass  css  besser  gewesen  wehre , annorh  die 
friedenss  handlnngen  zn  proseqniren,  tractiren  vnnd  amplectirnn. 
Der  Teckcly  solle,  nach  demc  er  denen  bergslätten  die  huldignng 
alless  ernstss  anhefohleii , auch  denen  gespannsebafteu  \efitra,. 
Trentschin,  vnndt  Turocz  eine  gewisse  quantitaet  geldess  zu 
vnterhaltung  seiner  m^itz,  vnnd  abstatlung  dess  tributs  auf- 
geburdet,  nach  Essekh,  vmb  den  gross  vezier  daselbst  zu- 
complementiren  genicket  seyn. 

Wienn  vom  17.  Junij,  continniret  niht,  dass  der  Teckely  zu 
dem  gross  vezier  nacber  Essekh  abgereist,  sondern  mit  seinen 
Corpo  annoch  zn  Tockay  campire,  von  danen  er  dieser  tagen  dem 
kayserl.  hoif  kriegss  rath  zu  geschrieben  vnndt  bedeutet  habe, 
dass  er  von  der  porthen  befelcht  seye,  die  bergstätte  endtweder 
mit  seinem  volck  znbesetzen,  oder  gar  zu  ruiniren,  vnndt  die 
kayserl.  besatznng  darauss  zntreiben;  dahero  er  vor  rathsamb 
befindete,  dass  man  zu  conserviernng  diesess  kostbaren  kleinodtss, 
Archiv.  Jabrf.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Heft.  28 
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solche  mit  seinen  letthen  zu  besetzen  zngeben  möchte.  Sonsten 
ist  von  zeit  da  die  kayserl.  armee  von  Neicheflssl  abgezogen, 
fSr  selbig«  dass  läger  in  der  insnl  SchStt  anssgestecket  worden, 
daselbst  sie  de  facto  auch  campiret;  hingegen  werden  diekrancken 
Soldaten , deren  in  400,  zu  Coromorn  cnrirt : ess  erzeigt  aber 
sowohl  die  generalitaet , alss  andere  kayserl.  militz  ein  merck- 
lichess  vngefallen,  dass  sie,  nach  deme  die  belagerte  sich  Ober 
7 tage  nicht  wohl  conserviren  können,  die  belSgerung anfznhebe.n, 
vnndt  davon  abzuziehen  genöthiget  worden.  Indessen  ist  dem  hert- 
zogen  von  Lothringen  durch  gewisse  knndtschafft  beygebracht 
worden,  dass  die  gantze  tfirkische  armee  bey  Esssekh  vorbey  pas- 
siret,  vnndt  mehr  nit  alss  in  80  tansendt  mann  gezehlet  werden; 
weichess  auch  durch  den  kayserl.  internuntinm  vom  18  passato 
also  confirmireL  Vnndt  beynebenst  bekrämiget  worden,  dass  die 
porthen  in  simlicber  consternation  sich  beftinde.  Im  übrigen  be- 
sorget man,  dass  die  Türcken  dahin  trachten , der  fürnembsten 
ober  vngarischen  pl&tze  sich  zubemächtigen,  damit  sie  die  Vngam 
desto  leichter  im  zaumb  halten,  vnndt  die  cron  Pohlen  benöttigen 
möge,  ihre  kräfte  an  den  vngarischen  frontiren  zuvertheilen 
vnndt  den  türkischen  einfahl  zu  verwehren,  der  gross  sultan 
aber,  wie  versichert  wirdt,  vngeachtet  dess  gross  vezirss  ange- 
wendt  möglichsten  fleiss  vmb  selben  nach  Offen  zu  ziehen,  will 
doch  mit  nichten,  dermahlen  von  Belgrad  weichen.  Ans  War- 
schav  hat  ein  expresser  Courier  die  glückliche  genessnng  der 
königinn  einess  printzenss  anhero  gebracht,  auch  mit  wahrbafften 
vmbständen  versichert,  dass  die  Cosacken  selbigen  könig  ver- 
sprochen haben,  dass  sie  zu  der  königl.  armee  wieder  die  türcken 
vnfehlbahr  stossen,  vnnd  die  Tartaren  auff  alle  weisse  verfolgen, 
vnndt  beunruhigen  wollen,  ln  dessen  geben  die  den  17  hnins  auss 
Ober  Vngarn  eingeloffene  schreiben , dass  der  gross  vezier  den 
Teckely  roehrmablen  nacher  Esssekh  citiret,  er  auch  dahin  würck- 
lich  anfgebrochen  seye. 

Wienn  vom  10.  Juny,  continniret  raehnnahlen,  vnndt  ist 
allerdiengss  gewiess,  dass  der  Teckely  auff  dess  gross  vezierss 
citation  nacher  Essekh  abzureisen  sich  resolviret,  seiner  militz 
aber  ernstlichen  befelch  hinterlassen  habe,  dass  sie  sich  auss  ihrem 
dermahligen  standt  nicht  erhöben , weniger  g^en  denen  kayserl. 
völckem  xvindt  besetzungen  einige  hostilitaet  verüben  solle,  vnndt 
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ist  er  neben  seinen  adhaerenten  gesinnet , bey  diesem  bevorstehen- 
den krieg  die  nentralitaet , wo  ess  immer  möglich  sein  kann  z« 
erhalten,  vnndt  gleichwohl  der  porthen  den  accordirten  tribnt  zn- 
reichen;  sonsten  scheinet  ess,  dass  der  gross  vezier  öber  die 
von  denen  rebellen  öfftei-ss  gethane  Versicherung,  dass  nemblich 
die  zwischen  dem  kayserl.  vnndt  königl.  pohinischen  holte  ge- 
schlossen , vnndt  die  richtige  alliantz  seinen  effect  nicht  erreichen 
werde  (?)  sehr  constemiret,  vnndt  wieder  dem  Teckely  ein  schwfi- 
rigess  gemttth  führe ; welcher  gleichwohl  dem  gross  sultan  ver- 
sichert habe,  dass  mit  annähernng  seiner  haubt  armee  alle  seine 
fefinde  confundiret  mfissen  werden.  Weil  man  auch  gewisse  nach- 
richt  erhalten,  dass  der  gross  vezier  ein  starkess  detachement 
gegen  Croaten  abzufertigen  gesinnet,  alss  thnet  man  von  Wienn 
vnndt  Coromom  auss  ein  grosse  mänge  proviandt  vnndt  munition 
nacher  Gintz  abschicken,  damit  zum  fahl  die  kayserl.  armee  in 
der  Rabau  campiren  mSste , selbe  mit  aller  nottnrlTt  versehen 
sein  möchte;  indessen  ist  ebenermassen  der  hertzog  von  Loth- 
ringen endtschlosssen,  für  diessmahl  von  der  haubt  armee  6 r»- 
gimenter  zu  detrabiren , vnndt  in  die  Rabau  voran  zu  schicken, 
welche  mit  dem  vngarisehen  landtvolk  daselbst  die  passe  an  der 
Raab , vnndt  Rabnitz  belegen  sollen.  Man  stehet  auch  mit  dem 
grafen  Zabor  in  tractaten , dass  er  noch  3 regimenter  hussaren, 
iedess  zu  1000  mann  aufbringen  solle.  Dass  Bchultzische,  vnndt 
mit  dem  conjnngiret  fCrst  corpo  campiret  bey  Sylein  jenseitss  der 
Waag,  vmb  selbigen  floss  zubestreichen , vnnd  den  feflndtlichen 
einfabl  in  Mähren  zuuerwahren;  ess  will  auch  der  palatinus  regni 
ehestenss  15  tausendt  mann  darunter  auch  das  landl  volk  be- 
grieffen  im  feldt  stellen , vnndt  haben  sich  sonsten  zwischen  dem 
general  von  Carlstadt,  vnndt  dem  bannom  Croatiae  einige  diffe- 
rentien  eraignet,  in  deme  diesser  dess  ienen  commando  sich  nicht 
vntergeben  wollen , worüber  die  kayserl.  endtscheidung  negstenss 
erfolgen  wirdt.  Ans  dem  kayserl.  feldtläger  melden  letztere  brieffe, 
dass  nnnmehro  dass  schwere  geschfltz,  alss  halbe  cartbaonen,  vnndt 
fevermörsel  zu  wasser,  anfwerts  der  Thonaw,  dass  gringere  aber  zu 
landt,  nacher  Raab,  Leopoldstadt  vnndt  NeStra  abgeführet  worden, 
vnndt  so  baldt  diese  nebst  anderen  vmbliegenden  orthem , als  Papa 
vnndt  Dottis , mit  aller  nottdurfft  versehen  sein  werden,  wirdt  man 
also  künütig  defensive  gegen  den  feundt  gehen : der  march  aber  vnse- 
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rer  armee,  so  den  19  hnius  bewerkstelliget  sein  solle, ginge  über  die, 
in  der  kleinen  vnndt  grossen  insnl  Schütt  geschlagene  brücken, 
Ynndt  wie  man  sichere  nachricht  hat,  gegen  Sanct  Clothardt,  in  deme 
nun  versichert  wirdt,  dass  den  1 Jnny  sich  der  gross  vezier  mit  de- 
nen gränitz  trouppen  bey  der  Esseckher  brücken  conjnngiret  solle 
haben ; vnsere  armee  wirdt  noch  mit  3000  infanterie  vnndt  800 
dragoner  verstärcket  werden : bei  der  Waag  seindt  anch  alle 
ürther  wohl  versehen , allwo  der  vngarische  herr  palatinns  regni 
mit  6000  mann  verbleibet ; ingleichen  wirdt  pro  secnritate  der 
passe  am  flness  Raab  herr  graf  Drascovitz  vnndt  Badiany  snb- 
sistiren,  nit  weniger  wirdt  der  fürst  Lubomirsky  mit  6000  po- 
lacken,  vnndt  der  herr  general  Schultz  mit  seinen  vnterhabenden 
Teütschen  g^en  Trentschinn  campiren;  welche  alle,  imfall  einer 
Schlacht  sich  mit  vnserer  armee  conjungiren  könnten,  so  will  man 
anch  versichern , dass  ein  detachement  Pollacken  vnweith  Zath- 
mar  stehen  solle,  vmb  zu  verhindern,  damit  sich  die  rebellen 
vnndt  Siebenbörger  mit  den  Türcken  nicht  conjnngiren  könnten. 
Der  Teckely  wie  jüngst  gemeldet,  ist  zwar  zum  öiftern  vom 
gross  Vezier  citiret  worden,  aber  biesshero  noch  niehmalss  er- 
schienen, biess  er  verwichenen  tagen  von  grossen  snltan  Selbsten 
ein  diploma  erhalten ; worauf  er  dan  mit  500  Cavalleria  von  sei- 
ner militz  sambt  denen  vornembsten  ofllcirem,  randt  vnter  sich 
habenden  vngarischen  mag^aten  (so  zwar  alle  Vngam  gangen?^ 
die  reiss  wQrcklichen  angetretten.  Die  reichss  boif  rathss  prae- 
sidentenstell  ist  noch  nicht  ersetzet  worden,  vnndt  glauben  die 
meisten,  dass  herr  WollT  graf  von  Ottingen  selbige  erhalten 
möchte. 

Raab  vom  23  Jnny,  wirdt  folgendess  geschrieben:  heünt 
kombt  khundtschalFt , dass  der  gross  vezier  mit  der  türckischen 
armee  zu  Offen  ankommen  sein  solle,  dahero  vnsere  angst  anzn- 
fangen  schon  scheinet;  man  kann  aber  dessen  Intention,  ob  er 
auff  Wienn,  oder  hieher  gehet , noch  nicht  penetriren : wier  dörff- 
ten  vnns  dem  ansehen  nach  wohl  in  die  vestung  setzen  vnndt 
verschantzen , andere  aber  wollen  lieber  in  der  Schütt  vnndt  Ra- 
baw  verbleiben;  die  zeit  vnndt  der  feündt  wirdt  alless  anssleren : 
der  vezier  von  Offen  hat  ein  corpo  i parte  mit  stücken  bey  sich, 
vnndt  will  mit  denen  Tartaren,  die  schon  gegen  Waz  auffgebro- 
chen,  zu  den  rebellen,  die  vnss  dass  armistitium  anfgckhündiget. 
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Btosssen;  begnade  gott  dass  arme  Mähren  vnndt  Schlessien,  dann 
der  Schnitz  vnndt  palatinus  wierdt  schwerlich  bestand  sein,  al- 
sonderlich  weill  der  bassa  von  Waradein  mit  seinen  trouppen 
sich  bey  Neüheüsel  postiret,  dahero  der  general  Schnitz  wohl 
besser  gegen  Leopoldstadt  ziehen  wirdt  mDssen,  so  dan  wirdt  der 
todtentantz  in  Mähren  vnndt  Schlessien  desto  besser  angehen 
können.  P:  S:  die  Tartaren  haben  jenseitss  der  Theiss  6 stättl 
anssgeblündert,  auch  anff  dass  Teckely  guttern  wie  die  teuffel 
gehausset,  wass  werden  sie  bey  vnss  nicht  thnn?  woranff  der 
gross  vezier  Selbsten  ihre  gransambkeit  za  hemmen  einige  ordere 
abschicken  hat  mfissen. 

Von  24  Jnny  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  dieser  tagen 
abermahlen  etlich  hundert  mit  proviandt  angefulte  vässer  anss 
Mähren  vnndt  Schlessien  nacher  Wienn  fiberbracht  worden.  Die 
kayserl:  armee  ist  den  19  vnndt  20  diess  ein  halbe  stnndt  von 
Commorn  die  brocken  wieder  in  die  Schfitt  passiret,  ob  selbige 
aber  ihren  march  weiteres  forthsetzen  werde , stehet  znerwarten : 
den  18  vorhero,  ist  ein  grosscss  canoniren  gehöret  worden,  vnndt 
darauf  nachricht  eingelaulTen , dass  der  gross  vezier  zu  Grann 
seye  ankommen,  vnndt  campire  nnnmchro  die  tfirckische  armee 
theilss  bey  Ofifen,  Griecbischweisenbnrg,  vnndt  Essekh,  weichess 
in  Croaten  vnndt  Steyermark  grossen  schröcken  verursachet. 
Von  Berlin  wirdt  durch  herm  grafen  von  Lamberg  berichtet, 
dass  Chnrbrandenburg  resolviret,  8000  mann  gegen  den  erbfefindt 
nacher  Vngarn  abzuschicken,  ess  scheinet  aber,  dass  ihro  kayserl: 
May : noch  keine  reichss  völcker  acceptiren  wollen , vnndt  zwar 
vmb  so  viel  mehr,  weilen  der  kayserl:  internuntins  herr  graf 
Caprara  von  der  ottomannischen  porthen  in  wenig  tagen  zu- 
mck  erwartet  wirdt,  von  welchen  man  desto  besser  erlehrnen 
wirdt,  wass  zu  vorgenohmenen  Tfircken  kriege  vonnötten  sein 
werde.  Der  könig  auss  Frankreich  beschwäret  sich  ob  her- 
schiessung  der  päbstlichen  gelder  an  den  kayserl:  hoff,  vnndt 
meinet  ihro  päbstliche  heyl:  werden  an  vnsern  hoffe  gleiclisamb 
einen  nefien  krieg  erwecken,  so  aber  diess  jahr  nichtss  wieder 
dass  reich,  sondern  vielmehr  wieder  Niederlandt  vnndt  Genua 
vermutbet  wirdt.  Der  pollnische  gesandte,  hat  zu  Pariss  keine 
audientz  erlangt:  hingegen  ist  der  arrestierte  rron  schatzmai- 
ster  Mohostein,  mit  denen  gesandten  Vitry  vnndt  Pethuny,  nach 
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selben  hofT  citiret  worden.  Denen  Cossncken  seindt  30  tan- 
sendt  reichsthaller  versprochen  worden,  dass  sie  wieder  den 
erbfeGndt  dienen  sollen,  weichess  sie  anch  versprochen.  Der 
bassa  von  Camienecz , schreibt  dem  gross  veaier,  dass  waa  er 
ihme  nicht  alsobaldt  genngsamben  saecnrs  schicket,  werde  er 
geswungen,  die  vestnng  anffsugeben,  oder  nunerlassen. 

Raab  vom  25  Jnny,  wirdt  mehrmahlen  folgendess  geschrie- 
ben: heSnt  vmb  9 vhr  morgenss  kombt  knndtschafft,  dass  der 
feSndt,  dessen  vortronppen  sich  schon  gestern  bey  Dottis  sehen 
lassen,  mit  der  gantsen  armee  über  die  Donau  sngehen  gesin- 
net  seye;  dahero  ist  vnser  armee  contramandiret  worden, 
vnndt  werden  also  wiederumb  gegen  der  SchGtt  zurück  mar- 
chiren,  vnndt  so  weiteres  wan  ess  nothwendig,  Leopoldstadt, 
vnndt  Pressbnrg  beobachten,  anch  vns  mit  dem  Schultz  vnndt 
Palatino  zu  conjugiren  nicht  vnterlassen.  Der  bassa  von  \Va- 
radein  stehet  annoch  bey  Nefihefisel,  die  Tartaren  aber  marchi- 
ren  besser  rechter  handt  gegen  den  rebellen  auf  die  bergstätte 
zu;  ob  sie  aber  in  dem  revier  waz  einige  tage  werden  stiell 
halten,  oder  weiter  gehen,  wirdt  die  zeit  geben:  der  Teckely 
ist  noch  bey  dem  gross  vezier,  zu  welchen  er  mit  sambt  der 
adelschafft  schon  zu  anfang  dess  monathss  Jony  ist  citiret  wor- 
den; vnndt  gehet  die  völlige  tGrckische  armee  über  die  Donau, 
so  ist  ess  auf  Leopoldstadt  angesehen,  vnndt  kann  sich  alss 
dan  Mähren  wohl  in  acht  nehmen. 

Vom  27  Jony  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  der  jüngst 
angelangte  Teckelische  abgeordnete  dass  biessherige  armisti- 
tium  aufgekündet  habe ; worüber  er  abgeordneter  wiederumb 
von  hoff  abgewichen:  die  hostilitaeten  aber  sollen  erst  den  20 
July  (vermdg  dess  tractatss,  dass  iede  parthey  vier  wochen 
vorhero  aufzukünden  verbunden  seye)  vorgenohmen  werden, 
man  zweilfelt  aber  ob  der  Teckely  sein  parola  halten  werde, 
weilen  auss  Vngam  von  der  kayserl:  haubt  armee  nachricht 
einlauift,  dass  er  bereites  5000  Tartaren  zu  sich  gezogen,  vnndt 
einen  streiff  in  Mähren  tentiren  dürfte,  ja  die  auss  Offen  17  huius 
datirte  schreiben  melden : dass  er  Teckely  von  den  gross  Vezier 
zu  Bssekh  wohl  empfai^n,  vnndt  versichert  worden,  ihme  mit 
ehesten  die  vngarische  cron  aofzuseteen,  beynebenst  auch  alle 
Vi^arn,  welche  ihme  Teckely  bevfallen  werden,  bey  ihren  güttem. 
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wQrden,  vnnd  freyheiten  zn  roanuteniren , aa  dem  ende  der  graf 
Bargotzi  neben  noch  einem  andern  vornehmen  rebellen  nacher 
Stuelweisenburg  expediret  worden,  vmb  die  patenten  an  publi- 
ciren  vnndt  die  magnaten  in  denen  kayserl:  erblanden  auf  die 
Teckelische  aeithe  gebracht  werden  möchten.  Dieaer  tagen  iat 
deaa  obriaten  Hiccardi  Croaten  regiment  bei  Wienn  vorbey  mar- 
chiret,  ao  achön  znsehen  war,  in  deme  dasa  regiment  halb  roth 
vnndt  weiaa,  vnndt  halb  blaw  vnndt  roth  anf  daaa  aierliehate  ge- 
kleidet geweaen , welchcas  an  den  flneas  Lefitta  gemustert,  vnndt 
gleich  anr  armee  beordert  wurde. 

Anaa  dem  kayaerl:  veldtlSger  in  Croaten  iat  naehricht  ein- 
geloffen,  daaa  aelbigesa  gegen  den  Königaaberg  atehe,  vnndt  be- 
fBnden  aich  alldar  daaa  Aapermont-Heöaaer-vnndt  Melteriache  re- 
gimenter:  herr  general  von  Carlatadt  aolle  annoch  ehiatenaa 
5000  Croaten  an  bringen , vnndt  vernimmbt  man  auch,  dass  von 
der  Vngariachen  adlachafft  2000  man  dahin  kommen  sollen : die 
Tfircken  aber  alldar  veraaroblen  aich  starck  bei  Canisaa,  vnndt 
wollen  ihr  lSger  gegen  den  vnsrigen  Ober  auflf  den  beig  schla- 
gen, ist  derowegen  an  beförchten,  dasa  dan  gedachteaa  liger, 
weilen  der  feOndt  die  vnserigen  mit  stucken  beatreichen  knndte, 
nicht  wiedemmb  verändert  mäste  werden.  Ihre  Dnrchl:  hertaog 
von  Lothringen,  herr  general  Stahrenberg,  Leslie  vnndt  Ua- 
batta  befänden  sich  an  Raab,  haben  selbige  vestnng  visitiret, 
vnndt  an  denen  fortificationen  einige  mangel  befunden,  dahero 
befohlen,  solche  schleunigst  zu  repariren;  vnterdesaen  seindt 
die  Castell-  vnndt  Serhewill-tragauner,  auch  Ladron-  vnndt 
Kherische  Croaten  regimenter  äber  die  Waag  raarchiret,  aich 
mit  dem  general  Schultz  au  conjugiren.  Die  kayaerl:  hanbt 
armee  aber  wirdt  nunmehro  au  Scharon  äber  die  brücken 
vnterhalb  Raab  pasairet  sein , vmb  daselbst  dess  gross  veairsa 
Vorhaben  vnndt  march  au  observiren,  weil  man  vermnthet, 
dass  er  die  vestnng  Raab  attaquir,en  dörlRe;  dahero  der  herr 
general  von  Stahrenberg  allbereitss  mit  5000  muaqnetiren  da- 
hin commandiret  worden.  Die  tärckischc  hanbt  armee  aber 
solle  annoch  au  Offen  vnndt  Stuelweisenbnig  campiren:  vnndt 
ist  mit  einrechnung  der  cavalleria  anff  150  tauaendt  mann  ge- 
aehlet  worden:  dahero  hat  auch  der  hertaog  von  Lothringen 
den  färsten  Lubomirsky  mit  seinem  corpo,  von  dem  General 
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Schultz  abgefordert,  vnndt  zu  der  haubt  armee  berufen.  Den 
2ß  Juny  ist  abennahlen  ein  expresser  Courier  mit  schreiben 
nacher  Pohlen  abgefertiget  worden,  vmb  selbigen  könig  zu  di- 
sponiren,  damit  er  zeitlich  mit  seiner  armee  in  Vngam  rucken, 
vnndt  zur  kayserl:  armee  stossen  solle,  vnndt  man  also  mit 
nnitis  viribus  den  feundt  auss  dem  veldt  schlagen,  vnndt  rn- 
iniren  möge.'  Die  mit  Chur  Brandenburg  incaminirte  alliantz 
tractaten  stehen  in  gntten  terminis:  also  dass  man  verhofTet, 
dass  nicht  allein  seine  Durchl:  sich  ehist  pro  imperio  erklären 
sondern  auch  die  cron  Dennemarckh  andere  consilia  nehmen 
werde,  nach  deme  die  herm  general  staaden  von  Hollandt  dem 
könig  expresse  bedeuten  lassen,  dass  zum  fahl  er  nur  zwey  meil 
weegss  auss  seinem  territorio  rucken  werde , sie  ihme  feündt- 
lich  angreilfen,  vnndt  mit  30  orlog  Schilfen  den  Sund  infesti- 
ren  wollen.  Nichtss  destoweniger  machen  die  französischen 
grosse  kriegss  Verfassungen,  so  wohl  an  der  paar,  alss  dem 
eher  vnndt  vnter  ‘Rheinstromb , bey  kayserl.  hoff  grosse  ap- 
prehensiones,  wie  wohl  man  vermnthet,  dass  selhiger  cron 
Tornembstess  absehen  gegen  Laxenburg  aussbrechen  werde. 

Vom  1 Juli  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  die  jüngst 
gedachte  delogimng  ihro  kayserl:  May:  wiederumb  eingesteliet 
seye,  auch  noch  de  facto  nicht  determiniret  worden,  ob  die 
regierende  kayserin  hier,  oder  zu  Lintz  ihre  geburthss  woche 
erstehen  werde.  Den  29  passato  ist  herr  baron  Strattmann 
alss  nefier  österreichischer  hoff  cantzier,  nach  dem  er  vorigen 
tagess  dass  gewöhnliche  jnrament  abgelegt,  von  dem  herrn 
Christen  hoffmaistern  mit  behörigen  formalitaeten  denen  öster- 
reichischen cantzleyen  vorgestellet  worden. 

Der  hertzog  von  Lothringen  ist  nach  geschehener  Visita- 
tion der  vestung  Raab  wiederumb  in  dass  kayserl.  läger  ge- 
ruckt, weil  sichere  nachricht  eingeloffen,  dass  der  gross  ve- 
zier  mit  der  gantzen  asiatischen  armee  zu  Stuelweisenburg,  so 
nur  acht  stundt  von  den  vnserigen  angelangt  seye,  welcher  die 
gantze  cavalleria  herwerthss  Raab  logiren  lassen : sonsten  be- 
stehet der  einstümmigen  kundtschafft  nach  die  turckische  infan- 
teria  in  50  tausendt,  die  cavalleria  in  40  tausendt,  vnndt  die 
frontirer  völeker  auch  in  30  tausendt  mann  starck,  ohne  ieness 
corpo  so  in  Croaten  vnter  dem  vezier  von  Offen  in  bereith- 
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schafft  stehet.  Der  treölosse  Teckely  aber  befundet  sich  an- 
noch  bey  dem  gross  vezier,  vnndt  hat  denen  vngarischen 
ständen  dnrch  ein  general  manifestum  bedeuten  lassen,  dass  sie 
fuhrohin  seinen  befelchen  vnndt  wafien  sich  submittiren  sollen; 
wiedrigen  fahlss  sie  der  eQsersten  desolation  gewertig  sein 
sollen:  weichess  auch  eine  solche  consternation  vernrsachet 
hat,  dass  baldt  darauf  die  gränitz  plätze  Dottis,  Pappa  vnndt 
Vesprin  {nach  deme  kurtz  zu  vor  der  hertzog  von  Lothringen, 
die  guamison  sambt  der  artigleria  heranss  gezogen  hatte)  sich 
an  die  Türcken  ergeben,  doch  mit  diessem  beding,  dass  solche 
örther  alsogleich  dem  Teckely  abgetretten , vnndt  mit  seiner  mi- 
litz  besetzet  werden  sollten , wie  dan  auch  geschehen.  Der  vezier 
von  Offen  stehet  vngefähr  mit  25  tansendt  mann  noch  bey  Bara- 
can,  vnndt  sollen  seine  Operationen  ienseithss  der  Donau  alssdan 
zugleich  anfangen,  so  baldt  der  gross  vezier  diessseithss  etwass 
tentiren  werde.  Hiengegen  hat  man  auch  vnserigen  orthen  re- 
solviret,  den  fürsten  Lnbomirsky  biess  in  10  tansendt  mann  znuer- 
stärken,  vnndt  selben  neben  einen  absonderlichen  corpo  der  vn- 
serigen vnndt  Pollacken  gegen  ermelten  vezier  in  Ober  Vi^rn 
agiren  zu  lassen : so  solicitiret  man  auch  bei  dem  könig  in  Pohlen 
noch  immerforth,  dass  selber  nur  mit  20  tansendt  mann  zu  vnse- 
rer  armee  stossen,  mit  der  übrigen  militz  aber  vnndt  denen  Cos- 
sacken,  welchen  man  von  dem  kayserl:  hoffe  zu  solchem  ende 
100  tansendt  reichssthaler  Übermacht  hat,  in  Podolien  agiren 
solle : immittelss , weilen  die  erste  gefahr  gegen  Raab  zu  sein 
scheinet,  alss  ist  der  herr  general  veldtzefigmaister  graf  von 
Stahrenberg  wie  schon  vorhero  gemeldet , mit  5000  musquetirern 
alss  vollmächtiger  comroendant  dahin  verordnet  worden,  welcher 
auch  bereithss  alss  ein  tapfferer  heldt  alle  anstalten  zur  standt- 
hafften  gegenwähr  machet. 

Wienn  den  12  July  wirdt  von  gewisser  handt  folgendess 
geschrieben:  allhier  ist  alless  in  höchster  confusion,  in  deme  den 
7 hnius  vnsere  cavalleria  bey  Petronella  von  dem  starken  feündt 
recontriert,  zertrennt,  wie  auch  mit  verlnest  einer  zimblichen 
mannschafft  vnndt  pagage  in  die  flucht  gebracht  worden,  welche 
vnglucksseelige  zeittungcn  dem  hicssigen  hoff  dermassen  con- 
sterniret,  dass  ihro  kayserl:  May:  sich  gleich  in  einer  stundt 
zur  abreiss  resolviret,  solche  auch  gemelten  7 dito  nach  König- 
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Stätten  matariret  hat,  vnndt  wirdt  sieh  folgendtss  nach  Lints  io- 
firen.  Den  8 dito  marchirte  die  cavalleria  die  stadt  voriiey,  vber 
die  Prficken,  vmb  die  jenseitss  der  Thonaw  anhero  marchirende 
infanteria  einznholen,  rnndt  so  secnndiren.  Von  denen  vnserigen 
sollen  ohne  viel  plesirte  gegen  1600  todt  geblieben  sein;  der 
Tfirck  aber  oder  gross  vezier  würcklichen  Raab  belagert,  welche 
sich  ritterlich  wiedersetzen  mndt  defendiren.  Gott  gebe  ihnen 
standthafftess  gifick.  P:  S:  Gleich  kombt  warhaffler  bericht,  dass 
die  kayserl : infanteria  anch  gi&cklich  sambt  der  artigleria  an- 
kommen , wie  anch  3000  Pollacken,  denen  wi^emmb  ehistens 
7000  folgen  werden.  Iro  ftbrigen  erwartet  man  anch  täglichen, 
lOtausendt  bayerisdie  völcker,  weiche  in  hiesiger  stadt  ein- 
qnartiret  sollen  werden. 

Mehr  wirdt  den  13  Jnly  von  gewisser  handt  geschrieben, 
dass  nach  deme  ihro  kayserl:  may:  von  vnseriger  armee  anss 
Vngam  dnrch  den  abgeordneten  grafen  von  Montecncnii  der 
znnerlässsige  bericht  nacher  Wienn  fiberbracht  worden,  dass  die 
anmarcbirende  tfirckische  völcker  denen  vnserigen  daraahls  bey 
Raab  gestandenen  mannschaiften  mit  gewalt  weith  fiberlegen,  vnndt 
desswegen  die  vnsrigen  anch  dem  fefindt  zn  weichen  bemfissiget 
werden,  massen  die  armee  durch  die  nacher  Raab,  Commorn, 
Pressbarg  vnndt  andere  örther  detrahirte  besatzungen  vmb  ei- 
nen ziemblichen  theil  geschwächet  vnndt  zergäntzet  worden, 
so  haben  darauf  hin  ihro  kayserl:  may:  sich  von  Wienn  wie 
vorhero  gemeldet,  den  7 Jnly  abendtss  in  höchster  eyll,  vnndt 
mit  wenigen  hoffstadt  wegbegeben:  vnsere  cavalleria  aber,  hat 
von  Raab  ihren  zurückmarche  nicht  mit  wenigen  verlnest  der 
bey  sich  gehabten  pagage  gegen  Vngarischen  Altenbucg,  vnndt 
nach  weiteres  genehmen:  die  fibrige  infanteria,  ist  mit  der  ar- 
tigleria in  die  Schfitte  gangen:  Die  brücken  nach  sich  abge- 
worffen,  vnndt  nach  erhaltener  ordre  der  stadt  Wienn  mit  täg- 
lichen vnnd  nächtlichen  marchiren  zugeeyllet,  allwo  den  herm  gra- 
fen general  Stahrenberg  dass  völlige  commando  Ober  die  stadt 
Wienn  albereith  conferiret  wahre.  Indeme  nun  kaum  dieser  sne- 
enrs  (so  in  tausendt  musqnetierem  bestanden)  angelanget,  auch 
die  contrascarpen  vieler  orthen  noch  mit  keinen  pallissaden  be- 
setzet, vnndt  vielter  anderer  Sachen  abgang  wäre,  wie  dan  auch 
auif  denen  basteyen  annoch  kein  stuck  aufgezogen,  noch  die 
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selbe  abgebrennel  oder  rasiret  wahren:  so  hat  der  fedndt  auf 
80  eingebolte  mndt  erhaltene  kundtschafft  den  bey  llaab  ge- 
fasten posto,  nach  etwa  vertuest  3000  mann  verlassen,  vnndt 
gieichsamb  per  stratagema  geraden  weegss  mit  sengen  vnndt  bren- 
nen der  Stadt  Wieun  sugeeyUet,  wie  er  dan  auch  den  13  July 
mit  mehr  dann  200  tausendt  mann  alldar  angelangt,  vnndt  bey 
diesen  edlen  inwohnern  die  vorstätt  (welche  einen  tag  vor- 
hero,  id  est  den  12  July  durch  die  lotringische  völcker  auss 
befehl  herr  general  vnndt  commandanten  Stahrenberg  durch- 
auss  mit  feder  aagestecket  vnndt  anssgebrennet  worden}  schnell 
dnrchgestraiffet,  vnndt  alless  wass  annoch  darinnen  anzutrelTen 
gewesen,  gransamb  angefallen,  vnndt  erbährmlich  niedergehawet. 

Den  14  dito  hat  der  feündt  angefangen  die  stadt  nnm  er- 
sten mahl  mit  canonen  nu  beschiessen,  sein  posto  vornemblich 
beym  rothen  hoff  vor  dem  burgk  tfaor  gefassct,  dahin  12 
schwere  stnckh  plantiret,  wie  dan  auch  dergleichen  10  bey  dem 
Schawer  feldl:  garthen:  wie  er  aber  förnerss  mit  approchiren 
biess  in  die  stadlgraben  avansiret,  die  revellinen  vnndt  schan- 
tzen  mit  vnglaublichen  minier  arbeithen  theilss  gäntzlichen  rn- 
inirt,  theilss  höfflig  beschädiget,  die  Stadt  mit  steten  schiessen, 
fewer  einwerffen,  vnndt  continnirlichen  sturmen  beängstiget, 
vnndt  endtlichen  mit  der  hülff  dess  alleriiöehsten,  den  12  Sep- 
tembris  (an  einen  Sontag  nach  dem  dienst  gottess,  vnter  der 
evangelischen  cansnl : suchet  am  ersten  dass  reich  gottess,  vnndt 
seine  gerechtigkeit,  so  werden  eflch  alle  diese  dinge  zugeleget 
werden)  von  der  kayserl:  haubt  armee  vnndt  denen  auxiliar 
vbickem,  so  in  pohlnischen,  bayerischen,  sächsischen,  fränkischen 
saltzbnrgischen  bestanden,  mit  erhaltnng  einer  vnerhörten  Vi- 
ctoria vnndt  erobemng  dess  völligen  lägerss  in  die  flucht  ge- 
schlagen, vnndt  wiederumb  nach  62tägiger  belägerung  spöttlichen 
von  Wienn  abgetrieben  worden,  wirdt  solchess  suo  loco  in 
ordine,  mit  wahrbafften  vmbständen  angezogen,  vnndt  kürtzlich 
erkläret  werden. 

Sobaldt  nun  Wienn  belägerdt  worden,  endtstunde  in  Mäh- 
ren auch  eine  grosse  forcht,  vornemblich,  da  man  alle  nächte 
biess  hieher  nicht  allein  grosse  vnndt  erschreckliche  fewerss- 
bmnsten  vmb  Wienn,  vnndt  noch  fernerss  in  Oesterreich  sähe, 
sondern  auch  von  dar  bey  stillen  wetter  die  grossen  stücke 
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erschallen  herte:  daranff  erfolgte  den  17  Jnly  vnnersehenss 
frühe  vmb  8 vhr  ein  allarma  mit  grossen  geschrey  rnndt  we- 
heklagen, der  feündt  seye  vor  der  thfir,  dahero  sich  auch  alless 
wass  nur  lauffen  kundte,  in  das  closter  salvirte,  welche  man 
so  tauglich  weren,  alsobaldt  mit  röhr,  musqueten,  luntten,  ku- 
gel  vnndt  pulver  versähe,  vnndt  so  gut  mann  in  eyll  kundtm 
zur  gegnwehr  röstete.  Solcher  aafllanfT  wehrete  biess  nach- 
mittag, vnndt  wusste  niemandt,  wo  der  feündt  herkomme,  oder 
obss  Türcken  oder  rebellen  wären,  biess  endtliche  kundt- 
schafFt  einliefie,  die  Rebellen  betten  mit  rauben,  morden,  sen- 
gen, vnndt  brennen  einen  aussfahl  in  Mähren  getfaan,  sich  aber 
nun  mehro  wiedcrumb  Über  die  March  zurück  begeben.  Eben 
in  so  flüchtiger  b^ebenheit  befände  sich  annoch  hier,  vnndt 
zwar  in  schon  langwüriger  schwerer  leibess  krankheit  herr 
Coelestinus  Albert,  diesess  closterss  wobl  emeritirter  probst, 
sambt  dem  völligen  convent,  so  damahls  in  13  professis  huius 
loci,  vnndt  zweyen  novitzen  bestünde;  von  welchen  endtlich, 
damit  sie  nicht  allzngleich  täglich  der  eüssersten  leibessgefahr 
vnterworflen  sein  möchten,  ernenter  herr  Coelestinus  noch  sel- 
bigen tagess  11  der  hiesigen  professen  biess  auff  weitere  re- 
solution  in  dass  gebürg  sich  nacher  Schwartzkirch  salviren, 
abschickto,  er  aber  Selbsten  sich  also  krancker  nachr  Brünn, 
vnndt  determinirte  allein  in  solchen  gefährlichen  zuständen  zwey 
patres  professos  bey  dem  clösterl:  stiefft  Raygern  zu  verblei- 
ben, alss  nemblich  P:  Matthiam  Michaelem  seniorem  loci,  pro 
administratione  sacramentorum,  vnndt  P:  Bernardum  Brulig  da- 
mahlss  bestelten  provisoren,  welchen  dass  völlige  closter  sambt 
allen  zuständen  anvertrauet  wurde;  von  denen  auff  Schwartz- 
kirch geflüchteten  professen  aber  seindt  nach  verflüssung  et- 
licher tagen  8 der  selbigen  alss  P:  Josephus  Vatter,  damahls 
prior,  P:  Christophoms  Boeck,  P:  Wenzeslans  Richter,  P: 
Benedictas  Liebscher,  P:  Maximilianus  Fiebing,  P:  Coelestinus 
Toczinssky,  P:  Maurus  Pazaureck,  vnndt  Fr:  Procopius  Benda, 
nacher  Brannn  in  Böheimb  abgesändet  worden:  zu  Schwartz- 
kirch verbliebe  P:  Alexius  Cisselius,  alldar  administrator  vnndt 
pfahrherr  profess.  Rayhradensis ; deme  noch  zwey  patres  pro- 
fessi  beygelassen  wurden,  nemblichen,  P:  Joannes  Sattenwolff; 
vnndt  P:  Placidus  Novotny;  von  denen  zweyen  novitzen  aber, 
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ist  einer  wiedernmb  in  die  weit  gangen;  der  andere  aber  nah- 
mengs  Petrus  Schindler  ist  in  den  orden  vnndt  closter  neben 
Torhero  erneuten  P.  pernardo  vnndt  P.  Matthia,  iederzeit 
beständig  verblieben.  Vnterdessen  continuirte  immerfohrt  dieser 
vnnibige  rumor,  vnndt  wahre  damahlss  eben  die  zeit,  da  man 
sich  mit  hindansetzong  aller  strengen  herrschung,  maisterlich  ac- 
commodiren  musste,  indeme  man  weder  contribution  geben, 
weder  rohotten,  weder  etwass  arbeythen  thäte,  vnndt  sagte  ein 
iedweder;  anjetzo  bin  ich  herr  vor  mich  gelbsten,  ess  wirdt 
nicht  lang  mehr  weren,  wer  weiss  wer  morgen  würthschafflen 
wirdt,  vnndt  woh  ich  mich  vrab  diese  zeit  befunden  werde. 
Dahero  dass  beste  mittl  zu  sein  schiene,  mit  denen  vnterthanen 
glfimpfflich  vnndt  gfittig  zuhandeln,  ja  auch  die  selbigen  sambt 
weih,  hindern,  pferden,  viehe,  wägen,  vnndt  allen  hanssgerath, 
nicht  ohne  sondere  Verlegenheit,  vnndt  mercklirhen  schaden  — 
in  dass  Closter  einznnehmen,  nur  bloss  darumb,  damit  sic  auch 
bey  dem  selbigen  verblieben,  vnndt  solchess  nicht  zum  raub  (wcl- 
chess  viel  mit  schmertzen  erwarteten)  lähr  stehen  Hessen.  Zn  wel- 
chem ende  dan  auch  etliche  150  mann  beschrieben  worden , von 
denen  allzeit  tag  vnndt  nacht  30  bey  dem  closter  mit  musqueten 
oder  röhren  in  parato  sein  musten;  die  übrigen  aber  wahren  ver- 
pflQchtet,  im  fahl  der  noth  auff  gegebenen  drumelscblag , oder  lös- 
sung  der  doplbacken  alsobaldt  bey  dem  closter  zu  erscheinen ; 
wie  sie  dan  auch  vornemblich  aber  die  Märckler  redlich  thäten, 
aber  nicht  leichtlicb  vmbsonst,  sintemahlen  man  sie  dan  täglich 
mit  einem  trunck  hier,  stuck  brodt,  wie  auch  zu  zelten  wann  ess 
vonnötten  sein  wolte,  stuck  fleisch  belohnen  vnndt  begaben  hat 
müssen.  Solcher  tnmnlt  wehrte  nun  fast  in  die  4 Wochen , also, 
dass  man  wehrender  zeit  wenig  schlielTe,  weder  an  essen  noch 
tröncken  wenig  gedachte , vnndt  bey  tag  und  nacht  alle  Strassen 
voller  flüchtigen  leüthe,  viehe,  ross  vnndt  wägen  sähe;  vnndt 
wahre  solche  verwirthe  vnmhe  nicht  nur  auff  dem  landt  vnndt 
freyen  feldt,  alwo  zu  Zeiten  grosse  fewer  (wie  anfT  dem  Maheberg 
geschehen)  zum  zeüchen  einess  feündtlichen  einfahlss  angezündet 
wurden , sondern  auch  in  denen  Stätten  vnndt  vornemben  vestun- 
gen,  alwo  man  zum  ölFtern  mit  schweren  stucken  salve  gäbe,  da- 
durch die  leüth  beruffte,  vnndt  also  iedermann  vor  den  feündt  zu  * 
fliehen,  vnndt  sich  zu  salviren  erroanete.  Am  hocbfewerlichen  fest 
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der  allerheyl : jnngfrawen  Mariae  himmelfahrt  erzeigte  sich  der 
himmel  etwass  klarer,  linderte  sich  diesess  martialische  Wetter, 
vnndt  Bchienne  alss  bette  Maria,  Bellonam  vertrüben;  welcbess 
aber  nicht  länger  dan  9 tag,  vnndt  zwar  biess  anf  Bartholomäi  be- 
ruhete, alwo  mehrmahlen  die  trompeten  erschallen,  vnndt  wegen 
der  Pobbiischen  auxiliar  vfilrker,  die  da  täglich  in  grosser  an  zahl 
von  Olmntz  nacher  Brfinn  vnndt  von  dannen  auf  denen  landt- 
strassen  gegen  Wienn  znr  kayserl:  hanbt  arroee  abmarchirten, 
sich  alless  wxedernmb  in  eine  neue  vnmhe  verwandelte.  Ehe  ich 
aber  etwass  von  ermelten  Poblnischen  march,  vnndt  dardnrch 
dem  landt  zugefQgten  schaden  vnndt  vngclegenheiten  melde,  wil  ich 
vorhero  deren  bescbaffenheidt,  vnndt  wie  viel  der  selben  täglich  all- 
hier  bey  vnserm  closter  Haygem,  wie  auch  im  marckfleck  auf  der 
strassse  vnndt  zu  Möniess  vorbey  roarchiret,  kürtzlich  erklären, 
vnndt  nach  wabrhalTter  verzeQcbnnss  von  tag  zu  tag  specificiren. 

Den  17  July  hat  angefangen  der  pollische  march,  vnndt  ist 
allhier  ankommen  der  pollische  ffirst  Lnbomirssky  mit  grossen  — 

9 fahnen  re&tterei,  vngefahr  bey 3000  Mann 

Den.  30  dito  — 2 fahn  refitter  260  „ 

Eodem  die  — 2 fahn  mnsqnetirer  300  „ 

Den  24  Angnsti  ist  der  vnterfeldtherr  Jieannsky 

angekommen  mit  30  fahnen  refitter 11.000  „ 

Item  mit  — 10  fahnen  dragoner  . . .' 3000  „ 

Den  25  dito  — 1 fahne  refitter 100  „ 

Den  26  dito  — 1 fahne  dragoner 100  „ 

Den  27  dito  — 2 fahnen  refitter 140  „ 

Den  28  dito  ist  ankommen  ihre  königl : may : 

Selbsten  Joannes  tertius  vom  geschlecht  Sobiezky,  mit 
seinem  altem  sohn  Jakob  vngefähr  von  17  Jahren, 
bei  welchen  sich  annoch  befunden,  herr  castellanns 
anss  LiefTlandt,  Conte  Maligni  der  königinn  brnder, 
der  kraco wische  weiwoda  Polawsky,  der  kayserl: 
abgesandte  herr  Czierowsky,  der  herr  graf  Schafi^ 
gotsch,  vnndt  der  herr  adjntor  dess  closterss  Oliven 
cistertienser  ordens , alss  königlicher  aussleger 
vnndt  dolmetzer  der  brieffe , so  allzngleich  ihr  lager 
geschlagen  in  der  Wobrova  zwischen  Mödritz  vnndt 
Popowitz  nechst  Haygem,  mit  — 30  fahnen  reutter  10.000  „ 
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Den  30  dito  ist  ankommen  der  oberfcldtherr 


JabUoowsky,  mit  dreissig  grossen  stacken 

Item  mit  — 34  fahnen  reQtter  6-000 

Item  mit  — 18  fahnen  dragoner  5-000 

Item  mit  — 80  fahnen  fnessvolck 14-000 

Eodem  die  ist  ankommen  die  königl:  leib- 

quardi  mit  : . . . 1 fahne  heydocken  100 

Item  mit  . . % fahnen  janitscharen 200 

Item  mit  — 7 fahn  vnterschiedtliches  volk  . . 700 

Den  3 1 dito  — 3 fahn  reütter  260 

Den  1 Septembris  1 fahn  reütter 100 

Item 3 fahn  dragoner  240 

Item  pollische  Tartaren  mit  einem  pferdtschwaiff 

zu  fiiesa 120 

Den  2 dito  — 2 fahnen  dragoner  140 

Eodem  die  — 8 fahnen  fness  voick 1000 

Den  3-  dito,  Tartaren  mit  einem  pferdtschweife 

zn  fass 150 

Den  4.  dito,  2 fahnn  reütter  . 130 


Item  „ n ^ fahnn  fness  voick  . . 160 

Den  5.  dito  „ 1 fahnn  reütter  ....  70 

Item  „ n 2 fahnn  dragoner  . . . 130 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtschwaiff  za  fass  . 130 


Den  6.  dito  „ „ 2 fahnn  reütter 100 

Item  » n n 1 fahne  dragoner 60 

Item  „ n » 4 fahnn  fness  vüicker  . . . 200 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtschwaiff  za  faess  100 

Den  7 dito,  „ „ 2 fahnn  reütter 140 

Item  „ „ „ 2 fahnn  dragoner 120 

Den  8 dito  „ „ 4 fahnn  zu  pferdt 250 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtschwaiff  za  faess  150 

Den  9 dito  „ „ 4 fahnn  dragoner 250 

Item  „ „ „ 1 fahne  fness  volk 100 

Item  1 fahne  Cossacken  zn  pferdt  100 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtsdiwaiff  zn  fness  100 


Den  10.  Septembris,  drey  parthey  von  adel,  mit 
adlerfliegel  vnndt  völligen  hämisch,  vnndt  pantzem 
bewaffnet,  mit  6 fahnen  za  pferdt 1000 
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Item  10  fahneD  zn  pferdt 

Ilern  2 fahnen  dragoner 

Den  11.  dito  5 fahn  zn  pferdt 

Item  „ 1 fahn  dragoner 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtschwaifiT  zn  fiiess 

Den  12.  dito  2 fahnn  zu  pferdt 

Item  „ 3 fahnn  zn  fuess 

Den  13.  dito  1 fahnn  zu  pferdt 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtschwaiff  zn  fness 

Den  14.  dito,  1 fahnn  zn  pferdt 

Den  15.  dito,  1 fahnn  zn  pferdt 

Item  „ 1 fahnn  dragoner 

Den  16.  dito,  2 fahn  zn  pferdt  ■ 

Den  17.  dito,  2 fahnn  zu  pferdt ■ . 

Den  18.  dito,  1 fahne  zu  pferdt 

Den  19.  dito,  drey  parthey  von  adel,  mit  adler- 
Oiegel,  vnndt  v6Iligen  hämischen  vnndt  pantzern  be- 
waffnet, mit  6 fahnn  zn  pferdt 

Item  „ 4 fahnn  zn  fuess 

Den  20.  dito,  2 fahnn  Kossacken  zu  pferdt  . . . 
Den  21.  dito,  4 fahnn  Kossacken  zu  pferdt  . . 
Den  22.  dito,  2 fahnn  Kossacken  zn  pferdt  . . . 

Den  23.  dito,  1 fahnn  Kossacken  zu  pferdt  . . .. 

Den  24.  dito,  1 fahne  Kossacken  zn  pferdt  . . . 

Den  25.  dito.  ] fahne  Kossacken  zn  pferdt  . . . 

Den  26.  dito,  2 fahnn  Kossarken  zn  pferdt  . . . 


700  mann 
120  « 
250  „ 
50  „ 
130  „ 
100  „ 
120  „ 


„ 

60  „ 
60  „ 
50  „ 
100  „ 
100  „ 
70  „ 


1000  „ 
400  „ 
200  „ 
400  „ 
200  „ 
100  „ 
100  „ 
100  „ 
200  „ 


Summa  der  refitter  ....  37.460  mann 
„ der  dragoner  . . . 11.260  „ 

„ der  fness  völeker  . 17.280  „ 

summa  snmmaruni  . . 66.000  mann. 


Gerbst-  vnndt  anderer  vnterschiedlicher  wägen  seindt  in 
allem  aufss  wenigste  gewesen  32.000. 

Der  pferde  zusammen  in  einer  summa  sambt  der  refltterey, 
seindt  gewessen  über  400.000. 

Belangendt  aber  deren  bedienten  vnndt  knechten,  ist  dero 
Summa,  bey  den  wägen,  wie  auch  zn  pferde,  weith  höher,  alss  der 
völligen  Soldatcsca  gestiegen. 
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Diese  bicsshero  specificirte  summa,  ist  täglich  (unser  der 
schweren  stucke,  etlich  tausendt  wägen , vnndt  musqnetiren , so 
aufT  mönisser  strasse  passiret)  allhier  zu  Reygem  vorbey  marchi- 
ret ; vnndt  kan  leichtlichen  erachtet  werden , wass  einer  solchen 
menge  volck  vnndt  viehe , nicht  nnr  auf  einen  oder  zwey  tage, 
sondern  continnirlich  fiber  vier  wochen  von  victnalien,  wie  auch 
andern  zugehören,  von  nötten  sein  wolle.  Dan  obgleich  nach 
anordnung  der  kraysshaabtmannschaft , vnsere  vnterthanen  über 
50  stack  viehe,  vnndt  neben  holtz  hew  vnndt  sthro,  eine  zira- 
liche  menge  geflngelwerck  vnndt  schmaltz  dai^eben  mfissen,  ist 
doch  solchess  gleichsamb  ein  taw  gewesen,  vnndt  mnste  annoch 
dass  closter  selbstcn  zu  proviandt  über  100  metzen  mehl,  600 
metzen  hoher,  15  knITel  sallz,  vnndt  30  vass  hier  darreichen, 
weichess  ebenermassen  nicht  erkleckcn  wolte,  vnndt  wurde  an- 
noch neben  diesen  allen  dem  closter  Itaygern  wie  auch  denen 
vnlertlianen , im  getraide  vnndt  andern  mobilien  über  4 tausendt 
gülden  schaden  zngefüget.  Dass  aller  beschwerlichste  aber  fihle, 
dass  sich  niemandt,  weder  auf  der  strassscn,  weder  in  dem  felde, 
weder  zu  hausse  blicken  durlFte  lassen , dan  eben  den  selbigen 
den  man  erhaschte,  hielte  man  vor  den  ienigcn,  der  da  spcndi- 
ren  vnndt  aufitrageu  solle.  Dabero  sich  dan  auch  eetliche  vestnngen 
statt,  vnndt  stättl  verwalireten,  die  marckfleck  aber  vnndt  dörfler, 
ob  sie  gleich  wüst  vnndt  üed  stunden,  doch  täglichen  durchstreif- 
fet,  vnndt  det^stalten  durchgründet  wurden,  dass  auch  wass  man 
vnter  der  erde  verborgen  hatte,  anns  liecht  vnndt  in  die  taschen 
mnste,  weichess  leyder  allzusehr  vnsern  marck  Kaygern,  die  dörf- 
fer  Popowitz,  Holassitz,  vnndt  Rebcschowitz  betroffen,  welche  in 
grundt  verwüstet  lehr  stehen  blieben,  vnndt  allwo  sich  niemandt 
mehr  an  dass  licht  wagen  wolte , sondern  theilss  in  die  wälder, 
die  meisten  aber  (nach  deme  sie  auch  in  denen  wäldem  aussge- 
suchet,  vnndt  schon  gegen  40  pferdt  sambt  wagen , sack  vnndt 
pack  verlohren)  in  dass  closter  mit  weih,  kündt,  hanssrath,  pferdt 
viehe  vnndt  wägen  salvirten ; welche  man  auch  allzngleich,  so  fehm 
man  nicht  alless  verlohren  haben  wolte,  durch  den  gantzen  pohl- 
nischen  marsch  in  die  vier  wochen  mit  gröster  vngelegenheit  bey 
tag  vnndt  nacht  ein  vnndt  ausslassen,  vnndt  nicht  ohne  geringen 
schaden  behalten  muste,  vnndt  schiene  damalss  gewisslich  dieser 
geistlich  orth  mehr  einen  proviandt-  oder  gemeinen  gasthauss 
Archiv.  Juhrg.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  H«ft.  89 
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gleich,  alss  einen  dosier.  Vnndt  eben  diesess  wahre  denen  vor- 
beymarscliirenden  Pollacken  nicht  verborgen,  daliero  sie  vnss  auch 
zum  öfftern , so  wohl  gültig  alss  zu  Zeiten  sehr  vngestümb  heimb- 
suchten,  die  doch  (obgleich  deren  fest  an  dem  closter  etlich  tan- 
sendt  perschon  durch  die  schräncke  marschiret)  niemahlss  einige 
gewalt  brauchten,  sondern  allzeit  mit  einem  gntten  worth,  stuck 
brodt , oder  trunck  hier  zu  begüttigen  wahren.  Endtstande  auch 
mit  ihnen  dass  grösste  vnbeil  wegen  der  räder,  die  sie  in  denen 
heOffigen  wägen  täglich  zerschefitterten,  vnndt  alssdan  nit  ablies- 
sen , biess  ihnen  andere  eingehändigt  worden , vnndt  sie  ferneres 
ihren  marchss  beschleinigen  möchten.  In  solcher  begebenheit 
muste  mebrmahlen  dass  closter  Raygem  zu  proviandt  300  metzen 
khorn,  nacber  Brünn  einlieffern ; ja  an  diesen  wahre  nicht  genueg, 
kurtz  daraulf  khame  abermahlss  von  königl.  tribunal  ein  decretnm 
vnndt  wurden  aufss  newe  1000  metzen  khorn  gefordert,  vnndt 
zwar  mit  solcher  scherffe,  dass  kein  anstandt  wahre , biess  herr 
Coelestinus  Arlet  wiederumb  einen  reverss  auff  300  metzen  khorn 
von  sich  gegeben;  so  gleicherweiss  nacher  Brünn  eingelieffert 
rauste  werden,  vnndt  künfftig  (wer  weiss  aber  wann)  zu  bezahlen 
solle  kommen : über  diesess  alless  lielTe  auch  selbiger  tagen  von 
nnncio  apostolico,  wie  auch  von  bischoff  zu  Olmutz  ernstliche 
decrela  ein,  mit  scharffen  befehi ; dass  alle  geistlichkeit,  zu  einer 
gewiessen  Türcken  stewer  (bctreffendt  dass  biessthnmb  Olmutz  £0 
tausendt  reichssthaler)  den  hunderten  pfennig  vnndt  kirchen- 
Schatz  vnfehlbahr  endtrichten  solle , vnndt  wurde  vnser  closter 
Raygern  (vngeachtet  schon  vorhero  dass  selbige  eodem  anno  in 
Jannario  250  fl.  zu  Brünn  erlegen  müssen)  mehrmahlen  in  so 
schwerer  zeit  mit  500  gülden  beleget.  Vnndt  solle  emente 
summa  innerhalb  acht  tag  bey  dem  depntirten  commissario  herm 
grafen  Josepho  Breüner  suffraganeo  et  officiali  ohne  alle  anssflucht 
(so  anderss  möglich  von  praelaten  Selbsten)  zu  Olmutz  abgeleget 
werden.  Sintemahlen  aber  ernenter  praelat,  nemblichen  herr^Coe- 
lestinus  Arlet,  damahlss  wegen  langwüriger  schwerer  leibess  kranck- 
heit,  nicht  perschönlich  erscheinen  knndte,  alss  bien  ich  alss 
derozeit  vnwürdiger  provisor,  mit  gewisser  information  den  6 Sep- 
tembris  (an  welchen  tag  pater  Joannes  Sattenwolfi’  professen  Raya- 
radensis  zu  Schwartzkirch  beym  P:  Alexio  mit  todt  abgangen) 
nacber  Olmutz  abgesändet  worden.  Vnndt  zwar  eben  zur  zeit 
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dess  Rossten  vnndt  aller  geiahrliclisten  Polacken  marschess^ 
da  ich  von  den  selbigen,  dnrch  die  gantee  hinreyse,  mit  gröster 
gefahr  der  pferde , vnndt  dcss  bey  mir  führenden  geldess , im 
freyen  feldt  znm  offtem  bereuet,  vnndt  angehalten  bin  worden. 
Aber  doch  gelangte  ich  endtlichen  mit  der  hiellf  Gottess,  den  8 
dito  ohne  allen  zugefOgten  schaden  zu  Olmntz  an;  allwo  ich 
den  9 hujus  330  gülden  reyni.  ohne  respect  einiger  excusation 
erlegen  maste.  WoranlT  ich  mich  dan  wiedernmb  hach  verrich- 
ter  Sache,  den  10  diess,  aulT  den  rnckweeg  verfügte , aber  nicht 
wie  vorhero  anlT  allgemeiner  Strassen , die  da  tag  vnndt  nacht 
mit  Pohlacken  beleget  wahr,  sondern  in  die  Wälder,  anif  Kyretein 
zu,  allwo  ich  auch  erneuten  ditq  vngefehr  gegen  mitternacht  bin 
ankommen,  vnndt  von  denen  patribus  Praemonstratenssern , de- 
ren damahlss  wegen  feündtlicher  gefahr  10  alldar  wohneten,  ^wohl 
empfangen  bin  worden;  von  danen  hab  ich  mich  den  11  enrren- 
tis,  nach  aaflopfferung  der  heyl.  meess  nach  Brünn  salviret,  da 
ich  auch  vmb  12  vhr  mittagess  glücklichen  angelangte;  in  diesen 
aber  sehr  vnglQckselig , dass  ich  herm  Coelestinnm  Arelet , deme 
ich  wegen  verrichter  Sache  relation  erstatten  wolte,  nicht  mehr 
beym  leben  fände,  sondern  scbniertzlichen  vernehmen  maste,  dass 
selbiger  den  andern  tag  nach  meiner  abreyss , id  est  7 Septem- 
bris  frühe  vmb  7 vhr  zu  Brünn  verschieden,  vnndt  den  9 dito  zu 
Raygern  begraben  worden.  WoranfT  ich  mich  in  so  schwerer,  vn- 
rnhiger,  vnndt  gefehrlicher  zeit,  ohne  haubt  trostlose  befündend, 
mit  höchster  consternation  eillendtss  nacher  Raygern  verfügte, 
vnndt  eben  alss  ich  vermeinte  schon  ohne  alle  gefahr  zu  hauss 
zu  sein , währe  ich  bey  nahe  fest  an  den  markfleck  von  8 voU- 
gesoifenen  Polacken  , so  mir  mit  blossen  säbeln  nachgesetzet , er- 
tappet, vnndt  zweilfelssohne,  nicht  one  vngelegeiiheit  oder  scha- 
den endtlassen  sein  worden;  sintemahlen  alss  ich  ihnen  kaum 
endtrunnen,  sie  gleich  darauff  hinter  den  gasthanss  eine  andere 
saubere  calless  mit  schönen  pferden  von  Nicolspurg  angetroflen, 
selbe  nicht  allein  angegriffen,  vnndt  die  daranff  sitzenden  per- 
schonen mit  säbeln  beschädiget,  vnndt  abgetrieben,  sondern  auch 
die  calless  sambt  pferden  sack  vnndt  pack  mit  gewalt  endtfüh- 
ret.  Alss  ich  ebenermassen  diesen  vnheil  entgangen , wurde  mir 
kläglichen  beigebracht,  wie  dass  die  Pollacken  annoch  continnir- 
lich  ärger  vnndt  ärger  zuwurthschalften  anfüi^en  , erfahre  auch 
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in  (ipr  liiadt,  dass  nun  nieliro  die  selben,  nach  deine  die  victualien 
gäntzlirhen  abgingen,  sich  also  wildt  vnndt  vngestümni  erzeigten, 
dass  anch  dass  clöstcrl:  gasthaus  (allwoh  noch  biess  dato  ein  zim- 
liche  menge  getreidt,  wie  auch  wein,  vnndt  vnterschiedlicher  hans- 
rath  zu  fündcn,  so  wegen  stelten  marsch  vnmöglich  zu  salviren 
gewessen)  in  gröster  gefahr  stunde,  dan  solchess  wurde  vnabläss- 
lich  dermassen  beänstiget,  dass  endtlichen  niemandt  darinnen  ver- 
bleiben knndte,  vnndt  auch  alle  fenster  vnndt  wass  sonsten  möglich 
w’ar,  von  dennen  in  dass  closter  nächtlicher  weile  salviret  werden 
muste,  die  weilen  alle  diejenige  di  da  vor  bey  marschirten,  darin- 
nen zn  sein  verlangten,  vnndt  da  niemandt  abhanden  wahre,  wQriTe 
dass  lossc  gesQndl  (so  gemeiniglieh  bei  der  bagage  hinterstellig 
bliebe)  nicht  allein  haulTig  mit  steinen  in  die  fenster,  sondern  schos- 
sen anch  hinein,  vnndt  durchbrachen  zum  ölTtcrn  die  thöre,  willenss 
den  keller  vnndt  getraidt  rasten  heimznsurhen,  vnndt  anssznplun- 
dern;  wurden  aber  wunderbarlicher  W’eisse,  iedertzeit  von  denen 
neüanmarschirenden  oificircm,  die  man  dass  geistliche  hanss  zu 
schützen  bittlichen  ersuchte  mit  bastanata  belohnet,  oder  aber 
wan  man  kein  hinterhalt  mehr  spörete,  von  den  vnterthanen  mit 
gewalt  abgetrieben,  eben  nicht  in  geringerer  gefahr  stunde  der  cl5- 
sterl:  mayrholf  zn  Klein  Rayger,  auss  welchen  dass  riendt-  vnndt 
schafi*  vielte,  erstlichen  in  dass  closter,  endtlicher  aber  gar  nachr 
Radnsskow  salviret  musste  werden , jedoch  obgleich  ebenermassen 
alldar  eine  ziemliche  menge  habern  vnndt  heü  zn  finden,  anch  zum 
olTtcm  angefahlcn  wurde,  ist  doch  solchess  alless  intast  verblieben, 
vnndt  auf  diese  weiss,  wie  dass  gasthaus  geschfitzet  worden. 

Sonsten  anbelangendt  dero  kriegss  disciplin , mnndirnng 
vnndt  wandelss,  hielten  die  gegenwertigen  officirer  zimliche  Ord- 
nung , vnndt  gntte  absicht , schienen  auch  sambt  den  adel  ein 
sehr  höiilirhess  volk  zn  sein  , vnd  wahren  so  wohl  in  der  klev- 
dung,  alss  Waffen  vndt  pferden  prechtig  mundiret;  vorncmblicben 
aber  der  jenigen  über  2000  von  adel  wnirdig  Zusehen  , deren 
jeder  mit  zweien  adlerlligcln  bcfliegelt,  von  dem  heimb  dess 
haubtss,  biess  anf  die  knie  in  schönen  hämisch,  mit  zwev 
paar  pistolen,  einer  musqncthon,  oder  gezogenen  kurzen  stntz, 
sabel  vnndt  copyao  bewaffnet,  ^ aulf  extra  ordinari  starcke  gros- 
sen vnndt  schönen  pferden,  eben  mit  glantzendcn  pantzern 
geziehret,  in  gutter  ordnung,  mit  herrpaiirken  vnndt  trompelten, 
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mehr  prangeteu  alss  niarschirten.  Die  königl  leibquardi  war 
gleicherweiss  ein  höfTlirLes  ausserlössencss  wühl  niundirtcss 
Volk,  vnndt  bestünde  in  l’ollacken,  Ruesscn  , Ponierincken, 
vnndt  Brandebnrgern  starck  über  1000  mann,  so  mit  lierrpau- 
cken  vnndt  trompeten,  wie  auch  theilss  mit  dramci  vnndt 
schallemey  daher  ritten , vnndt  gatte  ordnnng  hielten.  Die 
übrige  reytterey  so  wohl  in  der  policey,  alss  mannsebaft  vnndt 
raandirung  etwass  vngleich , dan  viel  fahnn  der  ienigen  wahren 
wohl,  vnndt  zwar  deren  von  adel  in  wafTen' vnndt  pautzer  nicht 
vngleich , wie  auch  annoch  darüber  mit  pfitzepfeilen  vnndt 
schönen  hefitten  mundiret,  vnndt  hielten  theilss  mit  hcrrpaucken 
vnndt  trompelten,  theilss  aber  mit  drumein  vnndt  sckallcincyeii 
gütte  Ordnung.  Mehr  wahren  viel  fahnnen  mit  gewöhr,  vnndt 
schönen  laugen  colleten  auf  deutsche  monier  mundiret,  hielten 
auch  dero  selben  gütte  Ordnung,  vnnd  marschirten  allein  mit 
herrpancken  vnndt  trompetten.  'W'iederamb  marschirten  theilss 
fahnen  mit  vnterschiedlicb  vermischten  gebehr,  nemblichen 
pfitschpfeihi , cardabinern , säbeln , vnnd  copinen  bewalTuet  in 
ordnnng  mit  herrpauken  vnndt  trompeten  daher;  andere  aber 
sähe  man  hergegen  ohne  copinen  vnndt  carbinen,  allein  mit  dru- 
mel  vnndt  schallameyen , pistollen  vnndt  pfitschepfeilen , oder 
aber  mit  copinen  vnndt  einer,  ientzigen  pistollen  so  sic  an  stadt 
ciness  carbinerss  an  der  seiten  führten  , ja  viel  allein  mit  dem 
sabel,  oder  pfitschepfeil , oder  einen  hantzari  ohne  alle  Ord- 
nung, drumel  vnd  schallamayenschall  dahero  marscliiren  : 
vnndt  wahre  gewisslich  wie  vorhero  gemeldet  vnter  ernenter 
reytterey,  nicht  ein  schlechter  vnterschiedt.  Die  dragoncr  wah- 
ren meistentheilss  so  wohl  mit  gewöhr  nemblicher  pistollen, 
musqueten , vnndt  flienten  , wie  auch  kleydung  anif  deütsch 
mundiret ; theilss  aber  führten  neben  den  sabel  allein  musqueten 
oder  aber  an  stadt  deren  lange  flienten  röhr  vnndt  halten  vor 
ihnen  auf  der  seitten  endtweder  einen  hantzari,  oder  grosse 
holtzachtssen  stecken  , hielten  aber  gatte  Ordnung  vnndt  mar- 
schierten theilss  mit  drummein  vnndt  schallameyen , theilss  aber 
allein  mit  drummel  , oder  schallameyen  daher.  Die  fuess  völ- 
cker  sintemahlen  viel  der  selbigen  wegen  grosser  hietz  mehr 
dess  nachtss , alss  dess  tagess  ihren  march  vortgesetzet , hat 
man  solche  nicht  so  genau  kennen  observiren , doch  so  viel 
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man  beobachten  mögen , seindt  die  meisten  ein  friscliess  (mit 
säbeln , mnsqneten  oder  langen  flientenröhr,  vnndt  picken} 
wohl  mnndirtess  voick  gewesen , deren  spiel  instrumenta  wah- 
ren drummel  mit  schallamey , vnndt  hielte  gntte  Ordnung ; 
viel  aber  hergegen  schienen  auch  ein  vnversuchtess  zcriumbtess, 
abgemattess  vnd  schlecht  mnndirtess  voick  znsein,  hatten  neben 
den  sabel , endtweder  mnsqneten  , röhr , oder  halbe  picken, 
wie  auch  nicht  weniger  morgenstern,  hantzari,  oder  grosse 
honnakische  priegel  , marschierten  allein  mit  drummel  oder 
schallamey  oder  aber  gar  stiell,  hielten  auch  schlechte  oder 
ja  gar  keine  Ordnung;  vnndt  sahen  viel  der  ienigen  mehr  denen 
ziegeynem  alss  Soldaten  gleich:  die  möheseligsten  creatnren 
aber  vnter  erneuten  fness  völckem  wahren  anznsehen  die  Tar- 
taren  , so  der  pollischen  cron  vnterworffen , vnndt  von  denen 
Polacken  in  harter  sclanitaet  gehalten  werden , weichess  zwar 
ein  wieldess  sawersichtigess  vnnd  barbarischess  voick  ist,  doch 
schlechte  Soldaten  zu  sein  scheinet , führten  an  Stadt  dess 
fahnness  auf  einer  langen  Stangen  rosschweilTe , vnndt  hatten 
anderss  kein  gewähr  , weder  drummel  noch  schallamey , alss 
bloss  allein  hantzari,  oder  grose  priegel;  deren  officierer 
aber  vornembstcss  gewähr  vnndt  Zeichen  wahr  ein  spiess , anff 
die  manier , wie  bey  vnss  die  sehweinschneyder  zutragen  pfle- 
gen. Sonsten  seindt  erneute  Tartaren  zwar  Christen  vnndt  meisten- 
theilss  catholisch,  aber  sehr  abscheuliche  fresser;  vnndt  wahre 
dero  bestess  leckerpissel , ross  oder  üble  fleisch,  welch rss  sie 
auf  dass  fewer  warfien  , vnndt  nicht  halb  gebratten  mit  gros- 
ser b^irdt  dass  ihnen  dass  blnt  über  dass  manhl  herab  rahne, 
vngesaltzen  hinnein  frassen.  Anbelangendt  aber  der  Pohlacken 
wie  auch  Cossacken  speiss , wahren  ehenermasscn  viel  der  sel- 
bigen in  essen  nicht  gar  zu  delicat,  vnndt  erzeigten  sich 
mit  einen  worth  sehr  gefressig,  nahmen  aber  mit  schlechter, 
vnndt  zwar  mit  einen  stuck  brodt  ess  wahre  weiss  oder  schwartz 
verlieb  , vnndt  wie  ich  zum  öfTtem  mit  m'ünen  angen  gesehen, 
assen  sie  nicht  allein  gesaltzenen  speck  vnndt  feistess  scbweinen- 
fleisch  also  rohrer , sondern  steckten  auch  alless  wass  sie  nnr 
ansahen  vnndt  ergriefien,  wie  die  kleinen  kinder  in  denn  mundt, 
vnndt  versuchten,  ob  ess  sich  Hesse  essen;  dahero  dan  auch 
weder  krauth  noch  khol,  weder  rueben  noch  möhren  von  ihnen 
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sicher  verblieben,  vnnd  verzehrten  solchess  alless,  ohne  fewer; 
vundt  vngekochter ; die  grossen  schweinplatzer  , so  kaum  halb 
zeitig  vnndt  erwachsen , assen  sie  also  roher ; wurden  sie  ihnen 
aber  gar  zu  spehr,  so  schnitten  sic  die  selbige  vngeschelter 
stuckweiss  in  einen  topff  oder  khessel,  gossen  milch  oder 
moicken  darauf,  kochten  sic  ein  wenig,  vnndt  genossenss  mit 
grossen  appetit.  Die  obst^rten  vnndt  Weingärten  (ob  gleich  da- 
mahlss,  alss  — Julio  vnndt  Augusto  fast  nichtss  oder  aber  gar 
wenig  zeittig)  üblen  sie  wie  die  piennen  ahn,  vnndt  blieben  weder 
päume  noch  Weinreben  vnberGhrter  viel  weniger  vnbeschädigter, 
dan  sie  wahren  nicht  allein  mit  dem  vnzeittigen  vnndt  harten 
Weintrauben  nicht  begnOget , sondern  schnitten  auch  mit  dem 
selben  die  reeben  ab  , wnrflen  sie  auf  die  wägen , sonderten 
alssdan  die  schwartzen  die  sich  gleich  anfüngen  znferben,  von 
den  weissen,  sagendt,  die  schwartzen  währen  schon  zeittig, 
vnndt  assen  selbige;  die  weissen  aber  steckten  sie  wie  die 
örbess  vbereinander  in  die  säcke,  sagendt,  sie  wehren  noch  hart 
vnndt  gutt  zubebalten , biess  sie  weich  wurden  , vnndt  sich  eher 
essen  Hessen;  ja  wass  noch  mehr  ist,  von  denen  kollerstauden 
vnndt  attichen  , sambieten  sie  gleicherweiss  die  beer , die  da- 
niahlss  gleich  begienten  schwartz  zu  werden,  vnndt  sagten  ess 
wehren  gGtte  weinberl,  so  ihnen  in  den  vcldt  gedörter  wohl 
dienen  würden;  die  grünen  vnmurken  assen  sie  viigeschelter, 
ohne  saltz  vnndt  essig,  den  salat  aber  wurffen  sie  mit  allen 
vnflath  in  ein  schoff,  gossen  milch  oder  moicken  darauf,  vnndt 
wahre  ihnen  eine  angenehme  speiss.  Sahen  sie  etwan  anif  einen 
mittelmässigen  paum  zwey  oder  drey  zweschpen  oder  karlat- 
ken,  die  sie  nicht  erreichen  kundten,  so  hauten  sie  den  selben 
mit  dem  sabel  vmb;  vnndt  eben  diessess  theten  sie,  wegen 
einen  eintzigen  vnzeittigen  apffl,  pyrn  oder  pfersig;  von  denen 
grossen  päumen  aber  schlagen  sie  alless  vnndt  iedess  pladt 
herab,  steckten  pyrn,  üpffl,  marillcn,  zweschpen ,?  quitten , 
welsche  nüsse,  vnndt  alless  wass  sie  antraffen  durcheinander 
in  die  säcke,  vnndt  theten  wie  vorhero  gemeldet,  nicht  allein 
in  denen  getraidt,  vnndt  feldern , sondern  auch  in  gärten,  vnndt 
Weingärten  einen  vnersetzlichen  schaden  ; erschiene  auch  klärlich, 
dass  viel  der  jenigen  in  ihren  landt  wenig  obst  vnndt  früchte 
gesehen , sintemahlen  sie  die  halbgewachsenen  grünen  welische 


Digitized  by  Google 


434 

nusse,  deren  ess  damahlss  eine  ^osse  mänp;e  gab  , vor  öpffl 
anbiessen , vnndt  ihnen  darmit  dass  mauhl  mndt  angesicht  ab- 
scbenlich  beroahleten,  welche,  wan  sie  ihnen  endtlicben  gar 
znspehr  wurden  , warlfen  sie  die  selben  mit  ffinstern  gesicht, 
vnndt  gekmmbten  mauhl  von  sich  , vnndt  sagten  gorzky  iablko, 
diess  seindt  bittere  öpffel,  sol  man  doch  fast  lieber  ein  gewe- 
nedeitess  liebess  trockeness  brodt,  alss  der  gleichen  harte  vnndt 
wiederwertige  üplTel  essen : wie  sie  aber  dass  brodt  in  hohen 
ehren  hielten,  vnndt  sich  zur  zeit  dess  schnietss  wegen  der 
menge  dess  damahligen  getreidtss  verwunderten,  kennen  wir 
leithlichen  erachten  , in  denie  sie  vnss  zum  öfTtern , alss  gott- 
lossen  leuthen  zuredten,  dass  wir  solchess  getraidt,  oder  wie 
sie  sagten  , dass  liebe  gewenedeite  brodt , in  den  feldt  vnter 
den  freyen  himmel  stehen  lassen,  nicht  alsobaldt  heimfBhren 
vnndt  in  grossem  ehren  halten , sagendt , dass  wir  fanhie 
Deutsche,  ein  so  guttess  landt  zuhaben,  vnwürdig  wehren,  von 
weichess  wir  gott  den  allmächtigen  nieraahlenss  gnugsamb  we- 
der ehren  noch  daneben  kennen , vornemblichen  aber  darnmb 
billig  zuthadeln  wehren  , dass  wir  wegen  einess  so  edlen  vatter- 
landss  oder  vielmehr  irdischen  paradeyss  wieder  den  erbfeundt, 
der  solchess  sambt  vnss  zu  vernichten  trachtet , weder  streit- 
ten  , viel  weniger  (wie  sie  alss  frembdiinge  vor  vnss  freywillig 
thun)  vnser  leben  darbitten  wollen , vnndt  vnss  also  vor  den 
christlichen  glauben  zufechten  vnndt  zusterben  fürchten:  zum 
beschluess  ist  zubeobachten  , dass  gleich  wie  ich  vorhero  in 
anfang  gemeldet,  vnter  denen  Polacken  vnndt  Cossacken,  so- 
wohl in  der  mannschaift , alss  pollicey , vnndt  kriegss  disciplin 
ein  grosser  vnterschiedt  zufiinden,  also  auch  kennen  mit  nichten 
wogen  biesshero  ernenten  fläterey  alle  vnndt  iede  beschuldiget 
werden,  vnndt  seindt  der  gleichen  excess  nicht  von  denen  hertz- 
hafften  Soldaten  vnndt  tngendhalfteii  männern  , sondern  gesund  I 
vnndt  gemeinen  pöffl  geübet  worden  : welche  ich  hiemit  allzn- 
gleich  fahren  Hessen;  vnndt  mich  wiedernmb  zu  der  kayserl. 
arroee  wende,  von  dannen  aber  nach  der  biesshero  von  den 
TGrcken  belägerten  Stadt  Wienn,  vnndt  darauff  glorwnrdig  er- 
folgten endtsatznng  zneylcn  nicht  vnterlassen  werde. 

Nach  deme  von  anfang  der  beängstigten  stadt  Wienn,  so 
den  13.  July  von  den  TGrken  belägert  worden,  alle  posten  vnndt 
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Courier  bicss  acht  wochen  abgeschnitten,  vnndt  geschlossen  ge- 
wesen: lauffl  endtlichcn  von  Thnlln  bericht  ein,  dass  den  8.  Sep- 
tembris  von  der  kayserl.  armee  etlich  r^imenter,  sambt  denen 
Pohlacken,  vnndtchursachssischen  aldar  bey  Thnlln  über  die  Donau 
gangen,  vnndt  aldar  stehen  sollen,  biess  alle  tronppen  zusammen 
stossen.  Kss  wiel  auch  verlauthen , dass  der  hcrr  obriste  Heysler 
auf  Josephsberg  mit  1000  mann  commandirten  reittern  vnndt 
dragonern  mit  gewalt  posto  gefasst  habe:  die  Türken  sollen  weith 
st&rcker  gewesen  sein,  vnndt  überauss  wohl gefochten  haben,  seindt 
aber  von  ihme  überhauflen  geworflen,  00  niedergemacht,  vnndt 
4 gefangene  dem  poblischen  könig  flberbracht  worden;,  den  borg 
aber  solle  besagter  herr  obrister  Heyssler  besetzter  erhalten,  auch 
zwey  stuck  darauf  gebracht,  vnndt  der  bedrängten  stadt  Wienn 
die  lossung  durch  ein  grossess  feOer  gegeben  haben , auf  weichess 
die  Stadt  zum  Zeichen  dass  sie  ess  verstanden  auch  drey  racheten 
in  die  höhe  steigen  lassen;  vnndt  sollen  nun  mehro  die  trouppen 
schon  allgemach  biess  an  den  Wienner  waldt  gehen,  vnndt  endtlichen 
die  völlige  armee  folgen,  die  kayserlichen  sollen  diesseitbss 
Kohlenbergss  attaquiren,  die  königlichen  aber  reebterhandt,  vnndt 
wie  man  glaubt,  vermischt  streitten;  (>ott  gebe  glück  vnd  segcii, 
dan  vngefehr  künftigen  .Sontag  (id  est  den  12.  Septembris),  solle 
der  blutige  tantz  anfangen,  vnndt  wirdt  knrtz  darauif  zuhören 
vnndt  sehen  sein,  wer  herr  seye,  vnndt  den  sieg  von  den  aller- 
höchsten erhalten  habe.  Ess  ist  hohe  zeit,  Wienn  zu  endtsetzen. 
dan  die  gefahr  ist  gross,  vnndt  der  feündt  hat  die  löblische  pastay 
gantz  zu  hanffen  geworffen. 

Mehrmahlen  wirdt  von  10.  .Septembris  confiriniret:  dass  den 
8.  diessess  die  chur  sachssische  Völker  vnndt  polacken  über  die 
bey  Thnllen  geschlagene  drey  brücken  die  Donaw  passiret , wel- 
chen die  völlige  armee  nachfolgct,  vnndt  seye  der  obriste  Heysler 
mit  etlich  tausendt  commandirten  gegen  den  Wienner  waldt  allbe- 
reith  vorangangen,  bey  Wienn  aber  , betten  die  türcken,  dass 
grobe  geschfitz,  womit  sic  gicicbwohlen  die  Stadtmauern  die 
gantze  zeit  hero  nicht  dnrcblöchern  können , schon  wegk  führen 
lassen,  vnndt  wollen  jetzt  durch  inünen  springen  vnndt  sturmen 
ihr  letzteress  versuchen,  massen  sie  die  bui^,  vnndt  löbler  pastey 
gantz  vnterminirct  haben;  den  12.  Seplembr.  solle  die  endtsetzung  be- 
sagter Stadt  tentiret  werden,  Gott  gebe,  dass  ess  denen  christlichen 
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Waffen  znm  besten  aasschlage : sonsten  Terlanthet  ancb,  dass  snbe- 
decknng  der  österreichischen  vnndt  mährischen  gränitzen  5000 
vnterm  commando  dess  herr  general  Schnitzen  geleget  werden 
sollen:  vnndt  wiewohlen,  wie  vorhero  vermeldet,  herr  obrister 
Keyssler  mit  etlich  taosendt  mann  voran  commandiret  worden , so 
ist  doch  sein  einigess  dessein  nur  auf  den  zu  Dombach  vnweith 
Heimalss  mit  6000  mann  stehenden  Bassa  gerichtet,  ihme  zu  über- 
fahlen vnndt  rainiren ; wohl  aber  solle  herr  graf  DQnnewaldt  mit 
800  saltzburger  bawren , welche  so  wohl  mit  hacken , alss  röhren 
versehen,  den  Wienner  waldt  zudurchhanwen  voran  commandirt 
sein  worden;  allein  ess  wiel  auch  verlauthen,  dass  nechst  an  die- 
sem walde,  die  völlige  türckische  armee  campire,  vnndt  durchzubre- 
chen  schwer  sein  möchte,  wessentwegen  einige  sagen  wollen,  dass 
vnsere  armee  bey  etlich  meilen  weith  den  waldt  rmbgchen  werden 
müssen , ist  aber  weder  von  jenem , noch  von  diesen  dato  nichtss 
verlässlichess  eingeloffen,  vnndt  wirdt  kürtzlichen  etwass gewisseres 
vnndt  besseres  erwartet.  Der  fromme  capuciner  P.  Marens  sagt 
man,  solle  sich  bey  der  armee  befänden,  vnndt  der  selben  mit  dem 
crncifix  Vorgehen,  vnndt  sie  führen. 

Von  vnsera  mährischen  gränitzen  lauffet  ein  , wie  dass  das 
alda  stehende  landtvolk  noch  wohl  in  gatten  standt  sich  befänden 
thne,  jedoch  an  raunition  etwass  gelitten,  so  aber  auf  anlangen 
des  herrn  landtsscommendanten  nit  allein  alless  wass  abgangen 
ersetzet,  sondern  auch  für  die  selbe  6000  fl.  übermachet  worden. 
Ess  wäre  vor  wenig  tagen  hr.  haubtmann  Dubsky  ohne  erhaltene 
ordre  mit  70  mann  denen  Sckaliczern  eingefahlen,  vnndt  ihnen  eine 
mfihi  abgebrennt,  sich  aber  baldt  nach  dem  Rosaticzer  pass  zurück 
hieben,  welche  Sckaliczer  aber  noch  selbige  nacht  revange  gesucht, 
vnndt  diesse  70  mann  von  den  landvolk  an  ernenten  pass  über- 
fallen, 30  dervon  niedergemacht,  die  übrigen  aber  gefänglich  mit 
sich  genommen , davon  ihnen  jedoch  einer  endtrunnen  ist : herge- 
geu  haben  wiederamben  die  vnserigen  den  voraembsten  radlführer 
zu  Skalicz,  so  derRevay  sein  solle,  niedergehanet,  vnndt  sonsten 
noch  vielmehr  zuschanden  gemacht.  Auss  dem  reich  wirdt  geschrie- 
ben, dass  zu  Cassal  ein  grosses  feürigess  Zeichen  am  hiemmel 
gesehen  worden:  baldt  aber  mit  einem  grossen  kifall,  gleich  einess 
conccenss  zersprangen  seyn.  Der  pohlische  march  continuiret  noch 
täglich  tronppenweiss,  nicht  ohne  grosse  beschwärnuss  dess  lan- 
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dcss,  allermassen  schon  die  meisten  dörfler  wie  auch  markfleke 
öed  vnndt  lähr  stehen; der  könig;  aber  hat  die  Littawer  contraman- 
diret,  dass  sie  nicht  durch  Schlesien  vnndt  Mähren,  sondern 
durch  Viigarn  geraden  weegss  marschiren  sollen. 

Von  11.  Septembris  lauiTt  mehrmahlen  gewisse  nachricht 
ein,  dass  heüte  auiT  die  nacht  die  gantr.e  kayserl.  armee  schon 
durch  den  Wienner  waldt  glückselig  passiret  seye,  vnndtnnnmehro 
Tnterhalb  dess  bergess  vnndt  waldess  gegen  Wienn  vnndt  den 
türckischen  läger  7.n  verborgen  vnndt  stiell  stehe,  so  gewieslich 
morgen  dess  tagess  (id  est  den  12.  Septembris)  denTürcken  zeit- 
lichen zubegrGssen  nicht  vnterlassen  werden ; allwoh  ess  gewiss- 
lich eine  blutige  action  geben  wirdt;  gott  gebe,  dass  es  vnser 
seithss  gnädiglichen  ablanffe,  vnndt  die  christlichen  Waffen  vnter 
Leopoldo  primo  wieder  den  grausamben  erbfeindt  trinmphiren. 

Beynebenss  wirdt  auch  berichtet,  dass  vor  etlich  tagen  der 
konig  anss  Pohlen  durch  einen  alten  gefangenen  Türcken  den 
gross  vezier  sagen  lassen,  dass  wofern  der  vezier,  von  der  ankunfft 
der  Pohlacken  bishero  vielleicht  nichtss  geheret  habe , oder  wenig 
wissen,  er  ihme  hiemit  andeuten  thue,  dass  sein  alter  bekandter, 
nemblichen  Joannes  Tertius  der  könig  anss  Pohlen  Selbsten  glück- 
lichen seye  ankommen,  perschönlich  ihro  kayserl.  may.  vnndt  der 
Christenheit  zu  diensten  stehe,  vnndt  sich  hiemit  aller  deren 
feinden,  einen  abgesagten  feind  erkläre,  weichess  er  gegen  ihme 
vezier,  alss  einen  ertzfeindt  der  Christen,  mit  der  hielif  gottess 
kürtzlich  vorder  gantzen  weldt  znerweisenverhoffet.  Der  aufgeblas- 
senevnndt  hochmütige  gross  vezier  liess  ihme  königwiedemmb  durch 
einen  alten  Christen  sagen , er  wisse  ess  gar  wohl,  dass  der  selbe 
mit  etlichen  Polacken  bey  den  kleinen  hanifen  seye  ankommen, 
achte  ess  aber  ingeringsten  nichtss,  hat  er  könig,  sambt  den  kayser 
vnndt  Christen  etwass  wieder  ihme,  so  sollen  sie  mit  einander 
kommen,  vnndt  ihn  heimsuchen,  er  wolle  mit  freyden  warten 
vnndt  sie  empfangen,  ihnen  auch  zugleich  erweissen,  wass  dass 
aller  mächtigste , stärkste,  vnndt  vnüberwündlichste  ottomanische 
reich,  vor  welchen  diegantze  weldt  erzitteren  muss,  mit  heystandt 
ihres  grossen  propheten  Machometss  könne  vnndt  vermöge. — 
Diese  hoffertige  andtwordt,  alss  sie  den  könig  vorgetragen  wurde, 
lachte  er  hierüber  mit  heller  stimm , vnndt  liese  noch  einmahl  den 
gross  vezier  durch  einen  gefangenen  Tartar  andeuten : er  solle  auf 
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die  hindern  röder  sehen , vnndt  sich  erinnern , dass  gleich  wie  er 
den  selben  vnndt  seine  Maehometaner  in  Vkrain,  mit  der  hilfe  Gol- 
tess  hat  lehrnen  dass  feldt  zwey  mahl  ranmmen  vnndt ‘ flüchtig 
werden,  also  auch  hofle  er,  den  selben,  alss  ein  Christ  der  da  in 
der  allerheilligsten  dreyfaltigkeit  glaubet,  in  dessen  allerheilligsteii 
nahmen,  dass  drite  mahl,  mit  dem  christl.  kayser  Lcopoldo  primo 
glorwurdig  obznsiegen , vnndt  ihme  sambt  seinen  anhang  vor  der 
gantzen  weldt  znerweisen,  dass  der  sieg  nicht  in  gewald  der 
menschen  vnndt  gotteslästerlichen  ty ranneu,  sondern  von  hienimel 
herab  komme,  vnndt  billig  denen  Christen,  alss  hindern,  freinden 
vnndt  erben  Gottess  ertheilet  werde. 

Vnndt  eben diessess alless,  ist  gnädiglichen  von  Gott bestättiget 
worden;  dan  den  14.  Septembris,  frühe  vmb  8 nhr  'passirte  'ein 
pohlischer  edelmann  bey  vnsem  chlösterlichen  gasthaussjmmarck 
Raygern  vorbey,  welcher  von  pohlischen  kSnig  selbsten  in  aller 
eyll  alss  ein  Courier  narher  Pohlen  zu  der  königinn  abgesändet 
worden;  dieser  pohlische  gavalier  führte  ein  geringess  weissess 
fähnnlein,  anff  welchen  mit  goldenen  bustaben  folgende  worte 
geschrieben  wahren:  Deus  vicit  Wiennae  12  Sep,  2693.  vnndt 
erhielte  man  auch  mündliche  von  ernenten  Courier  sichere  vnndt 
gewisse  nachricht,  dass  -vermittelst  beystandtss  dess  allerhöch- 
sten die  Stadt  Wien  (nach  deme  am  nechst  verwichenen  Sontag, 
nemblichen  den  12.  Septembris,  die  blutige  hanbt  action  in 
etlichen  stunden  gewehret)  nunmehro  glücklichen  eodtsetzet, 
vnndt  der  feündt  biess  aufss  haubt  geschlagen  worden ; ja  dass 
schon  gestrigess  tagess  (id  est  13.  huins)  ihro  königl.  may. 
zu  Wienn  in  sauet  Stephanss  kirchen  dem  gottesdienst  sambt 
denen  chnrfÜrsten  vnndt  andern  gavalireii  andächtig  beygewoh- 
net,  vnndt  alda  Gott  dem  allmächtigen  zu  lob,  dank,  vnndt  ehr, 
dass  te  Deutn  laudamus:  solemniter  singen  lassen.  Sonsten  hatte 
besagter  Courier  (der  da  wie  vorhero  gemeldet  von  den  könig 
Selbsten  eyllfertig  expediret  worden)  nichtss  schrielftliches 
vorzuweissen , sondern  führte  allein  zubestettigung  dessen,  einen 
gnidenen  mit  diamant  besetzten  pockal,  so  dess  gross  vezierss 
trünkgeschier  gewesen,  vnndt  in  seinen  gezehlten  gefunden  worden; 
mehr  ein  schöness  bargameeness  buch,  mit  güldenen  bcschlägeti  in 
rothen  sammet  eingebunden,  darinnen  überauss  schöne  gcmahl- 
wercke  vnndt  absonderliche  kunststneke  znfünden,  wie  dan  anch 
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vnterschicdliche  Völker  vnndt  nationen  tracht  vnndt  manier  gleicii- 
samb  lebendig  endtworffen , vnndt  in  arabischer  sprach  beschrieben 
WMhrcii,  weichess  buch  "leicherweiss,  auf  einen  sicibemen  tusch 
lie^endt  in  dess  gross  vezierss  gexehlten  gefunden  worden.  Diese 
vohrnehme  stuck  wurden  pro  interim,  alss  warhafte  seichen, 
oder  «elinehr  lebendige  zeuge  der  erhaltenen  victori  Oberschicket, 
mit  Vermeidung,  dass  ein  anderer  Courier  nachfolge,  so  den 
gantzen  vnndt  vorgegangene  action  schrieiftlich  mit  wahrhafften 
vmbständen  wcitläuffiger  confirmiren  wurde.  Wie  dan  auch  ge- 
schehen; dan  den  15.  Septembris,  folgte  mehrmahlen  ein  anderer 
Courier,  mit  schreiben  an  die  königin,  so  der  polnische  könig 
Selbsten  mit  eigener  handt  frantschesiss,  polisch,  vnndt  deutsch 
geschrieben,  vnndt  von  wort  zu  wort  also  lauteten ; 

„Der  allerhöchste  seye  gepriesen,  dass  er  die  Christenheit  wie- 
der den  erbfeindt  hat  obsiegen  lasen:  alle  stücke,  schätz,  gezehlte, 
vnndt  dass  völlige  läger,  so  nicht  zuschätzen,  ist  vnss  Christen  zu 
theil  worden ; wie  nit  weniger  die  camel,  pferde,  viehe,  schaff,  vnndt 
dergleichen,  so  der  feindt  verlassen;  vnsere  Soldaten  thnen  sich  heut 
darein  theilen  vnndt  vntereinander  verkauffen ; nicht  weniger  bringen 
sie  viel  gefangene  wohl  bekleidete  Türcken  biess  dato  ein,  w'elche 
auf  denen  schwachen  pferden  nicht  endtriennen  können.  Es  ist  eine 
victori  dergleichen  niemahlss  zuhören  war.  Vnter  vnsern  kriegssvolk 
ist  anfangss  eine  forcht  endtstanden,  alss  ob  der  feindt  wiedemmb 
zuruck  keherete,  haben  auch  vnsere  constabler  anss  vnvorsichtigkeit 
an  etlichen  orlhen,  dass  puluer  angezfindet,  so  den  gantzen  tag 
Qberanss  grossess  gewQIcke  gemacht,  doch  aber  hat  ess  keinen  son- 
derlichen schaden  zngefüget.  Der  gross  vezier  hat  sich  dergestal- 
ten  geflüchtet,  mit  hintcriassung  all  dess  seinigen,  dass  ^er  kaum 
auf  einem  pferde,  vnndt  in  einem  rock  sich  reterieret,  deme  wir 
zimlich  nachgesetzet,  vnndt  baldt  erfasset  betten.  Ich  bin  sein  suc- 
cessor  in  allem  seinen  vermögen  worden,  so  sich  ankleinodien,  geldt, 
vnndt  sielber,  auf  viel  millionen  belaolft,  vnndt  ist  auf  diese  weiss 
geschehen : nach  deme  man  den  gross  vezier  nachgesetzet,  hat  man 
einen  von  seinen  canimerdienem  ertappet , welcher  alssbaldt, 
dess  gross  vezierss  läger  angewiesen , so  in  einer  grösse  alss 
Warschau  oder  Lemberg  im  vmbfang  mit  überaus  köstlichen  vnndt 
schönen  gezelilten  bestanden;  ich  habe  alle  kriegsszeichen,  dess 
gross  vezierss,  welche  sie  vnter  ihnen  pflegen  Zufuhren  bekommen. 
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einen  machometanisrhen  fahn , weicher  ihme  von  seinen  kaiser  in 
diessen  krieg  gegeben  worden,  ist  sehr  prächtig  ynndt  köstlich, 
vnndt  habe  solchen  ihro  pöbstlichen  heyligkeit  nach  Rohm  durch 
den  Pallanek  auf  der  post  fiberschicket.  Alle  wägen  so  fiheranss 
reichlich  mit  goldt  vnndt  sielber,  wie  auch  anderen  gallanterieu  be- 
laden , nicht  weniger  von  diamanten , perlen , vnndt  der  gleichen, 
habe  ich  alless  bekommen,  vnndt  noch  viel  andere  Sachen,  so  ich 
noch  nicht  sehen  kennen,  vnndt  kommen  viel  lefith  anss  der  stadt 
Wienn , vnndt  machen  sich  der  befitlie  mit  theilhafTtig.  Der  gross 
vezier  hat  einen  fiberanss  schönen  straussen  gehabt  (welchen  er 
anss  seiuess  kayserss  pallast  genobmen)  damit  er  vnss  nicht  soUe  zu 
theil  werden,  hat  er  solchen  niederhawen  lassen;  es  ist  keine 
compcration  zwischen  der  befithe  bei  Chocim ; alless  ist  fiberanss 
viel  höher  zneschätzen,  mit  rnbienen  vnndt  saphyren  versetzet, 
so  anf  viel  tansendt  zu  aestimiren  vnss  zutheil  worden.  Werden 
also  ihro  liebden  mir  nicht  sagen  können , wie  die  tartarischen 
weiber  zn  sagen  pflegen , wan  die  männer  ohne  befithe  heimkom- 
men , dn  bist  nicht  der  Janek  oder  Hans : Ich  habe  auch  dess  gross 
vezierss  sein  pferdt  mit  allen  zugehör  bekommen,  vnndt  wann  er 
sich  nicht  so  zeitlich  reteriret  bette,  wehre  er  vnss  Selbsten  zn 
theil  worden;  der  erste  nach  den  vezier  Rick  genanndt , ist  todt 
geblieben,  vnndt  viel  andere  vornehme  tfircken  mehr:  An  säbeln 
so  mit  diamanten  vnndt  köstlichen  kleinodien  versetzet,  vnndt  an- 
deren kriegssrfistungen,  ist  eine  fiberanss  grosse  menge  vnter  denen 
christlichen  Soldaten,  die  nacht  hat  vnss  verhindert,  dem  feindt 
weiter  nachzusetzen,  die  Janitscharen  haben  sie  in  denen  appro- 
chen  hinterstellig  verlassen,  welche  meistentheilss  in  der  nacht 
nieder  gehauet  worden : Ess  wahre  ein  gros.ser  hochmnth  bey  dem 
fefindt,  dan  in  dem  wehrenden  schlagen  mit  vnss,  bat  dass  andere 
theil  die  stadt  Wienn  auf  dass  hartiste  bestürmet;  sie  rechneten 
sich  ohne  die  Tartaren  auf  ^ mann , ich  aber  rechne  sie  ohne  die 
selben  gegen  mann.  Eine  gantze  nacht,  vnndt  zwey  tage,  ist 
dass  theilen  mit  der  reichen  befithe  gewessen ; von  hiesigen  öster- 
reichischen armen  lefithen  besonderss  an  frawen  volck,  ist  viel 
niedeigemacht  worden,  vnndt  viel  beschädiget,  ich  Selbsten  habe 
gestern  einen  fiberanss  schönen  jfingling  von  13  Jahren  alt  gesehen, 
welcher  erbärmlich  zerhawet  gewesen;  der  gross  vezier  hat  in 
seinen  läger  vnbeschreihliche  schone  lustplätze  gehabt,  eine  bad- 
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stabe,  lustgärten,  fontäne,  carreikel  hünner,  papagey  etc.  welche 
in  der  confnsion  hin  vnndt  her  geflogen;  heute  (id  est  den  13.  Sep- 
tembris),  bin  ich  in  der  stadt  Wienn  gewesen,  dess  menschen  äugen 
haben  ess  niemahlss  gesehen,  wass  für  arbeith  vnndt  miennen  vnter 
denen  pollwercken , vnndt  so  gar  vnter  die  mauern  vnndt  pasteyen 
die  Türcken  gemacht,  vnndt  vntergraben  worden;  der  kayserl. 
pallast  ist  fast  gantz  zu  nichtss  geschossen  worden,  alle  Soldaten 
so  sich  ritterlich  gehalten,  schreiben  diesse  gross  victori  Gott 
vnndt  vnss  zue;  alss  wir  nun  mit  dem  feflndt  anfingen  zustreitten, 
so  hat  sichss  gctrofi'en , dass  dess  vezierss  seine  grosse  macht  auf 
meinen  rechten  fliegel  gedrungen,  der  linke  iliegel  vnndt  dass  corps, 
weil  sie  nichtss  zuthuen  gehabt , habe  mir  baldt  assistiret , herr 
general  Waldeck  vnndt  andere  generalen  mehr,  haben  mich 
vmbfasset  vnndt  mir  besser  alss  die  Poiacken  pariret.  Der  hertzog 
von  Lottringen,  vnndt  churfürst  anss  Sachsen,  seindt  heüte  bey  mir 
\gewessen  dan  sie  gestern  alss  nemblichen  12.haiasmitcommandireu 
zu  thuen  gehabt,  vnndt  nicht  mit  mir  ersehen  können,  welchen  ich 
durch  meinen  vntermarschallen  etliche  fahnenhusssaren  zugehen , der 
wiennerische  commendant  herr  graf  von  Stahrenberg,  hat  mich 
vmbhalset  vnndt  einen  erlösser  genennet  ; ich  binn  in  zweyen 
kirchen  in  der  stadt  gewessen;  die  gantze  gemein  ist  mit  freö- 
den  erschienen , haben  mir  die  hände  vnndt  den  rock  geküssset ; 
die  meisten  haben  wollen  aussruffen  vivat  rex  Poloniae, 
ich  habe  aber  die  deutschen  officirer  gebetten,  dass  solchess  vnter 
wegen  bleiben  möge , so  aber  gleichwohl  von  einen  hanifen 
anssgernifen  worden;  ich  habe  auch  den  13.  huius , bey  dem 
coromendanten  gespeisset,  nach  diesem  mich  in  dass  geweste 
törckische  läger  begeben , dass  volck  aber  hat  mich  samment- 
lich  zur  Stadt  hinauss  begleitet  ; die  fürsten  kommen  auch  zu- 
sammen , vnndt  ihro  kayserl.  maj.  Selbsten  hat  zue  wissen  ge- 
than,  dass  er  eine  meil  von  hier  seye,  ich  aber  habe  mich 
den  feündt  zuverfolgen  fohrt  gemacht;  ess  seindt  etliche  der 
vnserigen  in  dieser  occasion  geblieben , besonderss  die  zwey 
seindt  zubeklagen,  von  welchen  gegenwärtiger  abgesandter 
Courier  der  Dupar  aussführlicher  melden  wirdt,  der  starost 
Halsky  vnndt  vnterholT-schatzmeister,  deren  ohne  thrännen  ver- 
giessung  man  nicht  gedenken  kann  , der  hertzog  von  Croy  ist 
vnter  kayserl.  auch  geblieben,  dessen  brnder  vnndt  andere 
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fornebroe  blessiret.  Uer  capuciner  P.  Marcus  de  Avino  bat 
micb  nicht  ^cnugsamb  küssen  kbönnen , vnndt  sagt  er  babe 
über  vnsere  cbristlicbe  armee  eine  weise  tauben  schweben  ge- 
sehen ; wir  geben  hefit  hinter  den  feündt  in  Vngam  hienein, 
vnndt  die  churfürsten  wollen  von  mir  nicht  weichen.  Alss 
der  gross  vezier  gesehen,  dass  er  alless  verlohren  , bat  er 
seine  söhne  zu  sich  berulTen,  weinete  wie  ein  kleiness  kindt, 
vnndt  sagte  zum  Cham,  errette  mich  wo  dn  kaust,  deme  der 
Cham  geandtwortet,  wir  können  den  könig  vnndt  Christen 
schwer  endflöhen ; wir  müssen  Selbsten  sorgen  vnss  zuerretten. 
Wir  haben  alhier  grosse  hitze,  vnndt  leben  mehr  von  trüncken, 
alles  von  essen,  wir  haben  viel  wägen  mit  pulver  vnndt  bley 
bekommen,  vnndt  weise  nicht,  mit  wass  nun  der  feündt  schös- 
sen wirdt  in  diesem  moment  bekommen  wir  auch  nachriebt,  dass 
der  feündt  viel  vnterschüdliche  stücke,  so  er  salviren  wollen, 
von  sich  gewurffen.  Der  fürst  von  Cassel , so  vorhero  erman- 
geldt , ist  nun  auch  zu  vnss  kommen  ; vnser  voick  ist  den  ieiii- 
gen  gleich  vnndt  ähnlich  , so  der  prophet  in  dass  gelobte  landt 
geführet;  dem  könig  von  frankrcich  habe  ich  etliche  zeillen,  wie 
die  Christenheit  wieder  den  erbfeündt  glorwürdig  obgesieget, 
geschrieben  ; vnser  sohn  so  einess  vnerschrockeness  hcrlzenss, 
ist  niemahlen  einer  spannen  lang  weith  von  mir  gewesen , vnndt 
ist  frisch  vnndt  gesandt  nach  diesen  streitt;  ess  ist  auch  löblich, 
dass  ich  mit  dem  churfürsten  auss  Bayern , alss  bmder  in 
vertreüligkeit  lebe , besucht  mich  alle  augenbifick , vnndt  alss  er 
gestern  erfahren,  dass  ich  beim  Stahrenberg  speisete,  ist  er 
alsobaldt  zu  vnss  kommen.  Vnser  sohn  Alexander  hat  sich 
dessen  znerfreyen,  dass  seine  Soldaten  neben  den  kayserl. 
dess  vezierss  völcker  zertrennet,  vnndt  seine  fahnnen  zerbrochen, 
dem  churfürsten  auss  Bayern , welcher  gewiess  allzeit  bey  mir 
ist,  habe  ich  drey  maul  tbier,  sechss  stucke,  ciness  egypti- 
schen  bassae  fahn , vnndt  ein  praesent  von  lautter  klcinnodien 
verehret , welche  er  seiner  Schwester  der  madame  Dauphine  alss 
dess  königss  von  Franckreich  sohnss  gemablin  schicken  will, 
welche,  alss  sie  von  dem  könig  in  Franckreich  gefraget  worden, 
ob  ihr  herr  bruder  der  churfürst  von  Bayern  dem  kayser  suc- 
curss  geschicket?  geandtwortet:  ,,Er  thue  diess,  wass  er  dem 
kayser  vnndt  dem  vatcriandt  zu  timen  schuldig  währe:  gewislich 
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eine  Qberanss  grosse  menge  von  fahnen  vnndt  Standarten  seindt 
denen  feündlichen  tnrcken  vnndt  seinen  anbängem  abgenommen, 
vnndt  von  unsere  christlichen  Soldaten  zusammen  getragen  wor- 
den. In  summa  der  feündt  ist  nun  völlig  rniniret,  alless  ver- 
lohren , ausser  mit  den  leben  hatten  sie  hohe  zeit  sich  zu  sal- 
viren:  nun  so  lasset  alless  fröhlich  sein,  vnndt  Gott  dem 
allerhöchsten  dancken,  dass  er  denen  Mahometanern  nicht  zu- 
gelassen , vnss  spothweiss  znfragen : ihr  Christen , wo  ist  euer 
Gott?  datum  in  gewesten  türckischen  lager  bey  Wienn,  den  13 
Septembris,  anno  1683- 

Mehrmahlen  wirdt  vom  13.  Septembris,  auss  der  von  den 
tttrcken  erlädigten  stadt  Wienn  folgendess  geschriben  : berichte 
hiemit  in  eyl,  dass  nach  deme  die  völlige  armee  auf  den  Koh- 
lenberg vnndt  andern  vmbliegenden  örthem  zeitlich  posto  gefasset, 
den  12.  Sept.  dass  löbl.  Marquis  Granische  regiment  commandirt 
worden , sich  mit  andern  battalUonen  vnten  am  fuess  dess  ber- 
gess zusetzen,  weichess  auch  gleich  geschehen,  vnndt  hat  for- 
derist diess  regiment  sich  gleich  an  dem  feündt  gehencket 
vnndt  zufechten  angefangen , sich  auch  sehr  wohl  gehalten ; 
deme  der  herr  obriste  Heyssler  mit  seinem  dragoner  regiment 
folgete,  auch  den  feündt  gleich  auf  der  lincken  handt  angrieff, 
wordurch  die  mnsquetirer  inesst  bekommen,  den  feündt  anfingen 
weiteres  zu  ponsiren,  der  könig  auss  Pohlen  sanmbte  sich 
auch  nit,  vnndt  brach  mit  seiner  armee  zur  rechten  handt 
heranss,  dan  der  könig  hatte  den  rechten  fliegel,  die  kayserl. 
den  lincken  die  reichss  vnndt  chnrfürstl.  in  der  mitte ; anif  dem 
lincken  fliegel  war  erstlichen  dass  gröste  fewer,  die  macht  dess 
feündess  aber  zohe  sich  algemach  sammendlich  gegen  den  rechten 
fliegel,  dass  ess  also  aldorten  zimlich  hart  zuginge,  die  herrn 
Pohlacken  haten  baldt  die  oberhandt  baldt  die  Türcken,  endt- 
zwischen  sambleten  sich  die  auf  dem  linken  fliegel , vnndt  die 
in  der  mitte  dessgleichen,  bezwungen  also  den  feündt  völlig 
hinter  sich  zuweichen,  vnndt  halffen  die  grosse  vorthlhaftig- 
keiten  vnndt  tieffe  graben  dem  feündt  wenig,  dan  derselbe 
wurde  genöthiget,  dass  völlige  läger  vnndt  die  approchen  zn- 
verlassen,  alle  stucke  fewermörsi,  pagage,  proviandt,  munition 
neben  allen  vnzehligen  zelten,  mit  einem  wordt,  dass  völlige 
läger  ist  den  vnserigen  zur  beüth  blieben;  so  viel  man  weiss, 
Arcbir.  Jabrf.  1850.  I.  Bd.  u.  III.  IV.  HeB.  30 
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ist  von  vornehmeu  officirern  todt  der  printz  Moritz  von  Croy,  nit 
weniger  sein  bnider  der  feldt  marschall  lefithenandt  durch  die 
Schaltern  geschosssen,  ein  graf  Pace  von  sächsischen,  vnndt  ein 
Trautmannssdorff  vom  schultzischen,  ohne  wass  man  weitter 
vernehmen  wirdt. 

Specification  der  ienigen  kriegssrüstongen , so  der  Tfirck 
(ohne  goldt,  sielber,  kleinodien , vnndt  den  völligen  schätz) 
in  seinem  läger  vor  Wienn  den  12  Septembris  anno  1683 
der  triamphirenden  christlichen  armee,  spätlich  verlassen 
hat  müssen.  Erstliche  4 taasendt  centen  puIver,  6 tansendt 
centen  bley ; 80  tausendt  metallene  handtgranatben ; 20  taasendt 
handtgranathen  eyserne;  100  tausendt  kramppen  vnndt  schaulTeln; 
20  taasendt  brandtkageln ; 116  tansendt  centen  luudten;  59 
centen  hartz  vnndt  pech ; 20  centen  patrolin , vnndt  eine  öber- 
anss  grose  qaantitaet  leinöhl;  56  centen  saliter;  30  taasendt 
stuck  allerley  mienier  zeug;  60  centen  strick;  200  taasendt 
haarene  sandtsäcke;  80  centen  hneifeysen,  vnndt  haeffnägel; 
100  tansendt  centen  grosse  vnndt  kleine  patrien  nägel  ; 1000 
stuck  pech  pfannen ; 40  tausendt  stack  schafffehle  ; 20  centen 
bindtfaden ; 20  centen  camel-  vnndt  rosshaareneschnür;  20  taa- 
sendt stuck  allcrbandt  manier  hellepartben ; 40  taasendt  stack 
Sensen,  vnndt  sichel;  5 tansendt  Janitzschar  röhr;  600  grosse 
sack  gespunnene , vnndt  vngespunnene  banmwoh) ; 100  tausendt 
vngefublte  grosse  wohlsäcke ; 2 taasendt  grosse  eysene  platten 
zu  carthatschen ; 400  centen  schmeer , vnndt  inselt ; 2 taasendt 
janitzschar  palversäck ; 300  taasendt  lederne  pulversäck ; 4 vber* 
aass  grosse  blosspölck  zom  glfienden  kugeln;  500  centen  vn- 
gearbeithess  eysen;  200  stack  böltzerne  wagen  winden,  4 stack 
ganze  carthaunen  axten  von  puren  eysen  wegt  eine  wenigist  20  cen- 
ten; 18  gantze  carthaunen  rüder  von  puren  holtz;  8 taasendt 
mnnition  wägen;  3 taasendt  grosse  bomben ; 118  tausendt  viiter- 
schiedliche  stack  kugel;  169  allerhandt  stacken  worunter  (ohne 
denen  ienigen  deren  man  täglichen  mehr  vnndt  mehr  fändet)  viel 
gantze  vnndt  halbe  carthaunen;  eine  grosse  anzahl  eines  manns- 
armss  dicke  sayl  zum  grossem  stuck  (lihren;  19  grosse  amboss; 
200  tansendt  brandt  röhr  für  grosse  vnndt  kleine  granathen. 

Wienn  von  15.  Septembris,  wirdt  geschrieben;  dass  ihro 
kayserl.  may.  vnndt  der  könig  auss  Pohlen,  den  14  dito  cinan- 
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der  bey  EberssdorfT  empfangen  vnndt  nacb  stündiger  vnterre- 
dnng  sich  wiedemmb  bevrlaubet  haben , vnndt  ist  der  kSnig 
gleich  mit  seiner  armee  forthgerncket,  vnndt  bat  seinen  marsch 
gegen  Traatmannssdorff  so  viel  man  verspüren  können,  ge- 
nehmen. Die  Sachsen  marschiren  wiedemmb  znrnck  nachr  hauss ; 
die  Bayerischen  aber  verbleiben  annoch  beständig  bey  der  kayserl. 
armee.  Sonsten  so  viel  man  weiss,  werden  ihr  kayserl  may. 
den  17  hnjns  wiedemmb  von  hier  hienw^k;  wass  aber  vnser 
armee  weiteres  vornehmen  wirdt,  stehet  zuerwarten.  In  übrigen, 
ist  ein  solcher  abscheulicher  gestanck  alliier  zu  Wienn  , dass 
baldt  vnmöglich  znverbleiben , man  hat  nicht  platz  die  blessirten 
vnterznbringen , vnndt  die  todten  znbegraben , die  arme  leüth 
liegen  auf  der  gasssen  wie  dass  viehe. 

Vom  19.  Septembris,  lanift  von  Wienn  bericht  ein,  dass  den 
18.  hnjns  die  sammendtliche  armee  gegen  dem  erbfeündt  fömerss 
avanziret,  vnndt  verniembt  man  beynebenss,  dass  die  pohlnische 
vnndt  andere  vortronppen  bey  Defitsch  Altenbnrg — etlich  tansendt 
Janitscharen  so  sich  mit  einer  wagenborg  wohl  versehen,  völlig 
vmbringet;  dahero  der  könig  anss  Pohlen  annoch  zu  seinen  Polla- 
cken, von  denen  deütschen  trouppen  sucenrss  verlanget,  vmb  sel- 
bige per  force  anzugreiffen ; desswegen  auch  ihro  kayserl.  mayt. 
dero  vorgenohmene  reyss  verschoben,  vnndt  den  anssgang  erwarten 
wollen.  In  dessen  bringt  man  viel  gefangene  ein,  welche  theilss  auf 
dem  raub  gewessen  vnndt  erst  anss  denen  wäldera  heraoss  kommen, 
vnwissendt  der  ihrigen  niedcrlag;  theilss  auch  von  denen  vortronp- 
pen, vnndt  in  denen  eingeäscherten  heüssem  anss  denen  ranchfan- 
gen eingeholet  worden,  so  alle  hiessige  destmirte  werck  repariren 
sollen : ingleichen  hat  man  bereithss  über  100  den  TGrcken  abge- 
nohmene  stuck  herein  geführet,  deren  nach  vnndt  nach  mehr  folgen, 
darunter  annoch  kein  einiger  fewer  mörsel,  wedergantz,  noch  halbe 
carthann , so  biss  dato  alle  in  denen  approchen  stehen , berühret 
worden;  unter  solchen  seindt  auch  Zusehen  auf  einen  wagen  drey 
öberanss  schöne  stückl,  so  mit  einer  handt  vmb  vnndt  vmb  dirigiret 
können  werden.  Vnndt  neben  dem  grossen  verlost,  haben  die  vnsc- 
rige  vnndt  Pollacken  denen  Türcken  an  goldt  vnndt  sielber  in  nach 
jagen  viel  million  abgenohmen,  vnndt  seindt  dess  gross  vezierss  ge- 
zehlten  allein,  über  30  tansendt  gülden  wehrt.  Sonsten  seindt  ihro 
durchl.  churfürst  auss  Sachsen  bereithss  Ober  dass  wasser  zurück 
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nachr  hauss  sambt  dero  trooppen  bcgriefTen,  vnndt  wollen  wie  vor- 
gegeben wirdt  Brandenbarg  secenndiren.  Ihro  kayserl.  mayt.  seindt 
auch  heute,  id  est  den  19  dito  nachr  Lintz  anfgebrochen , die  bay- 
rischen, franckischen,  vnndt  andere  creiss  Völker  aber  bleiben  an- 
noch  bey  der  kayserl.  armee.  In  übrigen  kombt  acta  ein  expresser 
courir  mit  erfrewiieher  zeittung , dass  die  ienige  etlich  tausendt 
Janitscharen,  so  sich  in  einer  wagenbarg  reteriret,  geschlagen  wor- 
den, zwey  hundert  aber  dass  gewöhr  niedergelegt,  vnndt  sich  auff 
gnadt  ergeben,  welche  zne  Wienn  arbeithen  sollen : Gott  wolle  fer- 
neres denen  gerechten  waiTen  beystehen. 

Wienn  von  23.  Septembris  lauft  bericht  ein,  dass  ihr  chnr- 
fSrstl.  dnrchl.  anss  Bayern  den  21.  hnins , mit  seiner  gesambten 
militz  gegen  Vngam  zur  kayserl.  armee  gerncket ; vnndt  haben 
auch  ihre  dnrchl.  der  hertzog  von  Lottringen  durch  einen  expresser 
nachr  Wienn  berichtet,  dass  die  kayserl.  armee  neben  der  pollischen 
bey  Pressbarg  stehen,  vnndt  dass  daselbst  viel  khorn,  babern  vnndt 
mnnition  auf  die  in  grosser  mänge  daselbst  vorhandene  schiffe  ein- 
geladen, nit  weniger  anch  auf  30  der  selben  einige  soldatesca  im- 
parqniret  worden.  Ess  seindt  auch  den  22.  diess  in  der  wienneri- 
schen  besatzang  gelegene  regimenter  mit  ihren  officirern  nach  Vn- 
gam abmarschiret,  denen  der  herr  general  feldtmarschall  von  Stah- 
renberg  den  24.  hnins  folgen  wirdt,  vnndt  haltet  man  vorgewiess, 
dass  ess  noch  vor  anssgang  dieser  compagna  Gran  wirdt  gelden. 
Anss  Vngam  hat  man  nachricht,  dass  die  tfirckischc  armee  mit 
hielf  der  rebellen  Ober  die  Rabnitz  gesetzet,  sich  auch  gegen  Cani- 
scha  vnndt  Stnlweissenbnrg  gezogen,  vnndt  eine  grosse  Veränderung 
in  ottomanischen  reich  besorget  werde;  ess  wirdt  auch  berichtet 
dass  die  tOrckische  armee,  welche  Sonntag  nachtss  den  12.  diess 
in  grosser  confnsion  bey  Brack  an  der  Laitha  ankhomen , sich  mit 
angebrochenen  tage  in  eben  solcher  vnordnnng  mit  der  flacht  von 
dar  salviret  habe;  woranf  die  Bracker , die  bey  sich  gehabte  türki- 
sche salva  qnardi  arrestiret,  welche  zu  frisstnng  ihres  lebenss  be- 
raithss  grossess  geldt  dargebotten  haben.  Vnter  denen  tfirckischen 
schrifften  haben  sich  einige  von  den  Tekely  vnndt  gewissen  gesandt- 
schafften  vnterschriebene  vnndt  gesigelte  brieife  gefunden,  craft 
deren  sie  sich  gegen  der  porthen  zu  aller  assistenz  vnndt  höch- 
ster devotion  verbanden  haben,  welche  treylossigkeit  nm  znrech- 
nen  man  auf  gebOhrende  weiss  vnndt  wege  trachtet . wiewohl  der 
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Teckely  nach  deme  sich  dass  blath  so  vnvermfithlichen  gewendet 
hat , anfss  neue  den  kayserl.  perdon  zuerwerben  suchet.  Bey  ab- 
raumong  der  fenndtlichen  approchen,  vnndt  genawer  durchsu- 
chung  ferderist  der  Läbler  pastey  , haben  sich  in  den  grundt 
fiber  die  vorige  noch  mehrere  gefährliche  minen  so  viel  gefunden 
dass  der  fefindt  selbige,  so  gar  biess  vnter  die  Hinoriten  kirchen 
gebracht  habe.  So  werden  auch  noch  täglich  viel  gefangene  Tür- 
cken,  so  sich  biesshero  in  denen  khellern  vnndt  brandt  mauern 
verborgen  gehalten  eingebracht,  vnndt  zu  anssauberung  der  Stadt, 
theilss  aber  bey  denen  eQssern  fortifications  wercken  gebraucht 
werden.  Ess  f&nden  sich  auch  nach  vnndt  nach  die  in  denen 
rechtes  gelegenen  flecken  vertriebene  inwohner  widerumb  ein, 
welche  beklagen,  dass  ob  schon  sie  ihr  leben  vnndt  Wohnstätte 
auf  ordentliche  capitulation  durch  ein  gross  summa  geldess  redi- 
miret,'dic^ürcken  nach  geschehener  niederlag  doch  alless  so  sich  nit 
mit  der  flucht  salviret  hatte,  jämmerlich  niedergesablet,  wie  auch  nit 
wenig  endtfuhret  haben.  Infibrigen  ist  gewiess,  dass  bey  vorhabender 
reparation  dess  mercklich  beschädigten  famosen  St.  Stephanssthnrm, 
der  auf  dessen  spitze  stehende  monnschein,  welcher  in  voriger  die- 
ser Stadt  belägernng  in  capitnlatione  vnndt  gcgenversprechung  der 
Tnrcken,  selbige  in  ewigkeitnit  mehr  zu  incommodiren  oder  zubc- 
lägem,  anfgesetzet  ist  worden,  nun  mehro  abgethan  vnndt  an  dessen 
stelle  dass  heylige  kreützzeichen  anfgesetzet  werden  solle. 

Wienn  von  26.  Septembris,  lauffen  annoch  täglich  wegen 
der  tfirckischen  armee,  vnndt  derselben  in  wehrender  bcläge- 
rung  erlittenen  einbuss  mehrere  particularia  ein,  also  dass  nach 
erhaltener  gewisser  kundtschalTt,  sie  die  Tfircken  in  solcher  zeit 
fiber  70  tansendt  mann  theilss  durch  vnsere  Waffen , theilss  aber 
durch  die  vnter  selbigen  grassirenden  kranckheiten  eingebfisset, 
vnndt  dergleichen  ansehendtliche  victori  mit  so  geringen  verluest 
der  christlichen  armee,  von  diesem  erbfefindt  einmahlen  erhalten 
worden,  alss  welcher  neben  obiger  mannschafft  alle  seine  artigleria, 
pagage,  mnnition , proviandt,  zehltcn,  camelcn,  vnndt  alless  in  stich 
gelassen ; beynebenss  auch  seine  vornehmste  Bassen , alss  in  specie 
den  Achroet  Aga  Chiaia,  so  der  nechste  minister  an  den  gross  ve- 
zier,  vnndt  in  der  belägernng  durch  seinen  eigenen  sabel , welchen 
eine  von  den  vnserigen  hienauss  geworffene  bomben  berfilirct,  vnndt 
ihmc  in  den  leib  geschlagen  hat , item , der  .\chmct  Bassa  von  Te- 
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mesbar;  Hassan  Bassa  auss  Graecia;  Hassan  Bassa  von  Damasco; 
wie  auch  der  Bassa  von  Erla,  vnndt  Waradein,  welche  den  14. 
August!  jenseithss  der  Donaw  bey  Piesenberg  geblieben;  nit  weni- 
ger der  Bassa  von  Alepo,  sambt  einen  andern  Bassa,  so  noch  zu 
Bruck  an  der  Leütha  arrestirt  gehalten  wirdt,  verlohren.  Ess  con- 
tinniret  auch,  dass  der  vezier  von  Offen,  auss  befebl  dess  gross  ve- 
zierss  stranguliret  worden,  alss  anss  dessen  persuasion  er  die  vn- 
glückliche  attaqne  der  stadt  Wienn  vorgenohmen , er  aber  vezier 
von  Offen  Selbsten  beyankunfft  dess  christlichen  succurss  zum  ersten 
flüchtig  worden,  vnndt  alless  in  confusion  gebracht.  Die  kayserl. 
wie  auch  pollische,  vnndt  der  reichss  allyrten  armeen  stehen  annoch 
diessseithss  der  Donaw  vnweith  Pressbui^,  welche  noch  mehrer 
völcker  auss  dem  reich  erwarten , so  dan  bey  Verfertigung 
der  schieff  brücken  über  die  Donaw  gehen,  vnndt  ihre  wei- 
tere operationes  forthsetzen  werden , müssen  ess  dass  gäntzliche 
ansehen  giebt,  dass  sie  Gran  angreiffen  vnndt  belagern  wer- 
den; bevorab,  da  an  seithen  der  Türcken  ein  solche  forcht 
verspüret  wirdt,  dass  man  anderes  nicht  gedenken  kann,  dan 
dass  die  selbigen  sich  bey  wehrender  compagna  allein  defen- 
sive halten  werden ; so  ist  auch  zwischen  dem  könig  in 
Pohlen,  vnndt  dem  hertzogen  von  Lothringen  wie  nicht  we- 
niger der  übrigen  generalität,  vnndt  ihro  chnrfürstl.  durchl. 
auss  Bayern,  eine  solche  harmonia  vnndt  coniidentz,  dass  an 
gutten  sncccss  derer  vorhabender  Operationen  vmb  so  viel 
weniger  zu  zweiffeln,  wie  wohl  selbige  biessbero  der  rnangl  an 
schieffen  vnndt  furage  in  etwass  retardiret  hat.  Ess  tretten  auch 
nnnmehro  die  herrn  Ungarn  etwass  näher  herzu,  alss  deren  mag- 
naten  bereithss  viel  die  tfirckische  vnndt  teckelische  partheyen 
verlassen,  vnndt  die  eingenohmene  salva  qnardien  den  kayserl.  fibei^ 
geben.  Vnndt  sintemahlen  man  auch  mit  dem  Teckely  ein  accom- 
modament  zu  fänden  trachtet , alss  hoffet  man  kürtzlichen , dass 
gantze  königreich  Vngarn,  wiedemmb  zu  ihrer  kayserl.  may.  höch- 
sten repntation  vnndt  vergnügen,  in  bessern  vnndt  vorigen  alten 
standt  znbrüngen : allermassen  auch  der  graf  Bndiani , nach  deme 
er  die  vnter  sich  gehabte  Türcken  niedersablen  lassen  , vnndt  zne 
Versicherung  seiner  künftigen  trefie  seinen  leiblichen  sohn  zur 
gaissl  anf  dass  schloss  nacher  Gratz  gclieffert,  mit  allen  den 
scinigen  zur  kayserl.  armee  getretten. 
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Eodem  die,  wirdt  von  Wienn  folgendess  geschrieben:  hent 
dato  den  20.  Septeinbris  anno  1683  ist  der  herr  rittroaister 
Zarnba  von  dess  löbl.  GStschissen  regiment,  in  dass  herrn 
obristen  wachtmaisterss  Bemklaw  quartier,  mit  einem  gut  catbo- 
lischen  Christen , ans  Tyroll , gebührtig  anss  dem  stättlein  Stanor 
genandt , welcher  von  Tfircken  vor  20  Jahren  in  der  insul  Candia 
gefangen  worden , vnndt  bey  der  wiennerischen  endtsetzuiig  von  der 
turckischen  arm  ec  (da  er  beym  gross  vesier  vor  einem  reith- 
schmiedt  in  viel  Jahr  gedienet)  endtsprungen,  vnndt  in  die  stadt 
Wienn  kommen;  dessen  nahmen  ist  Hanns  Kammerling,  gar  ein 
feiner,  vnndt  auf  türkisch  wohlgekleyter  mann,  welcher  bey 
seinen  christlichen  gewissen  bericht  geben,  dass  die  tfirckische 
armee  sich  bei  Stuelweissenbnrg  snesammen  gezogen,  vnndt  aldar 
in  gehaltener  randevoi  folgender  gestaldt  starck  befunden: 


Janitsebaren  seindt  gewesen 80,000  mann 

Von  rothen  fahnen 17,000  „ 

Von  gelben  fahnen 15,000  „ 

Von  weissen  fahnen 3,500  „ 

Von  grünen  fahnen 2,000  ^ 

Von  weiss  vnndt  rothen  fahnen 1,800  ^ 

Die  da  in  türkey  b^üttert,  alss  landtherren  ge- 
nandt, von  Constantinopel  an  biess  an  die  vnga- 
rische  granitz,  seindt  gewesen 60,000  „ 


Hinter  Constantinopel  über  dass  meer  seindt  kommen  50,000  „ 

Auss  Egypten,  welche  den  grösten  schaden  bey 
Wienn  mit  Schüssen  gethan,  dan  selbige  tröff- 
liche  gutte  schützen  sein,  seindt  gewesen  . , 10,000  „ 


Anss  Babilonia,  zu  pferdt  mit 3,000  „ 

Der  Bassa  anss  Gerberg  mit 4,500  „ 

Bassa  von  Jerusalem  mit 3,000  „ 

Bassa  Ohontorabales 2,500  „ 

Bassa  von  Savarz 2,000  „ 

Bassa  von  Stettimee 2,500  „ 

Bassa  auss  Bully 1,000  „ 

Bassa  auss  Costromoli 1,500  „ 

Gross  Vezier  hat  bey  sich  gehabt  46  fahnen,  bey 
ieder  fahnen  215  mann,  alss  seine  aigene 
leüthe,  thudt 9,890  „ 
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TQrckitche  croaten  vnterschiedliche  nation  alas 

chriaten  vnndt  waachenochy  .......  4,000  mann 

Mehreraa  hat  er  gehabt  an  pferdt  20  fahnen  bey 

jeder  fahn  100  mann,  thadt 2,000 

Baaaa  Kaylon,  iat  vor  Wienn  todt  geachoaaaen, 

hat  gehabt 3,000  „ 

Baaaa  Carochim , iat  von  den  kayaerlichen  bey  denen 
rebellen  todt  geachoaaaen  worden  vnndt  hat  bey 

aich  gehabt  zu  pferdt  vnndt  fueaa 8,000  „ 

Baaaa  Beffterane,  iat  bey  Wienn  todt  blieben,  vnndt 

hat  gehabt 5,000  „ 


Baaaa  Soffae , iat  bey  Wienn  todt  blieben , hat  gehabt  2,000  „ 

Baaaa  Neachmat  iat  bey  Wienn  geblieben,  hat  gehabt  1,800  „ 
Baaaa  Erle,  iat  bey  Wien  todt  geblieben,  hat  gehabt  8,000  „ 

Baaaa  Zemiahwar,  iat  bey  Wienn  blieben,  bat  gehabt  5,000  „ 
Baaaa  Caniache,  iat  zwar  perachönlich  nicht  dar  ge- 


wesen, hat  aber  geachickt 1,500  „ 

Der  türckiachen  edelleflth  aeindt  40  geweaaen , vnndt 
hat  deren  jeder  commandiret  200  mann  thndt 

znaammen 8,000  „ 

Der  minirer  vnndt  handtlanger  aeindt  geweaen  . 15,000  „ 

Der  ienigen  aber  ao  abaonderlich  graben  anaage- 

worffen,  aeindt  geweaen 20,000  „ 


Summa  in  allen  . . . 352,490  mann 

Bey  Wienn  aollen  geatorben  vnndt  todt  geachoaaen  aein 
worden,  Ober  lOOtauaendt  mann  todtlich  bleaairte  aollen  aein, 
aber  IStauaendt  mann.  Ehe  aie  aber  vor  Wienn  kommen  aollen 
geatorben  aein,  in  allen  gegen  lOOtauaendt  mann. 

Alleaa  dieaeaa  bat  emennter  Hanaa  Kammerlienck  in  deaa 
herm  obriaten  wachtmaiateraa  Bemklaw  quartier  in  beywea- 
aenheit  herm  grafen  Marzin,  heim  grafen  Baradia,  heim  ritt- 
maiater  baron  Zamba,  herrn  rittmaiater  Dohalaky , herm  Satiak, 
vnndt  oben  ernenten  herrn  obriaten  wachtmaiatern  Bemklaw, 
nebenat  vielen  anderen  darbey  geatandenen  officirem,  von  worth 
zu  worth  auaageaaget;  iat  auch  darüber  von  bemelten  herm 
ohriaten  wachmaiater  Bemklaw,  durch  deaaen  herrn  fenderich, 
zu  ihro  excellentz  herm  grafen  von  Stahrenberg  geachicket 
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worden , alwoh  er  ebenermassen  gleichen  bericht  gegeben, 
welcher  wahrhafter  aussager,  alss  ein  gntter  vnndt  andächtiger 
Christ,  nnnmehro  mit  frefiden  in  sein  liebess  vatterlandt  nembli- 
chen  in  Tyroll  znreissen  verlanget.  Ementer  Hanss  Cammerling, 
hat  auch  über  diessess  alless,  bey  seinen  gutten  christlichen 
gewissen  vmbständig  anssgesaget,  dass  der  gross  vezier  allein 
ein  vrheber  seye  diessess  türckischen  kri^ess,  welcher  in 
nahmen  seiness  Macbometss  einen  oflendtlichen  schwor  geschworen, 
nicht  abzolassen,  viel  weniger  sein  vatterlandt  weder  behau- 
song  Kosehen,  biess  er  gantz  ober  vnndt  vnter  Vngam,  nicht 
weniger  vnter  vnndt  ober  Oesterreich,  vornemblich  aber  Wienn, 
sambt  Steyermarck , Boheimb , Mähren , vnndt  Schlessien , durch 
diessess  vorhero  specificirtess  volck , vnter  dass  ottomanischc 
joch  völlig  gedrocket,  vnndt  dass  Christen  blot  reichlicher 
alss  Wasser  vergossen  haben. 

Wahrhaftige  Relation,  wass  sich  vor:  in:  vnndt  nach 
der  belägerong  der  kayserl,  haubt;  residentz  stadt  Wienn,  vom 
7.  July,  biess  16.  Septembris,  dess  1683  jahrss,  zngetragen. 

Anno  1683,  den  7.  Jolij,  haben  die  türcken  vnndt  tartaren 
vier  meihl  von  Wienn,  bey  dem  dorff  Elendt,  der  kayserl. 
gavalleria  bagage  angegriffen,  theils  wägen  geplündert,  die 
dabey  gewessenen  regimenter  in  confosion  gebracht,  vnndt  etlich 
bändert  davon  niedergemacht,  so,  dass  die  gavalleria  noch 
selbigen  vnndt  folgendess  tagess,  in  zimlicher  vnordnung 
bei  Wienn  ankommen,  vnndt  in  die  Leopold  stadt  verleget 
worden,  diess  bat  den  kaiserl.  hoff  vnndt  fast  alle  grandess 
beweget , dass  sie  noch  selbigen  abendtss , vnndt  die  gantze 
nacht  dorch,  zu  salviren  über  die  brücken,  vnndt  folgendtss 
nacher  Lintz  gegangen,  wie  dan  auch  von  andern  leüthen, 
ein  ieder  das  seinige,  so  gott  er  gekonnt,  zusammen  ge- 
packet , vnndt  da  er  gelegenbeit  gehabt , darmit  hinweg 
geflüchtet.  Inmittelst  haben  sich  die  Tartaren  der  stadt  Wienn 
immermehr  genähert,  nach  dem  sie  vor-  vnndt  neben  ihnen 
alle  Städte,  märcke,  flecken,  vnndt  dörffer,  vnndt  also  dass  gantze 
landt  diess'eithss  der  donaw,  auch  ein  stuck  des  landess  ob  der 
Enss  in  brandt  gestecket , die  alte  leüthe  vnndt  vnschnidige  kin- 
der  jämmerlich  niedergemacht,  wie  dann  die  Strassen  mit  todten 
cörpern  hin  vnndt  wieder  angefüllet  gewesen;  die  maunbahre 
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vnndt  lange  leQHlie  aber,  haben  sie  in  die  60000  gefangen  w^> 
geffihret,  vnndt  den  Türcken  verkanflet.  Den  12.  Jnlij,  seindt 
ihro  excellentn  herr  graf  von  Stahrenberg  mit  13000  mann,  in 
die  Stadt  Wienn  gekommen.  Den  13.  eiusdem,  Hesse  sich  der 
febndt  Ober  ^ mann  stark  vor  der  stad t Wienn  sehen,  vnndt 
ob  zwar  ein  tag  vor  dessen  ankanfft  die  vorstStte  völlig  in  brandt 
gestecket  worden,  hat  der  feOndt  sich  doch  der  brandstellen  be- 
dienet, vnndt  alsobaldt  batterien  aufgeworffen,  die  stadt  bey  den 
borg-  vnndt  schottenthor  angefangen  zu  beschOsssen,  anch  die 
approchen,''  mit  behanbtnng  der  ballissaden  gemachet,  vnndt  ob 
er  schon  sehr  grossen  wiederstandt  gefunden,  doch  durch  vnter- 
graben  so  weith  avanciret,  dass  er  dass  ravclien  miniret,  vnndt 
in  den  graben  kommen  können.  Wie  er  aber  bey  der  grossen 
vigilantz  vnndt  acbtsamkeit,  dess  herrn  general  Stahrenbergss 
empfangen , vnndt  tappfer  repoussiret  worden , ist  vnter  andern 
anch  darauss  abznnehmen,  dass  die  ienige,  so  man  von  Türcken 
gefangen,  bekennet,  dass  schon  in  die  erste  vier  Wochen,  zeit 
der  belägemng  über  12000  todt  geblieben,  vnndt  deren  anch  so 
viel,  theilss  beschädiget  worden,  theilss  aber  davon  gelolTen. 
Vber  zwey  vnndt  mehr  meihlen , vmb  der  Stadt  hat  der  feOndt 
alle  wein-  vnndt  andere  gärten  vnndt  felder  in  grnndt  verheeret, 
also , dass  dessen  camel , ross , vnndt  ochsen , zuletzt  Selbsten 
grossen  mangel  an  der  weyde  gehabt , vnndt  ob  er  gleich  inner- 
halb vier  Wochen  in  die  3000  bomben,  vnndt  zwar  deren  viel 
von  drey  biess  vier  centen  in  die  stadt  geworffen  , hat  er  sel- 
bige doch  nicht  in  brandt  können  stecken  , wiewohl  er  denen 
gebäuen  dadurch  sehr  grossen  schaden  zugefuget,  vnndt'viel  men- 
schen  beschädiget  vnndt  getödtet  hat ; wie  dan  auch  die  von 
ihme  aussgeschickte  brcnner,  die  dass  fetter  in  den  Schottenboff 
angeleget,  dass  arsenal,  worinnen  viel  pulvcr  läge,  Gott  seye 
danck,  nicht  in  brandt  bringen  können,  indeme  Gottess  allmacht 
vnndt  die  gutte  absicht  solrhess  verhindert.  Der  stadt  ist  zu 
anfang  der  belägemng,  vnndt  etliche  wochen  hienach,  an  proviandt 
nichtss  abgangen,  vnndt  weilen  man  durch  aussfahlen  znm  öfftem 
den  fettndt  riendtviehe  vnndt  pttlTelochsen  abgenohmen  vnndt 
eingebracht,  so  hat  man  noch  immerbien  frischess  fleisch  haben 
können:  derr  herr  general  Stahrenberg  hat  einen  Soldaten  dess 
tagess  ein  halbe  mass  wein  , welcher  auss  der  ienigen  so  sich 
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anss  der  atadt  salviret,  vnndt  zwar  zum  ersten,  auss  dess  bi- 
sclioflss  vnndt  Jesuwiter  keller  genolimen  worden  reichen  lassen, 
so  gewislich  ein  grossess  aussgetragen , in  deme  die  besatzung 
anfangss  über  13000  mann  allein  in  der  soldatesca  starck  ge- 
wessen.  Der  grossen  herrn  heQsser  seindt  mit  offlciercrn  vnndt 
pferden  beleget,  die  inwohner  aber  vnndt  bnrger  so  viel  möglich 
verschonet  worden.  Von  den  15.  Aiignsti,  hat  der  feQndt  von 
tag  zu  tag  grösern  gewalt  erzeiget , vnndt  alless  tentiret , sich 
dess  ravclienss  vor  den  pnrgthor,  alwo  die  gröste  attaque  ge- 
than  vnndt  vntcr  die  spitze  gekommen,  zubemächtigen ; er  hat 
aber  iedessmahl  recbschaficnen  wiederstandt  von  der  stadt  ge- 
funden, vnndt  dero  voick  vnndt  guarnison  einen  solchen  muth 
erzeiget,  dass  ess  zu  verwundern,  welcher  dan  auch  alle  leöthe, 
so  sie  von  den  eingebrachten  TQrcken  bekommen,  von  der  gene- 
ralitaet  völlig  gelassen  wurden,  die  TGrcken  aber  zu  schienden, 
vnndt  die  fehle  zu  verkauffen,  gestattet  worden.  Vngeachtet  aber  alless 
diesses  wiederstandtss,  hat  der  feundt  dennoch  mit  steten  stur- 
men nicht  ingehalten,  sondern  mit  grausammen  schissen  bei  tag 
vnndt  nacht  continuiret;  wornach  er  auch  mit  approchiren  einer 
sechss  Wochen,  biess  in  die  Stadtgräben  avaiiziret , vnndt  zu 
ende  dess  Augusti  den  Revelin  oder  Schantzl,  so  zwischen  der 
löblischen  - und  burgpastei  lieget , mit  miniren  gantz  zu  boden 
geworden , vnndt  nach  deme  nun  die  vnserigen  solchess  nach 
grossen  blntfergiessen,  verlassen  müssen,  hat  der  feündt  darauf 
alsobaldt  posto  gefasset,  dass  selbige  mit  grossen  fewermcrsch- 
ner  beläget,  die  vnserige  mit  stein  vnndt  bomben  werlTen  sehr 
beängstiget,  vnndt  mit  anfang  Septembris  die  besagte  beyde  pa- 
steyen  zu  nnterroiniren  angefangen,  die  selben  auch  folglich  zu 
grossen  theil  zu  boden  geworffen,  vnndt  mit  grossen  gewaldt 
berennet;  er  ist  aber  allezeit  von  allen  angräntzenden  pasteyen 
mit  kartätschen  Schüssen,  vnndt  handt  granathen  glücklich  wie- 
dernmb  abgetrieben,  die  durch  die  mienen  gemachte  locken,  mit  ^ 
pallissaden  zwey  und  dreyfach  besetzet , vnndt  wo  der  feündt 
den  anlaoflT  gehabt,  dahin  seindt  continnirlich  brennende  faschie- 
nen,  vmb  den  anlauff  zu  verhiendern  geworffen  worden.  Man 
hat  aber  den  feündt  wieder  solch  sein  stetess  graben  vnndt  mini- 
ren nicht  recht  begegnen  können,  weil  die  qnarnizon  schon  et- 
wass  mit  blessirten  vnndt  kraucken  geschwäcbet , die  burger 
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aber  mit  schaDtzen  Überleget  wahren,  also  dass  iedermann  stfindt- 
lich  nach  dem  offt  vertrösteten  vnndt  gewünschten  snccurs  seüff- 
zete,  welcher,  damit  er  desto  eher  mit  göttlicher  hiellT  erfol- 
gen mochte ; hat  der  wiennerische  commendant  herr  general 
Stahrenberg  durch  zwei  in  der  Stadt  wohnhafte  Rätzen,  so  sich 
durch  dess  feündess  läger  gewaget,  ihro  durchl;  hertzogen  von 
Lottringen  mehrmahlss  der  Stadt  zustandt  schrieflich  vorgestel- 
let , wie  dass  nemblichen  durch  continuirlichess  canoniren,  bom- 
ben, granathen,  steinwerffen,  vnndt  Tnaufbörlichess  sturmen,  wie 
auch  die  stark  grassirende  rothe  rühr,  die  mannschaft  in  der 
Stadt  sehr  abgenohmen,  vnndt  von  der  soldatessca  nicht  mehr  über 
8000  mann,  so  dienst  leisten  könnten,  vorhanden,  wessbalben  der 
succnrss  höchstenss  vonnöthen  wehre:  worzu  dan  auch  der  her- 
tzog  von  Lottringen  gntte  hoffnung  gemachet,  vnndt  versichert, 
dass  die  conjnnction  der  kayserl.  vnndt  auxiliar  tronppen  ehi- 
stenss  bey  Chrembss , vnndt  folgendtss  in  wenig  tagen  zu  Wienn 
der  endtsatz  geschehen  solle.  Die  burgerschaft,  hat  mit  schantzen 
tag  vnndt  nacht  dass  ihrige  getrewlich,  vnndt  die  handtwerkssbnr- 
Bche  dess  gleichen  gethan ; Vornemblichen  aber  haben  sich  die 
herrn  Studenten  in  allen  occasionen  gegen  den  erbfeündt 
zu  einem  ewigen  lob,  alss  tapffere  vnndt  vnöberwnndtliche  bei- 
den, in  der  tbat  erzeiget,  welche  nicht  allein  in  etlich  hundert 
mann  starck  täglichen  auf  die  wacht  gezogen,  vnndt  auf  denen 
pasteyen  wieder  den  feöndt  in  sturmen  ritterlich  gefochten,  son- 
dern auch  mit  stetten  aussfahlen,  viel  gefangene  Turcken,  wie  auch 
fiberauss  reiche  beiithe,  an  goldt,  sielber  etc.  vnndt  allerhandt 
köstlichess  gewöhr  eingebracht  vnndt  bekommen.  Die  hoflbediente 
haben  sich  auch  vnter  eine  fahu  begeben,  vnndt  seindt  in  400 
starck,  so  wohl  alss  die  hoffbefreyte  handelsslenthe , nebst  den 
ihrigen  in  300  mann  auf  die  wacht  gezogen;  so  hat  auch  die 
kayserliche  niederlag  eine  compagnie  von  256  mann  freischStzen, 
auf  eigene  spessen  vnterhalten,  welche  allein  mit  scheubenröh- 
renf  vnndt  doppelbacken  dienste  geleist,  vnndt  den  fefindt  grossen 
abbruch  gethan , seindt  allzugleich  in  der  kayserl.  bürg , gen 
welche  die  gröste  fefindtliche  force  gebraucht  worden,  logiret 
gewcssen,  vor  denen  sich,  wegen  besagten  röhren  auf  300,  vnndt 
wegen  der  doppelhaken  auf  600  schriett,  kein  Türck  hat  dörffen 
sehen  lassen.  Veber  diess  haben  auch  die  (leischhacker  vnndt  bicr- 
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breQer  eine  compagnie  aufgerichtet , vnndt  durch  ausafahlen  viel 
viehe,  worauf  dan  ihr  principal  absehen  geziehlet,  eingebracht;  zue 
welchen  sich  noch  eine  freye  compagnie  junger  bursch  geschlagen, 
welche  auch  mit  oiTtem  aussfahlen,  den  feündt  grossen  schaden  zuge- 
ffiget  haben.  Wehrender  belägerung,  ist  ein  jBnglich  vngefahr  von  13 
oder  14  Jahren  etlichmahl  zum  feündt  übergangen,  vnndt  alless  wass 
er  in  der  stadt  gesehen,  vnndt  gehöret,  endtdecket,  so  endtlichen 
in  der  thadt  ergrieffen  vnndt  geköpfet  worden ; ingleichen  seindt 
auch  zwey  Soldaten,  so  ebenermassen  zum  feündt  Bberlanffen 
wollen , ertappet  vnndt  aufgehencket  worden.  Der  feündt  aber 
hat  mehrmahlen  die  vorhero  bemelte  lewel-  wie  anch  bürg  pa- 
steye  mehr  vnndt  mehr  vntei^aben,  vnndt  nach  öfterss  ge- 
sprengten mienncn  , mit  grosser  macht  vnndt  fori  anff  selbige 
gestürmet,  ist  aber  nechst  gottess  beystand,  durch  die  starcke 
gegenwöhr,  gemachte  abschnitte,  geworffene  bomben , sprengkne- 
geln , vnndt  allerhandt  feyerwercken  mit  seinen  grossen  schaden, 
wie  vorhero  abgetrieben  , vnndt  an  seinen  Vorhaben  gehindert 
worden.  Vnnter  der  erden  hat  der  feündt  auch  unglaubliche 
arbeith  gethann,  vnndt  nicht  nur  grosse  bollwerckc,  sondern 
anch  conrtioeii  miniret  vnndt  vntergraben,  wesshalben  der  herr 
general  Stahrenberg,  in  der  stadt  gantze  neüe  batterien  vnndt 
graben  gemachet , vmb  die  stadt  aufss  aller  eülTerigstc  zu  defen- 
diren.  Immittelst  ist  den  12  Septembris  der  Snccurss  angelan- 
get vnndt  mit  göttl : krälltigen  beystandt , der  grüminige  feündt 
dadurch  hienweg  geschlagen  , dessen  sammendlicbe  stücke , alle 
mnnition,  bagage,  gezehlte , vnndt  völlige  läger  hinterlassen, 
vnndt  die  so  sehr  beängstigte  stadt  Wlenn,  Gott  sey  daführ 
gedanckt,  von  der  belägerung  eben  zu  rechter  vnndt  hocher 
zeit  wiedernmb  befreyet  worden,  wie  dan  die  tbewernng  dar- 
innen bereidtss  gegen  dem  ende  hat  begont  grosszuwerden, 
nicht  zwar  so  sehr  an  brodt  vnndt  wein  , sondern  an  andern 
victnalien ; sintemahlen  ein  ey  vmb  5 biss  7 groschen , eine 
hänne  vmb  2 fl.  ein  ganss  vmb  4 fl.  ein  wälscher  hann  vmb 
8 fl.  vnndt  ein  kalb  vmb  20  fl.  verkauffet  worden,  vnndt  annoch 
nicht  genug  znbekommen  gewessen.  Die  rothe  rühr  hat  auch 
viel  voick  weg  geralfet,  also,  dass  wehrender  belägerung  über 
20000  menschen , worunter  auch  die  soldatesca  znverstehen, 
geblieben;  ess  seindt  anch  sehr  viel  pferde,  weilen  ess  an  ho- 
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bern  vnmlt  hcfi  gefehlet  , raibgefahlen ; gunrnia,  est  wurde  die 
noth  bald!  aufas  eQserste  gekommen  sein,  wan  die  criösnng  rnndt 
der  endtsatz  mit  Gottess  gnad  nicht  zeitlichen  erfolget  wShre. 
Anbelangendt  aber  den  angrieff  dess  feCndess , vnndt  wie  der 
endtsatz  geschehen,  dienet  folgendess  znr  nachricht:  den9Sep- 
temhris,  haben  sich  die  kayserl:  wie  auch  alle  anxiliar  troup- 
pen,  welche  in  pohlnischen,  bayrischen,  sachssischen,  franckischen, 
schwäbischen  Tnndt  saltzbnrgerischen  Völkern  bestanden , zue 
Tulln  vier  meihi  von  Wienn  conjungiret,  worauf  kriegssrath 
gehalten,  vnndt  zum  anfbruch  anstaldt  gemacht  worden;  den 
10  brach  die  völlige  armee  anff,  vnndt  theille  sich  in  drey 
theil , der  hertzog  von  Lottringen  führte  den  liencken , der 
könig  in  Pohlen  aber  den  rechten  fliegel,  vnndt  der  fürst  von 
Waldeck , mit  ihro  durchl : beyden  chnrfürsten , anss  Bayern, 
vnndt  Sachsen,  dass  corpo  der  reirhss  völcker.  Den  11  continnirte 
man  den  march  durch  den  Wienner  waldt,  vnndt  kam  glücklich 
hiendurch,  wie  dan  auch  zeitlichen  den  12  Septembris  bey 
Wienn  an;  der  hertzog  von  Lottringen  postirte  sich  so  gleich 
vnter  am  Kohlenbei^,  liess  die  stocke  aulT  den  feündt  spielen, 
vnndt  grieff  denselben  mit  den  badischen  vnndt  stühmmbischen 
regimentern  tapffer  an,  welcher  sich  zwar  anfangss  aufss  beste 
zue  gegenwehr  stellete , iedoch  baldt  zu  reteriren  gezwungen 
wurde  : dan  obgleich  die  Pollacken  zum  ersten  von  denen  Türcken 
Bcharff  angerennet  wurden , seindt  sie  dannoch  nit  allein  von 
denen  kayseri : vnndt  reichss  völcker  alsobaldt  secnndiret , son- 
dern auch  der  feündt  nach  scharffcn  gefecht  glücklich  anss  sei- 
nem lägcr  in  die  luefft  vnndt  flocht  getrieben  worden:  weicher 
feündt  auss  frühe  zeittiger  forcht,  in  ansehen  vnsercr  völlig 
auss  dem  waldt  anmarchirenden  armee  in  confnsion  getrieben  , 
vnndt  nachmittag  ernenten  Sontagss,  id  est  12  Septembris,  in 
gröster  eyl  ihr  läger  eben  darumb  zu  cassiren  veranlasset  wor- 
den , alldieweilen  ihre  cavallerie  mitrichten  halten  wollen,  vnndt 
gar  zuefruhe  flüchtig  worden,  also  dass  daraufliin  die  vnserigen 
denen  feünden  dass  löger  abgenohmen  , selbige  auch  diesen  tag 
von  vnseriger  cavallerie,  vnndt  denen  Polacken  biess  auf  vier 
meihi  mit  schwerdt  vnndt  feüer  verfolget,  die  approchen  aber 
mit  kayseri.  infanterie  riengss  hernmb  bedecket : vnndt  die  stadt 
dergestalt  völlig  endtsetzet,  dass  der  feOnde  läger,  denen  vn- 
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serigen  2um  nachtläger  eingeraamet  worden,  war  von  jedermann 
nebst  herUchen  frolocken,  vnndt  reicher  be&the,  Gott  inbrfinstig- 
lich  danck  gesaget.  Es  seindt  so  viel  man  wissen  können  , in 
dieser  blutigen  action  von  den  feündt  fiber  10000  von  denen 
kayserl.  vnnd  auxiliar  volckern  aber  kaum  1000,  vnndt  darun- 
ter, von  vornehmbsten  allein  der  printz  von  Croy  geblieben, 
vnndt  hat  der  feündt  also  sein  löger,  vnndt  wie  obgemeldet, 
alle  stuck,  rounition,  bagage,  vnndt  gezehlten  spotlich  verlassen 
müssen.  Die  kayserl.  cavallerie,  sambt  den  könig  auss  Polen, 
haben  selbigen  gantzen  tag  den  feündt  nachgesetzet , vnndt  bey 
Schwerhet  annocb  8 extra  ordinari  grosse  stucke,  vor  denen 
iede  60  bahr  pülTel  ochsen  eingespannet  gewesen , nebst  dess 
gross  vezierss  schätz , so  in  etlich  raillionen  puress  goldess  be- 
standen , abgenohmen.  In  der  nacht  gelangte  vnsere  völlige 
cavallerie  von  den  nachjagen,  wiederumb  bey  Wienn  glücklich 
an,  vnndt  legte  sich  alsohaidt  die  völlige  christliche  armee  in 
aller  berrlichkeit , alss  eine  glorwOrdige  obsiegerin , in  dess  ge- 
westen feündcss  läger,  vnndt  wahre  iedermann  lustig  vnndt 
gutter  dienge;  folgenden  tagess  seindt  ibro  may.  der  könig 
auss  Pohlen,  von  wiennerischea  commendanten  herrn  general 
Stahrenberg  (dessen  rühm , heroische  rath , lob , vnndt  thadt, 
albier  nicht  möglich  znbeschreiben)  im  löger  beneventiret, 
vnndt  nach  verrichten  complementen,  io  die  Stadt  eingeführet, 
alwo  sie  nach  den  gottess  dienst,  in  sein  dess  generalss  be- 
haussung , nebst  vieler  hoher  perschonen  begleitet,  herlich  trac- 
tiret  worden ; worauf  sie  dann  sammendtlich  dess  feündess  vn- 
beschreibliche  arbeith , so  er  zeit  wehrender  belägerung  anss- 
gefertiget , besichtiget , nach  welchen  jedermann  sein  gebühren- 
dess amht  zuverwalten,  sich  nach  seinem  assignirten  platz  ver- 
fügte. Den  14.  Septembris,  hielten  ihro  kayserl.  may.  nebst 
denen  beyden  chorfürsten,  von  Bayern  vnndt  Sachsen,  wie  auch 
vielen  anderen  fürsten,  vnter  lössung  der  stucke  durch  dass 
Stubentbor  ihren  einzoeg  in  die  Stadt  Wienn,  Uesen  dass  Te  Denm 
laudamns  in  der  thumbkirchen  siengen  , vnndt  begaben  sich 
nach  diesen  in  die  alte  bürg , hielten  mit  beyden  churfürsten 
taffel,  vnndt  besichtigten  darauf  dess  feündess  wercke,  vnndt 
die  Stadt  selbst  , welche  von  Schotten  biess  zum  Burgtbor 
sehr  erbälirmlich  aussihet , der  Stephanss  vnndt  Landthauss 
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thurn  seindt  glaicherweiss  beschädiget,  wie  dan  auch  die  kayserf, 
barg  also  zogerichtet  vnndt  rainiret  ist,  dass  ihro  kayserl. 
may.  nicht  darinnen  residiren  können.  Der  könig  aass  pohlen 
hat  ihro  kayserl.  may.  darauf  ersuchet,  dass  sie  belieben  wolten, 
sich  wiedernmb  zarnck  zu  begeben,  damit  der  gifickliche  progress, 
vnndt  die  nachsetzung  dess  feündess  nicht  gehindert  wurde , 
vnndt  darauf  sowohl  er,  alss  der  hertzog  von  Lottringen  denen 
Turcken  nachjagen  möchten  ; wie  dan  auch  geschehen,  in  deme 
die  kayserl  abermahlss  auf  die  6000  bey  Laxenburg  erleget  ; 
vnndt  500  gefangene  Christen  erlösset,  dass  driete  treffen  mit 
dem  feöndt  ist  bey  Ödenbarg  geschehen , wobey  der  fefindt 
wiedernmb  in  die  10000  mann  eingeb&ssset , dass  man  also 
die  rechniing  dahien  machen  kan , dass  die  türcken , in  diesen 
rccontres  vnndt  der  flacht  allein  bey  30000  mann  verlohren, 
ohne  wass  sie  zeit  wehrender  helögerung  vnndt  sonsten  erlitten 
weichess  sich  nach  denen  biesshero  einkommenen  nachrichten, 
weith  hoher  über  angeregte  anzahl  belauffet:  der  stacke,  so  den 
feündt  abgenohmen  worden,  sollen  in  allen  grosse  vnndt  kleine 
gegen  200  seyn : die  hohe  generalitaet  hat  denen  Soldaten  alless 
preyss  gegeben,  welche  dan  allerseithss  gntte  beythe  gemachet. 
Der  könig  in  Pohlen  hat  dess  gross  vezierss  leibpferdt  gesattelt, 
in  gleichen  dass  signum  belli  et  pacis,  nemblichen  die  stange 
mit  den  rossschweiffen  bekommen , vnndt  verfolget  den  feündt 
nebst  denen  kayserl.  vnndt  hertzog  von  Lottringen  noch  diese 
stunde.  Ihro  kayserl.  may.  seindt  wiedernmb  auf  der  mekreisse 
nach  Lintz  begrieffen , der  allerhöchste  Gott,  lasse  vnnss  noch 
ferner  die  continuation  solcher  glücklichen  siegess  wieder  die 
erbfeündt  der  Christenheit  hören  vnndt  genissen,  vnndt  mache 
dess  feündess  bludtdürstige  anschläge  znnichten. 

Warhafte  relation:  welcher  gestaldt  in  der  ängstlichen 
türckischen  belägerung  der  kayserl. hanbt  vnndt  residentzstadt  Wien 
in  Österreich,  Georg  Frantz  Koltschitzky,  den  13. 
Augusti  durch  dass  feündtliche  läger  gedrungen,  vnndt  die  erste 
knndtschafft  zur  kayserl.  haubt  armada,  wie  auch  von  dar 
glicklich  wiederumb  den  17.  dito  zuruck  gebracht  worden. 

Wiewohl  die  grausamme  belägerung  der  kayserl.  residentz 
Stadt  Wienn  zuendtwerffen , eine  viel  embsigere  beschreibung 
erfordert,  alss  meine  feder  vermage;  verlange  ich  dannoeb  hie- 
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mit  b kartzer  erzehbng  particnlariter  vorzustellen , dass  hel- 
denmüthige , wie  wohl  gefährliche  vaterfaogen,  herrn  Georg 
Frantzen  Koltschitzky,  gewessen  dolmetsch  bey  der  orientali- 
schen compagnia,  seiner  ankunlTt  auss  dem  königl.  pohlnischen 
frey  stadtl  Sambor , so  klärlichen  anzeiget , dass  deijenige  weg, 
welchen  er  durch  dass  völlige  TOrcken  läger  genohmen , ein 
sehr  geföhrliche  raiss  seye,  vnndt  wirdt  solchess  allein  znr  nach- 
richt  anderen,  welche  sich  in  der  gleichen  occasion  auch  möch- 
ten brauchen  lassen  , wie  sich  dan  bereithss  nach  den  selben 
schon  zwey  gefunden , so  ess  gleicbfahlss  köcklich  gewaget, 
vnndt  glücklich  volleudet;  hiemit  wirdt  aber  niemanden  einige 
regul  vorgeschrieben , sondern  ein  iedweder  kan  ihme  nach 
seinen  sienn  vnndt  belieben  den  weg  Selbsten  bahnen;  vnndt 
ermahnet  der  Vollender  dieser  reise  seine  nachfolger  also  : 

Ich  nehme  meinen  weeg,  durch  vnbewohnte  felder, 
durch  weing^ebQrg'  vnndt  thal,  auch  durch  die  dicke  welder : 
ess  sehe  sich  wohl  für,  der  mir  wiel  folgten  nach, 
vnndt  bilde  sich  nü  ein,  ess  seye  ein  schlechte  sach, 
ich  wünsche  ieden  glück,  dass  ihm  wie  mir  gelienge, 
damit  sein  rühmlichss  thnn,  auch  bey  der  nachweit  klienge. 

Ich  lebe  schon  vergnügt ; mir  bleibt  zum  Überrest, 
noch  endlich  diese  ehr,  ich  bin  der  erst  gewest. 

Der  berühmte  genuesische  weldt  vmbsegler  Christophorus  Co- 
lumbus,  welcher  im  jahr  1492  Americam,  oder  die  nefie  weldt 
erfunden,  hat  vielen  andern  den  weg  gebahnet,  ihme  znfolgen, 
vnndt  bey  der  nachweit  gleichen  ehren  rühm  zuerlangen  , alss 
da  wahren  beyde  edele  Spannier , Jacobus  Cortier,  Casparus 
Real:  die  Engelländer  Sebastianus  Gabotto,  Martinas  Foviciere, 
vnndt  viel  andere  etc.  Ich  stelle  hiemit  kürtzlichen  för , nicht 
zwar  Coinmbom , weder  den  grossen  Oceannm , oder  weithge- 
legene  meer,  sondern  einen  tapferen  vnndt  eifferigen  Christen, 
welcher  vmb  die  ehre  dess  nahmenss  Christi,  vnndt  auss  liebe 
dess  vatterlandtss  vnndt  nechsten,  blutt  vnndt  gutt  in  die  schantz 
schlagendt , sich  einer  sach  erkhünnet,  welche  würdig  der  weldt 
vor  äugen  zustellen,  wie  folget:  die  kayserl.  hanbt:  vnndt  re- 
sidentz  stadt  Wienn  in  Oesterreich,  welche  von  zeit  der  vergeb- 
lichen türckischen  belägerung,  so  sie  anno  1529  aussgestanden, 
also  florirte , dass  sie  nicht  unbillich  zunennen  wahre , dass 
haubt  Evropa,  dass  deütsche  Rom,  eine  kayserin  der  statte, 
Archiv.  Jshrg.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  HR.  31 
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der  weldt  lusthauss  etc.  diese  so  rahm  volle  stadt  wurde  den 
14.  Jnly  dess  1683  jahress  vnverschenss  von  den  erbfeündt 
christlichen  nahmenss  berennet,  folgendtss  gegen  mann  wörck- 
lich  vmb  vimdt  vmb  belagert,  tag  vnnd  nacht  vnaafherlich  be- 
schossen, solcher  gestaldt,  dass  dass  hauflige  vmbringen,  vnndt 
cinschIQssen  von  dunen  türckischen  gezehllen,  ein  häftig  tobendt 
vnndt  wüttendess  wellen  meer  vorbildete,  so  diese  weit  berüh- 
mete  stadt  nicht  allein  wolte  vmbfangcn , sondern  gäntzlich 
überschwemmen  vnndt  crsaaflen , die  vntzählige  menge  der  so- 
wohl grossen  alss  kleinen  carthannen-kugeln  vnndt  bomben 
wahren  gleichsamb  die  rasenden  sturmwiende,  welche  vnaafherlich 
mit  ihren  sanssen  vnndt  braussen  sich  also  erzeigten,  alss  solte 
alless  zngrundt  gehen,  vnndt  himmel  vnndt  erde  zusammen  fah- 
len ; jedannach  gleichte  VVienn , einem  mitten  in  den  grausaro- 
men  meer  bestürmeten,  aber  beständigen  felsen,  welcher,  ob- 
schon allendthalben  mit  wüttenden  wehlen  vmbschlossen , doch 
vnbeweglich  denen  feünden  die  spitze  hervorreichet.  Bej  solchen 
gefährlichen  znstandt  nun  wahren  alle  weege  vnndt  Strassen 
mit  feündlichen  völekern  beleget , vnndt  gäntzlichen  gesperret, 
also,  dass  niemandt  kundte  dnrehdringen,  einige  kundtschalTt 
weder  zu,  noch  von  der  kayserl.  armada  einzubringen,  vnndt 
hiemit  alle  bolTnung  dess  endtsatzess  denen  belagerten  benoh- 
men,  weilen  auch  solchess  schon  in  die  fünff  Wochen  sich  ver- 
zogen , alss  wurde  fleissig  nachgelorschet , ob  nicht  ieniandt 
zufOnden,  der  sich  getrawete,  solchess  wie  wohl  gefahrlichess, 
jedoch  der  hartbedrängten  stadt  Wienn,  vnndt  folgendt  der  gan- 
tzen  Christenheit  nntzwahress  werck  auf  sich  zunehmen : khame 
also  endtlichen  bey  den  herrn  Bürgermeister  dieser  stadt  nach- 
richt  ein,  dass  vor  zeit  der  belägerang  in  der  Leopoldtstadt 
bey  Wienn  einer  gewöhnet,  welcher  der  türckischen  sprach 
vnndt  Sitten  trefflich  kündig  , sich  anietzo  in  der  stadt,  vnndt  > 

zwar  vnter  der  von  herrn  hanbtmann  Ambrosio  Francken 
wieder  den  erbfeündt  neu  aufgcrichten  frey  compagnia  befände, 
ferner  auch  seiness  gatten  wandelss , vnndt  aufrecht  christlichen 
lebenss  genugsamme  zeugnuss  hätte.  Derowegen  ihn  besagter 
herr  burgermeister  zu  sich  beruffen , sich  mit  ihme  beredet, 
folgendtss  zu  ihro  hoch  gräflichen  excellentz  herrn  herrn  Cas- 
par Zdencko,  grafen  von  Caplierss  etc.  der  röm.  kayl.  niay. 


Digitized  by  Google 


m 


würcklichen  geheimen  rath , hofTkriegssrath  vice  praesident , 
cammerern,  generalfeldtzeSgmaister,  bestellen  obristen , vnndt 
der  hinterlassenen  geheimen  vnndt  deputirten  herren  räthe  di- 
rectori  etc.  gebracht,  alwo  ihme  die  sach  mit  darthunng  einess 
sathsammcn  recompens  vorgetragen  wurde;  hierauf  er  sich  dan 
gutwillig  erholten:  vnndt  alss  ihme  die  von  der  allhier  befün- 
denden  hohen  kayserl.  generalitaet  hierzu  gehörige  brieife  vnndt 
pass  aussgefertiget,  vnndt  eingehändiget  worden,  ist  er  von 
ihro  hochgräflichen  excellentz  herrn  herrn  Ernst  Rüdiger  gra- 
fen von  Stahrenherg  (Titnl)  alss  preysswördigsten  commendanten, 
alhier  adjntanten,  durch  das  Schotten  thor  biess  zu  den  pallissa- 
den  hienanssbegleitet , in  den  nahmen  gottess  kommen , vnndt 
mit  seinen  getreuen  diener  vergesellschafftet , hat  er  in  türcki- 
scher  kleidung  zu  fuess,  den  13.  Augusti,  zu  nachtss  zwischen 
10  vnndt  11  vhr,  den  weeg  weiter  fortgesetzet.  Alss  er  nun 
durch  die  Wäringer  gassen , vnndt  neben  den  sogenannten  neflen 
lazareth  vorbey  gangen , befände  er  sich  schon  an  denen  türcki- 
schen  lagern,  vnndt  weilen  ein  grossess  regengewitter  einge- 
fahlen,  setzte  er  sich  mit  seinen  dienner  zwischen  zweyen  dero 
selben  läger  nieder , der  fröhlichen  morgenröth  erwartend! : 
sobald!  aber  solche  angebrochen,  sähe  er  aller  orthen  die  vn- 
zehlichen  menge  der  türckischen  gezehite;  welche  in  zweiffeln 
machten,  welchen  w'ceg  er  dnrehzukommen  suchen  solte,  Mindt 
bieldeten  ihme  dieselben  gleichsamb  fSr,  den  Irrgarten  Daedali 
von  deme  die  pöeten  gelichtet,  dass  dessen  eingang  mit  gros- 
sen feyerspeienden  ochsen  verwahret  gewesen.  In  der  warheit , 
diessess  dess  bludtdOrstigen  «erbfeündess  feldtläger,  wahre  nicht 
allein  bey  den  eingang,  sondern  allendthalben,  mit  graussammen 
auf  dass  edle  Christen  blut  laurende  bestien  vundt  tygern  ange- 
fuhlet;  dessen  vngeachtet  setzte  er  fort,  vnndt  dieweilen  <er 
sein  einigess  abschen  auf  den  sichersten  leithstem  der  aller- 
heyligsten  dreyfaltigkeit  gerichtet,  wie  auch  die  begierdt,  zwar 
nicht  dass  güldene  wiederfehl  Jasonis,  sondern  den  mit  den 
güldenen  vellus  geziehrten  durchl.  beiden  hertzog  Carl  auss 
Lottringen  anzutrelTen,  vnndt  vom  selben  der  beängstigten  stadt 
Wienn  die  erfrewliche  post  dess  vngezweiffelten  endtsatzess' 
zuüberbringen , Hesse  ihn  glücklich  überschiffen,  dass  er  ver- 
mittelst dess  güldenen  bielflfadenss  der  hiemlischen  Ariadne 
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neniblichen  desa  vertrauensa  bu  der  fibergewenedeytesten  vnbe- 
fleckten  matter  gottesa  Mariae,  aein  gewünschtesa  ziel  hörhat  erfreü- 
lich  erreichet.  Alao  gieoge  er  mit  seinen  geaellen,  wie  wol  vom  regen 
durch  Tnndt  durch  befleüchtet, fröhlich  forth,  vnndt  thäte(vmb  denen 
bey  ihnen  heuffig  hien  vnndt  her  reittenden  vnndt  gehenden  TOrcken 
allen  argwöhn  zubenehnien)  in  tfirckiacher  sprach  inatigaingen,trafire 
hiemit  auf  einesa  turckiachen  vornehmen  Aga  gezehlt,  welcher  ihn 
zusich  rnfte,  vnndt  also  durchnasset  bemitleydigte,  auch  befragte: 
woher  er  khäme,  weme  er  dienete,  vnndt  wohinauss  er  wolte?  Alsa 
er  ihme  nun  auf  alless  bedachtsamb  geandtwortet,  vnndt  vermeldet 
er  wolte  etwass  von  Weintrauben  vnndt  andern  fruchten  einsambien, 
thäte  er  ihme  den  törckischen  Chawe  trunck  lassen  reichen,  wahr- 
netc  ihn  beynebenss,  er  solte  sich  nicht  zu  weith  ausswagen,  damit 
er  den  Christen  nicht  in  die  hände  khäme,  hierauf  Hess  er  ihn  von 
sich.  \un  ginge  er  über  berg  vnndt  thal,  durch  die  Weingärten 
vnndt  gebusch,  biess  an  den  netten  Chalen-  oder  Josephssberg,  baldt 
stiessen  ihme  etliche  tfirckische  trouppen  auf,  da  er  sich  dan 
auss  beysorge,  von  ihnen  au%ehalten  zuwerden,  lincker  handt  ab- 
gewendet, vnndt  also  vmb  den  berg  durch  den  waldt , vnndt  Wein- 
gärten, biess  oberhalb  Closter  Ncttbnrg  kommen,  weilen  er  aber 
nicht  wissen  können , ob  frettnde  oder  fettnde  darinnen , kherete  er 
wiederumb  zumck  gegen  dass  dörffel  Chalenberg,  alwoh  er  gegen 
ttber  in  einer  baumreichen  insul  lettthe  gewahr  worden,  aber  eben- 
fahlss  nicht  wiessen  können,  wer  sie  seindt,  endtlichen  doch  an 
etlichen  weibem , so  in  der  Thonaw  gewaschen,  erkandte,  dass  ess 
Christen  wehren,  da  er  hiengegen  von  ihnen  ersehen  worden,  haben 
sie  tapfer  auf  ihme  fetter  gegeben , er  thäte  aber  wttneken , vnndt 
raffen,  er  seye  ein  Christ,  khöme  von  Wienn,  sie  solten  ihn  fiber- 
setzen, sie  andtworteten  ihme,  er  solle  sich  nur  ein  wenig  aufwerlhss 
begeben,  alldorten  ttber  dass  gestatt,  weichess  zwar  zimlich  hoch, 
zum  Wasser  hienunter  lassen,  alss  solchcss  geschehen,  haben  sie  ihn 
in  einen  kleinen  schieiflein  abgeholet,  vnndt  sambt  den  diener  hien- 
Qber  gefuhret,  so  baldt  er  in  die  insul  kommen,  walire  zugegen  der 
richter,  auss  dem  eine  stundt  von  der  Stadt  Wienn  gelegenen  flecken 
Nussdorff,  mit  seinen  dabien  gcflttchteten  nachbahm,  welcher  ob  der 
tttrckischen  kleydung  etwass  stutzte , aber  gantz  höflich  fragte,  ob 
sie  nicht  etwass  schriefftlichess  auss  Wienn  aufzuweissen  betten  ? 
worauf  herr  Koltschitzky  ihme  den  von  ihro  hochgräfl.  excellentz 
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herrn  gener&l  Capliera  ertheilten  pass  rorwiese;  hieraaf  haben  sie 
ihme  frcuden  voll,  allen  gntten  willen  vnndt  ehre  erseiget,  anch  al- 
sobaldt  ein  schiffl  herbey  geschalTet,  Tnndt  ihn  folgendtss  biess  zn 
den  Christi,  löger  hienüber  geffihret : so  baldt  er  den  Donaw  floss 
znrurkgeleget,  traffe  er  oberhalb  der  brachen  anf  das  christl.  läger, 
Tnndt  wurde  zu  (Titnll}  herrn  obristen  Heyssler  gebracht,  welchen 
er  seine  verrichtnngen  endtdecket,  vnndt  die  bey  sich  habende 
brielTe  gezeiget,  darob  sich  herr  obrister  höchlich  erfrcQet,  ihn  mit 
zwcyen  pferden  von  sich,  vnndt  seinen  diener  versorget,  vnndt  also 
weiter  in  ihro  hertzogl.  dnrchl.  läger,  so  an  der  March  zwiessen 
Anger  vnndt  Stillfriedt  gestanden,  bringen  lassen.  Solcher  gestaldt 
langte  er  bey  höchstermelter  hertzogl.  dnrchl.  den  15.  dito  mor- 
genss  glficklich  an,  vnndt  überreichte  nebenss  anssfuhrlich  mündt- 
licher  berichterstattnng,  die  von  der  kayserl.  gcneralitaet  ihme  an- 
vertrante briffe,  nach  dero  erolTnang,  vnndt  von  ihro  dnrchl.  reilTcr 
erhebnng  vnndt  berathschlagnng,  wurde  ihme  von  dero  hohen  pcr- 
sohn  aufgetragen  , die  hierauf  erfolgende  beantwortung  wiedcrumb 
znrnck  zntragen,  welcliess  er  sich  wegen  vorstehender  sorglicher 
lebenss  gefabr  höfflich  geweigert ; jedoch  weilen  ihro  dnrchl.  zum 
zweytenmahl,  nebenst  Versicherung  einer  vnfehlwahrcn  kayserl. 
gnade  recompens,  ihn  hiezu  bemOssigct,  hat  er  css  wiederumb  auf 
sich  genohmen,  vnndt  nach  gehorsambster  benriaubnng  vnndt  ab- 
fertigung  sich  wieder  znrnck  gew'endet.  Den  16.  Augusti  abendtss, 
gelangte  er  in  eben  selbiger  gcgendt,  alwo-er  hinüber  goschiflet 
wiederumb  an,  vnndt  wurde  von  vorbemelten  Nussdorifcrischen 
naclibalirn  herüber  in  ihre  insul  geholet,  vnndt  ferncrss  gar  herun- 
ter auf  Nnssdorif  alwohin  sie  sich  noch  immerzu  bey  der  nacht 
ctwass  von  victnalien  vnndt  wein  anss  ihren  wiewohl  abgebränten 
iieüssern  vnndt  gärten  znholen  gewaget,  vnndt  nachdeme  er  sich 
aida  bey  ihnen  eine  gutte  stnndt  aufgehalten , nähme  er  den  gera- 
den weg  au  w’asser  gegen  die  ziegelöffen  vnndt  der  sladt ; nun 
wahre  ebenfahlss  vngestümmess  regenwetter  vnndt  hette  ihn  gott 
nicht  absonderlich  bewahret,  dass  er  sich  ein  wenig  besser  zur 
rechten  handt  gewendet,  währe  er  mitten  vnter  die  türckische 
schildtwachtcn  gerathen,  bey  solcher  beschaffenheit , setzte  er  sich 
mit  seinen  diener  nieder,  dess  anbreebenden  tagess  zuerwarten, 
alssdan  giengen  sie  forth,  sich  auf  zween  weege  zertheilendt,  baldt 
kamen  gegen  ihnen  fünff  tOrcken;  denen  zuendtgehen,  ruifle  der 
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herr  dem  diener  mit  lanther  stimm  auf  tfirckisch  £u,  welcher  an  dem 
sonst  nicht  gewöhnlichen  lauthreden  gemercket,  dass  gefahr  vor- 
handen, begäbe  sich  dannoch  alsobaldt  zu  seinen  herren,  vnndt  denen 
T&rcken  auss  dem  gesichte,  iedoch  einer  ans  diesen  fünffen  ging 
vnndt  scbauete  ihnen  immerzu  nach , aber  sie  khamen  durch  die 
Rossan  gegen  der  Alssergassen  zn  einem  kleinen  abgebrennten 
hauss,  in  weichess  siegiengen,  die  kellerthOr  öffneten,  in  willenss, 
theilss  wegen  der  gefahr  verrathen  zu  sein,  theilss  wegen  dess  re- 
genwetterss,  diesen  tag  sich  darinnen  zuverbergen:  alss  sie  in  den 
keller  wahren,  gienge  wegen  mOdigkeit  dem  herm  ein  schlaf  zue, 
der  diener  aber  bliebe  munter,  baldt  hierauf  khame  einer,  machte 
gleichfahlss  die  kellerthfir  auf,  vnndt  gienge  die  stiegen  hienunter, 
der  diener  weckte  alsobaldt  seinen  herm,  sagend!  wir  seindt  ver- 
rathen ! der  herr  ermunterte  sich,  vnndt  alss  er  anfing  Zureden,  er- 
schracke  der  neüankommene , vnndt  vneracht  der  diener  ihme  in 
vngarischer  sprach  zugeruffen,  khom  her,  khom  her : lieffe  er  nichtss 
desto  weniger  die  stiegen  hinnauff  vnndt  also  davon.  Wass  diesess 
vor  einer  gewessen,  ist  vnbewust.  Allhier  nun  länger  zuverharren, 
befuiide  sich  nit  ralhsamb  zu  sein,  dero wegen  beschlösse  herr  Kolt- 
schitzky  auss  den  keller  zuweichen,  vnndt  gegen  den  pallissaden 
der  Stadt  zulanffen,  weichess  dann  auch  glücklich  vollzogen  wrurde, 
vnndt  ist  er  sambt  seinen  diener,  ohne  eigene  Verletzung  den  17. 
Augnsti  frühe  morgenss  durch  dass  Schotten  thor  in  Wienn  ange- 
langet, vnndt  hat  bey  der  hohen  kayserl.  generalitaet , seine  gutte 
Verrichtung,  sowohl  schriefftlich  alss  mündtlich  vnterthänigist  ab- 
geleget;  für  welche  von  gott  dem  allmächtigen  erlangte  grosse  gnadt 
vnndt  gütte  wir  ihme  bittlich  daneben,  vnndt  ferneres  demüthig 
zum  bescbluss  bitten ; 

Herscher  hiemmelss  vnndt  der  erde,  lasse  dich  dein  volk  erbitten, 
Hielffe  vnss,  vnndt  zertrenne , dess  erbfeündess  grausambss 
witten. 

Lass  o vatter  dich  erweichen!  sihe  nicht  an  vnser  sindt. 

Dein  barmhertzigkeit  vnss  zeüge , vnndt  verschon  der  kleinen 
kindt. 

Ach ! wir  fallen  dir  zufüssen,  vnndt  mit  dem  verlohraen  sohne. 
Wir  inbrünstig  alle  ruffen:  schone  liebster  vater,  schone! 
Treibe  ab  von  vnscra  mauren  die  verdiente  grausambkeit. 
Wir,  alss  deine  kinder  , dich  loben  wollen  in  ewigkeil. 
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Gebett  wieder  den  Tnrclcen,  so  von  ihro  päbstl.  heyl.  Innocen- 
tio  den  aylfTten  in  ertheilung  einess  allgemeinen  jubilaej  zuerlan- 
gung  dess  vollkommenen  ablassess  fürgeschriben  worden. 

0 vatter  der  barmliertzigkeit , vnndt  gott  alless  trostess,  wir 
haben  gesündiget,  wir  haben  übel  gehandelt,  vnndt  dich  vnsern  lie- 
ben vattem  mit  vnsern  lästern  gröblich  erzürnet;  darumb  hastu 
deinen  zorn  über  vnss  ergehen  lassen,  vnndt  schlagest  vnss  mit  der 
rutten  deiness  grimmenss,  durch  diesen  gräulichen  türckenkrieg : 
aber  in  deinem  zorn  wirstu  deine  barmhertzigkeit  nit  verhalten, 
du  züchtigest  vnss  durch  deine  geisein,  vnndt  rufTest  vnss  zur  buess, 
vnndt  wan  wir  dich  in  warheit  anruffen,  w'irstu  dich  genädiglich 
versöhnen  lassen.  So  wollen  wir  dann  mit  herlzlichen  vertrauen 
zu  deinen  gnaden  thron  hinzntretten,  vnser  müsshandlung  mit  de- 
mittigsten  fnessfahl  dir  abbitten,  bitterlich  beweinen,  von  hcrtzen 
aufrichtig,  vnndt  vollkommcntlich  beichten,  vnndt  mit  beständiger 
buessfertigkcit  vnss  zu  dier  bekheren;  wir  wollen  vnserc  hertzen 
zerschneyden  durch  vollkommene  reü  vnndt  laidt,  danein  zerknirsch- 
tess vnndt  demOttigess  hcrtz  wirstu  o gott  nicht  verachten , wir 
wollen  hingehen  zu  dem  altar  deiner  erbarmung , 'vnndt  dich  mit 
würdigen  früchten  der  puess  versöhnen;  wir  wollen  vnser  flehcudl- 
lichess  gebett,  mit  fasten  vnndt  allmossen  verstärcken,  vnndt  in  ein- 
helliger znsambenstimmung  deine  barmhertzigkeit  anruffen.  \un 
o gott  vnser  beschirmer!  Schawe  in  dass  angcsicht  deiness  gesalb- 
ten, schawe  auf  seine  kirch,  die  er  ihm  durch  sein  hlueth  erwöhlet 
vermählet,  erkaufft  vnndt  erworben  hat.  wie  wirdt  sie  vom  wielden 
thür  zerwühlet,  vnndt  verwüstet,  die  Türcken  wollen  dun  christli- 
chen nahmen  aussreülten  vnndt  verticlgcn : schaw  o gott  w ie  viel 
tausendt  menschen  jämmerlich  ermordet,  oder  in  die  schändtliche 
dienstbarkeit  gefiihret  worden;  ess  schreyet  zu  dir  dass  christen- 
bluth  der  erschlagenen:  ess  schreyet  zu  dier  dass  vnschnidlge 
blueth  Jesu  deiness  sohnss  vmb  rach  wieder  die  feünde  dess  creüt- 
zess  Christi,  vnndt  vmb  gnad  für  vnss,  die  sich  rühmen  im  creütz 
vnserss  herren  Jesu  Christi;  durch  diesen  Jesum  deinen  liehen 
Sohn,  bitten  wir  dich  o himmlischer  vatter!  erbarme  dich  deiness 
voickss ; erhöre  die  meinnng  vnserss  geistlichen  hierdtenss  deiness 
statthalterss  auf  erden  dess  papsten  Innocentij , der  alle  anschläge 
vnndt  krälfte  daran  strecket,  damit  dieser  allgemeinen  noth  vnndt 
gefahr  der  Christenheit  abgeholffen  werde.  Seegno  die  Waffen  , vn- 
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serss  rSmischeBltayserss  Lepoldi,  dess  pohlischen  konigss  Joannis, 
Tnndt  anderer  chriatUchen  {Qrsten,  wieder  den  allgemeinen  erbfeündt 
dess  christlichen  nanienss ; verleyhe  kraft  vnndt  st&rcke  den  christ- 
lichen Soldaten,  damit  sie  mit  vnflherwOndtlichen  heidenmnth  im 
feldt,  vnndt  in  vestnngen,  den  Türcken  vnndt  andern  vnglaubigen 
widerstehen,  die  selbe  überwunden,  dempffen,  vnndt  vertielgen  mö- 
gen ; dan  in  deiner  handt  ist  aller  gewaldt,  vnndt  ist  dier  leicht  mit 
wenigen  oder  vielen  dein  Volk  enerlöaen : erwecke  auch  in  andern 
grossmächtigen  christlichen  königen  vnndt  fürsten  diesen  christl. 
eyffer,  damit  sie  mit  verainigten  gemfittem , vnndt  gesambter  macht, 
den  christlichen  nahmen  beschütsen,  vnndt  die  fefindt  der  Christen- 
heit vertielgen  hellTen:  serstreüe  o herr  (durch  die  fürbitt  der 
fibergewenedeitesten  jnngfrawen  vnndt  mutter  gottess  Mariae,  sambt 
aller  heyligen  vnndt  ausserwöhlten)  in  der  macht  deiness  armbss, 
deine,  vnndt  vnsere  feünde,  dass  sie  vor  dier  fliehen  müssen,  schlage 
sie  mit  den  waifen  deiness  volckss;  damit  sie  erkennen , dass  kein 
anderer  seye,  der  für  vnss  streitte,  als  du  (o  herr)  vnser  gott. 

Abschrielft  dess  gotteslästerlichen  vnndt  bluttbegierigen 
Türcken  gebettss,  welches  durch  die  gantse  Türkey,  vnndt 
bey  dem  kriegssarmeen  wieder  die  Christenheit  täglich  ge- 
bettet wirdt. 

Du  Gott  aller  dieng,  vnndt  da  göttlicher  Prophet  Macho- 
met;  wie  wohlen  wir  vor  den  Christen,  (die  an  ihren  ge- 
kreuzigten Gott  glauben,  vnndt  dahero  sich  selbsten  wie  die 
hunde  beissen),  vnss  in  wenigsten  nicht  (orchten,  dieweilen 
wir  auch  durch  deinen  willen,  an  stärcke  vnndt  macht  ihnen 
weith  überlegen  sein;  so  bitten  wir  dich  doch,  du  wollest 
deine  vnüberwündtliche  armeen,  vnndt  vnss  stärcken,  auch  die 
feünde  gantz  vmbbringen  hölßen.  0 lasse  dass  voick  zu  hunden 
werden,  dass  sie  baldt  hienweg;fallen,  gieb  sie  in  vnsere  hände, 
weichess  wir  so  lang  gewfinschet  haben,  so  können  wir  dein 
vnzergänglichess  reich  zu  Mecha  mit  vielen  köpfopffern  ziehren. 
Blasse  vns  wie  die  winde  in  ihre  länder,  vnndt  lasse  plötzlich 
vor  vnss  fallen;  würlf  feüer  auf  sie,  dass  sie  verbrennen,  blasse 
staub  in  ihre  gesichter,  dass  sie  blindt  werden,  verzehre  sie  in 
deinem  zohm,  zerknürsche  ihre  gebein,  vnnd  verderbe  ihr 
fleisch  vnndt  blutt  auf  erden,  dann  sie  verachten  dein  opfler 
vnndt  die  beschneidung,  hencken  sich  anss  krentz,  vnndt  lassen 
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sich  allein  mit  wasser  b^iesssen,  sie  haben  gotter,  die  sie 
selbst  nicht  können,  vnndt  schreiben  Gott  einen  sohn  zue,  ohne 
fraw.  So  lasse  ihren  vntergang  baldt  erfolgen,  vnndt  ihre  vnsin- 
nigkeit  nicht  länger  auf  erden;  dass  du  nicht  mehr  spoth  von 
ihnen  haben  dörffest. 

Copia  einess  lobschreibenss , so  ihr  päpstl.  heylichkeit, 
nach  glorwürdigster  erlädigung  der  stadt  Wienn,  herm  grafen 
general  Stahrenbei^,  alss  alldar  wohlmeritirten  comniendanten, 
von  Rom  in  lateinischer  sprach  zngeschicket ; von  wort  zu  wort 
also  lantendt. 

Innocentius  Papa  XI. 

Dilecte  lili  nobilis  vir,  salntem,  et  apostolicam  bene- 
dictionem.  Invicta  animi  magni  Constantia  ac  fortitudo,  quä 
adversus  immanes  potentissimi  bostis  conatus,  Viennam  Austriae 
feliciter  propugnavit  nobilitas  tna,  adeo  praeclarnm  apnd  ildeles 
omnes , de  quorum  salute  in  praedicta  vrbis  obsessione  agebatur, 
tibi  meritnm  comparavit,  nt  effusas,  quä  christiana  religio 
floret,  insigni  nomini  tuo  laudes  publicorum  beneficiorura'remu- 
neratrix  fama  rependat.  Quia  vero  nos  in  primis  alTIciant  ingentia 
commoda,  quae  in  christiannm  orbem  ab  eximia  virtute  tua 
derivata  sunt,  mnneris  esse  nostri  doximus,  illustri  hoc  littera- 
rum  no  stramm  testimonio,  partam  tibi  gloriam  decorare,  nullam 
quae  se  olTeret  occasionem  demissnri,  re  ipsä  declarandi,  quam 
gratam  erga  te,  christianae  reipublicae  causa  geramus  volun- 
tatem.  Fraere  interim  strenue  vir  gaudijs  exultantium  populorum! 
in  ijsqne  inaestimabiles  inclytorum  laborum  tuorum  fractus 
agnoscc,  dum  nos  nobilitati  benevolentiae  nostrae  testem  apo- 
stolicam benedictionem  permanenter  impertiinur.  Datum  Romae, 
apnd  sanctam  Mariam  majorem , sub  annulo  piscatoris , die 
XXV.  Septembris. 

MDCLXXXIII  pontificatus  nostri,  a"*.  8”. 

Dilecto  Rlio  nobili  viro, 

Rndigero  Emesto  comiti  L.  S. 

i Stahrenberg: 

Mariua  Spinola  m.  p. 

Copia  der  vberscbrilTt , so  nach  erhaltenen  victori  zu 
ehren  ihro  königl.  may.  auss  Pohlen,  zu  Rohm  in  ofiendtliclien 
triumpli  voi^estellet  worden. 
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Dominatione  Polonico  — Lithaanico, 

Liberatione  Austriaco  — Pannonico , 

Profligatione  Otiomannico  — Thracio ; 

Religione  Christianissimo 
Pietate  Catholico 
Zelo  Apostoiico 
Regi 

Inter  Dnces  pugnacissimo , 

Inter  Reges  sapientissimo , 

Inter  Victores  gloriosissimo , 

Cni 

Gloria  inilitaris  Regnnm  peperit, 

Clemcntia  Stabilivit, 

Meritnm  perennavit, 

Qui 

Raro  probitatis  et  constantiae  exemplo, 
delerens  propria,  alicna  defendens, 
docuit,  qno  pacto,  Sacra  foederis  jura, 
taeantur,  cnstodiantnr,  compleantur. 

Ottomannicam  lonam , fulgentissinio  Crncis  Vexillo 
aetemam  Ecclypsin  minitantein , adeo  prospere 
feliciterqne  k Christianorum  finibas  eliminarit, 
nt  nnum  idemqne  fuerit;  venisse  vidisse,  vicisse, 
interqne  innameros  Christiani  orbis  plausos, 
interqne  vindicatam  Religionis  et  Imperij  laetitiam 
interqne  crnenta  Innae  extremae  deliquia, 
agnoscant  praesentes,  credant  posteri, 

Non  tantnm  e nascenti  Evangelio,  nt  promnlgaretnr, 
scd  et  adulto,  ne  profligaretnr; 

Utrobique  ä Deo  hominem  fnisse  missnm 
cni  nomen  erat 
Joannes. 

Vom  3.  Octobris,  wirdt  von  VVienn  berichtet,  dass  diesse 
tage  überauss  viel  churbayerische  proviandt  wägen  zne  dero 
armee  aldar  vorbey  passiret,  ingicichen  auch  einige  völcker  zu 
Wasser  dahin  abmarschiret  wehren.  Nit  weniger  hat  man  mehr- 
iiiahlen  80  gefangene  Türrken,  Tartaren,  vnndt  rebellen  aldar 
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überbracbt,  so  zweiffelss  'ohne  zum  arbeithen  appliciret  sollen 
werden.  Vnndt  weilen  man  nun  zimblich  alhier  anssgebutzet, 
auch  allerseitss  victualien  zuführet,  lasst  ess  sich  nach  vnndt 
nach  annemblichen  ansehen;  von  der  kayserl.  armee  (so  vier 
nieihl  vnter  Bressbnrg  stehet)  wirdt  von  29.  Septembris  ge- 
schrieben , dass  sich  ihr  exccllenz  veldtmarschall  von  Stahren- 
berg  mit  dero,  vnndt  Souchischen,  wehrender  belägerung 
zimblich  geschwächten  rcgimentern , alda  würcklich  eingefunden, 
wo  Selbsten  sie  mit  ihro  durchl.  hertzogen  von  Lottriogen  eine 
kortzc  vnterrcdiing  gepflogen;  da  dann  auch  ein  pohlnischer 
Edelmann  von  der  königl.  armee  arriviret,  mit  bericht,  dass 
solche  bereithss  6 nieihl  weiterss  hienein  avanziret,  auch  dass 
ihr  königl.  May.  den  28.  passato  Raab , vnndt  den  30.  Comorn 
besichtigen  wollen;  welcher  cdelmann  gleichwicder  vnwissendt 
mit  wass  für  expedition  abgefertiget  worden.  Eben  den  30.  passato 
seindt  vnserige  völcker  weiterss  abwerthss  zum  marsch  be- 
ordert gewessen : indessen  bette  man  bei  der  armee  vnter- 

schiedliche  kundtschalTten,  dass  die  TQrcken  die  grosse  vnndt 
schwere  stuck  auss  Xeüheüssl  weg,  vnndt  nachr  Olfen  salviret 
haben  (auch  contiiiuirte  vnter  ihnen  dass  grosse  flüchten)  vnndt 
wofehrn  vnsere  dahin , oder  auf  Grann  gehen  sollten , wie  solchess 
vorgewiess  gehalten  wirdt,  seindt  die  turcken  intentioniret,  die 
grosse  wcrck  zusprengen,  damit  solche  nit  so  baldt  von  vnseri- 
gen  repariret  könnten  werden ; ja  wie  man  fernere  nachricht  hat, 
solle  gedachtess  Xeüheüssl,  wie  auch  Grann,  von  denen  Pohlacken 
täglich  berennet  vndt  beritten  werden.  Ess  verdrflsst  die  TQrcken 
auch  nit  wenige  dass  sie  von  vnsern  kayscrl.  hoff  keine  pfandt- 
schilling  mehr  haben,  weilen  sie  den  kaiserl.  internnntium  herm 
grafen  Caprara  Selbsten  loss  gelassen,  vnndt  in  sichere  örther 
convoyret,  auch  nachmahlen  den  kayserl.  resident  herr  Kunitz 
ihnen  vnwissendt  endtwischet. 

Obwohlen  man  darvon  gehalten , dass  ihro  kaiserl.  May. 
sich  in  knrtzen  in  der  wiennerischen  Neustadt  einfünden 
werden,  verlautet  dannoch  dass  selbige  noch  einige  zeit  zu 
Lintz  snbsistiren  wollen,  vngeachtet,  dass  schloss  zu  gedachter 
Neustadt  würcklich  aussgesaubert  worden.  Mehr  wirdt  von 
7.  Octobrig  von  Wienn  geschrieben , dass  verwichene  tagen 
ihro  durchl.  dess  churfursten  in  Sachsen  herr  brnder,  nebst 
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iliro  darchl.  dess  hertaogen  voo  Churlandt  alldar  angelanget, 
samht  einigen  tronppen  au  der  kayserl.  armee  gegen  Vngarn 
BQgehen,  nit  weniger  sollen  bej  gedachter  armee  in  2000 
reichss  Völker  angelanget  sein.  Anss  dem  kaiserl.  veldtläger 
verlantet,  dass  den  2.  hnias  die  cavallerie  vnweith  Gntta 
angelanget,  vnudt  weilen  die  infanterie  vnndt  artollerie  nit  so 
geschwindt  folgen  kante,  vnndt  annoch  in  awej  meihl  zamck 
gewesen,  thete  man  selbige  alda  erwarten,  ohne  zweiffel  so 
dann  recta  vor  Nefiheösel  oder  Grann  zugeben:  ingleichen 
stunde  die  pollische  armee  sambt  ihro  königl.  may.  annoch 
vnweith  von  dannen,  von  welcher  einige  mannschaft  neben 
heim  obristen  NeOsslerss,  Kery,  Latron,  vnndt  Richardische 
regimenter  gegen  Nefihefisel,  vnndt  Grann  zu  recognosciren 
commandirt  gewessen,  eine  starke  türckische  parthey  geschla- 
gen, vnndt  neben  vielen  todten  in  60  janitscharen  vnndt  10 
andere  gefSnglich  eingebracht. 

Den  1.  8**',  seindt  drey  kaiserl.  Soldaten,  so  jüngst  vor 
Nefihefissl  von  denen  Tfircken  gefangen,  vnndt  mit  in  dieser 
belägeruiig  anhero,  nachmahlen  wieder  zurück  auf  Olfen  ge- 
schleppt worden,  herüber  geloffen,  vnndt  berichten,  dass  sich 
die  Türcken  bey  Offen  zertheilet,  die  mehristen  janitscharen 
währen  nach  Griechischweisenbuig,  die  Tartaren  aber  nacher 
haiiss  gangen.  In  Grann,  so  sehr  ruinirt  ist,  solle  etwass 
weniges,  in  Neüheüssl  aber  die  mehriste  mannschaft  beste- 
hen. Printz  Looys  von  Baaden  ist  zn  ihro  chnrfürstl.  dnrchl. 
in  Bayern  nacher  Brünn  vom  hertzogen  Lottringen  expe- 
diret  worden:  selbige  dahien  zu  disponiren,  damit  dero  tronppen, 
so  zurück  nach  hanss  gehen  sollten,  auch  dahien  avanziren 
möchten.  Von  Lintz  wirdt  geschrieben,  dass  der  kayserl. 
obriste  hoffmaister  herr  graf  von  Zinczendorf  dergestalten  an 
einem  hitzigen  vnndt  gefährlichen  Beber  also  erkrancket,  dass 
dessen  aufkommenss  keine  hoifnung  seye. 

Die  von  10.  Octobris  eingeloffene  wiennerische  brieffe 
melden,  dass  alldar  seith  der  bclägerung  verbliebene  Soldaten 
bereithss  nach  vnndt  nach  in  ihre  assignirte  quartier  marchiren, 
vnndt  in  gleichen  die  kranckheiten  bei  eingefahlenen  kühlen 
Wetter  etwass  nachliessen.  Vor  etlich  tagen  seindt  abermahlen 
4000  zu  fuess,  vnndt  1000  zu  pferdt  schwäbische  creyss 


Digitized  by  Coogle 


4T1 


vSIcker  alUar  vorkej  nach  der  kaieerl.  armee  gegen  Vngarn 
gangen.  Auss  Vngarn  aber  hat  man,  dass  die  kayserl.  armee, 
nach  deme  die  pohlnische  bereithss  vorangangen,  den  5.  diese 
die  brücken  bej  Commorn  passiret;  bey  Wissmar  betten  die 
Polacken  die  pallissaden  an  der  polancka,  vnndt  darmit  vmb- 
gegebene  stemscbantz,  in  ermanglnng  dess  holUess  abgehawen, 
vnndt  verbrennet,  auch  bereithss  dass  zur  brücken  bey  Commorn 
gehörige  holtz  angrieffen,  wesswegen  der  könig  dan  alsobaldt 
zwey  archipussiren  lassen.  In  der  Schütt  haben  die  vnseri* 
gen  vnndt  Polacken  Ober  2000  ochssen  zusammen  getrieben, 
darvon  sie  die  schlechten  vmb  einen  halben,  die  bessern  aber 
biess  gantzen  reichssthaler  theilss  zu  Commorn,  vnndt  theilss 
im  läger  verkauft.  Ess  gehet  auch  dasselbsten  die  rede , dass 
der  könig  biesshero  in  4000  schwäre  wägen  mit  vor  Wienn 
vnndt  anderwerthss  gemachter  beüth  (vornemblichen  aber  nach 
der  grossen  schiacht  bey  Parcan,  alwob  über  12000  Türcken, 
vnndt  zwar  neben  sechss  der  vornembsten  hassen  der  beste 
kbem  dess  türckischen  voickss  geblieben,  vnndt  mehrmahlen 
den  fcQndt  etliche  mit  pnhren  goldt  beladene  wägen,  alle 
pagage,  mnnition,  vnndt  dass  völlige  läger  abgenohmen  wor- 
den) nach  hauss  gesandt,  hergegen  aber  erwartet  er  wie- 
dernmb  auss  Pohlen  friescbess  voick;  vnndt  fiengen  nunmehr 
die  Pohlacken  an  jenseithss  auf  den  gehuldigten  boden  zusengen, 
vnndt  zubrennen,  dörffle  also  die  kayserl.  armee  einen  harten 
nacbmarch  haben,  ln  übrigen  wirdt  biess  dato  dass  dessein 
beyder  arroeen  noch  sehr  in  geheime  gehalten,  vnndt  weiss 
man  nickt , ob  sie  NeüheOssl  oder  Grann  attaquiren  wollen : 
sonsten  sollen  die  Neüheüssler  Türcken  etliche  pohlnische  foura- 
girer,  so  vermässener  weisse,  gar  über  die  Waag  gesetzet,  den 
3.  diese  gefänglich  in  NeOheüssl  gebracht  haben.  Von  Drcssden 
wirdt  berichtet,  dass  obgleich  wie  jüngst  gemeldet,  die  zusam- 
menkunfiTt  verschiedener  chur-  vnndt  fürsten  in  Leipczig  beschehen 
solle,  so  ist  doch  solche  wiedernmben  aufgehoben,  vnndt  wirdt 
der  sächsische  chnrfurst  von  dorthen  persciiönlich  nacher  Berlin 
zu  dem  Brandenburger  raissen,  auch  seine  mehriste  geheimbe 
räthe  sambt  der  reichss  cancelley  dahin  kommen  lassen, 
wass  aber  die  intention  sein  mag,  adhuc  latet:  vnndt  hat  man 
von  erneuten  Berlin  vom  15.  Octobris  folgenden  nachricht  er- 
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halten;  die  beeden  flotten  liegen  in  Kögerbncht,  vnndt  sagt  man, 
die  dähnische  werde  die  schweristcn  schilTe  zu  Coppenhagen  auf- 
legen,  vnndt  die  leichten  noch  eine  weil  in  sec  lassen:  die 
Frantzossen  aber  erwarten  durch  einen  Courier  auss  Pariess  ordre, 
der  König  in  Dännemarck  mit  seiner  generalität  vnndt  landt- 
roilitz  machen  auch  anderes  nichtss,  alss  dass  er  zu  Gottenburg 
tronppen  mustert  vnndt  excrciret.  In  Niederlandt  intimiren  die 
Frantzosen  zum  ende  gelauflcne  terminum  contribntionis,  vnndt 
weil  solche,  theilss  auss  dess  marquis  de  Grana  verboth,  theilss 
auss  armuth  der  landts  leüthe  vnndt  geldt  mangel,  fast  nirgendtss 
erfolgen  wil,  so  machen  sie  css  mit  dem  daheimb  gebliebenen 
armen  volcke  ärger,  alss  im  offendtlichen  kriege,  vnndt  lassen 
weder  viehe,  noch  wass  geldess  werth  vnndt  fortzubringen  ist, 
dahinten.  Man  hat  13  solche  plQnderer  gelanglich  nach  BrSssell 
gebracht,  da  sie  vorgeschötzet , sie  wehren  keine  feönde;  man 
hat  aber  ihnen  opponiret,  eben  darumb  wehren  sie  alss  strass- 
senrauber  anfgefangen,  vnndt  der  justitz  gelieffert  worden, 
dennoch  darf  ihnen , wegen  der  frantzösischen  generalität  andro- 
hen, kien  laidt  geschehen.  Zn  London  hat  der  spannische 
ambassadeur,  alss  er  zum  drieteninahl  angehalten,  Engellandt 
möchte,  wie  beraithss  Hollandt  gethan,  die  verglichene  8000 
mann  zum  endtsatz  der  Niederlande  lieffern,  endtlich  zur  andt- 
worth  bekommen;  wie  dass  rex  Angliae  bemöhet  sein  wolle, 
dass  die  frantzösische  exccution  in  Niederlandt  aufhören  möge. 
Der  glückliche  endtsatz  VVienn  verursacht  am  frantzösischen 
hoff  eine  gross  stiellheit,  vnndt  hält  der  könig  mit  niemanden 
mehr  rath , alss  mit  dem  prüntzen  Conde , vnndt  minister  mons. 
de  Louvois,  auch  ist  dess  Dauphins  reisse  nach  Ryssiell  ein- 
gestellet.  Vnter  desen  müssen  die  armen  reformirten  haar  lassen, 
dann , alss  sie  auf  eine  alte  criaubniss  lienrici  quarti  forthge- 
fahren , auff  denen  steinhauffen  ihrer  gewesten  kirchen  znpredigen, 
vnndt  dess  adells  versprechen  sie  hierinnen  zu  manuteniren, 
getrawet,  haben  im  Delphinat  24  Compagnien  königliche  dra- 
gauner  sie  überfallen , vnndt  an  zw'eycn  örthem  der  verlassenen 
leüthe  biess  800  massacriret,  ihr  Oberhaupt  aber  Cbamvil  ge- 
nandt  ist  mit  fünflzig  Schlägen  lebendig  gerädert  worden.  Die 
F.ngclländer  nehmen  noch  immer  mehr  perschonen  gefangen, 
welche  den  könig  betten  ermorden  sollen. 
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Wien  vom  24  Octobris  wirdt  berichtet,  dass  dieser  ta- 
gen mehrmalilen  einige  Saltzburgeriscbe  trouppen  gegen  Vngam 
aldar  vorbey  passiret,  vnndt  der  kayserl.  hoff  zu  Lintz  be- 
schäfftiget  seye,  die  zwischen  einigen  generalsperschonen  endtstan- 
dene  competentien  zu  componiren,  vnndt  einen  ieden  satisfaction  za 
leisten.  In  gleichen  wirdt  starck  laboriret,  Mosskaw  vnnd  Persien 
in  die  alliantz  wieder  den  Ottomanischen  reich  zubringen,  worzu 
gntte  boffnung  gegeben  wirdt.  Auss  dem  kayserl.  veldtläger 
verlanttet,  dass  den  18  dito,  die  alda  befindende  Teckelysche 
deputirte  bey  ihro  durchl.  hertzogen  von  Lottringen  audientz 
gehabt,  ihr  begehren  war  in  einer  zirlichen  latheinischen  oration, 
vnndt  bestünde  in  deme,  damit  man  auf  pohlische  recommen- 
datioQ  ihnen  den  lang  desiderirten  ruheslandt , ihre  alte  pri- 
vilegia , vnndt  perdon , so  sie  dato  nicht  erhalten  können,  ver- 
gönnen möchte : denen  ihr  durchl.  kOrtzIich  geandtwortet : dass 
ess  nicht  ad  rem,  vnndt  ausser  der  zeit  komben,  dass  ein 
vasall  seinen  herrn  nemblich  ihro  kayserl.  May.  gesätze  vor- 
schreiben möge,  in  deme  sie  so  hoch  wieder  Gott,  vnndt  die 
Christenheit  gesundiget , auch  die  protection  einess  abgesagten 
tyrannen  an  sich  gezogen.  Dahero  sie  in  sich  gehen,  vnndt 
ehist  zu  schuldiger  devotion  sich  bequemen  sollen,  wiedrigen- 
fablss  inen  kein  gehör  mehr  zugeben:  befunden  sich  annoch 
bey  dem  könig  in  Pohlen,  vnndt  werden  auf  ein  gewisse  zeit 
aufgehalten.  Den  — hnius,  alss  die  schicffbrucken  verfertiget, 
wurde  ettich  100  mann  hinüber  commandiret,  alss  aber  die 
TOrcken  auss  Grann,  vnndt  dem  blockhauss  Thomassberg  vn> 
sere  anmarchirende  gesehen,  haben  sie  scharff  auss  stucken 
auf  sie  gefewert , da  aber  selbige  auss  dem  gestraich  genähert, 
steckten  sie  die  vorstätt  , wie  auch  dass  gemelte  blockhauss 
mit  vnser  höchster  Verwunderung  in  völligen  brandt , so  tag 
vnndt  nacht  gewehret , vnndt  stehet  dass  blosse  Grann  annoch, 
mit  halb  abgeworffenen  thumen.  Den  20  currentis  avisirten 
zu  nachtss  vbergangene  Ratzen  , dass  die  in  Grann  ordre  betten, 
nach  angefangener  attaque,  zwey , biess  drey  tag  zu  resisti- 
ren , so  dan  sieb  bestermassen  zu  salviren , vnndt  wehren  sambt 
den  Christen  nur  6000  mann  darinnen  ; beynebenss  sagen  auch 
etliche  gefangene  auss,  dass  der  gross  vezier  nunmehro  auch 
von  Offen  gewichen,  vnndt  seine  mannschafft  nicht  so  starck 
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seye , wie  jüngst  gemeldet  worden.  Den  20.  diess , seindt  et- 
liche regimenter  zu  fuess,  rnndt  etwass  zu  pferdt  gegen  Grann 
zugehen  beordert  worden,  gehet  auch  etwass  von  groben  geschOtz 
mit , vnndt  wie  glaubet  wirdt , noch  selbige  woch  aldar  posto 
zufassen.  Gleich  bey  ablaulTnng  diessess,  ist  in  dass  läger 
sichere  nachricht  eingeloffen,  dass  die  Tnrcken  den  19.  dito 
so  gar  dass  schwöre  geschfitz  anss  Grann  vnndt  den  Thomass- 
berg  weg  führen  wollen,  so  aber  von  den  vnserigen  verhin- 
dert worden,  vnndt  nunmehro  300  gefangene  Tfircken,  so  ihro 
durchl.  von  Lottringen  nachr  Wienn  abgeordnet,  vnter  we^ss 
begrieflen.  Von  Lintz  wirdt  geschrieben , dass  man  gutte  zeit- 
tung  von  Venedig  habe , alss  ob  die  republic  mit  ihren , den 
spannischen , maltessischen,  vnndt  genuesischen  kriegss  schiefien 
Candiam  wiederumb  zuerobern  hoffetc  ; weilen  der  Bassa  , 
alss  ein  malcontent  von  der  pforten  zwey  millionen  pro  arrha 
eingenohmen , vnndt  ihme  einen  vornehme  västnnck  eingeraumbt 
solle  haben;  sonsten  ist  den  25  Octobris  ein  eipresser  zu 
Lintz  ankomraen,  mitbringendt  , dass  der  Bassa  comroendant 
zu  Grann  ein  schreiben  dem  gross  vezier  geschicket,  welcher 
both  aber  sambt  denen  schreiben  von  vnserigen  Soldaten  interci- 
piret  worden;  welches  schreiben  in  diesen  bestehen  solle, 
dass  er  sich  alldar  über  zwey  oder  drey  tag  nicht  wirdt 
halten  können.  Die  Polacken  wie  auch  vnsere  deutsche  Soldaten, 
fischen  noch  immer  von  der  Donaw  viel  körper  von  denen  er- 
soifenen  Tfircken  herauss , welche  wacker  geldt , schöness  ge- 
wöhr  , vnndt  köstliche  kleyder  anhaben,  dass  also  gar  zuwohl 
zugiauben  ist , dass  ess  der  beste  khern  von  denen  l'fircken 
mnss  gewesen  sein,  \nndt  solche  türckische  Sachen  sehr  thewer 
verkaulTet. 

Vom  28.  Octobris,  wirdt  mehrmahlen  von  Wienn  berich- 
tet, dass  alldar  wiederumb  die  burgerschalTt  täglich  neben  an- 
dern Soldaten  v nndt  gefangenen  schantzen  , weichess  bey  ge- 
wisser straff  anfgeleget  wirdt , von  der  kayserl.  armee  wirdt 
geschrieben,  dass  den  21.  dito  die  sammendtliche  armee  vber 
die  Schiffbrücken  passiret,  vnndt  darauf  die  vestung  Grann  zn- 
belägcm  angefangen  auch  bereilhss , den  von  feundt  Selbsten 
abgebrenten  Thomassberg  zur  batteria  gemacht,  die  schweriste 
stuck  darauf  geffihret , vnndt  dass  schloss  zugedachten  Grann 
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würcklich  bcschiessen  thetten,  worvon  ein  mehreress  vnndt 
hoifendlich  etwass  besscress  mit  nechsten ; der  gross  vesier 
hat  zwar  den  commendanten  alda  znr  defcnsion  animiret, 
vnnd  versprochen,  dass  er  einen  succurss  erwartete,  vnndt 
dan  selbige  vestnng  entsetzen  wolte;  vnndt  wirdt  beynebenss 
berichtet,  dass  er  zu  verstercknng  seiner  armee  dass  meiste 
landtvolck  aufbictte,  weichess  nicht  sehr  zubefTirchten  ist.  Auss 
Grätz  wirdt  auch  geschrieben,  dass  selbige  fefierwercker  vnndt 
dergleichen,  tag  vnndt  nacht  in  labore  begriffen,  alle  nothwen- 
digkeiten  nacher  Canischa  (welche  vestung  von  vnserigen  be- 
lagert sein  solle)  zu  Oberlieffern , vber  diesscss  thetten  nicht 
allein  vnsere  streiifende  partheyen  alless  biess  gegen  Fünffkir- 
chen  abbrennen,  vnndt  biündern,  sollen  auch  so  gar  biss  an 
die  Essecker  brücken  kommen  sein,  vnndt  also  denen  Tfircken 
die  vomehmbsten  bässe  abgeschnitten  haben:  fernerss  vemimmbt 
man,  dass  nunmehro  der  graf  Bndiani  durch  einen  gewissen 
tractat  zum  kayserl.  pardon  wiederumb  völlig  aufgenohmen  seye 
worden,  auss  ober  Vngarn  aber  wirdt  geschrieben,  dass  sieh 
die  mannschaft  dess  Teckely  nach  vnnd  nach  von  ihme  der- 
gestalten  verliehre , dass  er  nunmehro  kaum  etlich  tausendt 
der  seinigen  zusammen  bringen  kente , vnndt  also  von  tag  zu 
tag  sehr  geschwächet  wurde. 

Wienn  von  31.  Octobris  wirdt  geschrieben , dass  dieser 
tagen  abermahlss  einige  noch  aldar  gelegene  Soldaten  in  die 
assignirte  winter  quartir  abmarchiret  seindt.  Von  Lintz  aber 
hat  man  anderss  nichtss , alss  dass  ihre  inay.  die  verwittibte 
kayserin  vnter  lösung  der  stocke  daselbsten  angelanget.  Den 
28.  dito,  ist  von  ihro  königl.  may.  auss  Pohlen  ein  edelmann 
wegen  dess  Teckely  vnndt  seiner  adhaereuten  durch  Wienn 
nach  Lintz  passiret,  welcher  vnter  anderen  mitgebracht,  dass 
selbige  auch  zum  Teckely  einen  expressen  abgefeidiget , ihme 
ihro  durchl.  hertzogen  von  Lottringen  resolution  zu  notiiicireii, 
dass  nemblich  gedachter  Teckely  sambt  seinen  adhaerenten 
den  Tfircken  alsobalden  abondoniren  solte,  demnach  man  mit 
ihnen  nach  gnttachten  tractiren  werde , indessen  wirdt  con- 
tinnirlich  die  vestung  Grann,  vngehindert  dess  grossen  regen- 
wetterss,  von  vier  batterien  scharff  beschossen;  ja  wass  noch 
mehr  ist,  den' 5.  Novembris,  langte  herr  graf  von  Auersperg 
ArchlT.  Jahrg.  I6&0.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Hft  33 
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von  der  kayserl.  armee  perschönlich  r.u  Wienn  an , ^in^e  gleich 
weiterss  nach  holT  berichtendt : dass  bereithss  den  27.  dito,  nach 
nur  vier  tägiger  beschiss-  vnndt  belagerung , sich  gedachte 
vestung  Grann  per  accord  ergeben , vermög  dessen  die  Turcken 
mit  sack  vnndt  pack  abgezogen,  die  dringewesle  stuck  aber, 
•ambt  einer  grossen  quantitaet  pulver,  munition,  vnndt  victualien, 
den  vnserigen  völlig  hinterlassen  worden. 

Die  punrte  der  capitulation , so  nach  viertägiger  belagerung 
den  27.  Octobris,  anno  1683,  mit  ementer  vestung  Grann  ge- 
schlossen worden,  seindt  folgende: 

1.  .Sollen  alle  stucke,  mörser,  munition,  magazin,  vnndt  ailess 
defension  gewöhr  (ausser  dess  hierunter  specificirlen)  in 
der  vestung  völlig  gelassen  werden. 

2.  Wird  erlaubet,  dass  die  besatznng  auf  zwei  tag  lang  sich 
mit  brodt  vnndt  fleisch  versehe,  vnndt  alless  cave,  scher- 
bet, kleydung,  vnndt  andere  mobilien  mit  sich  nehmen 
können. 

3.  Wirdt  des  hertzoges  zu  Lothringen  durchl.  der  besatzung 
eine  anzahl  wagen  verschaffen,  damit  sie  ihre  bagage  zu 
den  Wasser  nach  vnndt  nach  bringen  möge. 

4.  Man  wirdt  auch  etliche  scbieffe  zur  abfuhr  geben,  deren 
sich  gedachte  quarnizon  (zum  fall  ailess  auf  einmahl  nit 
abgeführet  werden  köntte)  öffterss  bedienen,  vnndt  zurück 
herauf  vmb  ihre  Sachen  abznbolen,  schicken  kann. 

5.  Wan  wie  oben  gemeldet,  die  bagage  auf  einmahl  nicht 
abgef&hret  werden  kan,  so  wirdt  erlaubt,  dass  die  quar- 
nizon alless  dassienige,  so  zurück  bleiben  muss,  in  die 
vntere  stadt  in  gewisse  wohl  verwarthe  vnndt  verwachte 
heüsser  lege,  wie  auch  etliche  ihre  leOthe  darbey  lasse, 
welche  alle  bona  fide  vngehindert  vnndt  vnauffgehaltener 
fffglich  sollen  nachkommen  können. 

6.  Weilen  keine  scbiefliefith  so  endtpöhrlich  vorhanden  seindt, 
alss  solle  die  besatznag  selbst  schuldig  sein,  mit  eigenen 
lefithen  ob-  vnndt  auf  fahren  znlassen. 

7.  Bey  accordirten  diesen  puncten,  solle  alsobalden  dass 
schlossthor  eingeraummet , vnndt  die  kayserl.  trouppen  aldar 
posto  fassen;  die  besatzung  aber,  id  est  die  bewährte 
lettth  der  vestung  Grann,  werden  alsogleich,  wan  die 
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obberShrte  wagen  vnndt  srhieffe  in  bereitlischaft  sein  werden, 
abziehen. 

8.  Sollen  alle  in  den  schloss,  w'ie  auch  in  der  stadt  gehabte 
gefangene  Christen  lossgelassen  werden. 

Endlich  kann  die  quarnizon,  mit  weib  vnndt  kinder,  ober 
vnndt  vnter  gewöhr,  rossen,  sack  vnndt  pack  (wie  vorliero  ge- 
dacht) frey  abziehen,  iedoch  dass  die  übrige  obige  conditiones, 
wie  sie  exprimiret  seindt,  fest  observiret  werden. 

Nach  gehaltenen  einzag  der  kayserl.  völeker  seindt  schon 
den  28.  Octobris  alle  TOrcken  von  dar  völlig  aussgezogen ; deren 
seindt  sehr  viel,  gehen  allzngleich  nachr  Olfen,  vndt  zwar  so 
viel  möglich  ist,  zu  wasser.  Die  Lewentzer  haben  auch  wieder- 
nmb  vmb  perdon  gebetten,  vnndt  solchen  bereithss  erhalten, 
vnndt  alsobaldt  de  novo  dass  juramentum  fidelitatis  abgelegt; 
die  von  Papa  Sachen  dessgleichen , haben  auch  einige  geschenke 
von  victnalien  offeriren  wollen,  welche  ihnen  aber  von  denen 
Polacken  abgenohmen  worden,  ^onsten  >virdt  spargirt , aber  nicht 
coniirmiret,  dass  die  TGrcken  gedachtess  Papa  fast  völlig  abge- 
brennet,  aossgeranbet , wie  auch  alless  gewöhr  vnndt  stacke 
mit  sich  hienweg  geführt  sollen  haben. 

Von  Lintz  wirdt  berichtet,  dass  den  6.  Novembris  ein 
ezpresser  aldar  ankommen,  mitbringendt,  dass  die  vnserigen  auf 
Pest  loss  gehen  wollen,  wie  aber  die  Türcken  solches  erfahren, 
haben  sie  aass  Hatwan  zwieschen  Pest  vnndt  Offen  liegendt  dass 
grobe  geschfitz  alless  nach  gedachten  Pest  weggeführet ; wie  ess 
aber  vnsere  erfahren,  dass  sie  alle  stack  aussgenohmen , seindt 
sie  recta  nach  gedachten  llatwan,  so  ein  vornember  pass  sein 
soll,  gezogen,  vnndt  haben  bereits  selbigess  orth  mit  accord 
an  sich  bekommen;  die  Polacken  betten  aber  den  accord  nicht 
gehalten,  sondern  alle  quarnizon  so  in  2000  bestanden,  nieder- 
gesabelt.  Auss  Steyermarck  hat  man  schreiben , dass  die  Croaten 
bei  Canischa  auch  bereithss  zwey  veste  sehlösser  mit  gewaldt 
eingenohmen. 

Mehrmahlen  wirdt  vom  0.  Novembris  von  Lintz  berichtet, 
dass  stündtlich  ihro  kayserl.  may.  von  Camer  znrück  erwartet 
wirdt;  den  8.  dito  aber  ist  der  herr  graf  von  Kaunitz  aldar 
angelanget,  welcher  mitbringet,  dass  ihro  churfürstl.  durchl.  auss 
Bayern  sich  bisshero  in  Creinbss  befinden,  vnndt  anerst  in  etlichen 
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tagen  aldar  ankoniracn  werden;  ao  seindt  auch  gestern  beyde 
licrrcn  gralTen,  Pollffi  vnndt  Schcremi,  von  der  annee  an> 
kommen,  vnndt  solle  der  erste  die  repartition  der  Winterquartiere 
mithringen , wirdt  also  in  kurtnen  zuvernehmen  sein,  wessen 
ihi'o  kayserl.  may.  sich  darüber  allergnädigist  resolviren,  vnndt 
wo  ein  oder  anderes  regiment  wirdt  einquartiret  werden.  Jüng-- 
ste  brielTc  auss  Regenspurg  melden , dass  die  gesambte  evan- 
gelische herrn  stände  entschlossen,  an  ihre  kayserl.  may.  ein 
intercession  schreiben  in  favorem  dess  Teckely  abzugeben. 
Von  der  kayserl.  armee  hat  man  von  2.  huins,  dass  selbige  nach 
eroberuDg  der  vestung  Grann,  aldar  die  brücken  passiret,  vnndt 
auf  Novigrad  loss  zugehen  trachten,  weilen  sie  aber  auss  man- 
gel  der  artiglerie  pferdt  kein  stuck  dahin  bringen  können,  vnndt 
der  orth  an  sich  selbst  vester  alss  Grann  sein  solle,  alss  dürfte 
ess  darmlt  nicht  den  allerdiengss  erwüntschenden  aussgang  ge- 
wönnen. Die  l’ohlacken  wollen  sich  mit  den  in  Ober  Vngarn 
jenseithss  der  Theyss  assignirten^winterquartieren  nicht  vei^ö- 
gen,  sondern  verlangen  noch  diesseithss  der  Theyss  etliche 
gespannschalTten,  so  zwar  schon  für  die  kayserliche  assigniret 
worden,  dörlRe  also  an  der  gemachten  repartition  eine  Verände- 
rung geschehen,  \iindt  ein  mehrertheil  von  denen  kayserl.  in 
die  erbländer  einquartiret  worden. 

Wienn  von  ll.  Xovembris.  Auss  dem  kayserl.  veldtläger 
hat  man,  dass  ihro  durchl.  zu  Lothringen,  mit  der  völligen  ar- 
mee den  6.  hujus  gegen  Lewentz  anfgebrochen,  alwoh  gedachte 
armee  in  vnterschiedliche  dorflfschafften  verlegt,  vnndt  sich  drey 
tag  rcfrcchircn  werden,  sich  so  dait  von  einander  separiren, 
vnndt  in  ihre  aussgetheilte  quartiere,  alss  ober-  vnndt  vnter 
Vngarn,  Schlessien,  Mähren,  vnndt  Böhmen  gehen  sollen. 
Man  glaubt,  dass  verborgener  weisse  ein  pahr  orth  haben  sollen 
attaqniret  werden,  weichess  aLer  diessess  gar  übele  vnndt  nas- 
se Wetter  nit  zugelasscn;  alss  haben  ihr  durchl.  4 regimenter 
mit  herrn  general  commissario  gralTen  Breunner  nach  Comorn 
zur  convoy  gegeben , alss  daii  neben  noch  andern  3 regimentem 
in  ihre  assignirte  quartier  marschiren  sollen ; dem  könig  in  Poh- 
len seindt  ingleichen  4 regimenter  vnterm  commando  dess  herrn 
general  von  Dünnewaldt  mit  gegeben  worden.  Den  3 diess  ist 
herr  obrister  lleüssler,  mit  seinen  romniaiidirton,  welcher  zu 
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recognoBciren  anssgan^en,  wieder  zvruck  inss  lägcr  kommen, 
80  diese  referiret,  dass  er  bcy  Novigrad  vnndl  WaitBi'ii  gc- 
wessen,  vnndt  im  letzten  orth  die  stadt  sambl  dem  sehloss  auf- 
fordern  lassen,  die  ihme  geaudtwortet , sich  ehender  aufT  stuck 
hauen  znlassen,  vnndt  weil  gedachter  h.  obristcr  keine  stuck 
gehabt,  also  nichtss  tentiren  können;  h.  rittmcister  Gobusch 
aber,  so  sich  wiedernmb  zur  kayserl.  devotion  gegeben,  voraiiss 
gangen,  vnndt  12  Tfircken  von  Waitzen  angetroffen,  darvoii  4 
niedei^emacht,  vnndt  1 gefangen , welcher  anssgesaget,  dass  eine 
grosse  forcht  in  Törckey  währe;  dess  jüngst  in  duell  erschos- 
senen h.  grafen  Cossy  leichnamb  wirdt  nach  Prag  geführet,  so 
dessen  h.  obrister  Halleweill  bey  ihro  durchl.  zu  Loltringcn 
anssgcbracht,  der  andere  duellant  h.  Schultz  solle  auch  geföhr- 
lich  blessirt  sein,  vnndt  bey  .dem  könig  in  Pohlen  verbleiben. 
Den  8.  dito  seindt  ihr  excellentz  herr  general  veldtniarschall  graf 
von  Stahrenberg  von  der  armee  wieder  zn  Wienn  angc'anget.  Iliro 
chnrfürstl.  durchl.  in  Bayern  aber  nach  dem  kayserl.  hoff  vnndt 
darweitterss  nach  hanss  vorbey  passiret,  dero  reilterey  ihre 
quartier  in  Bayern  znbeziehen  folgen,  denen  bayrischen  fuess 
völeker  aber  sollen  ihre  quartier  in  Schiessien  vnndt  Mätircn 
assigniret  werden. 

Den  14.  Novembris,  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  gest- 
rigess tagess  ihro  durchl.  von  Sachssen  Eysscnach  von  der  armee 
aldardnrch  nacher  hoff  gangen,  deme  der  herr  graff  Montecucoli 
gefolget;  ihro  durchl.  hertzog  zn  Lothringen  werden  auch  ehest 
erwartet,  vnndt  ist  inmittelst  herr  general  Rabatta  dass  com- 
mando  anvertrauet:  dass  haubtqnartier  aber  solle  in  denen  berg- 
stätten  zu  NeOssoll  sein.  Ihro  königl.  may.  in  Pohlen  halten  sich 
den  4.  dito  von  obgedachten  ihro  durchl.  beurlaubet,  vnndt  nach- 
mahlen sambt  dero  armee  über  die  Theiss  gegen  ober  Vngarn 
in  die  quartier  aufgebrochen,  nit  weniger  gehen  auch  die  kay- 
serl. regimenter  nach  vnndt  nach  in  ihre  quartier,  mit  Welchen 
quartieren  (weilen  nieder  Vngarn,  vnndt  Österreich  dergestalten 
rniniret,  dass  selbige  die  einquartiernng  auf  den  landt  nit  ertra- 
gen können)  in  betrachtung  einer  solchen  menge  voick,  die  übrige 
crbländer  sehr  geprest  werden  dörfften,  die  vngariseben  mag- 
nates  so  diesen  veldlzueg  rebcllirt,  suchen  noch  inständig  per- 
doii,  vorgebendt,  dass  sie  nit  aiiderss  betten  ihr  leib,  leben  vnndt 
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gQtter  salviren  können.  Ess  ist  aber  noch  nichtss  notabls  in  diesen 
vorgenohmen  worden.  Sonsten  verniembt  man,  dass  nach  denie 
dieTQrcken  aussjQngstgedachtenPresentz(?)inCroathenmit  stäben 
in  den  händen  aussgezogen,  hette  die  türckische  besatzung  Bo- 
wetsch  selben  orth  in  hierznmarschierung  der  unserigen  verlassen, 
vnndt  sich  salviret.  Der  vornehme  rebellische  partheygänger  Pe- 
trozy  solle  sich  zu  denen  Törcken  geschlagen,  vnndt  von  sel- 
bigen in  arrest  genohmen  sein  worden.  Von  dem  kayserl.  holT 
wirdt  anderst  nichtss  gemeldet,  alss  dass  daselbsten  ihro  königl. 
may.  in  Spanien  geburthsstag  in  schöner  galla  begangen  worden, 
vnndt  sobaldt  die  einquartirung  der  völcker  auf  ein  orth  gebracht, 
wurde  man  auff  die  recroutierung  bedacht  sein,  sonsten  wirdt 
starck  spargirt,  dass  die  Venetianer  kfinlTtigen  fröhling  mit  der 
Porthen  brechen  werden. 

Auss  Moaskau  wirdt  von  29.  Novembris  berichtet,  dass 
nach  deme  man  bey  selbigen  hoff  die  fröhliche  nachricht  von 
der  grossen  victori  der  kayserl.  pohlischen,  vnndt  anderer  auxi- 
liär völcker  walTen  gegen  denen  Türcken  vor  Wienn  erhalten,  ha- 
ben ihre  czarische  may.  nicht  allein  befohlen,  hierüber  Gott  dem 
allmächtigen  in  allen  kirchen  zuloben , sondern  auch  einen  ex- 
pressen  nach  Pohlen  gesandt , vmb  selbigen  glöckhafften  könig 
wegen  dessen  bezeügter  tapfferkeit  zu  complementiren  : in  dessen 
ist  man  wegen  dieser  affaire  bey  holT  täglich  sehr  beschälT- 
tiget,  vnndt  wirdt  darvon  gehalten,  dass  in  kurtzen  eine  an- 
sehendtliche  macht  von  hier  nach  den  Crimischen  Tartaren  ab- 
geschicket  werden  möchte , vmb  die  Russen , welche  alda 
gefangen  sitzen,  znerledigen,  vnndt  dan  auch  zugleich  zuver- 
hindern, dass  sie  keinen  succurss  mehr  an  die  Türcken  schi- 
cken können , damit  die  Christen  die  hände  so  viel  freyer 
haben,  vnndt  anfss  jahr  noch  mehr  progressen  machen  mögen. 

Von  3.  Decembris  wird  von  Lintz  berichtet,  dass  ihro 
excellentz  herr  graf  von  Ötting  dieser  tage  alhier  arriviret, 
vnnd  chistenss  allss  kayserl.  reichsshoffrathss  praesident  dass 
gewöhnliche  jnramentnm  fidelitatis  praestiren,  vnndt  dan  solcher 
hohen  fnnction  vorgestellet  werden  solle;  der  gleichen  wirdt 
auch  mit  denen  jüngsthien  declarirten  gehaimben  räthen , so  viel 
derer  in  loco  seindt  beschehen;  vnndt  weilen  non  mchro  ihre 
dnrchl.  hertzog  von  Lothringen  den  1.  hnins  zu  Lincz  ankom- 


Digitized  by  Google 


481 


men,  so  werden  ehister  tagen  in  militaribas  vnterschidliche 
promotiones  vnndt  general  publiciret  werden,  deren  spccifi- 
cation  mit  nechsten  vermathlich  wirdt  können  communiciret 
werden. 

Anss  Ober  Vngarn  hat  man  nachricht,  dass  zwar  selbe 
gespannschalHen  wegen  einnehmnng  der  quarnison  sich  etwass 
wiedrig  erzeiget,  hinngegen  aber  herr  obrisler  Heyssler  selbige 
mit  einer  starcken  parthev  znm  gehorsamb  gebracht , vnndt 
zwey  Schlösser  Bassancken  vnndt  Zittowa  von  denen  rebellen 
erobert  habe , herr  general  Rabatte  vnndt  general  Caraffa  seindt 
mit  zwey  regimentem  caurassicr  vnndt  400  mann  za  faess  zu 
Kremnitz  gewessen,  alda  die  von  Teckely  eingesetzte  cammer 
zu  reformiren,  dei^leichen  auch  za  NeQsoll  vnndt  Schemnitz 
soll  geschehen  sein.  Die  herm  Frantzosen  haben  nit  nur  Cnur- 
tray  sanibt  der  citadell , sondern  Dixmnde  vnndt  den  verlanth 
nach  auch  Oudenard  wegenohmen,  vnndt  zwar  mit  diesen  vorwaiidt, 
dass  selbigess  zu  keiner  ruptar,  sondern  zn  ihress  königss 
billicheii  satisfaction  ausszudeüten  seye.  Dieser  tagen  seindt 
abermahlen  bey  dem  kayserl.  liofTkriegsszahlambt  zn  forth- 
setznng  der  neuen  Werbungen  192000  fl.  päbstl.  gelder  inrassirl 
worden,  vnndt  wirdt  allen  kayserl.  obristen  anticipate  ein  stuck 
geldt,  biess  die  ordentliche  liste  der  abgehenden  mannschalVt  ein- 
lauflen,  zn  schleGniger  recrautirnng  gegeben. 

Von  3.  Decembris,  hat  man  zugleich  auss  Venedig,  dass  zu 
(Joiislantinopel  ein  raosskowittischer  ambassador  ankommen,  wel- 
cher bey  dem  Caimacam  audientz  gehabt  vnndt  die  rcstitntion 
von  Czecherin  vnndt  andern  platzen , in  dem  standt  wie  sie  die 
Türcken  cinbekommen , gefordert  habe,  wie  auch  dass  die  re- 
vier  dess  \iesterss  eine  gränitz-scheidung  zwischen  dem  Tür- 
rken  vnndt  Moskowitter  sein  solle ; wiedriegenfahlss  der  krieg 
gegen  die  selben  declariret  werden  mOste;  worauf  der  Caima- 
cam  weiterss  nichtss  geandtwortet , alss  dass  er  solchcss  dem 
grossen  herm  anzeigen  wolte.  Mehrerss  haben  die  Morlackhen 
die  turckischen  platze  in  dem  gebürg  solcher  gestaldt  ruinirct, 
da.Hs  die  Türcken  in  langer  zeit  solche  nicht  werden  bewohnen 
können.  F.ss  wirdt  auch  auss  Dalmatien  über  Caspuli  berichtet, 
dass  die  Janitscharen  wegen  dess  verluestss  vor  Wienn,  über  den 
gross  vezier  noch  ininier  sehr  vngehalten  sein,  obschon  der  Sultan 
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dcDSelben  eine  neue  standart  vnndt  sabel  zum  Zeichen  seiner  gnadt, 
vnndt  besteltigung  seiness  aiiibtss  zugesandt,  vnndt  selbigen  dabey 
aiiiiniret,  den  verlnest  kiinftigess  jahr  wieder  zu  ersetzen,  zu  wel- 
chen ende  derselbe  so  viel  volck  zusammen  bringen  solte,  alss 
immer  möglich  sein  möchte,  vmb  mit  einer  starcken  macht  den 
Christen  entgegen  zugehen.  Ess  werden  auch  die  schulen  vnndt 
platze  der  jungen  Janitscharen  geöffnet,  vmb  solche  inss  läger 
zusenden,  jedoch  sollen  sich  viel  davon  mit  der  flucht  salviren. 
Indessen  wei*den  zu  ConstantinopI  in  aller  eyl  viel  stücke  gegos- 
sen, an  Stadt  der  verlohrencn  vor  Wienn;  so  rüstet  man  auch  da- 
selbst 10  kriegss  schiffe  auss,  vnndt  sollen  zum  Caspoli  60  gal- 
lern vereittet  werden.  Der  capitain  Bassa  ist  auss  dem  Archipelago 
wieder  zurück  kommen,  vnndt  hat  einen  juden  auss  Natolia  (so 
sich  vor  den  Messiam  aussgegeben)  mitgebracht.  So  wirdt  auch 
coniirmiret,  dass  der  türckische  commendant  in  Albanien  dass 
volck  mit  in  kriegss  dienste  zwingen  wollen,  weichess  aber  rc- 
belliret,  den  commendant  vnndt  andere  vornehme  Türcken  todt 
geschlagen,  vnndt  sich  bereithss  etlicher  orthen  bemächtiget. 

Mehrroahlen  lauft  bey  jüngster  wällischer  post  bericht  ein, 
dass  die  Gregoner  Morlaken,  welche  vor  diesen,  theilss  vnler 
die  Venetianische  repnblik,  theils  aber  vnter  dass  königreich 
Slavonien  gehörig  gewessen , wider  den  Türcken  sich  auf- 
geworlfen,  vundt  bereithss  sieben  örtlier  darunter  zwey  von  im- 
portantz  wekgenohmen:  im  fall  die  alliantz,  wie  man  nit  zweiffelt, 
mit  ihro  kayserl.  may.  vnndt  der  repnblic  zu  Venedig  geschlossen 
wirdt,  wollen  selbige  örther  zu  ihnen  stossen,  vnndt  zugleich 
auf  den  feündt  lossgehen.  Von  Venedig  hat  man  auch , dass  der 
aufstandt  dess  printzen  Osman  wieder  den  regierenden  Sultan 
mit  frischen  brieffen  von  ConstantinopI  noch  immer  bestättiget 
werde,  auch  dass  er  bereithss  gesandte  nach  Persien  vnndt  Moss- 
kaw  abgefertiget,  selbige  potentsten  zu  einer  bündtniess  zuver- 
mögen , von  dannen  er  die  resolntion  erwartet , selbiger  hat  be- 
reithss grosse  macht  zn  wasser  vnndt  landt,  ist  auch  bemühet 
eine  mächtige  flotta  ausszurüsten , hat  ebenermassen  die  gran- 
dess von  ConstantinopI  nebst  den  meisten  volck  daselbst  albe- 
reith  auf  seine  seithen  gebracht.  Gedachte  brielfen  berichten 
auch,  dass,  alss  der  Mulfti  den  vnglücklirhen  krieg  seiness  kay- 
sers.s  vor  Wienn  vernohmen,  vnndt  dass  dessen  bildnnss  wie  auch 
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de§8  gross  vezierss,  sieler  orthen  zam  spott  anfgerichtel.  vnnilt 
verbrennet  worden,  habe  er  solchen  Schmach  znrechnen  viel  Chri- 
sten zue  ConstantinopI  hienrichten  lassen : wie  dan  auch  nicht 
weniicer  der  turckische  kavser  einen  scharifen  schwur  oder  avdt 
ofiendtlich  gethan  habe,  dass  er  alle  Christen  anssrotten  wolle ; 
in  folgenden  form: 

Ich  Sultan  Achroet,  von  der  gnadt  gottess  vnüberwfindt- 
licher  kajser  gegen  aoffgang  schwere  bej  dem  allmächtigen  Gott, 
bey  der  schöpffdng,  vnndt  bey  göttlicher  kraft,  bey  dem  firma- 
ment  vnndt  gestiem,  bey'  sonn  vnndt  mann,  auch  bey  den  klaren 
scheinenden  Sternen,  bey  allen  qualitäten  der  weit,  bey  meinem 
leben , bey  der  milich  die  ich  gesogen  habe,  so  die  erste  speiss 
meiness  lebenss  wahr , bey  meinen  hanbt  \’nndt  bahrt , vnndt 
bey  dem  allmächtigen  Machomet , bey  meinen  voreltem , gross 
vater,  vnndt  grossmatter,  vnndt  bey  ihrer  beschneidnng,  vnndt 
bey  meinen  theil  nach  der  seeligkeit;  dass  ich  den  kayser  könig 
vnndt  alle  defitsche  sambt  allen  ihren  anhang  vertilgen  wil,  vnndt 
alle  ihre  länder  verwüsten,  ihre  frefindt  vnndt  kinder  in  die 
dienstbahrkeit  führen,  vnndt  ferner  die  gantze  Christenheit  vntcr 
meinen  gewählt  zubringen;  von  welchen  Vorhaben  ich  nun  mehr 
nit  ablassen  will,  solle  auch  alle  meine  macht,  städt  vnndt 
räth  zugrondt  gehen,  auch  mein  verstandt  zerrittet  werden,  vnndt 
aacli  nur  ein  gcschlecht  von  beschnittenen , ja  nur  zwey  oder  drey 
persohnen,  allein  im  leben  verbleiben,  vnndt  so  hernach  diesen 
aydt  nicht  nachkommeii,  ihn  nicht  vollführen,  oder  demselben 
im  wenigsten  brechen,  vnndt  nit  festhalten  werde,  dass  so  dan 
der  zom  Gottess  auf  mein  haubt  fahle  vnndt  gantz  verderbe  vnndt 
ansstielge,  auch  alless  dass  ienige , wass  mein  handt  angreiffen 
soll,  beliebe  den  höchsten  Gott,  in  einen  harten  stein  zaveren- 
dei*n , vnndt  mich  solle  der  grundt  der  erden  nit  geduelden,  son- 
dern seinen  grossen  schlundt  auf  thuen,  vnndt  mein  seel  vnndt 
leichnamb  verschlicken,  vnndt  verzehren,  Amen. 

Wienn  von  5.  Septerobris  wirdt  berichtet,  dass  nun  beraithss 
viel  so  wohl  gaistl.  als  weltliche  (welche  seithero  einen  jahr  vun 
Kperies  vnndt  andern  ober  vngarischen  orthen  anhero  geflüchtet) 
nach  nun  wieder  favorabler  croberung  etlicher  orthen,  nacher  hauss 
raissen,  ihre  gütter,  vnndt  dienstc  in  obacht  zu  nehmen;  vulerdes- 
sen  wirdt  alhier  höchst  betauret,  dass  so  viel  von  landt  voick  von 
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den  Tfircken  theilss  niedergesabelt,  theilss  gefänglich  endtffihret 
worden,  welrhess  anss  mangel  der  arbeithenden  thefierc  weiten 
nach  sich  ziehen  döriTte.  Von  Lincz  wird!  berichtet,  dass  ihro  may. 
die  königinn  auss  Pohlen  von  Inssprngg  aldar  za  Lintz  erwartet 
werde,  so  wehren  anch  bereithss  beede  printzen  Carl  vnndt  Ludwig 
von  Neüburg  alda  per  posta  arrivirt.  Sonsten  seindt  vor  alle  ver- 
gangene compagne  wieder  den  erbfenndt  gebliebene  Soldaten  die 
exeqnien  gehalten  worden,  denen  heede  kayserl.  may.  nebst  anderen 
hofT  ministris  beygewohnet.  Höchst  gedachte  ihro  kayserl.  mayt. 
haben  zu  dero  getrewen  vnndt  geheimben  räthen  ihro  ffirstl.  gna- 
den von  Schwartzenberg,  herrn  graffen  Colloredo,  hh.  graffen  von 
Thnm,  kayserl.  ambass.  zu  Venedig,  vnndt  dan  dero  obristen  hoff 
cantzier  herrn  baron  Strattmann  allergnädigist  declariret,  welche 
nnn  ehist  hieröber  dass  gewöhnliche  jaramentam  praestiren  sollen: 
ihro  excellentz  herr  general  ' Stahrenberg  aber  ist  von  ihro  königl. 
may.  in  Spannien  mit  den  güldenen  vellas  wegen  vielen  praestieren- 
den  trewen  diensten  begahet  worden : ingleichen  haben  ihre  kayserl. 
mayt.  den  general  wachtmaister  grafen  von  Sereni  commendanten 
zu  Zathmar  zum  general  veldtmarschall  leQtenandt,  beede  herren 
graffen  vnndt  obriste  von  Sauchess  vnndt  Scharffenberg  aber  wegen 
ihrer  in  wiennerischer  belägernng  erzeigten  tapfferkeit  zu  general 
wachtmaister  allergnädigist  resolviret.  Vbrigenss  seindt  zu  bedach- 
ten Lintz  bereithss  ^ fl.  von  ihro  päbstl.  heyl.  per  wechsl  zum 
subsidien  wieder  den  erbfeündt  Cbcrsendet  worden,  welche  ehiest 
zubeschleinigung  der  recranten  aussgetheilt  werden  sollen,  in  deme 
ihro  excellentz  herr  general  von  Starnberg  solche  efiflerig;8t  solici- 
tiren.  Auss  ober  Vngam  wiell  verlanthen , dass  der  Teckely  auf 
annäherung  der  Polacken  von  seinen  gfittem  sich  zn  den  Tnrcken 
begeben  habe  sollen,  welchem  man  doch  keinen  glauben  geben  wiell. 
Von  der  kayserl.  armee  wirdt  die  occnpation  der  j&ngst  geraelten 
örther  confirmiret,  vnndt  solle  vnter  denen  letzteren  Hatwan  sein, 
weichess  die  Tfircken  in  diesen  saeculo  anno  1604  denen  Christen 
weggenohmen,  vnndt  zeithero  zimlich  fortificirt  haben. 

Eodem  dito  kombt  sichere  nachricht  von  Littowa  ein,  dass 
Caschaw,  Tokay,  vnndt  andere  örther,  noch  starck  mit  Teckely- 
sehen  Völkern  besetzet  sein,  kein  kayserl.  gnadt  suchen,  noch  we- 
niger kayserl.  oder  pohlnische  völcker  einnehmen  wollen;  auss 
welchen  erscheinet,  dass  den  Teckely  kein  ernst  ist,  sich  zuerge- 
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ben,  rnndt  nar  seit  ■nche,  künfTtigess  jahr  in  seiner  vntrew  forth- 
znfahrcn.  Der  adel  zu  Littowa  in  Vngam  hat  sich  auch  anränglich 
verlauthen  lassen,  sie  wollen  ihro  may.  so  lang  treu  sein , alss  sie 
könnten,  vnndt  von  den  Teckely  friedt  hetten;  auss  welchen  abzu- 
nehnien,  dass  kfinflligen  sommer  Vngarn  in  keiner  ruhe  stehen 
werde.  Ihro  königl.  mayt.  der  könig  in  Pohlen  haben  der  stadt  Ca- 
schaw  sagen  lassen,  wan  sie  sich  einen  tag  wehren  wurden,  dass 
kindt  im  mutterleib  nit  solte  verschonet  werden ; vngeacht  dessen 
haben  sie  noch  700  Teckelvsche  mannschaft  über  die  vorige  ohne 
dass  starcke  besatzung  eingenohmen,  vnndt  alle  geistliche  so  vor- 
mahlss  darinnen  viel  jahr  gewest,  vnndt  die  Lutteraner  iedessniahl 
gelithen,  aussgeiaget. 

Vom  8.  Decemhris  wirdt  von  Wienn  geschrieben , dass  man 
aldar  abermahlen  im  werck  begrieffen  seye,  ein  decret  anssgehen 
zulassen,  auch  beynebenss  allen  vnndt  ieden  Inwohnern  in  particn- 
lari  anzndeQten , sich  künlTtigen  fruhling  auf  jahr  vnndt  tag  zuver- 
proviantieren ; weichess  bey  ietzigen  schweren  Zeiten , dem  gemei- 
nen mann  söhwer  fallen  dörlTte:  vnterdessen  grassiren  annoch  al- 
dar vnterschiedliche,  vnndt  zwar  dei^estalten  vielerley  freinbde 
kranckheiten,  dass  vngeachtet  solche  nit  pestilentisch  oder  erhllch, 
man  sich  doch  darein  kaum  richten  kann.  Heut  den  8.  ist  alhier  zue 
Wienn  ein  expresser  courir  von  den  herm  general  Rahatta  auss 
Neusöll  nach  den  kayserl.  hoff  durchpassiret , dessen  mithringen 
aber  noch  vnbewust:  sonsten  vernimbt  man  auss  dem  kayserl.  hauht 
quartier  von  Nefisöll,  dass  den  5.  huins  herr  obrister  KuelTstein 
nach  etlich  tagen  anssgestandenen  hitzigen  Heber,  daselbsten  mit 
todt  abgegangen.  Der  könig  in  Pohlen,  sambt  seiner  armee,  vnndt 
anderen  bey  sich  habendem  teütschen  regimentern  stehet  vnweith 
Caschaw:  alss  erwartet  man,  wass  mit  selbiger  stadt  vorg^nohmen 
soll  werden,  in  deme  höchst  gedachter  könig  solche  vorbeziehung 
der  Winter  quartier  neben  noch  mehr  andern  platzen,  alwoh  sich 
die  rebclien  bef&ndeii  in  ihro  kayserl.  may.  devotion  zulieffcrn  ver- 
sprochen; dörlFten  aber  nun  ehicst  nacher  Crakaw  aufbrechen,  in 
deme  die  Teckelysche  depntirte  zu  Eperies  bereithss  verhöret,  vniid 
auss  dero  gethanen  proposition  abznnehmen,  dass  derTeckely  viel- 
mehr bey  seiner  hartnäckigkeit  vnndt  also  bey  deiiTfircken  zu  per- 
sistiren,  alss  zum  göttlichen  acconimodament  incliniret  seyc.  Jöng- 
stenss  hat  h.  obrister  Heyssler  den  rebclien  Nota  Adam  bezwungen, 
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dass  schloss  Seravitz  alwoh  selbiger  commendant  wahre,  mit  ae- 
cord  za  übergeben , weilen  aber  gedachten  commendantenss  begehr- 
ter aceord  za  übergeben  bloss  allein  in  sich  endthalten,  die  seiiii- 
gen  abziehen  zalassen,  vnndt  sich  Selbsten  darinnen  nit  gemeldet 
gehabt,  alss  hat  vorgemelter  herr  obrister  Heysler  ihm  in  arrest 
genommen , vnndt  den  accord , so  bloss  allein  vor  seine  guamison 
gelanthet,  vorgezeigt,  vnndt  ist  also  dieser  Nata  Adam  gefänglich 
nach  Neüsoll  neben  vier  regimentss  stückel  anss  gedachten  schloss 
Seravitz  gebracht  worden.  Die  Türcken  zn  Offen  haben  ihre  vor- 
stätte  völlig  abgebrändt,  weilen  sie  befürchtet,  dass  die  Deütschen 
diesen  winter  hiendarch  die  befith  dar  von  tragen  möchten ; inglei- 
chen hat  der  bassa  zn  Neühefissl  von  der  ottomanischen  porthen 
ordre  bekommen  alle  beste  Sachen  von  gedachten  Neüheüssl  wei- 
teres hienein  zn  salviren , vnndt  in  Sicherheit  znbringen. 

Eodem  dito  hat  man  za  Lintz,  dass  anss  Venedig,  von  Spala- 
tro  nachricht  eingeloffen , ess  seye  der  gross  saltan  resolviret , den 
winter  über  zn  Belgrad  znverbleiben,  wo  Selbsten  er  in  gegenwahrt 
der  vomembsten  hassen  vnndt  minister  grossen  kriegssrath  gehal- 
ten vnndt  viel  chiansen  aassgesandt,  mit  expresser  ordre  an  alle 
gnbernatoress  vnndt  commendanten , in  seiness  reichss  provincien, 
dass  selbige  in  aller  eyll  die  newe  Werbung  vornehmen,  vnndt  vmb 
desto  eher  voick  auf  die  bayn  znbekoromen,  ihnen  doppelten  soldt 
zaversprechen,  dafehm  aber  dass  auch  nicht  helffen  wolte,  sic  alss- 
dan  mit  gewalt  darzn  zuzwingen,  weil  der  gross  saltan  willenss 
seye,  ein  stärkercss  läger,  alss  dass  erste  auf  die  bein  znbringen, 
vnndt  sich  damit  wegen  dess  verlastss  vor  Wienn  an  denen  Christen 
znrüchen,  weichess  er  in  grossen  zom,  wie  vorhero  gemeldet  auf 
seinen  Alcoran  geschworen  haben : zn  welchen  ende  er  dan  auch 
sich  aller  ergötzlichkeit , von  der  jagt , vnndt  dergleichen  Inst- 
bahrkeiten  endtzogen,  vnndt  bloss  allein  denen  kriegss  Sachen 
obwartet:  man  glaubt  aber  Schwerlich,  dass  er  damit  werde  auf- 
khomen  können,  weil  die  forcht  in  gantz  Türckey  über  anss 
gross,  vnndt  die  mehreste  vnndt  habhaffste  einwohner,  durch 
die  vnorschwingliche  Schatzungen  vnndt  andere  auflagen  gantz 
verdorben,  vnndt  in  die  flucht  getrieben  worden,  so  gar,  dass 
auch  vnter  den  gemeinen  ein  grosscss  mnrmnriren  seye,  vnndt 
man  vnter  selbigen  einen  anflauff  bcRirchtc,  wesswegen  auch 
schon  viel  sich  nach  denen  festen  statten  salviret.  Von  Dalmatien 
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hat  luao  nichtss  anderss,  alias  die  continuation  der  glGcklichen 
Ruccesscn  der  Morlacken  vnndt  Bossinesser  mit  denen  von  Segna 
vnndt  andern  orthen;  so  wirdt  auch  von  Cattaro  berichtet,  dass 
wegen  der  Morlackischcu  straifTerey  nicht  ein  einziger  Turck  in 
selbigen  quartieren  mehr  zufünden  seye : anss  dem  kayserl.  vnndt 
Pohlnischen  läger  wirdt  geschrieben,  dass  der  bassa  von  Silistrien 
mit  dem  h.  stärosta  Chlemky  discnriret  habe,  sagendt,  wir  wah- 
ren der  meinung,  sobaldt  der  könig  in  Pohlen  VVienn  endtselzen 
wurde,  er  sich  baldt  wiederombin  sein  königreieh  begeben  solte, 
vnndt  ihr  verfolget  vnss  noch  viel  mehr,  vielleicht  hat  euch  Gott 
zu  unser  straif  über  vnss  gesandt,  dann  ihr  fiberziehet  vnss  so 
starck , dass  wir  eGch  nicht  wiederstehen  können ; darauf  hat  ih- 
mc  h.  starosta  zur  andtwordt  gegeben , wir  haben  vnss  gäntzlich 
rcsolvirt,  euch  aufss  ärgeste  zuüberziehen,  vnndt  zu  ruiniren. 
Der  bassa  fragt  wiederumb,  wass  wirdt  doch  in  ewern  büchern 
von  diesen  weesen,  vnndt  von  vnss  geschrieben,  vnndt  prophe- 
ceyet?  dan  wir  haben  in  vnsem,  dass  wir  die  gantze  christen- 
beit beziehen  vnndt  besitzen  werden;  nachmahlen  aber  werden 
die  Christen  vnndt  Pohlen  über  vnss  kommen,  vnndt  aoss  der 
Christenheit,  vnndt  allen  vnsern  platzen  vertreiben,  vnndt  nach 
geendigten  viisern  ruin  wirdt  der  jüngste  tag  kommen.  Nicht 
weniger  wirdt  auch  von  Constantinopl  berichtet,  dass  der  gross 
Sultan  sich  wegen  der  grossen  niederlag,  so  seine  völeker  in 
Vngarn  vnndt  Wienn  erlitten,  sich  mehr  vnndt  mehr  bekümmere, 
danebst  auf  alle  mittel  vnndt  weeg  bedacht  seye,  künfftigess  ji^r, 
mit  einem  mächtigen  kriegessheer  wiederumb  inss  feldt  zogehen. 
Ess  scheinet  aber,  dass  er  seinen  zweck  schwärlich  erreichen 
werde , weilen  bey  denen  vnterthanen  durch  dass  gantze  - otto- 
mannische  reich  eine  grosse  schwürigkeit  verspüret  wirdt,  al- 
lermassen  sie  rundt  aussagen,  dass  sie  nur  durch  gross  vezier 
(alss  einen  tyrannischen  mann)  der  den  krieg  nicht  verstünde, 
auf  die  fleischbanck  geführet  wurden. 

Wienn  von  12.  Decembris  wirdt  berichtet,  dass  gestrigess 
tagess  der  printz  von  Hollstein  obrister  leütenandt  von  Kueff- 
steinischen  regiment,  per  posta  nach  hoff  durchpassiret , welcher 
dess  verstorbenen  obristen  grafen  von  Kueffstein  sein  regiment 
sollicitiren  solle.  Indessen  wirdt  zu  Wienn  mit  abbrechung  der 
Vorstädte  biess  auf  etlich  hundert  schriett  eyffrig  fortgefahren, 
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vnndt  rausiret  (1aa.i  neiic  vcrprovianliren  auf  jahr  vnndt  tag 
vnter  dem  voick  eiaigess  lamentiren.  Von  Lincz  wirdt  geschrie- 
ben, dass  ihro  kajscri.  may.  ihro  durchl.  von  Lotharingen  in 
etwass  zu  diverliren  vnterschiedliche  jagten  angesteldt;  indessen 
wirdt  mit  dero  seihen,  vnndt  andern  generalss  persohnen  vnndt 
hohem  ofßcirer  kriegss  conferentz  eäfferigst  fortgesetzet : die 
patenten  auf  die  neue  recrautirung  seindt  nun  völlig  aussgetheilt 
worden , vnndt  wirdt  denen  officirern  auf  einen  ledern  werben- 
den mann  in  den  erbländern  12,  vnndt  im  reich  20  fl.  gerei- 
chet. Der  herr  gralT  Bercka  ist  bereithss  von  Lincz  in  kayserl. 
ambassada,  nach  dem  königl.  Schwedischen  holT  aufgebroclien ; 
hat  auch  in  commissis  im  hienein  raysen  eine  zeitlang  beym 
könig  in  Dennemarck  zu  subsistiren,  vnndt  auf  alle  mittl  zu 
trachten,  selbigen  dahin  zu  persuadiren,  damit  ein  göttlichess 
accommodament  zwischen  baeden  nordischen  cronen  gctrolTen 
werden  möchte.  Sonsten  hat  herr  graf  von  Stahrenberg  dass 
überschickte  güldene  vellus  bereithss  von  ihro  kayserl.  may.  mit 
gewöhnlichen  ceremonien  empfangen.  Anss  Neösoll  verlautet , dass 
herr  general  Caraffa,  nach  Ober  Vngam  vmb  alda  so  wohl  die 
Pohlnische  alss  kayserl.  winter  quartier  zu  visifiren  von  Xeösoll 
dahin  abgereist ; sonsten  befunden  sich  noch  an  vnterschidlichen 
orthen  in  Ober  Vngarn  vnndt  in  denen  bergstätten  Teckelische 
vnndt  verborgene  salva  quardien  vnndt  praedicanten ; sollen 
aber  ebist  aussgesuclit , vnndt  in  verhelft  genommen  werden. 
Auss  der  Türckey  veraimbt  man,  dass  der  vezier  von  Offen 
befelch  haben  solle , diessess  eingehende  jahr  einen  einfahl  denen 
kayserl.  in  die  Winterquartier  zu  tentiren  worzn  er  vnterschid- 
liche  völcker  an  sich  ziehet , vnndt  in  bereitschaift  zuhalten  be- 
gönnet ; man  hoffet  aber  dass  er  wenig  aussrichten  werde. 

Mehrmahlen  wirdt  vonWienn  den  15.  Decembris  berichtet,  dass 
nun  mehro  die  geldter  auf  die  recrautimngen  deren  etlich  tausend! 
mann  geworben , vnndt  könfftigen  monath  Martij  bey  verliehrung 
der  kayserl.  gnadt  alle  complet  sein  sollen,  denen  obristen  völ- 
lig eingehändiget  worden  ; worzu  ihro  papstl.  heyl.  abermahlen 
cronen  in  siibsidium  per  wechssl  eingeloffen,  vnndt  weilen 
vngewicss  , ob  sich  bey  künftiger  compagna  die  reichssanxiliar 
völcker,  wegen  der  mit  Franckreich  besorgenden  vneinigkeiten 
alle  dörfften  stellen  können,  alss  ist  man  bedroht,  kayserl.  seitbss 
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wenigist  mit  einer  starcken  armee  über  50  taasendt  mann  ehi- 
stenss  inss  feldt  zugehen.  Anss  den  kayserl.  hanbt  quartier  von 
NeQsoIl  hat  man,  dass  lauth  eingeloffener  nachricht  auss  Ober 
Vngarn  wegen  vbergaab  der  vestnng  Cascbaw  alless  vergebenss, 
in  deme  der  Teckely  gedachten  orth  nebst  andern  vesten  platzen 
mit  dopeiter  mannschafft  sehr  starck  besetzet,  vnndt  aniezo  bey 
spetten  wintterss  Zeiten  eine  belägernng  vorzunehmen  nit  mög- 
lich seye.  Den  11.  hat  herr  general  Rabatlha  denen  Lutherischen 
praedipanten  durch  den  Vngarischen  secrctarium  Hullobe  andeü- 
ten  lassen,  innerhalb  14  tagen,  den  auss  dessen  rollegio  socie- 
tatis  Jesu  von  den  Teckely  gefänglich  Weggefährten  rectorem 
wieder  dahien  auf  freyen  fuess  zu  iieffcrn,  wiedrigenfablss  alle 
praedicanten  in  bandt  vnndt  eyseii  geschlagen  sollen  werden. 

Eodem  dito  wirdt  von  Collen  berichtet,  dass  sich  die  Frant- 
zossen  starck  rüsten  die  Spannischen  Niederlanden  anzugreiffen ; 
vnndt  schreibt  man  vornemblichcn  auss  Lille,  dass  vnaufliörliche  ge- 
heimbe  Courier  ab-  vnndt  auf  lieffeii,  welche  der  marschall  de 
llumiers  iedessmahl  mit  50  mann  convoyiren  liesse,  gedachter 
marschall  hat  auch  die  vornembslen  der  conquestirten  städte 
nach  Lille  bernffen  lassen,  vnndt  ordrc  geben,  ein  corpo  von 
9000  mann  aufzurichten ; zu  dem  endt  die  halbe  quarnison  von 
Arra  erwartet  wirdt.  Auss  Engelandt  kombt,  dass  selbiger  könig 
neclist  künfftigen  Februar  dass  pariament  versamblen  wolte: 
der  duca  de  Albermale  solle  in  knrtzen  herauss  kommen,  vnndt 
die  in  Hollandt  Englische  völcker  commandiren,  er  wirdt  eine 
anzabl  frcywillige  mit  sich  bringen:  die  staaden  von  Hollandt 
haben  den  könig  in  Engellandt  auffss  neüe  ersucht , dass  er  den 
general  frieden  bcstenss  befördern , vnndt  zu  solchem  werck 
einen  neuen  congress  endtweder  in  dem  Haag,  oder  zu  London 
ausschreiben  möchte,  worauff  aber  der  könig  geandtwortet, 
dass  alless  vmbsonst  seye,  wofehm  Spanien  der  cron  Franck- 
reich  keine  satisfaction  geben  werde. 

Wienn  von  19.  Decembris,  wirdt  berichtet,  dass  nunmehro 
die  recrauten  efifferigst  fortgesetzet  werden , vnndt  solte  wie- 
derumb  resolviret  sein  ein  mehrerss  alss  vorhero,  vnndt  zwar 
in  denen  erbländern  auf  einen  mann  zu  fuess  12,  vnndt  im  röm. 
reich  20  rcichssthaler  zugeben;  nicht  weniger  solle  auch  ein 
mehrerss  zur  recrautirung  der  cavallcric  bewilliget  werden.  Ihro 
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kayseri.  may.  haben  nunnehro  ihr  fürstl.  gnaden  von  Dutrich- 
stein  zu  dero  obristen  boffmaister,  ihr  excellentz  grafen  von 
Ditrichstein  obristen  cammerer  zum  reichssfürsten  allergnädi- 
gist declariret,  worüber  jener  bereites  dass  gewöhnliche  jura- 
inentnm  abgelegt , vnndt  solcher  hohen  function  vorgestellet 
worden,  nit  weniger  betten  höchst  gedacht  ihre  kayseri.  may. 
dess  jüngst  verstorbenen  graf  KuelTstein  rcgiment  dcss  in  ver- 
wichenen  sommer  hier  todtss  verbliebenen  hertzogen  von  Savoyen 
herrn  bruder  conferiret.  ihro  durch!,  hertzog  von  Lottringen 
seindt  iiachr  Saltzburg  verreist,  vmb  daselbst  dero  von  Innss- 
prugg  zn  landt  herab  kommende  fraw  gemahlinn  zu  eropfangeii. 
üem  nach  Mosskaw  denominirten  kayseri.  gesandten  berm  baron 
Zierowsky  ist  anbefohlen  worden,  sich  ehender  nit  von  königl. 
Fohlnischen  hoff  zu  erhöben,  sondern  denen  kayseri.  negotijs 
alda  zu  invigliren,  biess  er  von  seinem  successore  aussgewechss- 
let  wurde:  dörffte  sich  also  seine  reiss  in  Mosskaw  biess  könff- 
tigen  Febrnary  erstrecken,  der  herr  general  Caplierss  solle  sich 
erkläret  haben,  die  anfgetragene  veldtmarschall  stell  auss 
gewissen  motiven  nit  zu  acceptiren,  sondern  in  statu  quo  die 
übrige  zeit  seiness  lebenss  zuzubringen:  sonsten  sollen  zwischen 
einigen  evangelischen  chur-  vnndt  reichssfürsten  geheinibe  alli- 
antz  tractaten  abhanden  gewesen  sein,  welche  aber  zeitlich  endt- 
decket,  vnndt  zimlich  zerschlagen  sein  wonlen. 

Lines  von  24.  Decerabris  wirdt  geschrieben,  dass  auss  Con- 
stantinopl  gewisser  bericht  eingeloffen , ess  seye  alsdar  ein  solche 
grosse  consternation , welche  fast  nicht  zubeschreiben,  dan  sich 
schon  viel  auss  solcher  stadt  vnndt  selbigen  landt  gar  noch  den 
rottenniehr  releriren,  vnndt  ist  dass  klagen  sehr  gross,  dan  die  wei- 
ber  ihre  männer,  die  vätter  ihre  kinder,  vnndt  die  kinder  ihre  vätter 
beheyleu  vnndt  beweynen;  worzu  annoch  kombt  die  furcht  einer 
grossen  theüerung,  weilen  in  türckischen  gebieth  die  ochsen  vnndt 
pferde,  in  verlohreneu  veldtzueg,  von  den  blatten  landt  nach  der 
armee  gefuhret,  vnndt  dardnreh  dass  landt  von  allen  endtblösset, 
vnndt  also  der  baw  dess  feldess  gehiundert  worden,  wesswegen  dan 
auch  selbige  vnterthanen  gegen  ihren  türckischen  kayser  dergestaldt 
rebelliren , dass  der  selbige  biess  dato  iiacher  ConstantinopI  zu 
kommen  nicht  trawet;  vnndt  wirdt  auch  keinessfahlss  gcgiaobet, 
dass  die  Türcken  mit  einer  solchen  macht  küniftigess  jahr  inss 
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veldt  kommen  werden,  wie  man  allendthalben  von  ihnen  divnlgi- 
ret.  — Exirart  schreiben  auss  Dressden  de  dato  28.  Decembris.  Mit 
gleich  eingelangter  Präger  post  vernehmen  mQssfallig,  dass  die  in 
Mähren  einqnartirte  chiirbayerisclie  vöicker  also  starck  dahinster- 
ben, bevoranss  weilen  man  deren  %nr  kSnATtigen  compagna  in 
Vngam  hoch  möchte  vonnöthen  haben ; angesehen  von  denen  reichs- 
fflrsten  wegen  befürchtender  franczösischer  feQndtseeligkeit  sich 
keiner  höellT  zogetrösten:  jedoch  möchten  diese  hostilitaeten  von 
den  Rheinstromb  in  etwass  abgewendet  werden , weilen  Spannien 
den  krieg  wieder  Franckreich  wfircklich  publiciren,  die  in  denen 
Niederlanden  sich  anfhaltende  Franczossen  abschalTen,  mndt  die 
in  Franckreich  snbsistirende  Niederländer  avociren  lassen,  darz» 
vielleicht  auch  Hollandt  verhielfflich  sein  wirdt.  Vom  könig  in 
Dennemarck  wirdt  ein  brach  mit  Schweden  oder  Lflnnburg  in 
kartzer  zeit  beförchtet;  ob  sich  aber  der  von  Brandenbnrg  bey 
diesen  vnndt  denen  franczössischen  tentaten  neutral  halten  werde, 
wirdt  die  gewissheit  zu  vnserer  dahinkunfft  zavemehmen  sein, 
darzo  mein  gnädiger  graf  in  dero  heüt  erhaltenen  brieffl  balde 
boffnang  giebet.  In  übrigen  werden  wir  cattholischen  hier  zu 
Dressden  sehr  verfolget,  vnndt  seindt  den  26.  hnins  acht  handt- 
werckss  pürschl,  vrsachen  halber  selbe  bey  dem  kayserl.  residenten 
in  der  mess  gewessen,  anfgefangen,  arrestirt,  vnndt  vmb  geldt 
gestralTet  worden. 

Extract  schreiben  anss  Lnxenbnrg  vom  28.  Decembris:  Thne 
die  belägerung  vnser  stadt  Lnxenbnrg  zu  wissen,  wie  die  Fran- 
tzossen  zu  ietziger  winterss  zeit  sich  mterstanden , weill  niemandt 
vermeint , dass  sie  eine  so  herrliche  vestnng  dieser  zeit  angreiffen 
selten : sie  seindt  den  29.  hnins  vor  vnsere  Stadt  kommen , haben 
gleich  gegen  der  stadt  über  auf  einen  berg  ein  batterie  gemacht, 
vnndt  ihre  armee  hindern  berg  li^en  lassen , drey  tag  darnach, 
alss  ihre  batterie  fertig  gewessen , haben  sie  auf  selbe  ihre  feüer- 
mörser  gestalt,  vnndt  den  22.  Decembris  vmb  11  nhr  angefangen 
die  erste  knegel  in  die  stadt  znwerfen,  welche  dass  ienige  woranff 
sie  gefallen,  in  brandt  gesteckt  vnndt  verbrandt;  vnsere  Soldaten 
wahren  ansswendig  iedess  regiment  aulf  seinen  posto , die  bnrger 
haben  sich  vnterstanden  dass  fefier  zneleschen,  aber  die  Frantzossen 
haben  angefangen , der  bomben  vnndt  brandkugeln  so  viel  zuwerf- 
fen , dass  sie  gemeiniglich  in  vier  stunden  nacheinander  über  500 
Archiv.  J*hr(.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  HcR.  33 
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geworflen  haken , vnndt  ist  so  gransanib  gcwessen , «lass  iedermaon 
rerroeinet,  bimmel  vnndt  erden  werden  zusammen  fallen,  vnndt 
iedermann  sich  in  die  kheller  mit  sack  vnndt  back  salviren  müssen, 
soichess  haben  sie  fünlT  tag  nach  einander  continoiret,  vnndt  über 
die  6000  hinein  geworlfen,  deren  die  kleinsten  130,  vnndt  150 
pfnndt  gewogen,  auch  viel  vnter  selben  so  gross  gewessen,  dass 
zwey  oder  drey  männer  nit  können  eine  von  der  erden  aufheben ; 
selbe  haben  heüsser,  kirchen,  vnndt  clöster  auss  der  erden  ge- 
schlagen, dass  nicht  ein  stein  auf  den  andern  geblieben;  die  Fran- 
ciscaner  allein  haben  über  150  in  ihre  kirchen  vnndt  convent 
bekommen , ess  seindt  wenig  lieGsscr  so  nit  getrolTen , abgebrendt 
oder  im  gruiidt  niedergeschlagen  worden:  sie  haben  öfterss  die 
Stadt  an  vnterschiedlichen  orthern  in  brandt  gestecket , weichess 
allesB  erbärmlich  zusehen  gewessen  , diessess  alless  vngeachtet 
haben  die  burger  mit  allen  diesen  verlost  die  courage  nit  verloh- 
ren,  sondern  ihre  treü,  so  sie  allzeit  vor  ihren  könig  vnndt  den 
kayser  gehabt  erwissen,  massen  sie  sich  mit  der  quamison  resolvi- 
ret,  biess  auf  den  letzten  mann  zu  defendiren:  alss  die  Frantzossen 
aber  gesehen,  dass  man  wegen  ihress  brennenss  ihnen  die  vestung 
nit  hat  geben  wollen,  vnndt  ihre  bomben  völlig  verschossen,  sein 
sie  den  27  dito  morgenss  frühe  wiederurob  davon  marschiret. 

Eodem  dito  wirdt  von  Wien  geschrieben,  dass  lauth  pollni- 
scher  brielTe  die  Cossacken  annoch  in  veldt  stehen,  vnndt  die  in 
der  Vkraine  mit  türckischer  besatzong  versehene  örther  maistenss 
oeenpiret  haben,  vnndt  wass  sich  nit  göttlichen  ergeben  wollen, 
niedergebauet  seye  worden.  Ingleichen  campiret  der  castellanos 
von  Crakaw  noch  in  Podolien,  vnndt  hat  nonmehro  alle  örther 
bey  Caminetz  zur  königlichen  devotion  gebracht.  Die  schlessischen 
stände  haben  durch  ihre  depotirte  zwar  bewilliget,  ihre  zur  landess 
defension  geworbene  völeker  zu  überlassen,  doch  dergestalten 
dass  ihnen  entweder  die  beraithss  erlegte  werbgelder  refundiret, 
oder  eben  solche  an  der  landessbewilligung  abgezogen,  vnndt  die 
olTicirer  bey  ihren  Chargen  gelassen  werden  möchten ; die  vngari- 
Bchen  mag;nates8  halten  am  kayserl.  hoff  vmb  restitntion  ihrer 
gütter,  so  nach  erhaltener  victori  vor  Wienn  ad  fiscuro  gezogen 
worden,  starck  an,  worzu  ihro  kayserl.  may.  auch  nit  vngeneigt 
erscheinen,  ess  dörfte  doch  biess  zunegster  versammblung  der 
vngarischen  herren  magnaten  differiret  werden.  Auss  Vngarn  hat 
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man  auch,  dass  die  zu  LeOtsch  in  500  bestandene  dolpatschische 
besatznng  von  vnserigen  zwar  bcyin  abroarsch  passiret,  von  den 
Polacken  aber  alle  niedergehauen  worden.  Indessen  verlanttet 
gleicher  weisse  anss  nieder  Vngarn,  dass  die  neQheüssler  Türcken 
an  victnalien  grossen  mangel  leyden,  weichess  sie  zu  vielen 
straiffen  nöttiget,  dahero  vnserseithss  grosse  anstalten  gemacht 
werden,  ihnen  auf  alle  weiss  zu  begegnen,  sonsten  hat  sich  auch 
nun  Collnak  an  die  vnserigen  ergeben. 

Vom  30  Decembris  hat  man  von  Venedig  vornemblichen 
aber  anss  Dalmatien  vnndt  über  Ragusa  gewisse  nachricht,  dass 
der  gross  Sultan  zn  Philipopoli,  nicht  weniger  auch  der  gross 
vezier  zn  Belgrad  sich  eülTerig  bemühete,  völcker  zn  einen  neuen 
kriegssheer  auf  die  bain  znbringen ; allein  die  angestellte  Werbun- 
gen betten  sehr  geringen  zulauif.  Indessen  seiudt  zn  Salonik  18000 
Türcken  mit  mnndt  vnndt  kriegss  provision  beraithss  ankommen, 
vnndt  währen  die  türckische  rommendanten  beschäfftiget,  anss 
mangel  der  janitscharen  vnterschicdlicbe  grichische  knaben  in  dass 
serail  zuverlegen , sich  deren  wan  sie  zu  den  waffen  tüchtig  seindt 
znbedienen.  Mit  brieffen  von  Belgrad  verniembt  man,  dass  die 
consternation  vnter  den  Türcken,  wegen  ihrer  vnglückliclien  bat- 
taile  vornemblichen  vor  Barkan,  alwoh  etlich  tansendt  vnndt  zwar 
die  blume  von  der  türckischen  militz  geblieben  ie  lenger  ie  grosser 
wrnrde,  welchen  Verlust  vnndt  harten  straich  sie  über  alless 
beklagen.  Sonsten  wirdt  nicht  conlirmiret,  dass  der  gross  soltan 
ein  klaidt  vnndt  Schwert , aber  wohl  allein  ein  lederness  klaidt 
an  den  gross  vezir  gesändet  hat,  selbigen  dadurch  zuversichern, 
dass  er  pro  interim  mit  seiner  Verwaltung  zufrieden,  vnndt 
alless  vnglück  der  disposition  dess  himmelss  znsebreiben  wolle: 
womit  aber  der  gross  vezier  in  höchster  forcht  nicht  zufrieden 
gewessen,  sondern  dem  grossen  herrn  reinonstriret,  dass  der 
gröste  theil  dess  erlittenen  vnglückss  in  ihrer  caropagna  der 
üblen  condnite  dess  tartarischen  Chambs  zu  zninesscn  seye, 
welcher  darauf  auch  abgesetzet,  vnndt  ein  anderer  an  dessen 
stelle  wiedernmb  eingesetzet  worden.  Man  kann  aber  nicht 
wissen,  wohin  der  abgesetzte  sich  möchte  reterirct  haben. 
Indessen  seindt  zn  Buda  vnndt  Belgrad  cammern  aufgerichtel 
worden,  vmb  janitscharen  anzonehmen,  worzu  man  aber  wenig 
geneigt  befiindet.  8o  bat  auch  der  grosm-  herr  oder  sultan 
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durch  dass  gantzc  landt  officirer  gesandt,  wovon  einer  bereithss 
mit  1200  reütter  begleitet,  in  Mohrea  angelangt,  welcher  die 
nahmen  derer,  so  allezeit  znm  dienst  dess  grossen  herrn  beraith 
sein  müssen^  aufgeschrieben,  vnndt  den  zehenden  theil  der 
grichischen  jungen  mannschafft  an  Stadt  der  janitscharen  anss- 
nimmbt,  vnndt  in  dass  serail  schicket,  woselbst  die  selben  in 
denen  waffen  exercirt  werden  sollen. 

Anss  Pohlen  wirdt  den  20  Decembris  von  gewisser  handt 
geschriben,  dass  sich  die  victoria,  so  die  Pollacken,  Cossaken, 
vnndt  Wallachen  wieder  die  Turcken  vnndt  Tartaren  erhalten, 
ielänger  iemehr  vergrössere:  dieweil  sie  sich  mit  dess  fürsten 
auss  der  Moldau  militz  verstärcket,  den  10  Decembris,  an  dem 
letzten  armb  der  Thonaw  wiederumb  auffss  neüe  mit  dem  feündt 
getroffen,  biess  10000  Tflrcken  vnndt  Tartaren  erlanget,  vnndt 
darauf  die  vestung  Kilia,  so  an  dem  schwartzen  meer  lieget,  wo 
die  Thonaw  cinflüsset,  erobert  haben:  wesswegen  sie  sich  nun- 
nunmehro  sambtlich  vereiniget,  vnndt  gesonnen  in  aller  eyl  einen 
streiff  gegen  Adrianopi,  wob  sich  ieznnder  der  gross  snltan  befSndet, 
zuthun ; ja  auss  deren  letztem  brieffen  vom  20  Decembris  machet 
man  die  rechnnng,  dass  die  völlige  armee  vnweith  darvon  stehen 
müsse,  dieweil  weder  vestung,  noch  eine  törckische  armee,  so 
sie  in  diesen  vornehmen  hindern  könten , biess  dahin  im  wege  stehe. 

Vber  diesess  alless  wirdt  wiederumb  in  specie  von  denen 
Cossaken  confirmiret,  dass  die  selbigen  ihre  victorien  glöcklichen 
prosequiren,  in  deme  sie  mehrmahlen  aufss  neüe  viel  Türcken 
vnndt  Tartaren,  so  der  orthen  vmb  die  contribntiones  einzuforden 
von  der  ottomannischen  porten  abgesändet  wahren  niedergemacht, 
vnndt  dero  pagage  völlig  erobert  hatten.  Die  Moskowitter  erzeigen 
grosse  neugnng,  einen  frieden  mit  Pohllen  vnndt  eine  verbündtnnss 
mit  ihnen  vnndt  dem  röm.  kaiser  znschliessen ; vnndt  ist  an  denen 
moskowitischen  gränitzen  auch  ein  persianischer  envoy  an  Pohlen 
abgefertigter  angelangt,  mit  vermelden,  dass  sein  könig  fertig 
stunde  denen  Türcken  mit  einer  starcken  armee  einzufahlen,  vnndt 
ehistenss  auf  alle  weisse  zu  bekriegen. 

Copia  einess  schreibenss  auss  Pohlen  von  Crackaw  vom 
30  Decembris.  Weilen  sich  in  Vngarn  der  veldtzug  geändiget, 
so  vernehmen  wir  auss  vnsern  deüssen  (?)  eine  fröhliche  pottschaft, 
nemblichen,  dass  sich  da  selbst  alless  glücklich  angefangen  habe. 


Digitized  by  Google 


495 


Dan  ess  bericht  lierr  castellan  von  Crockaw,  dass  seine  Sachen 
nicht  allein  alldar  sehr  wohl  stehen,  sondern  dass  sich  auch 
Raxlau,  weichess  er  aller  orthen  vmbringet,  vnndt  sich  die 
Turcken  darinnen  schon  auf  dass  eGserste  gewehret,  an  ihm 
ergehen  habe.  Auss  einem  andern  orth  berichtet  vnss  iieüt  der 
herr  Lubaxonsky  durch  schreiben,  dass  der  Cossack  Kunitx,  den 
er  mit  einer  anxahl  Soldaten  ausscommandirt,  die  vestung  Nimiro* 
nach  geringen  wiederstandt  auss  der  TGrcken  bänden  gerissen, 
worinnen  er  so  viel  fruchte,  hönig,  wein,  vnndt  andere  victua- 
lien  bekommen,  dass  20000  mann  diesen  ganixen  winter  durch 
davon  vnterhalten  werden  könten.  So  schreibet  mir  auch  der 
herr  commendant  Bapoxar  in  Liveria,  dass  sich  Kalnick  vnndt 
andere  tQrckische  Stätte  gnttwillig  an  vnsern  kSnig  ergeben 
haben.  Ingleichen  haben  auch  die  vnserigen  Myrdelxian  einbe- 
komroen,  vnndt  wehren  sich  die  TGrcken  nur  annoch  im  schloss, 
von  dessen  erobemng  aber  wir  gleichfahlss  wiciss  Gott  baldt 
hören  werden.  Immittelst  hat  man  auch  auss  Vkraine  von  den 
grossen  progressen  dess  generalss  der  Cossackeii  nahmenss 
Kunitx  gntte  zeittung,  dass  sich  gantze  provincien  an  vnseren 
könig  ergeben,  vnndt  die  tGrckische  besatxnngen  ausstreiben, 
dieser  Kunitz  hat  bcreitbss  20000  cossacken  beysamben,  vnndt 
wirdt  annoch  seine  armee  von  tag  zu  tag  stärcker,  dan  ess 
geben  die  Cossacken  ienseitss  dem  Dniper  heGffig  zu  ihme  Ober, 
vnndt  achten  der  Moskowitter  verbott  im  geringsten  nicht;  zu 
denen  sich  noch  600  Cossacken  auss  der  Wallachey  geschlagen 
haben ; welche  berichten , dass  in  TGrckey  eine  Gberauss  grosse 
forcht  vnndt  schröcken  seye,  vnndt  sagen  auch  auss,  dass  der 
gross  vexier  gewisslich  stranguliert  seye  worden,  weichess 
weiter  xuhören  sein  wirdt.  ln  übrigen  hat  der  herr  castellan 
von  Crockaw  in  Fodolien  gnttezs  gIGck,  dan  er  hat  etliche 
vestnngen  bei  Caminetx  mit  gewaldt  erobert,  vnndt  die  Tartaren 
welche  die  belägeriing  Jasslaw  haben  verhindern  wollen , zer- 
trennet vnndt  völlig  geschlagen,  vnndt  diessess  ist  nun  dass 
ende  diesses  1683  jahress , in  welchen  alless  wass  biesshero 
gesagt  vnndt  geschrieben  ist,,  zn  grösserem  lob  dess  grossen 
gGttigen  Gottess  gedeyen  wolle.  Derne  vor  alle  bisshero  ertheilte 
victorien,  lob,  ehr  vnndt  herrlichkeit  von  allen  creatnren  durch  die 
immerwehrende  ewigkeit  abgelegt  werden  solle;  ohne  ende. 
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Anhang^. 

Mitgetbeill  ron  Frle4<  VirBhAbcr. 


Diarium,  was  sich  vom  7.  Jnny  anno  1683  biss  zu 
end  der  beiägerung  Wienns  bey  der  türkischen  ar- 
mee  zugetrageu. 

Den  7.  Jnny.  Nach  4 vhr  nachmittag  hat  der  kayserliehe  in- 
ternuntins  ')  sein  vrlaub-audicnz  bei  dem  gross  vezier  gehabt,  ist 
guetwillig  aber  ohne  cafllan,  canee,  vnd  schcrebct  lizenciei't  wor- 
den, so  geschähe  bey  Escckh  in  lagcr,  hingegen  begehrt  der  gross 
vezier,  dass  der  kayserliche  resident  herr  von  Khunitz  stets  im 
lager  vmb  den  Janitscharen  Aga  verbleiben  solle. 

Den  10.  Jnny  ist  der  Teckely  mit  denen  grauen  Humanay, 
Petöfy,  Peterozi,  vnd  Pargotzi  neben  etlichen  andern  bey  Endät 
vber  die  Tonau  komben,  vnd  als  er  3 stund  von  hinnen  wäre,  ist 
ihme  der  Chiau.s  Bassa  vnd  Spohilon  Agasi  entgegen  geschickht,  so 
ihme  beneventiert  vnd  glOckhIich  zum  gross  vezier  geleydet,  er 
wurde  eingehollet  durch  gedachte  2ofiicieren,  neben  30  Cliansen  vnd 
50  ofllciren  der  Spachier  nebenst  der  quardi  des  gross  vezier,  vnd 
2 obersten  als  nemblich  Teli  Bassa  vnd  Giongular  Agosi,  der  Te- 
ckely, llumanoy  vnd  keine  andern  seynd  beym  gross  vezier  geses- 
sen, denen  hat  er  geben  caned  sage  canee  scherbeth  vnd  rauch- 
werckh,  der  Teckely  hatte  ein  peltz  an,  welcher  mit  zobel  gefutert, 
die  rede  wäre  von  ihren  march,  denen  andern  seynd  70  cafFtan 
aussgetheilt  worden,  sein  gantzes  comitat  mit  der  pagage  war  über 
2000,  des  tags  gab  man  ihnen  sage  ihme  10  ochssen  2 castraun 
2 wagen  brot,  3 wagen  wein,  200  khibel  geraten,  3 wagen  krauth 
vnd  500  ayer,  des  gross  vezier  sein  zeit  wäre  von  carmasin  ge- 
blümten sammet,  der  resident  ist  durch  den  Alius  Aga  mit  seinen 
leuthen  dahin  gefiihret  worden  alles  mit  anzusehen,  der  Teckely 
hat  versprochen  10000  mann  dem  gross  vezier  zuznstellen,  all 
seine  Icnth  geben  aus,  dass  er  50000  mann  im  feldt  hette,  aber  die 
verständigsten  glaubten  cs  iiit.  Dem  kayserlichen  internuntio  ist 
')  Graf  Caprara. 
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der  ber^beep:  von  Belgrad  zur  confoy  adjungiert,  vnd  ilime  zur  vnter- 
halt  des  tages  500  Asperl  geben  worden.  Dieser  tagen  ist  eingezogen 
der  Haron  Itassa  der  vngluckselig  genant,  weilen  er  vor  jaliren  von 
general  .Sonclies  bey  Leventz  geschlagen  worden,  hatte  2100  mann 
vnd  2 wagen,  ist  entgegen  zogen  der  Bassa  von  regpo  (?)  Bassa. 

Den  II.  Juny  von  Peckhier  vnd  der  von  Caramanien  Arooder 
Mechmet  Bassa  beyde  betten  2000  mann. 

Den  12.  Juny  ist  der  internuntius  an  Oflfen  abgeraist,  diesen 
tag  bette  der  Teckely  eine  conferenz  so  nit  lang  wäre,  vnd  ist  dem 
internuntio  ein  Tar'ar  mit  befelcb  nachgesandt  worden,  dass  er 
still  stehen  solle  wo  er  wäre,  ibme  zu  Pargneuar  <)  angctrolTen. 

Den  13.  Juny.  Der  Teckely  ist  nacher  Esseck  gangen,  heut 
wäre  der  resident  mit  dem  Janitscharn  Aga  solche  passiert,  anderen 
tags  seynd  die  stuck  gefolget  welche  die  brücken  an  vielen  orthen 
rninirt  haben.  Disen  tagen  sendet  der  gross  vezier  dem  internuntio 
befelcb  seine  raiss  vber  Offen  nacher  Wienn  forthznsetzen,  der 
Beg  von  Belgra  wäre  zumckgernffen  worden , vnd  der  von  So- 
lanid  ibme  adjungiert,  auch  ist  der  kayserliche  Courier  Costo  mit 
brieffen  an  residenten  ankomben , so  ist  auch  der  gran  vezier  die 
brücken  passiert,  vnd  in  lager  zu  Dartam  ankomben. 

Den  14.  Juny  ist  nachmittag  eingeloffen,  dass  die  brücken  zn 
Pargeur  (?)  die  schwären  stuckh  nicht  tragen  kundte,  derentwe- 
gen befelcb  ergangen,  alsobald  eine  newe  brücken  znbauen. 

Den  15.  Juny.  Disen  tagen  ist  von  Hnngarn,  Croaten,  vnd 
Teutschen  berichtet  worden,  dass  die  kayserlichen  die  belägerong 
\ewhensel  auffgehebt , vnd  diesen  tag  ist  die  neue  bruckhen  schon 
verfertiget  worden,  welche  der  resident  passirte. 

Den  16.  Juny  wurde  der  Teckely  von  gross  vezier  mit  einem 
Zobel  peltz  vnd  raiger  puschen,  worauf  ein  schönes  edlgestein, 
etlich  1000  reichsthaler  beschänket,  derselbe  versichert,  dass  er 
vom  kayser  Vollmacht  habe  einen  avantagen  frieden  zu  schliessen, 
er  rathe  aber  nicht  darzn , sondern  verspriche  dem  gross  vezier 
grosse  victori. 

Den  17.  Juny  ist  die  armee  auf  Machoz’)  ankomben,  von  dan- 
nen hinnor  der  internuntius  abgeraist  wäre. 

Den  18.  Juny  ist  die  armee  auf  Pod^  kommen,  wäre  daz  lager 
zu  Sechat  Lechib,  weilen  aber  daz  lager  für  so  uil  zu  klein,  haben 

‘)  Baranjravir  ? *)  Darda.  ’)  Mobaci. 
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die  Janitschai'en  bis  in  mitternacht  gegen  Jeni  Faitanka  marcbiren 
müssen. 

Den  20.  Jnny  wäre  ein  rasttag. 

Den  21.  Jnny  ist  man  auf  Intue  komben. 

Den  22.  Jnny  langet  die  armee  zu  gran  Coteran  an  von  darans 
wurde  der  Cbianss  des  Janitscharen  Aga  naeher  Stnl  Weissenburg 
spedirt  ain  Ordnung  zu  machen,  dass  der  gross  vezier  allda  verblei- 
ben werde,  bis  die  grossen  stuck  dem  über  30  warn,  vnd  jedes  von 
18  bis  24  paar  biffel  ochssen  gezogen  wurden,  hernach  kombe;  hier 
wahre  die  rede  dass  der  gross  vezier  die  Raab  passiern  vnd  directe 
auf  Wienn  gehen  wolte.  So  ist  auch  die  pollnische  enfoy  ankom- 
ben,  wirdt  auch  von  darans  der  Bargozi  mit  des  Teckely  agenten 
in  nahmen  des  vezier  mit  patzten  aussgeschickt,  allen  die  sich 
giietwillig  ergeben,  freyheit  zuuersprecben.  So.  liefle  auch  vber 
OiTen  bericht  ein,  dass  die  kayserlichen  die  belägerung  Newheusel 
anfgehebt,  vnd  derentwegen  der  gross  vezier  hoch  erfrewet,  vnd 
Teckbely  mit  ibme,  demnach  applaudirte  mit  worden : Nun  sehe 
man  augenscheinlich,  dass  die  Teutsche  nur  von  annaherang  der 
ottomanischen  macht  ilieheten,was  wirdt  erst  geschehen,  da  sie  sol- 
ches ins  gesicht  bekomben  sotten.  Er  viid  3 erobische  sternseher 
prognosticirten  allen  g^ten  progress,  vnd  der  gross  vezier  wirdt  bis 
nach  Rom  komben,  deme  er  Teckely  ein  weegweiser  abgeben  wolte. 

Den  23.  Jnny.  Heut  ist  der  Janitscharen  Aga  mit  den  seinigen 
auffgebrochen,  vnd  5 stund  lang  marchirt. 

Den  24.  dito  ist  der  Teckely  mit  600  pferd  dem  Bargozi  nach 
auf  Westprim  commandirt  worden,  solchen  orth  in  possess  zu  neh- 
men, er  wäre  aber  kaum  in  weeg,  lieff  von  Offen  bericht  ein,  wie 
daz  etliche  1000  mann  Hungarn  zum  kayser  vbergangen , vnd  er 
Teckely  auch  solches  zu  thun  gesinnet,  derentwegen  ihme  der 
Bassa  von  gross  Cario  mit  2000  pferd  nachgeschickt  worden,  auf 
ihme  Obsicht  zu  halten,  es  wäre  aber  nur  ein  gedieht,  dann  der 
Teckely  zu  seiner  pnrgirung  brief  von  grafen  Putiani  vorgewie- 
sen, dieser  verspricht,  mit  den  seinigen  vnd  allen  Croaten  sich  zu 
des  gross  vezier  diensten  zu  geben. 

Den  25.  Juny.  Diesen  tagen  ist  der  gross  vezier  zu  Stnlweis- 
senburg  angelanget,  vnd  bericht  der  Bargozi,  vnd  gedachter  Bassa 
dass  sie  dismahl  vor  Westprüin  nichts  aussgeriebt,  weilen  der 

natthyani. 
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coimneudant  Tcrmeldel , er  richte  sich  nach  seinen  oherhaupt  den 
commendanten  zn  Kaab,  so  lang  derselbe  sich  kayserlich  erzaigen 
thnt,  wolle  er  es  auch  thnn. 

Den  26.  Juny.  Diesen  tag  habe  der  gross  vezier  denen  Janit- 
scharen  allein  ordre  geben,  ihren  marcli  gegen  Raab  fortzusetzen. 

Den  27.  Jnny  kombt  der  Tartar  Cham  an , wurden  auf  das 
prächtigste  eingehollet,  vnd  von  gross  vezier  alle  köstlich  tractiert, 
nach  der  mahlzeit  hat  der  gross  vezier  alle  bassa  in  gegenwart  des 
sion(?)  berulTen  lassen,  vnd  ihnen  des  gross  suldan  ordre  vorgewie- 
sen,  das  in  sich  hielt  sambentlich  dahin  zn  bemfihen  Raab  auf  was 
weiss  es  sey  sich  zu  bemächtigen,  w’iederigen  sollte  sein  des  gross 
vezier  köpf  nacherConstantinopel  gebracht  werden,  wann  dieses  be- 
schehen,  solte  man  anf  Wienn  lossgehen.  Eben  diesen  tag  seynd  die 
Janitscharen  bey  der  Palancka  Teiona  ankomben,  vnd  sich  an  waldt 
Verthes  geleget,  der  Aga  aber  wäre  bey  der  Mahlzeit  znrnckhgeblie- 
ben , 80  ist  auch  der  vezier  von  Offen  in  lager  statlich  ankomben. 

Den  28.  Jnny  seynd  die  janitscharen  gedachten  waldt  passiert 
vnd  bat  man  mit  abbrennen  der  dörfer  angefangen. 

Den  29.  Jnny  langen  sie  bey  den  Martins  berg  an. 

Den  30.  Jnny.  Allda  hat  der  Aga  den  gross  vezier  mit  allen 
andern  erwartet,  die  Tartaren  aber  lieffen  die  gantze  gegendt  aus, 
znbrennen  vnd  zn  rauben,  worunter  auch  die  balancka  st.  Martins 
berg  wahre,  vnd  ist  ordre  gegeben  worden,  folgende  tag  in 
battalia  zu  marchiren. 

Den  1.  Jnly  brache  die  armee  gegen  Raab  auf,  zur  rechten 
marchiren  die  Janitscharen,  zur  linken  der  Spachi  Comeni,  in 
der  mitte  der  gross  vezier  mit  der  artogleria  vnd  pagage,  an  Raab 
nahet  sich  die  armee  anf  halben  canonschnss  weith,  es  geschahen 
aber  baldt  etliche  schnss  ans  dem  christenlager , derentwegen 
solchess  etwas  in  confusion  gebracht  vnd  seynd  des  gross  vezier 
völcker' etwas  beschädiget  worden,  es  wurde  auch  gezwungen 
sich  zu  resseriren,  wie  imgleichen  der  janitscharen  Aga,  dann  ein 
stuckh  kngel  durch  des  Chiatia  Pegg  gezelt  geflogen,  vnd  wurde 
befelcht  approchen  zu  machen,  auch  etliche  stuckh  wieder  die 
Christen  zn  pflantzen,  wodurch  dis  krochen,  vnd  sich  in  einem  puschen 
gezogen , vnd  seynd  etliche  scharmitzel  zu  pferd  fürfibergangen. 

Den  5.  July.  Der  Caria  Mustafia  Tartar  Cham,  vnd  ffirst  aus 
der  Wallachey  seynd  beordert  ein  furcht  durch  die  Raab  zusuchen. 
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damit  eine  brücken  knndte  geschlagen  werden,  so  ihnen  auch  ge- 
lungen, vnd  haben  einige  sclaven  xurnkh  gebracht,  doch  ist  ein 
bassa  Machmet  vnd  viel  Tartarcn  ins  wasser  gefallen,  vnd  crsofTen 
scynd,  auch  sonsten  2 wagen  mit  todten  znruckhgeführt  worden. 

Den  6.  Jnly.  Seynd  1000  wagen  vmb  prouiant  und  schalT  wohl 
nachcr  Offen  abgeschickt  worden. 

Den  7.  July.  Ist  der  maiste  theil  der  janitscharen  die  neue 
brücken  neg^t  der  vöstnng  Raab  passiert , so  sich  in  daz  verlassene 
kaySerlichc  lager  logiren,  dan  hielte  der  gross  vezier  mit  denen 
aga,  Tiid  andern  bassa  rath,  vnd  gäbe  hierüber  beneih,  daz  die  gautze 
armee  ihren  march  vber  die  brücken  beschleinigen  solte , wurde 
auch  daz  lager  eine  halbe  stund  daruon  ausgestecket , diesseits 
der  Raab.  Es  wäre  ein  expresser  nacher  Offen  an  dero  camara 
expedirt,  den  internuntinm  zu  licenziren,  vnd  anhero  zu  con- 
foyren  zu  lassen , mit  dieser  occasion  gedachte  der  gross  vezier 
jemand  in  Raab  zubringen,  vnd  auffwücklerey  darein  zustcllen. 

Den  8.  July  kommen  die  Janitscharen  auf  hungarisch-Alten- 
burg,  darinnen  ist  viel  mehl,  getraid,  \*nd  wein,  eyserne  kngel  vnd 
schantzzeig  gefunden  worden,  mit  deren  anlfladen  wurdet  bis 
11.  July  verweilet. 

Den  11.  July.  Diser  tagen  ist  die  a”mee  bis  halben  weeg 
genicket. 

Den  12.  Jnly  passiert  selbige  bey  einem  abgebrendten  dorff 
ober  Rohrau  die  Leitha,  vnd  campiert  zu  nachts  nnweith  Feternel. 

Den  13.  Jnly  war  daz  lager  vnterhalb  der  Schwechet,  ambas- 
sada  ausser  Regels  Brunn , hat  man  40  cSrper  teutsche  Soldaten 
gesehen,  hingegen  sähe  man  im  negsten  waidt  200  gröber  darinnen 
Tartam  lagen. 

Den  14.  Jnly  in  der  frühe  passierte  die  völlige  armee  die 
Schwechet,  daz  schloss  Eberstorif  wurde  eo  instanti  in  brandt  ge- 
steckt, indem  man  daz  \eugebey  vorbey  marchirt,  gäbe  der  gross 
vezier  ordre  einer  rotte  Janitscharen  solchen  orth  zur  gedärhtnuss 
Soliroani  saluo  zu  erhalten,  von  dorten  begab  sich  der  gross  vezier 
mit  denen  Janitscharen  gegen  den  Wiener  Berg,  vnd  setzte  sich 
bey  den  Röder  Crentz,  repartirte  die  armee , er  schlag  seb  gezelt 
hinter  St.  Ulrich.  Hess  das  Schotten  thor  occupiren,  die  Jani- 
tscharen lagerten  sich  vnterhalb  den  Bnrckh  thor , also  daz  er 
Wienn  an  5 orthen  anfienge  zu  beschiessen. 
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Den  15.  Juli.  Die  janitsebarn  machten  die  approchen  ge^en 
der  bnrkh  der  gross  vezier  mit  denen  seinen  beym  Schotten 
thur,  in  der  Rossan  aber  der  furst  aus  der  Wallachey. 

Den  16.  July.  Eine  bmeken  geschlagen  worbey  von  denen 
kayserlichen  hefftig  gelochten  worden,  jedoch  haben  sie  sich 
reserviren  m&ssen. 

Den  17.  Jnly.  Vnd  dato  wurdet  diese  post  den  Caro 
Machmet  vberlassen. 

Den  18.  Jnly.  Am  abend  suchet  der  feind  die  kayserlichen 
von  der  contrascarpe  wegzntreiben , so  auch  den  18.  Tnd  19. 
continuirt  worden,  mit  verlost  vieler  janitscharen  vnd  semonien, 
aber  jedesmalil  ist  er  abgetrieben  worden. 

Den  20.  Jnly  kombt  ein  expresser  von  graf  Pntiani  wie 
auch  Tragowitx  zu  dem  gross  vezier,  ihr  homagium  zu  leisten. 

Den  21.  July.  Thetten  die  pomben  vnndt  kugeln  grossen 
schaden  machen. 

Den  22.  Jnly.  Darob  entsetzte  sich  der  feind  die  mann- 
scliaR  in  die  pallasaten  also  zu  attaquiren,  zur  ersparung  deren 
wurde  resolvirt  daz  werkli  mit  minen  zu  versuchen. 

Den  23.  Jnly.  Muste  der  fürst  auss  der  Wallachey  holtz 
zu  bedecken  der  laufgraben  lierbeischaiTen  so  er  bey  Burger- 
stortr  hollen  lahssen. 

Den  24.  July.  Langen  viel  Tartarn  ans  dem  Thnlnerfeld  an 
mit  grossen  raub  und  sclaven. 

Den  25.  July.  Wurde  gesucht  zwischen  der  bürg  vnd  Schotten 
thor  an  3 orlhen  fliehende  minen  zu  machen , dardurch  viel 
säckh  in  die  contrascarpe  vnd  graben  zu  werflTen,  vnd  die  kay- 
serlichen daruon  zu  treiben. 

Den  26.  July  wurde  dem  Teckely  v.  Abaffi  ordre  zugesand  Jen- 
seits der  Donau  einzubrechen  vnd  sich  der  bruckhen  zu  bemächtigen. 

Den  27.  wurde  ein  mann  ans  der  statt  mit  brieffen  auf- 
gefangen  , weilen  aber  solche  nur  zilfer  waren , hieraus  nichts 
abzunehmen,  er  aber  sagte  das  man  sucenrs  begehrte,  weilen 
darin  nicht  mehr  alss  10000  mann  welche  streitbahr,  vnd  3000 
wären  bereits  erschossen,  vnd  sonsten  gestorben,  so  dem  g;ross 
vezier  sehr  wol  gefallen , welcliess  er  auch  also  balden  publiciren 
Hesse,  der  mann  aber  wurde  gespist. 

*)  Draskowits. 
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Den  28-  July.  Diesen  tag  koiiibt  ein  inQnich  von  Kbaltenberg, 
so  ein  Italiancr,  versichert  dann  den  gross  vezier,  dass  er  in 
wenig  tagen  die  vöstong  unfehlbar  bekommen  werde , so  die 
Türcken  fiber  die  massen  animirte,  also  das  ein  jeder  schier  der 
erste  sein  wollte,  diesen  tagen  seynd  zwar  minen  ohne  frucht 
gesprungen,  haben  die  Türcken  selbst  100  verschiedet,  der  gross 
vezier  pflegte  auch  auf  st.  Vlrichs  thurn  zu  gehen,  aldorten 
den  augenschein  einzunehmen. 

Den  29.  July  ist  ein  mor  Aliaga  von  suldan  mit  einem 
zoblen  peltz  von  goldstuckh,  damit  einen  köstlichen  raigerpuseben, 
auch  sabel  zum  gross  vezier  kommen , wurden  solemniter  ein- 
gehollet  vnd  empfangen  , der  gross  vezier  hat  selbigen  fast 
14  tag  bey  sich  gehabt,  damit  derselbe  die  gueten  progressen 
sehen  vnd  so  dan  mündlich  dem  suldan  die  vbergab  bringen 
möchte , aber  weilen  er  dessen  keinen  erfolg  in  solcher  zeith 
gesehen , ist  er  beurlaubt , vnd  sein  mckweg  wieder  genombeii. 

Den  30.  July.  Kombt  von  Presspurg  nachricht  von  des  Teckely 
niederlage,  vnd  das  er  sich  bis  naciier  Lcwencz  retterirt  batte. 

Den  1.,  2.,  3.,  4.  August.  Dieser  tagen  ist  ini  lager  nichts 
sonderbalires  furgangen,  auser  mit  bemühung  dermahlen  der  con- 
trascarpen  sich  zu  bemächtigen. 

Den  5.,  6.,  7.  und  S.Aug.  Ist  der  kayserlicbe  internuntins  von 
Offen  vnter  confoy  bassa  von  Ertzeg  an  Nefigebefi  neben  10000 
prouiant  und  munition  wagen  ankomben,  vnd  weilen  er  den  gross 
vezier  abermahl  zur  antworth  sagen  Hess,  das  er  nicht  mehr  Vollmacht 
hotte,  frieden  zu  tractiren,  also  wirdt  befohlen  durch  ein  Capizi  bassa 
ihn  zu  den  Tartarn  zu  confoyern,  welche  ihine  bey  einer  negsten 
kayserlirhen  pallancka  führen  lassen  sollen. 

Den  9.  Aug.  Zu  folge  dessen  wordt  er  durch  den  Wienner  waldt 
zuniTartarn  cham  insThnllnerfeld  geführt  vnd  beyThnlln  freygelassen. 

Den  11.  Aug.  wurden  etlich  fonragiren  bei  Ebenfulirt  von 
von  einer  kayserlicben  parthey  geschlagen,  vnd  weilen  sich  dieser 
ortli  noch  defendirte,  giengen  einige  janitscharen  dahin,  so  aber 
nichts  aossgericht. 

Den  12.  Aug.  Sprengt  man  eine  mine  beym  bork  revelin,  der 
schade  wird  in  der  nacht  reparirt,  auch  ein  sturm  angelolfen, 
worüber  ad  2000  todt  geblieben , so  alles  in  gesicht  des  gross 
vezier  vnd  anderer  hohen  ofliciren  geschehen  , bishero  seyndt  auf 
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3000  mann  von  jani tscliarcn,  Hoszy,  Tagexi,  vnd  Langmerzi  geblieben 
ausser  der  beschädigten  deren  6000  waren. 

Den  13>  Aug.  Diesen  tag  Hess  der  gross  vezier  neue  minen 
legen,  vnd  vber  i claiTter  dief  vnder  der  erden  bis  an  stattgraben 
gallerien  bauen , deren  ein  von  den  belagerten  durch  bomben  ein 
andere  von  pallasaten  von  aussen,  die  3.  aber  durch  graben  minirt 
worden. 

Den  15.  Aug.  Diese  tagen  wäre  man  mit  miniren  beschälTtiget, 
aber  auch  durch  anssfahl  sehr  verhindert,  es  fassen  aber  etlich  1000 
janitscharen  posto  an  der  Lewei  pastcren,  vnd  vergraben  sich  alda. 

Den  16.  Aug.  Heut  wurden  4000  wagen  nacher  OHen  vmb 
proviaiit  und  munition  abgefertiget , welche  voll  mit  gefangenen 
beladen,  vnd  geschähe  bey  der  Burkh  vnd  Lewei  pasteyen  ein 
scharfes  gefecht,  vnd  wurden  die  janitscharen  von  gedachter 
pasteyen  wieder  hinweg  geschlagen,  auch  einige  gallaria  rninirt, 
hierob  wurden  die  janitscharen  sehr  zaghalTt,  so  mit  gewalt  in  die 
lauf  graben  getrieben  worden.  Es  kombe  aber  ein  vberlaufTcr, 
sagte  das  sich  die  Stadt  vber  etlich  tagen  nicht  mehr  halten  knndte, 
so  sie  wieder  enenragirt. 

Den  18.  August.  Der  gross  vezier  befolche,  dass  man  zu  lia-* 
gusa  vnd  Posnia  wieder  viel  kugeln,  pumben  vnd  granaten  auf  das 
früh  jahr  verfertigen  lassen  solte. 

Den  19.  August  ist  der  Traskowitz  mit  den  Thoma  vnd  Fran- 
tzen  \atasty  kommen , begehret  wieder  den  kayser  iustitieii  vnd 
restifution  seiner  g&ter. 

Den  22.  Aug.  Heute  hatte  der  resident  brief  an  den  commen- 
danten  hertzogen  von  Lothringen  in  die  Stadt  geschickt. 

Den  23.  Aug.  Der  Teckely  emplorirte  nun  zum  viertenmahl 
vmb  hillT,  also  wurde  ihrae  der  Bassa  von  Olfen  mit  10,000  mann 
maisten  Tartarn  zugesandt,  die  bey  Prespurg  vberseezten. 

Den  24.  Aug.  Heute  schickt  der  gross  vezier  nacher  Offen 
vmb  6 grosse  stuckh,  weilen  viel  vnfruchtbar  gemacht,  vnd  kombe 
der  Apaffi  mit  6000  mann. 

Den  25.  Aug.  Diesen  tag  holte  der  resident  durch  einen  walla- 
chischen  fürsten  an  kayser  brief  vbersand,  dieser  vnd  Moldauer 
erbotte  sich, alles  guetes  vnd  zu  diensten. 

Den  26.  Aug.  VVoileu  die  Janitscharen  nicht  mer  daran,  ver- 
melden, das  sie  zur  lieb  des  suldan  vnd  ihres  Aga  3 tag  also  mit 
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streiten  ihre  zeit  vollendet  haben,  wolten  die  aprocben  qaittiren 
der  feld  prediger  aber  Jani  Effcndi  persnadirt  die  noch  auf  etlich 
tagen  xn  nerharren. 

Den  27.  Ang.  wollte  der  gross  vexier  eine  hanptmine  gehen 
vnd  darauf  ein  general  stnrmb  tbnn  lassen,  ist  aber  mit  geringen 
effect  geschehen,  weilen  viel  darüber  todt  geblieben,  gienge  der 
sturmb  nicht  für  sich. 

Den  28.  Aug.  Folgenden  tags  wolten  die  Janitscharen  mehr- 
mahlen nicht  daran,  da  liesse  der  gross  vexier  aassprengen  der  kay- 
ser  seye  todt,  vnd  befolche  destwegen  bey  der  ablösnng  starke  salva 
xn  geben,  vnd  müste  der  veldtprediger  wieder  conrage  einsprechen. 

Den  29.  Ang.  Kombt  derjenige  so  der  resident  mit  briefen 
nacher  Offen  abgefertiget  xaruckh,  deme  der  wallacbische  fürst 
6 dncaten  verehrt,  hierüber  kombt  der  fürst  mit  ober  talmatschen 
Jancki  Prophinta  zam  residenten,  alss  ein  freand  fragt  ihm,  ob. er 
nicht  Vollmacht  bette  fried  za  machen,  woran  er  sich  alss  ein  mitt- 
ler anerbiethe,  es  warde  ihme  geantwortet,  der  modns  rei  bette  sich 
nan  g^ncx  geändert,  als  negatine. 

Den  30.  Aag.  Thette  solches  gedachter  fürst  darch  den  Bassa 
Machomet  dem  gross  vexier  bedeuten,  hingegen  gebe  der  Teckeli- 
sche  agent  Hiemeschalea  ans,  er  bette  brief  von  seinem  principalen 
das  der  Lnbomerzsky  friedens  accord  anerbiethe,  so  ihme  von  Lot- 
tringeii  vnd  marggraflen  Baden  anbefohlen,  dahero  verlangt  sein  fürst 
za  wissen , wie  es  mit  W'ienn  stehet,  ob  einige  hoflnang  der  vbergab 
seye.  wofern  er  dessen  versichert  wolte  er  nichts  vom  frieden  hö- 
ren, durch  den  Mauram  Cortaten  wurde  geantwortet,  der  suldan  vnd 
gross  vexier  seyn  resoluirt  >Vicnn  vnd  gancz  Hungarn  za  behaupten. 

Den  31.  Ang.  Diesen  tag  haben  die  Miseli  die  vnter  dem  com- 
mando  des  Bassa  von  Alepo  sein  die  approchen  wider  willen  des 
gross  vexier  gantz  verlassen. 

Den  1.  Sept.  Heute  gienge  der  gross  vexier  in  die  approchen, 
nabe  an  den  ranelin  damit  die  andern  Bassa  anxufrischen ; dieser 
tagen  geschähe  ein  grosser  aiissfalil,  darüber  viel  geblieben. 

Den  2.  vnd  3.  Sept.  diese  2 t.igen  geschähe  wenig,  alss  ausser 
das  die  belögcrten  das  reaellin  völlig  verlassen,  vnd  wurden  also- 
balden  3 raörser  darauf  geseezt. 

Den  4.  dito.  Wird  eine  mina  an  der  Barckh  pasteyen  gesprengt, 
so  gueten  effect  thette,  darauf  alsobald  gestirmet  worden,  wurdet 
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aber  nichts  behauptet  vnd  kombeii  darob  viel  vmb,  worunter  der 
aniluhrer  ain  alter  janitschar  oflicier  so  bei  70  Jahren  wäre.  Es 
kombe  auch  ein  vberlaufler  der  ein  Räca  der  hier  brief  an  herezog 
von  Lottringen  getragen,  vnd  jetzo  wieder  einen  bei  sich  hette, 
aber  sagte  das  nicht  mehr  als  5000  Soldaten  in  der  statt  mehr  sein. 
Item  seind  auch  grosse  zwytracht  vnter  den  bürgern  vnd  Soldaten, 
so  den  gross  vezier  bewegt,  das  er  die  gancze  nacht  hindurch  , 
starkh  canoniren  Inst. 

Den  6.  Sept.  Liese  der  gross  vezier  aussruffen,  das  er  ein 
general  sturm  wollte  tliun  lassen , derselben  alle  so  Machomet  er- 
kennen vnd  verehren,  sollen  sich  hierzu  richten,  da  wäre  es  ein 
wunder  anzusehen,  wie  der  gesambte  pövel  mit  blossen  fassen  mit 
ausgespannten  armen,  mit  einem  rostigen  seiten  gewdhr,  theils  mit 
brigeln,  hamer  vnd  hacken  hautTen  weiss  herzulieffen,  vnd  als  bey 
40,000  sich  versambelten,  so  instanti  wurden  2 minen  eine  an  der 
Lebel,  andere  an  der  Bnrckh  pastey engesprengt,  darauf  stnrmb  gelof- 
fcn,vicl  elTectuirten  vnd  wurdeeinegrosseconfusion, also  das  fast  einer 
den  andern  todt  schlug,  im  ersten  anlauf  blieben  gleich  500  mann. 

Den  7.  Sept.  Hesse  der  gross  vezier  durch  Maunim  Cordatum 
abcrmalilen  befragen  ob  er  nicht  Vollmacht  hette  friden  zu  trakti- 
ren,  deme  negatine  geantwortet  worden. 


Abs  ehr  irrt 

ron  «inem  tfirkiaeheD  veneichoits  so  Im  tfirkiAcbcn  lager  bei  des  ^ofs  resier  seit  ;e- 
fmndcn  worden,  wat  ffir  rolkh  sich  befunden,  da  die  nostening  war  be!  Wienn  18  doa 
edlen  monals  Ramasan  das  ist  den  7.  Septembria  ldS3. 


Nr.  1.  Mustapha  Bassa,  ehrwürdiger  gross  vezier, 

janitscharen  vnd  hofstaat 

„ 2.  Cara  Machomet  Bassa  aus  Mesopotamia  mit 

„ 3.  Hegra  Bassa  ans  Posnia  mit 

„ 4.  Ibrahim  Bassa  von  Offen  mit 

„ 5.  Hassan  Bassa  von  Domasio  mit 

6.  Hassan  Bassa  von  Demesvar  mit  .... 

„ 7.  Mustafla  Bassa  aus  Silistria  mit 

„ 8.  Seicori  Achmet  Bassa  aus  Amarita  mit  . . 

„ 8.  Coriagi  Feiger  Pegi  aus  Bamedien  mit  . . 

„ 10.  Bessien  Bassa  von  Alepo  mit 

„ 11.  Achmet  Bassa  aus  Notalia  mit 

„12.  Horoorth  Bassa  von  Meteschn  mit  .... 


6,000 

niana 

5,000 

r* 

6,000 

n 

5,000 

n 

3,000 

V 

1,000 

V 

1,500 

n 

1,000 

y* 

6,000 

1.000 

V 

2.000 

V 

500 

Yf 
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Nr.  13.  Achmet  ßassa  von  Tiera  mit 

• 

600  mann. 

„14.  Haron  Bassa  von  Hanima  (i.  e.  Janina)  i 

mit 

500 

„15.  Ali  Bassa  von  Teckely  mit 

500 

n 

„ 16.  Ali  Bassa  von  Sebaste  mit 

1,000 

y) 

„ 17.  Ali  Bassa  von  Anziera  mit 

500 

» 

„18.  Achomet  von  Meros  mit 

1,000 

T) 

„19.  Ali  Bassa  von  Cramania  mit 

1,000 

» 

„ 20.  Mustapha  Bassa  von  Esseckh  mit  . . . 

500 

w 

„ 21.  Mussani  Bassa  von  Polni  mit 

600 

n 

„ 22.  Sinien  Bassa  von  Andea  mit 

500 

rt 

„ 23.'  Aream  Bassa  von  Neapeln  mit  .... 

1,000 

n 

„ 24.  Haron  Bassa  von  Rieta  mit 

500 

n 

„ 25.  Rei  Bassa  von  Peris  mit 

300 

n 

„ 26.  Hassan  Bassa  von  Sermin  mit  . . . . 

300 

w 

„ 27.  Chirigi  Bassa  von  Erlan  mit 

600 

n 

„ 28.  Achmet  Bassa  von  Karant 

1,000 

» 

„ (29.  deest). 

„ 30.  Ibrahim  Bassa  von  Wardein 

600 

n 

„ 31.  Mustapha  Bassa,  Aga  von  Janitscharn  . 

16,000 

„ 32.  Osmaogi  vber  die  Spachi 

12,000 

•n 

„ 33.  Die  Aga  vber  die  Damaria  oder  Zie  daselbst 

so  grnnd  vnd  löcher  haben. 

„ 34.  Die  Aga  so  vber  die  sturmblauffer  zu  gebiet- 

ten,  nach  vbergehabt  

. 

5,000 

n 

„ 35.  Bassa  so  vber  die  stuckh  zu  gebietten  haben 

nach  vbrig 

• 

1,000 

n 

„ 36.  So  die  mnnition  vnd  notwendigkeiten 

hat 

% 

nach  vbrig 

4,000 

n 

„ 37.  Soldaten  von  Cora 

3.500 

n 

„ 38.  Minirer 

5,000 

n 

„ 39.  Die  mit  sabel  kommen  vnd  freywillig 

ZU 

dienen 

20,000 

n 

„ 40.  Der  Tarter  mit  seinen  Tartern  . . . . 

20,000 

„ 41.  Der  Teckely  mit  seinen  Hungarn  . . , 

15,000 

n 

„ 42.  Micbar  AbaHl  mit 

6,000 

n 

„ 43.  Siman  Vjjda  aus  der  Wallachei  . . . . 

4,000 

n 

„ 44.  Voyvoda  aus  der  Moldau 

2,000 

j) 

Facit  . . 

• 

75,500 

mann 
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Ist  also  vnser  kriegsher  starkh  gewest  164000  mann.  Diese 
lista  ist  in  der  canczeley  des  gross  vezier  gefanden  worden. 

Lista  was  von  vnserigen  in  der  belägernng  vor 
Wien  bis  7.  Septembris  anno  1683  geblieben.  Bassa  3 vnd  Jobo 
obrister  von  Janitscliam  16,  oberiiaaptleuth  der  sturmer  25,  offi- 
cir,  Tolnnters,  edl  leuth  500,  Janitsebam  10000,  Stürmer  16000, 
renter  12000,  minirer  vnd  granatirer  6000,  Tartarn  2000,  ofli- 
cierer  so  Begen  haben  2000*  Summa  48545  mann. 

Ist  also  völlig  thrkhische  armee  starkh  gewesen  mit  sambt 
den  gebliebenen  212545  mann. 

Lista  derjenigen  kriegsröstnng , so  der  tür- 
kische hundt  in  seinem  -lager  vor  Wienn  anno  1683  den 
12.  Tbris  spötlich  verlassen  müssen.  4000  centen  pniver, 
4000  centen  bley,  18000  metallene  hand  granaten  , 20000 
eyseme  granathen  , 10000  krampen  vnd  schauffel,  6 centen 
lunlen,  20000  brandkngcln,  50  centen  harz  vnd  pech,  10  centen 
pedolind,  eine  grosse  qnantität  leinoel  30000  st.  allerley  minier- 
zeug, 50  c.  strickh  vnd  Innten,  200000  härene  sandtsückh  80  c. 
vnd  vnterschiedliche  gross  vnd  klein  patrinögl,  1000  st.  schaffel 
20  c.  bindfaden ; item  camel  vnd  ross  härene  strickh  vnd  schnür 
2000  st.  sengsen,  500  janitscharen  röhr,  600  st.  gespnnen  vnd  vn- 
gespunenen  banmwohl  100000  vngefülte  wohlsüekh  2000  eyseme 
blatten  zum  rund  täezen  300  o.  schmer  vnd  inselt  2000  janitsebam 
pulver  herndl,  4 blassbalck  zum  glieten  kugeln  50  c.  vngearbeites 
eysen,  200  hülczeme  wagen  windten  4 st.  gantze  cartannen  die 
axen  von  puren  eysen,  wägt  wenigist  eine  40  o.,  8 gantze  cartannen 
von  hülczernen  rödem,  8000  lidire  mnnition  wagen,  1500  grosse 
bumben,  18000  vnterschiedliohe  st.  kugeln  160  st.  von  allerhand 
stuck  vnd  mörsem,  worunter  viel  gantz  vnd  halbe  cartannen , eine 
grosse  auzahl  armb  dicke  sailerznm  stuckführen,  16  grosse  amboss, 
200000  grosse  brandtröhre,  4 gross  vnd  kleine  granaten,  die  kri^s 
cassa  kley nodien  zelten  teppich,  vnd  dergleichen,  so  der  könig  in 
Pohlen  zur  beith  bekomhen,  wird  vber  10  Millionen  geschäezt. 

Das  was  die  bayrische  vnd  andere  Soldaten  in  beith  erhalten, 
solle  auch  von  4 million  anstragen,  in  schmaltz,  mehl,  raiss, 
taffet,  thiecherm  'vnd  andern  vnterschiedlichen  Sachen,  welche 
allen  lenthen  zu  beith  worden,  ist  auch  von  vnbeschreiblich  in  der 
menge  im  lager  gefunden  worden. 

ArcbiT.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Heft.  34 
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Capitolationcpnncten 

mit  der  vestang  Gran  welche  ron  4 tägiger  belagernng  den 
27.  Octobris  anno  1683  geschlossen  worden. 

1.  Sollen  alle  stnckh,  mörser,  mnnition,  magasin  Tnd  alles 
defensions  gewöhr  in  der  vösstnng  gebleiben. 

2.  Wurdet  erlaubt,  das  die  besatznng  anf2  tag  lang  sich  mit 
brodt  Tnd  fleisch  versehen,  auch  allen  cane  scherbet  kleidang  md 
andere  mobilien  mit  sieb  nehmen  mögen. 

3.  Ibro  darchlancht  der  herzog  v.  Lothringen  werden  der 
besatznng  eine  anzahl  wagen  verschafTen,  damit  sie  ihre  pagage 
nach  vnd  nach  zum  wasser  bringen  mögen. 

4.  Man  wird  etliche  schilf  zur  abfuhr  geben , deren  sich  ge- 
dachte guarnison  zum  fahl  nicht  alles  auf  einmahl  abgefShrt 
werden  könne,  offters  bedienen,  vnd  zurnckh  herauf  abzuhollen 
schicken  können. 

5.  Wann  ermeldte  pagage  nit  auf  einmahl  sollte  abgeführt 
werden  können,  so  wird  erlaubt,  das  die  guarnison  alles  dasjenige 
was  zurnckh  bleiben  muss  in  der  vntern  statt  in  gewisser  verwacht 
vnd  verwachter  henser  legen,  auch  etliche  ihre  lenth  darbey 
lassen , welche  alle  bona  fide  vngehindert  vnd  vnaufbehalten  sollen 
ankommen  können. 

6.  Weilen  keine  seböiT  lenth,  so  zu  endtraten  seind,  vor- 
handen, also  solle  die  besaczung  schuldig  sein  mit  aigen  ihren 
leuten  ab  vnd  zufahren  lassen. 

7.  Bey  accordirten  diesen  puncten  solle  alsobalden  das  schloss 
thor  eingeraumbt  vnd  die  kaiserlichen  truppen  allda  posto  fassen, 
die  besatznng  aber  id  est  die  bewährten  lenth  der  vestung  Gran 
werden  alsogleich , wan  die  obgemeldte  wagen  vnd  schöff  in  be- 
reitschaft  sein,  abziehen. 

8.  Sollen  auch  alle  in  dem  schloss  zu  Gran  gefangene 
Christen  loss  gelassen  werden. 

9.  Endlichen  können  die  quamison  mit  weib  vnd  kind  ober 
vnd  vnter  gwöhr,  ross,  cameln,  säckh  vnd  backhen  wie  gedacht 
frey  abziehen , jedoch  das  die  vbrige  conditiones , wie  sie  expri- 
mirt  sein  observirt  vnd  vollzogen  werden. 
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Studien  Ober  den  Entwicklungsgang  des  Rechtslebens  auf  der 
Insel  Curzola. 

Die  Betrachtungen  fiber  das  Rechtsleben  auf  Cnrzola  ■ 
reihen  sich  in  vielen  Puncten  den  tber  die  Rechtszustände  von 
Meleda  und  Lagosta  bereits  gemachten  Mittheiinngen  nnmittelbar 
* an.  in  dieser  Hinsicht  kann  ich  mich  nicht  blos  auf  die  fast  glei- 
chen physischen  und  geographischen  Verhältnisse  beziehen,  welche 
auch  in  ihrem  Einflnsse  auf  die  Bildung  des  Rechts  zu  analogen 
Resultaten  fuhren  unssten;  sondern  mehr  noch  auf  das  Gemein- 
schaftliche io  der  Geschichte  and  den  politischen  Schicksalen  die- 
ser Inseln.  Andererseits  jedoch  waren  das  grössere  Mass  von  Xa- 
tnrkräften;  die  stärkere  Bevölkerung;  die  nach  mehrfachen  Rich- 
tungen innerlich  kräftiger  ausgebildete  landwirthschafl  liehe  und 
theil weise  selbst  technische  Industrie;  der  durch  die  Production 
dieser  begründete,  und  durch  geographische  Momente  begünstigte, 
nicht  unbedeutende  Handelsverkehr  ; endlich  das  in  dem  Erblühen 
des  Hauptortes  Cnrzola  gegebene  Stadtthnm,  welches  — so  wie 
das  seit  dem  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  daselbst  bestehende 
Bisthum  dem  Volksleben  auf  der  Insel  neue  Momente  zuführte , — 
eben  so  viele  wesentliche  Bedingungen  zur  weiteren  Hebung  des 
Volkswohlstandes  und  der  Cnltur,  somit  auch  der  sociellen  und 
politischen  Bedeutung.  Dies  Alles  spiegelt  sieh  in  einem  regeren 
und  mehr  ansgebildeten  Rechtsleben,  so  wie  in  den  ihrem  Inhalte 
und  ihrer  Form  nach  vollkommeneren  Statuten  von  Curzola  ab. 

Diese  Insel , bei  den  Griechen  und  demgemäss  auch  bei  den 
Römern  Coreyra  genannt,  jedoch  zum  Unterschiede  von  der 
gleichnamigen  jonischen  Insel,  wegen  dem  Dunkel,  in  welchem  ihre 
zahlreichen  Waldungen  erscheinen,  mit  dem  Beinamen  der 
schwarzen  (griechisch  Melacna,  lateinisch  Cor cy ra  n igra) 
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Ikäher  bezeichnet , liegt  in  nicht  bedeutender  Entfernung  nördlich 
Ton  Lagosta,  und  nordwestlich  von  Meleda.  Constantinus  porphyr. 
(de  admin.  Imp.  cap.  36}  nennt  sie  KoO pxpct  oder  Kfxs/:;  im 
mittelalterlichen  Latein  heisst  sie  Curzula,  bei  den  Siaven 
Karkar,  bei  den  Italienern  Cnrzola  oder  Corzola,  Welch 
letzter  Name  auch  bei  den  deutschen  Geographen  in  Aufnahme  ge- 
kommen ist.  Ihre  Länge  beträgt  Miglien  (6  deutsche  Meilen), 
die  gerosste  Breite  4Vi  Miglien.  Die  Bevölkerung , welche  in  frü- 
heren Zeiten  10,000  überstiegen  haben  soll,  wird  heute  auf  0000 
berechnet,  von  denen  bei  2000  die  Stadt  Cnrzola,  4000  hing^en 
den  Marktflecken  Blatta  mit  Valle  grande  bewohnen.  Das  Clima  ist 
mild,  uberauB  lieblich)  und  der  Gesundheit  der  Bewohner  zuträg- 
lich. An  Produkten  ihres  Himmelstriches,  namentlich  an  Wein, 
Oel  und  Obst  sehr  ergiebig;  geniesst  die  Insei  seit  jeher  eine  Art 
Berühmtheit  durch  den  Holzreichthum  ihrer  Waldungen  und  durch 
dieSteinbrücbe,  welche  sich  auf  ihr,  und  den  nahen  zu  ihr  gehörigen 
Scoglien  befinden.  Erstere  liefern  namentlich  sehr  geschätztes 
Schiffbauholz,  worauf  sich  die  seit  alten  Zeiten  ansehnliche  SchlfiT- 
fahrt  der  Cnrzolanen  '}  und  der  nicht  unbedeutende  Holzhandel 
gründet.  Der  in  letzteren  gebrochene  concbilienhaltige  Kalkstein 
und  Marmor  wird  zu  Thür-,  Fenster-  und  Treppensteinen,  zu  Säu- 
len , Grabsteinen  n.  dgl.  verarbeitet  und  so  weit  und  breit  verführt. 
An  Getreide  ist  jedoch  Cnrzola  nicht  fruchtbar,  und  solches  mnss 
zngeführt  werden.  Noch  fühlbarer  ist  der  Mangel  an  guten  Trink- 
wasser. Nach  Farlati  gab  es  auf  der  ganzen  Insel  noch  im  vorigen 
Jahrhunderte  nur  zwei  Quellen  *);  und  die  Anlegung  von  Cister- 
nen  war  gleichsam  als  Nothwendigkeit  schon  in  den  natürlichen 
Verhältnissen  begründet. 

Wenn  wir  den  Berichten  des  Apollonius  Rhodius  (in  s.  Ai^o- 
nanticis)  Glauben  beimessen,  so  verliert  sich  die  älteste  Geschichte 
von  Cnrzola  in  den  Sagen  der  griechischen  Mythenwelt.  Dorthin  wird 
selbst  der  bei  den  Siaven  noch  heute  gebräuchliche  Namen  der 
Insel  Karkar  bezogen,  den  man  allgemein  für  phoenicischen  Ur- 
sprungs hält.  Auch  alte  Inschriften,  welche  man  antrifft,  werden 


*)  Dia  unter  dam  Namen  Cercuri  bekannten  Schiffe  der  Inselbewoluier  er- 
freuten eich  achon  tm  aiterthume  einee  besonderen  Rures. 
tUyricum  Saenim  tom.  VI.  VenetUs  180Q.  S.  365. 
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gleich  denen  von  Lagosta  Phoeniciern  zngeschrieben , die  schon 
lange  vor  dein  trojanischen  Kriege  daselbst  gewohnt  haben  sol- 
len ').  Möge  es  übrigens  hiermit  wie  immer  sein , so  ist  doch 
ansser  Zweifel , dass  seit  dem  trojanischen  Kriege  Carzola  in  der 
Geschichte  seinen  Platz  einnimmt,  und  während  des  Alterthums 
und  Mittelalters  eine  der  bedeutendsten  Inseln  des  adriatischen 
Meeres  war.  Es  liegt  nicht  in  der  Aufgabe  dieser  Beiträge,  seine 
damaligen  Verhältnisse  einer  näheren  Erörterung  zu  unterziehen; 
es  möge  daher  blos  im  Allgemeinen  angedeutet  sein , dass  Cnrzola 
nebst  seinen  Nachbarinseln  allmälig  in  die  Gewalt  der  Römer  ge- 
langte, und  dann  durch  verschiedene  Phasen  der  Völkerwanderung 
hindurch,  wo  bald  Gothen,  bald  Byzantiner,  bald  Narentaner, 
bald  andere  Völker  sich  seiner  bemächtigten,  endlich  seit  dem 
10.  Jahrhunderte  nebst  dem  übrigen  Dalmatien  in  jene  merkwür- 
dige Stellung  inzwischen  des  byzantinischen  Reichs,  Venedig's 
und  Ungam's  gelangte,  welche  die  Geschichte  dieser  Länder  im 
Mittelalter  überhaupt  characterisirt.  Der  seit  992  begründete  ve- 
netianiscbe  Einfluss;  die  im  11.  Jahrhunderte  durch  die  eigenthüm- 
lichen  Verhältnisse  des  adriatischen  Meeres  veranlassten  politischen 
Schwankungen  auf  den  Inseln  und  an  der  Seeküste  von  Dalmatien ; 
im  12.  Jahrhunderte  das  durch  die  temporären  Erfolge  des  byzan- 
tinischen Kaisers  Manuel  Comnenns  nur  auf  kurze  Zeit  unterbro- 
chene, und  hierdurch  auch  mehr  beförderte  als  hintangehaltene 
Anwachsen  der  ungarischen  Macht  daselbst ; endlich  die  Ereignisse 
und  merkwürdigen  Schicksale  des  Landes  Chelm  in  Süden  des 
Cettinaflusses  (Comitatus  Chelmensis,  Culma,  Zachalma)  am 
Wendepuncte  des  12  und  13.  Jahrhunderts  sind  eben  so  viele  histo- 
rische Momente,  die  auch  in  der  Geschichte  der  Insel  Curzola  ihre 
Bedeutung  haben.  Hierbei  müssen  diejenigen  Begebenheiten  be- 
sonders bervorgehoben  werden,  welche  die  politische  Stellung  der 
Letzteren  schon  unmittelbar  betrafen,  und  selbe  auf  bleibend» 
Weise  bestimmten. 

Der  Ragnsaner  Mauro  Orbini  hat  uns  hierüber  die  umfas- 
sendsten Berichte  überliefert.  Nachdem  er  Mehreres  über  die  Thaten 

*)  S.  Aoton  Carameat  Presbjrlar  Pharieniia  in  disfertatlooe  ad  Nicolaun 
Paalltnum  Canoolcam  Ecclesia«  Corcjnrensis,  bei  Parlati  a.  a.  0.  8.  36S,' 
wo  sich  auch  eiue  Probe  der  für  phSnicIsch  sehalteoen  alten  Inschriftrn 
befindet. 
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der  drei  serbischen  Brüder  Miroslaas,  Constantin  und  Nemanja 
erzählet,  und  auch  einiges  über  die  Belagerung  Ragusa’s  durch  den 
ersten  von  ihnen  (1184)  angeführt,  [in  dem  1185  geschlossenen 
Vergleiche  wurde  von  Ragusa  unter  andern  auch  Nemanja’s  Ober- 
herrlichkeit über  die  Inseln  Cnrzola  und  Lissa  anerkannt ')]  — 
fahrt  Manro  Orbini  fort:  molto  dopö  andö  Constantino  con 

essercito  contra  1’  Isola  di  Cnrzola , che  pertenena  k Chelmo  sno 
contado,  e non  gli  vbidina.  E trasportando  nelle  barche  le  sne  genti 
da  Conosceuiza  all'  kola,  saccheggiana  et  daua  guasto  k qnella.  Et 
li  Curzolani  congregati  insieme  gli  lenarono  le  barche.  Onde  egli 
restb  sol  Isola  come  prigione:  ne  potendo  piü  ritornare  in  terra 
fenna,  vennero  finalmente  k far  la  pace,  e capitularono,  che  i'  Cnr- 
zolani  lasciassero  Constantino  con  tutti  i suoi  tornare  k casa;  et 
ch'  egli  con  Miroslauo  et  Nemagna  suoi  fratelli  francassero  quell’ 
Isola  e cauassero  dalla  suggettione  de  signori  di  Chelmo.  Et  dall’ 
hora  in  poi  li  Curzolani  furono  liberi,  ni  alcnno  Signore  li  molestb 
piü  *).  Farlati,  welcher  dieser  Erzählung  ihrem  ganzen  Inhalte  nach 
beipflichtet,  fügt  noch  hinzu:  „Corcyrenses  libertatem  adepti  per 
aliquot  annos  suas  sibi  leges  condiderunt,  snos  sibi  Magistratus 
crearunt.  Sed  cum  ab  extraneis  popnlis  praesertim  Serblis  ac  Ras- 
cianis  se  atque  Insulam  tneri  posse  diffiderent,  ad  Venetornm  opem 
et  clientelam  sibi  confugiendum  putarnnt.”  Auf  diese  Weise  habe 
Venedig  die  Oberherrschaft  über  Curzola  erlangt,  nnd  1254  sei 
Marsilius  Georgio  nnd  seine  Familie  vom  Dogen  Rayner  Zeno  mit 
der  Erbgrafen  würde  auf  selbem  unter  venetianischer  Oberhoheit 
betheilt  worden*). 

lieber  die  historische  Glaubwürdigkeit  des  gelehrten  Abts  von 
Meleda  steht  das  Urtheil  in  der  geschichtswissenachaftlicben  Litera- 
tur schon  lange  fest.  Farlati  aber,  dessen  Verdienste  um  die  Ge- 
schichte Dalmatiens  nicht  anders  als  ausgezeichnet  zu  nennen  sind, 
fasst  die  in  seinem  Werke  hin  und  wieder  vorkommenden  politi- 
schen Fragen  zu  sehr  vom  einseitigen  venetianischen  Standpuncte 
aus  auf,  als  dass  man  dort,  wo  das  sonstige  historische  Material 
nur  lückenhaft  ist,  seinen  Deductionen  unbedingt  folgen  könnte. 


*)  S.  J.  Cb,  T.  Engel,  Qeschiebte  dee  Freialutea  Regusa.  Wien  1807.  8.  86. 
’)  II  Regno  degli  Slavi  etc.  Pesaro  1601.  8.  S17. 

Illyricum  Sacrom.  Tom,  VI.  8,  SOS. 
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Und  da  hier  ein  solcher  Fall  vorliegt , so  glaube  ich  blos  den  unab- 
weislichen  Forderungen  der  historischen  Kritik  zn  entsprechen, 
wenn  ich  bezüglich  des  die  Besitzverhältnisse  des  Hauses  Georgio 
anf  Cnrzola  begründenden  Factnms  in  das  Detail  der  von  Mauro 
Orbini  und  Farlati  gegebenen  Nachrichten  einigen  Zweifel  setze. 
Bezüglich  Meledas  wird  dieser  Zweifel  durch  die  im  ersten  Bei- 
trage gemachten  Mittheilnngen  Tollkommen  gerechtfertigt.  Aber 
auch  in  Betreff  Cnrzola’s  finden  wir  bei  den  GewShrsmännem  der 
venetianischen  Geschichte  nicht  geringe  Varianten,  die  wohl  geeig- 
net sind  ebenfalls  solche  Zweifel  zn  motiviren.  Z.  B.  Le  Bret  er- 
zählt: Marsilias  Zorzi,  Graf  von  Ragnsa,  habe,  als  er  erfahren, 
dass  die  Inseln  Cnrzola  and  Meleda  keine  zuverlässige  Regiemng 
hätten,  sondern  entweder  den  Seeränbern  znm  Aufenthalte  dienen, 
oder  sich  dem  Ersten,  der  sich  ihnen  anböte,  ergäben,  ihnen  seinen 
Schutz  angetragen,  worauf  sie  ihn  unter  der  Ober herrlichk eit  der 
Signorie  von  Venedig  als  ihren  Herrn  anerkannten.  Aber  trotz  dem, 
dass  er  ihre  Einrichtungen  achtete,  und  sie  nach  ihren  Gesetzen 
beherrschte,  seien  die  unbeständigen  Curzolaner  doch  in  offener 
Empörung  gegen  ihn  aufgestanden.  Er  entfernte  sich  hierauf  und 
die  Republik  schickte  an  seine  Stelle  den  Jacob  Grimani  zum 
Conte  nach  Cnrzola.  Aber  auch  dieses  Verhältniss  habe  nicht  Be- 
stand gehabt.  Zwar  gelangten  die  Zorzi  wieder  zu  ihrer  Würde, 
aber  „dieser  Streit  währte  noch  lange,  und  die  venetianische  Herr- 
schaft über  die  Curzolaner,  welche  dem  Staate  vieles  gekostet 
hatte,  schien  mehr  in  Anforderungen  als  in  W'irklichkeiten  zu  be- 
stehen ’’  ‘).  Es  ist  gut , w'enn  wir  offen  bekennen , dass  unsere 
historische  Kenntniss  über  Begründung  der  Erbgrafenwürde  des 
Hauses  Georgio  auf  Cnrzola  unter  venetianisohem  Schatze  sich 
auch  heute  fast  nur  auf  das  schon  von  Lucius  gelieferte  Material 
stütze  *).  In  wie  fern  ich  jedoch  Gelegenheit  batte,  über  die  dama- 
ligen Verhältnisse  der  Insel  zu  ihren  Erbgrafen  aus  den  venetiani- 
scbcn  Staatsbfichern  einige  auch  für  den  historischen  Standpunct 
nicht  unwichtigen  Notizen  zu  schöpfen,  werden  meine  weiter  unten 
folgenden  Mittheilnngen  darthun.  . 


*)  J.  P.  Le  Bret  Stsatagesebtchte  der  Republik  Venedig.  I.  Tbl.  Leipzig  and 
Rige  1769.  Bd.  IX.  Cap.  6.  $.  3. 

*)  De  Regn.  Ualiii.  et  Croaliae  lib.  IV.  Cap.  S. 
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Der  Einflass  der  Georgio  anf  Cnrzola  unter  Tenetianischem 
Schatze  dauerte  bei  theilweise  nicht  unbedeutenden  Störungen  bis 
zum  Jahre  1358,  wo  Venedig  in  dem  mit  König  Ludwig  dem  Gros- 
sen von  Ungarn  geschlossenen  Frieden  allen  seinen  Rechten  auf 
Dalmatien  entsagte,  und  dasselbe  nebst  den  dazu  gehörigen,  naroeot- 
lich  angeffihrten  Inseln,  unter  denen  auch  Cnrzola  vorkömmt,  an 
die  Krone  Ungarn  abtrat  *).  Nicht  ohne  Interesse  sind  die  in  den 
venetianischen  Staatsbflchern  enthaltenen  Notizen  Qber  die  Bestre- 
bungen des  Conte  Johann  Georgio,  sein  Recht  auf  Cnrzola  auch 
trotz  des  mit  Ungarn  abgeschlossenen  Friedens  geltend  zu  machen. 
Es  sei  mir  gestattet  in  dieser  Hinsicht  aus  den  im  k.  k.  Hans-, 
Hof-  und  Staatsarchive  abschriftlich  anfbewahrten  s.  g.  Libri  misti, 
und  zwar  aus  dem  28.  Bande  Einiges  hier  mitzutheilen. 

1358  den  10.  März. 

Capta.  Cum  comes  Curzolae  reputet  se  gravatnm  de  sno 
Comitatu  ex  forma  pacis,  dicens,  quod  habet  ’ bonum  jus  in  dicto 
Comitatu.  Vadit  pars,  quod  fiant  litterae  Domino  Regi  Hungariae, 
recomroendando  Suae  Migestati  personam  et  jura  sua  de  Comitatu 
praedicto. 

Dieses  Schreiben  scheint  zu  keinem  gQnstigen  Erfolge  geführt 
zu  haben.  Wenigstens  finden  wir  unter  15.  April  1359  in  den  vene- 
tianischen Pregadi  lebhafte  Debatten  Ober  ein  etwa  der  Familie 
Georgio  wegen  Verlast  ihrer  Erbgrafenwfirde  auf  Cnrzola  zuste- 
bendes  Entschädigungsrecht.  Man  berief  sich  auf  das  Testament 
Marsilias  Georgio's  und  49  Stimmen  erhoben  sich  im  Rathe  für 
eine  solche  Entschädigung,  wovon  Einige  1500  Dukaten  beantrag- 
ten. Dennoch  ging  dieser  Antrag  nicht  durch,  und  mit  76  Stimmen 
wurde  folgender  Beschluss  gefasst : 

1359  den  15.  April. 

Capta.  Quod  per  ea,  quae  dicta  et  lecta  sunt  ex  nunc  deter- 
minatum  sit,  quod  ser  Joannes  Georgio  pro  facto  Coroitatns  Cur- 
zolae  nullum  jus  habest  vel  habere  possit  aut  petere  ullo  nnquam 
tempore  de  jure  ipse,  vel  successores  sui,  aut  alii  de  Chä  Georgio 
contra  Commune  Venetiamm. 

Da  die  ungarische  Politik  zwar  die  Autonomie  der  dalmatini- 
schen Gemeinden  achtete,  dabei  aber  durchgehends  die  Gränzen 

<)  Ebend.  lib.  IV.  C*p.  17. 
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des  Mnnicipslsysteros  einznhalten,  und  dasselbe  mit  einer  höheren, 
für  ganz  Dalmatien  eingesetzten  Gewalt  za  vereinbaren  suchte ; so 
ist  natürlich,  dass  in  dieser  Zeit  die  Localinteressen  ■ daselbst  bei 
weitem  nicht  jene  überwiegende  Bedeutung  hatten,  wie  unter  vene> 
tianischer  Herrschaft.  Dasselbe  g;ilt  auch  von  Curzola.  Eben  des- 
halb  gehen  aber  die  Localgeschichten  auch  in  der  allgemeinen  Lan- 
desgeschichte auf,  welche  hier  nicht  mehr  in  meiner  Aufgabe  liegt. 
Nur  in  Betreff  der  unter  ungarischer  Herrschaft  auf  Curzola  zur 
Geltung  gelangten  staatsrechtlichen  Einrichtungen  werde  ich  unten 
Einiges  bemerken  müssen.  Doch  die  ungarische  Herrschaft  über- 
haupt dauerte  auf  Curzola  nur  bis  1420,  wo  die  Insel  wieder  in 
venetianischen  Besitz  gelangte,  und  auch  bis  zum  Ende  des  acht'<- 
zehnten  Jahrhunderts  so  blieb.  Die  Familie  Georgio  suchte  nun 
wieder  ihre  Ansprüche  geltend  zu  machen;  und  in  den  Acten  von 
1425  und  1430  kömmt  wirklich  ein  I’angratius  Georgio  als  Conte 
von  Curzola  vor*).  Doch  wird  dieser  immer  vom  Doge  Franz 
Foscari  „de  suo  mandato  comes  Curzulae”  genannt,  und  es  erfolgte 
nun  auch  eine  Entschädigung  der  Familie  Georgio  durch  anderwär- 
tiges  Besitzthum.  Georg  Sohn  Franz's  und  Enkel  Peters  von  Geor- 
gio, den  w ir  als  Bruder  Johanns,  des  letzten  Conte  von  Curzola 
aus  diesem  Hause  kennen  lernen,  wurde  unter  diesem  Titel  1422 
von  der  Republik  mit  dem  Schlosse  Zumelle  im  Trevisanischen 
belehnt,  und  erhellt  nebst  seiner  Nachkommenschaft  die  Erbwürde 
der  Conti  von  Zumelle*}. 

Um  das  Rechtsleben  auf  Curzola  nach  seinen  verschiedenen 
Entwicklungsphasen  zu  erfassen,  muss  vor  Allem  die  äussere 
Erscheinungsform  untersucht  werden,  in  welcher  uns  die  Principien 
desselben  überhaupt  zum  Bewusstsein  gelangen.  Die  erste  Frage 
betrifft  daher  die  Quellen  des  im  Mittelalter  auf  Curzola  bestande- 
nen Rechts.  Einige  Bemerkungen,  welche  ich  über  die  damaligen 
Recbtsquellen  Dalmatiens  im  Allgemeinen  meinem  ersten  Beitrage 
vorangesendet  habe,  sind  auch  hier  am  Platze.  Ich  glaube  daher 
mich  jeder  weiteren  Erläuterung  überheben  zu  können , indem  ich 


*)  Diese  Acteti  betreffen  die  Or^eni&irun;  der  Insel,  und  aus  ihnen  sind  die 
dabin  gehörenden  Stellen  dem  Statutenbuche  einverleibt. 

Giovanni  Bonifacio:  Historia  Trivigiana.  Trivigi  1591.  S.  ü23. 
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die  Gewohnheit  in  allen  ihren  verschiedenen  Formen  als  Hanpt- 
qnelle  des  anf  Cnrzola  damals  in  Geltung  bestandenen  Rechts  be- 
trachte ; geschriebene  Satzangen  aber  nnr  als  dem  letzten  Entwick- 
Inngsstadinm  desselben  eigen  ansehe.  Bis  zur  Gesetzesform  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  waren  jedoch  diese  Satzungen  nicht 
gediehen , und  wir  haben  es  nnr  mit  Statuten  zu  thun,  welche  in 
ihrer  Form  von  einer  systematischen  Anordnung  noch  weit  entfernt 
sind,  dem  Stoffe  nach  aber  auch  in  der  uns  vorliegenden  Sammlung 
meistens  die  Spuren  oder  Anzeichen  ihres  Ursprungs  noch  an  sich 
tragen. 

Die  alten  Gewohnheiten  von  Cnrzola,  und  die  aus  ihnen 
hervorgegangenen  Rechtsverhältnisse  lassen  sich  schwer  bis  zu 
ihrer  Entstehung  verfolgen.  Es  ist  diess  fibrigens  anch  mehr  Auf- 
gabe der  Detailforschung  als  dieser  allgemeinen  ErSrtemng;  wess- 
halb  davon  unten  mehrfach  die  Rede  sein  wird.  Dabei  stehen  uns 
fast  nnr  die  der  Geschichtswissenschaft  fiberhaupt  eigenen  Quellen 
zu  Gebote,  z.  B.  Chroniken,  Inschriften,  Staatsacten,  Urkunden 
verschiedener  Art  u.  dgl. 

Umfassender  schon  sind  unsere  Kenntnisse  von  den  dortigen 
alten  Statuten, 

unter  dem  Titel:  Liber  Legnmac  Statntornm  Civi- 
tatis et  InsulaeCurzulae,  inssn  Illustrissimi  Excel- 
lentissimique  D.  Jo.  Baptistae  Grimano  Proved. 
Generalis  Dalmatiae  et  Albaniae  typis  editns  du- 
cante  Serenissimo  Domino  Francisco  Ericcio 
Venetiarnm  Principe,  atqne  vigili  instante  Comitatu 
D.  Federici  Molino.  Yenetiis  1643, — liegt  uns  ein 
Qnartband  vor,  welcher  die  Statuten  der  Insel  Cnrzola  umfasst, 
somit  den  vorzüglichsten  Gegenstand  der  hier  aufgenommenen 
Forschungen  bildet.  Er  besteht  ans  zwei  Abtheilungen,  deren 
erste,  nach  Voraussendnng  der  Vorrede  und  des  Inhaltsver- 
zeichnisses, anf  44  Blättern  die  eigentlichen  Statuten,  hier 
als  Liber  primus  angeführt;  die  zweite  aber,  ebenfalls  nach 
Voraussendnng  des  Inhaltsverzeichnisses,  anf  13%  Seiten  (jedoch 
nnrbisS.119  paginirt)  unter  der  Anfschrift:  Reformationes 
Statutorum,  die  Reformationen  enthält.  Ueber  die  Veranlas- 
sung des  Druckes  ist  dem  Buche  folgendes  Decret  des  Prove- 
ditore  generale  von  Dalmatien  vorgesetzt. 
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Noi  Pio.  Batiista  Grimani  per  la  Sereniss.  Rep.  di  Venezia 
Proveditor  General  di  Dalmazia  ed  Albania. 

II  statuto  delle  Leggi  municipali  della  citta  di  Curzola  attro- 
vandosi  manuscritto  corre  il  rischio  evidente  che  sonarisca  a 
pregiudicio  degl'  interessi  di  que  abbitanti , il  che  volendo  Noi 
divertire  al  esempio  dell’  altre  cittii  della  Provinzia  terminiamo 
coir  l.Sept.  anttoritädel  Generalato  nostrocheli  ss'Giadicidiquella 
mag“  Comuniti  et  altri  a chi  bcombe  debbano  nel  termine  di  mesi 
tre  prossiiui  aver  fatto  stamparo  esso  statuto  a spese  perö  della 
Coraunitä,  le  qnali  doveranno  essere  preferite  nella  salisfacione  a 
qualsivogliaaltro  creditoreo  beneficiato;  et  in  caso  di  inobbedienza 
possino  li  Giudici  ed  altri  capi  che  saranno  stati  in  oarico  nel 
spazio  delli  sopradetti  mesi  trd  esser  astretti  da  cadauno  a far 
stampar  esso  statuto  a loro  spese  proprie,  e si  intendano  privi 
delli  voti  attivi  e passivi  nel  loro  Conseglio,  intendendosi  nulle  et 
invalide  tutte  le  deliberacioni  che  si  facessero  con  intervento 
d’  alcuno  delli  sopradetti  che  fessero  incorso  nel  inobbedienza. 
Comettendo  a chi  s’  aspetta  il  registro  e publicazione  delle  pre- 
scnti,  come  pure  la  nolificazione  alli  Giudici,  et  altri  capi  della 
mag“  Comunitli.  In  quorum  fidem  etc.  ^ 

Di  Zara  li  28.  Febraro  1642. 

Gio.  Batista  Grimani  Providitor  Generale. 

S.)  Martine  Trapilleo  Cond". 

1643  13*  Marzo  publicata. 

Die  Vorrede  sagt  hierüber  n.  A.  noch:  Hoc  Jus  Civile 
proprium  a priscis  Legislatoribns  conditnm,  pro  cogrucntia 
temporum  reformatum,  placito  Principis  plurics  animatnm,  ab 
erroribus  haud  variata  substantia  pro  posse  pnrgatnm , nonnnllis 
Rnbricis  ad  clariorem  sensum  reddnctis,  textnbusqne  adoptatis 
obsequentiae  debito  praclum  petit  etc.  Wodurch  ich  somit  aller 
Verpflichtung  fiberboben  bin,  diesen  G^enstand  einer  weiteren 
Besprechung  zu  unterziehen,  und  bloss  im  Allgemeinen  bemerke, 
dass  ein  bestimmter  Gcsichtspunct  angegeben  ist,  '^elcher  die 
Sammlung  der  vorliegenden  Statuten  als  solche  näher  be- 
zeichnet. 

Die  Statuten,  oder — wie  sie  hier  heissen  — der  Liber 
primns  führen  die  Aufschrift  auf  der  linken  Seite  in  lateinischer 
und  auf  der  rechten  io  italienischer  Sprache. 
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ln  Deineteriii  nomine 
Amen.  Haec  sunt  Statuta 
et  Ordinamenta  Commu- 
nis et  hominum  Ciuitatis 
et  InsnlaeCnrzulae  facta, 
cdita,  composita  et  an- 
thenticata  per  minus, 
maius  et  generale  Con- 
silium eiusdem  Ciuitatis 
et  Insniae.  In  Millesimo 
Ducentesimo  Quartode- 
cimo,Indictionesecnnda, 
et  diebus  infra  dictum 
annum  currentibus. 


NelnomediDio  eterno 
Amen.  Questi  sono  li  Sta- 
tut! et  Ordinamenti  del 
Comroun  et  bomini 
della  Cittü  et  Isoladi  Cnr- 
zola  fatti , dati  in  luce, 
composti  et  authenticati 
per  il  minor,  mazor  et 
generale  Consiglio  dell’ 
istessa  Citti  etlsola.  Nel 
Mille  Doicento  Qnattor- 
dese,  neir  Inditione  se- 
conda,  nelli  giorni  infra’I 
detto  anno  correnti. 


Sie  umfassen  im  Ganzen  153  Capitula;  und  da  ein  im  Cap. 
153  enthaltenes  Decret  sich  ausdrücklich  als  im  J.  1403  erlassen 
gibt , dem  noch  einige  spätere  Bestimmungen  beigefügt  sind  , so 
ist  klar,  dass  in  ihnen  zwei  Elemente  unterschieden  werden 
müssen;  die  durch  die  erste  Redaction  im  J.  1214  zusamroenge- 
stellten  Statuten,  und  die  späteren  Zusätze.  Es  ist  jedoch  sehr 
schwer  diese  zwei  Elemente  bis  in's  Einzelne  genau  von  einander 
zu  sondern,  und  nur  die  einzelnen  Capitula  vom  Cap.  137  ange- 
fangen  lassen  uns  die  Zeit  ihrer  Abfassung  (vom  J.  1387  an) 
erkennen.  Im  Allgemeinen  sehen  wir;  dass  die  im  Liber  primns 
enthaltenen  Statuten  von  Curzola  theils  älteren  und  unbestimmten 
Ursprungs  sind , und  im  Jahre  1214  in  die  Form  einer  Statuten- 
sammlnng  gebracht  wurden ; theils  während  der  hierauf  folgenden 
214  Jahre  (1214  — 1403  und  beziehungsweise  1428}  entstanden, 
und  dieser  uns  bekannten  ältesten  Redaction  eingeschaltet  oder 
beigefügt  worden  sind. 

Die  Reformationes  Statutornm,  haben  auf  der  Vor- 
derseite nebst  Abbildung  der  drei  Schutzheiligen  von  Curzola 
(Divi  Protectores  Civitatis  Curzulensis),  der  Heiligen  Baitholo- 
maeus , Marens  Evang.  und  Hieronymus ; mehrere  auf  die  Stadt 


Et  heistt : Hmc  fueront  firmtU  per  Coosüium  Cortalee  ul  io  Libro 
ReformatiODam  1403  die  5.  meoeis  Febrotril. 


I 
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bezügliche  Wappen; — worauf  dann  auf  der  Rückseite  des  ersten, 
und  der  Vorderseite  des  zweiten  Blattes  die  Aufschrift  folgt! 


Haec  snnt  Reformationes 
Communis  Cnrzolae  anthentica- 
tae  perprivilegiaDncalia  ex  lihro 
papireo  in  membranis  redactae 
de  mandato  Magnifici  et  Gene- 
rosi  D.  Stephani  Magni  pro  11- 
lustrisB.  Duc.  Dom.  Venetiarum 
etc.  dictae  Civitatis  et  Insniae 
Coroitis  dignissimi. 


Queste  sono  le  Reformationi 
del  Commun  di  Curzola  anten- 
ticatae  per  li  privilegij  Dncali 
et  dal  libro  di  carta  in  perga- 
mina  redotto  de  mandato  del 
Magnif.  et  Generöse  Sign.  Steffa- 
no  Magno  per  rillnstris.  Dnc. 
Dom.  di  Venetia  etc.  di  detta 
Ciuk  et  Isola  Conte  dignissimo. 


Die  Reformationes  enthalten  im  Ganzen  201  Capitnla,  weiche 
verschiedene  Decrete,  Beschlüsse  und  Statuten  vom  Jahre  1403 
bis  1486  zum  Inhalte  haben.  Jedes  derselben  erscheint  nach  der 
grösseren  oder  kleineren  Zahl  seiner  Bestimmungen  als  mehr  oder 
weniger  Capitnla.  Den  Schloss  bildet  die  Taxa  Civil  della  mercede 
del  Cancelliero , und  einige  auf  die  Gültigkeit  der  Statuten  von 
Curzola  Bezug  habende  Decrete  der  Republik  Venedig. 

Um  einen  Vergleich  dieser  Statuten  mit  der  bereits  mitge- 
theilten  von  Meleda  und  Lagosta  anznbahnen,  lasse  ich  hier  ein 
Inbaltsverzeichniss  der  einzelnen  Capitnla  folgen.  Ich  berücksich- 
tige bei  den  älteren  den  italienischen  Text,  da  dieser  der  ursprüng- 
lichen Redaction  angehört,  der  lateinische  aber  als  eine  zum  Be- 
hnfe  der  Rechtspraxis  angefertigte  spätere  Uebersetzung  für  die 
geschichtliche  Forschung  nur  untergeordnete  Bedeutung  hat.  Für 
die  spätere  Zeit  ist  aber  der  lateinische  der  ursprüngliche  Text. 

Liber  primns.  Capitnla  1.  Dell' homicidio.  Cap.  II.  Dell’ 
homicidio  de  Pntti.  Cap.  III.  Della  percossa  di  spada.  Cap.  IV. 
Deila  percossa  di  pietra.  Cap.  V.  Della  percossa  di  mano.  Cap.  Vl. 
Della  percossa  di  Giudici.  Cap.  VII.  De  altre  percosse.  Cap.  VIII. 
Della  perdita  de  membri.  Cap.  IX.  De  parole  inginriose.  Cap.  X. 
De  parole  inginriose  de  Giudici.  Cap.  XI.  De  Giudici  che  battono. 
Cap.  XII — XIV.  De  Ladri.  Cap.  XV.  De  Robatori.  Cap.  XVI.  De 
ebi  vanno  in  corso.  Cap.  XVII.  Dell'  erbaria.  Cap.  XVIII.  De  per- 
cosse de  donne.  Cap.  XIX.  De  falsificatori  di  scrittnre.  Cap.  XX. 
De  Testimonio  falso.  Cap.  XXL  De  percossa  de  Officiali.  Cap. 
XXII.  De  vittouaglic.  Cap.  XXIII.  De  chiamar  al  placito.  Cap.  XXIV. 
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Delle  raggioni.  Cap.  XXV.  De  appellationi.  Cap.  XXVI.  Dell'  ele- 
tion  de  Giudici.  Cap.  XXVII.  Deila  recusatione  de'  Giadici.  Cap. 
XXVIII.  Deila  renuntia  dclli  Officiali.  Cap.  XXIX — XXXI.  De 
Auocati.  Cap.  XXXII.  Delli  Arbitri.  Cap.  XXXIII.  DelU  giuditii 
deir  haomini  nell’  Isola  et  delle  dilationi.  Cap.  XXXIV.  Deila  pie- 
zaria  auauti  il  giodicio.  Cap.  XlfKV.  De  giadicii  de'  forestieri- 
Cap.  XXXVl — XXXVn.  Deila  refada  de  teatimonii.  Cap.  XXXVIII. 
Deila  Arre , cio6  caparre.  Cap.  XXXIX — XLI.  Deila  diuisioDe  delli 
hcredi.  Cap.  XLII.  Deila  moglie  vedoua.  Cap.'XLIII.  Dell  marito 
vedouo.  Cap.  XLIV.  Dell'  estratto  per  1'  anima.  Cap.  XLV.  De 
quelle  che  more  senza  heredi.  Cap.  XLVI.  Del  far  de  teatamentL 
Cap.  XLVII.  Qnando  il  padre  manda  il  figliolo  ä mercantar.  Cap. 
XLVIII.  Delli  guardiani  nella  nette.  Cap.  XLIX.  Che  nissano  es> 
cosi  li  guardiani.  Cap.  L.  De  chi  eatrazene  biaua  dall'  Isela.  Cap. 
LI.  Del  defraudar  la  deana  b datie.  Cap.  LU.  De  chi  condnceno 
li  robatori.  Cap.  LI  II.  Dell'  erdinatien  del  aale.  Cap.  LIV.  Deila 
percosaa  de  putti.  Cap.  LV.  De  chi  biaatemano  Die.  Cap.  LVI. 
De  vendita  dell'  armi.  Cap.  LVII.  De  prehibitien  dell'  armi.  Cap. 
LVIU.  De  chi  entrane  la  terra  d’  altri.  Cap.  LIX.  De  chi  entrano 
nella  caaa  d'  altri.  Cap.  LX.  Del  termene  al  placite.  Cap.  LXI.  De 
chi  guaalane  le  vigne  d'  altri.  Cap.  LXII.  De  aimil  giuatitia  con  li 
vicini.  Cap.  LXIII.  Deila  certe  ä pieno.  Cap.  LXIV — LXVI.  De 
paatori.  Cap.  LXVIl.  Doll'  uaure.  Cap.  LXVIU.  De  chi  aniazzane 
li  rehatori.  Cap.  LXIX.  De  chi  domandane  il  cenaiglie  piccolo. 
Cap.  LXX.  Che  niaauna  demanda  aia  fatta  per  depite  del  Cemmun. 
Cap.  LXXI.  De  trd  libri  da  farai  per  il  Cemmun.  Cap.  LXXII.  De 
biaua  da  condurai  all'  laela.  Cap.  LXXIU.  Deila  recnperatien  de 
peaseaaieni  per  li  prepinqni.  Cap.  LXXIV.  De  TutorL  Cap.  LXXV. 
Ch'  alcuna  donna  non  poaaa  teatar  pi&  It  an  figliolo , che  alli  altri. 
Cap.  LXXVl.  De  lauoratori  delle  vigne.  Cap.  LXXVU.  De  chi  te- 
stificano  contr'  el  Cemmun.  Cap.  LXXVIIl.  Che  per  niaann  debito 
de  Cemmun  ai  £aza  dimanda  in  cenaiglie.  Cap.  LXXIX.  De  libri 
deir  entrade  del  Cemmun.  Cap.  LXXX.  De  biaua  da  eaaer  condotta 
nir  laela.  Cap.  LXXXI.  De  chi  impediacono  li  loghi  de  peacadori. 
Cap.  LXXXII.  De  nauilii  che  ai  romperanno.  Cap.  LXXXlII.  Del 
prezzo  de  tutte  le  cami.  Cap.  LXXXIV.  De  Ofißciali.  Cap.  LXXXV. 
De  chi  eanano  la  piera  dal  molo.  Cap.  LXXXVI.  De  chi  deuaatano 
il  caual  d'  altri.  Cap.  LXXXVII.  De  chi  deuaatano  il  boue  d'  altri. 
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Cap.  LXXXVIII.  De  chi  denästäno  la  tighä  d’  altri.  Cap.  LXXXIXi 
De  chi  abbraaciano  la  casa  d'  altri.  Cap.  XC;  Dell’  acease  de  faraL 
Cap.  XCl.  De  pndari  et  del  terinend  d’  accaaär  li  danni.  Cap.  XCit. 
De  cani  da  eaaer  ligadi  nel  tempo  dell’  vue.  Cap.  XCIII.  Che  alcuno 
non  vada  per  campi  laüoradi.  Cap.  XCIV.  De  chi  eatrazeno  il  fa- 
roeio  6 maasara.  Cap.  XCV.  Dell’  eati^ttion  di  pietre  $ e ano  Datio. 
Cap.  XCVT.  Che  niaanna  aehtenza  poaaa  romperai  per  li  aucceaaori. 
Cap.  XCVII.  Delle  libertÄ  de  Gindici  di  mandar  per  il  Conaegliö. 
Cap.  XCVIII.  De  donne  maridate,  che  non  posaano  domandar  beni 
paterni  ne  matemi.  Cap.  XCIX«  De  aemitbri,  an’atori  et  paatbri. 
Cap.  C.  Che  cadaana  villa  paacoli  nelli  ani  confini.  Cap.  CI.  De 
peacadori , che  vendano  il  peace  iti  peacaria.  Cap.  CII.  De  chi  non 
poaaono  prouai*  1’  accnaa.  Cap.  Cni.  Delle  mesnre  da  eaaer  ginatade. 
Cap.  ClVi  De  biana  che  ai  condnra  all’  laola.  Cap.  CY.  Del  vino 
foreatiero  da  non  condarai.  Cap.  CVI.  Deila  vendita  delle  cami  in 
Beccaria.  Cap.  CVII.  Deila  rendita  del  vino.  Cap.  CVIII.  De  chi 
vengono  de  logfai  morboai.  Cap.  CIX.  Dell’  aprir  le  lettere  del  Com- 
mnoi  Cap.  CX.  Del  legname  da  non  tagliarai  da’  foreatieri  aenza  il 
Conaeglio.  Cap.  CXI.  Dell’  aprir  le  caaae  de  libri.  Cap.  CXII.  De 
chi  robbano  el  legname.  Cap«  CXIII.  De  donne  iharidade , che  non 
poaaino  domandar  altro  oltre  la  dote.  Cap.  CXIV.  Del  pagainento 
del  Cancelliero.  Cap.  CXVi  De  aemi  et  aeriie  che  asportano  alcnnä 
coaa  del  ano  patron.  Cap.  CXVI.  Del  modo  di  paacolar  in  Chneae. 
Cap.  CXVII.  Che  niaanna  dimanda  ai  fhza  in  Conaiglio  per  delitti; 
Cap.  CXVIII.  De  animali  che  danno  il  danno.  Cap.  CXIX.  De  poh- 
aeaaioni  retegnade  per  teenta  anni.  Cap.  CXX;  De  danni  da  eaaee 
emendadi  per  il  caaal.  Cap<  CXXI.  Del  termene  delle  accnae  da 
farai.  Cap^  CXXII.  De  battnti  che  non  poaaono  prouar.  Cap; 
CXXIII.  Che  niaann  Cnrznlan  poaaa  eaaer  procnrator  de  foreatieri, 
eccetnati  per  li  preaenti,  li  Arocati  de  Commnn.  Cap.  CXXIV.  Che 
niaann  Cnrznlan  poadi  comprar  1’  entrade  del  Conte  in  groaao,  Cap; 
CXXV.  Che  niaann  Cnrzolano  poaai  eaaer  pi'ocnrator  del  Conte. 
Cap.  CXXVI.  De  chi  morono  aenza  teatamento.  Cap.  CXXVIl.  De 
navilU  che  ai  romperanno.  Cap.  CXXVIII.  Che  niaann  poaaa  con- 
dennarai,  ae  non  i chiamato  k difeaa.  Cap.  CXXIX.  Dell’  offitio 
del  Cancelliero  nelle  accnae.  Cap.  CXXX.  Che  la  donna  non  poaaa 
piii  teatar  a aon  figliolo,  ö figliola,  che  alli  altri.  Cap.  CXXXI. 
Che  se  il  pndaro  faceaae  danno  nel  gnardar.  Cap.  CXXXII.  Che 
Arehir  Jahr;.  18S0.  I.  B.  III.  o.  IV.  Halt.  35 
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s'  il  nobile  violasse  la  nobile.  Cap.  CXXXlfl.  Che  a'el  nobile  violaase 
la  dooeella  nobile.  Cap.  CXXXIV.  Che  s’  el  nobile  violasse  la  rns- 
tica  maridata.  Cap.  CXXXV.  Che  U animali  non  possano  pascalar 
ananti  la  Citti.  Cap..  CXXXVT.  Che  nissnm  Curzolano  ardisea  bar* 
chiiiar  el  vino  forestiero.  Cap.  CXXXVII.  Come  il  Conte  et  li  Gin- 
dici  babbino  libertb  di  metter  le  partinel  Conseglio.  Cap.  CXXXVlll. 
Che  K Giudici  non  possano  carcerar  alcnno  senza  el  Conte.  Cap. 
CXXXIX.  Qnanto  dene  haner  T Avocato  di  Commnn.  Cap.  CXL. 
Cbe  la  donna  non  possi  alienar  li  beni  sni.  Cap.  CXLI.  Del  sospetto 
de  ladri.  Cap.  CXLII.  Delle  ragioni  de  animali.  Cap.  CXLIil.  Cbe 
alcnna  donna  non  poss'  alienar  la  dote  sua.  Cap.  CXLIV.  Dell' 
ordene  ä dar  pascer  li  animali.  Cap.  CXLV.  Che  qnalunqne  bomo 
possi  lasciar  la  qoarta  parte  de  beni  sni.  Cap.  CXLVl.  Ch'  alcnn 
non  possa  laoorar  in  pegola,  se  non  dal  mezo  mese  di  Loglio  sino 
b mezo  Agosto.  Cap.  CXL VII.  De  qnelli,  b qnali  fb  dato  b ordinär 
el  Statute.  Cap.  CXLVIII.  Come  libeni  Stabili  si  debbaao  vendere 
con  le  stride.  Cap.  CXLIX.  Dell'  ordene  d'  intremision  de  beni 
stabili.  Cap.  CL.  Che  nissua  possi  haner  alcnna  cednla  contra 
Commnnitb.  Capt  CLI.  De  grossi  de  Schntari  qnanto  debbano  va- 
lere  Dap.  CLU.  Deila  vendita  del  vin  b tauema.  Cap.  CLIil.  Cbe 
tntte  le  cose  si  vendano  con  peso.  MH  Bezng  aof  die  bereits  oben 
über  das  xweitaehe  in  diesem  Liber  primns  Statntornm  enthaltene 
Element  gemachte  Bemerkung,  füge  ich  noch  bei,  dass  in  chro- 
nologischer Ordnung  Cap.  141  am  17.  September  1387.  Cap.  140. 
1389:  Cap.  142  and  143  am  31.  Jänner  1403;  Cap.  144  bis  152 
am  22.  Angnst  1407;  Cap.  137  am  20.  August  1413;  endlich  die 
einzelnen  Bestandtheile  des  Cap.  153  zwischen  den  Jahren  1403 
und  1428  festgestelit  worden  sind. 

In  den  Reformationes  Statutomm  scheint  am  das  Jahr  1420 
eine  durchgreifende  Revision  vorgenomnien , and  diesergemäss 
eine  Redaction  hergestellt  worden  zu  sein , sdelche  der  mit  diesem 
Titel  bezeichneten  Sammlung  zur  Grundlage  diente.  Dieser  wur- 
den dann  die  späteren  von  1426  bis  I486  erlassenea  Bestimmnngen 
eingeschaltet  und  angereiht.  Eine  genaue  Ausscheidang  der  ange- 
deulenden  Elemente  ist  im  Ganzen  kaum  möglich;  weshalb  ich  die 
Capitula  der  Reformationes  mit  Beisetzung  ihrer  Entstebungszeit — 
wo  uns  selbe  bekannt  ist , — in  unveränderter  Ordnung  hier  fol- 
gen lasse. 
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Refor mationes  Statattfrttm. 

Cap.  I.  Ambaaclatoram  primtts.  Cap.  II.  Ainbäsciatardm  secitni* 
daa  1426  die  18k  mensia  Decembria  emendata  per  deputatos  per  Conais 
Kom.  Cap.  lli.  Filiornm  recedeatiam  aiaelicentia.  Cap.  IV.  Caaamen- 
tomm  dandoram  aedificare  volentibaa.  Cap.  V.  Reformatio  pro 
Commoni  Curzdlae  de  aemiaatia.  Cap.  VI.  Coasiliariorum  nod 
admittendorum.  Cap.  Vli.  Laboraatiam  alieaaa  viaeaa.  Cap.  VIIL 
Soper  iaqaiaitioaibua  fartuum.  Cap.  tX.  Malierum  alieaalioaea 
qaomodo  fiant.  Capi  X.  ladicnm  miaorani  aoctoritaa.  Cap.  XI. 
Paactae  Stagaae  aoa  laboraadae  per  Carzalaaoa.  Cap.  XII.  Paa> 
caloram  aate  Cinitateia.  Cap.  XUI«  Meretricom  iaiariaatiam  boaaa 
malierea.  Cap.  XIV.  Viademiarum  aou  fiendaram  aate  tempas 
ordiaatom.  Cap.  XV.  Eccleaiaraia  aoa  beaeficieadarum  de  ata- 
bilibas.  Cap.  XVI.  Padariomm  Verboaizae.  Cap.  XVII.  Damnoram 
in  bladia  denanciandoram  per  Poaticoa.  Cap.  XVIU.  Gadiam  6en- 
doram.  Cap.  XIX.  Presbiteroram  non  Taleatiain  emere  incantoia. 
(Ana  deaa  Beacblnase  dea  groaaea  Ratbea  Toin  18.  December  1426.) 
Cap.  XX.  Sacerdotes  posaint  emere  pignora  ad  iacantuin.  Cap.XXIt 
Simiacoram  combnatomm  emendatoram  per  villam  proximiorem. 
Cap.  XXII.  Eqnoram,  qaidolo  raalo  candam  vel  crineln  inciderit. 
Cap.XXill.  Calcia  deciraa  dandaCommuni.  Cap.  XXIV.  Laa  apnd  ai-i 
miacnm  clandatar.  Cap.  XXV.  (Beaebl.  d.gr.  Ratha  v.  10.  December.) 
Teatis  unins  fidea.  Cap.  XXVI.  Jddienm  aactoritaa  indicandi.  — 
(Beschl.  d.gr.  R.t.  12.  Mai  1397.)  Cap.  XXVII.  CohsiliariOrüm  non 
admittendomm.  Cap.  XXVIII.  Armoram  non  accipiendoram  pro  pi- 
gnore.  Cap.  XXIX.  Mnlieram  malae  famae  iniariantiam.  Cap.  XXX. 
Qnod  nemo  andeat  planctare  viaeas  obi  prioanonfaere.  Cap.  XXXI. 
Deciataram.  Cap.  XXXII.  DeProcaratoribaa  Eecleaiae.  Cap.XXXlIL 
De  terra  anper  Seoptilo  magno.  Cap.XXXIVi  Muroram cinrtatia  non 
tranaeabdomm.  (Beacht.  d.gr.R.V.  28.  Jannar.)  Cap.XXXVi  Pi‘oen- 
rator  aliqaia  non  poasiteaaeEpiscepieobtraCbrnmanitatenii  (Beacht, 
d.gr. R.  V.  11.  November.)  Cap.XXXVi.  Servoram  non  eraendorami 
Cap.  XXXVII.  Legatomm  inter  ilios.  Cap.  XXXVID.  De  non  vea- 
dendo  casenm  in  grosann  forehsibasi  Cap.  XXXIX.  Canium  Taataa> 
tiom  animaiia.  Cap.  XL.  Laaoram  aeminandomm.  Cap.  XLI.  Aran> 
tea  teaentar  enatodire  bovea.  Cap.  XLII.  Dolgne  Blatae  planctandäe. 
Cap.  XLllI.  Pascnloram  aate  Cioitateaa.  Cap.  XLIV.  Mercator 
poasit  conatriagi  sine  dilatione.  (Beaebl.  d.  gr.  R.  r.  8t  Jali  1444.) 

.•»5  * 


Digitized  by  Google 


526 


Cap.  XLV.  Custodes  non  tcnenlur  ad  sernitia  Consiliarionun. 
Cap.  XL VI.  De  tempore  extrahendarum  accusamm.  XLVII.  Acensa-* 
tionnm  exequendariun  sab  unoquoqae  Regimine.  Cap.  XLVIII. 
Custodiendae  Insulae  cnm  barca.  Cap.  XLIX.  Lapidam  non  fnran- 
dorum  in  Ciuilate  a Casamentis.  Cap.  L.  Animaliam  ad  decimam 
accipiendornm.  Cap.  LI.  Fastoram  rationes.  Cap.  LII.  Creditornm 
Communis  solvendorum  tempore  cuinslibet  Jndicatns.  Cap.  LIII. 
Animaliam  tenendoram  super  terris  Patrd'noram. — (Beschl.  d.  gr. 
R.  T.  3.  März  1403.}  Cap.  LIV.  Cossarum  non  fiendarum  prope 
mare  a Racischia  usque  ad  Ciaitatem.  Cap  LV.  De  solutione  incan- 
tuum  Communis  et  ne  in  contrarium  arrengetur.  — (Beschl.  d.  gr. 
R.  V.  12.  November.)  Cap.  LVl.  Contra  Commune  euntes. — 
(Beschl.  d.  gr.  R.  v.  13.  November.)  Cap.  LVll.  Cistemamm 
faciendarum.  Cap.  LVIII.  De  non  fiendis  pactis  cnm  pastoribus 
contra  reformationem.  Cap.  LIX.  Cerdones  non  possint  facere 
calcinariam  in  Cinitate.  Cap.  LX.  Proenratomm  Ecclesiae.  — 
(Beschl.  d.  gr.  R.  v.  10.  Juni.)  Cap.LXI.  Partium  capiendarum. — . 
(Beschl.  d.  gr.  R.  v.  14.  November.  Cap.  LXII.  Ludentium.  Cap. 
LXIII.  Forenses  non  possint  incidere  tedas  vel  lignamina.  Cap.  LXIV. 
Non  incantentur  res  venales  ad  piscariam.  Cap.  LXV.  Non  faciendi 
passicam  in  Priualla.  Cap.  LXVI.  Passiearum  in  Scoleo  magno. 
Cap.  LXVII.  Srituae  destruendae  in  vineis.  Cap.  LXVIII.  Aptentur 
viae  per  Insulam  et  sint  latae  vno  passu  Communi.  Cap.  LXIX. 
Confinia  terrarum  et  pertinentiae.  Cap.  LXX.  Gastaldiones  non 
possint  habere  arbitros. — (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  27.  October.) 
Cap.  LXXI.  Vicarius  non  recedat  da  Curzola.  Cap.  LXXII.  Curzulanos 
qui  Curzulano  per  litteras  detraxerit.  Cap.  LXXIII.  Deaccusatis 
adiuvandis.  Cap.  LXXIV.  Porcorum  in  Cinitate  non  tenendorum 
nisi  a festo  S.  Michaelis  usque  ad  Natinitatem.  Cap.  LXXV.  Im- 
mundtiae  ubi  debeant  proiiei. — (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  22.  Januar 
1407.)  Cap.  LXXVI.  Confinium  infra  villas.  Cap.  LXXVII.  Mensu- 
rarum  vini  r^ulandarum.  Cap.  LXXVIII.  Clibani  merces  limitata. 
Cap.  LXXIX.  Mplendinariomm  merces  limitata.  Cap.  LXXX.  Lo- 
quarum.  Cap.  LXXXI.  Vinum  foren^e  non  conducatur  Curzulam. 
Cap.  LXXXII.  Lumbarda  non  habitanda.  Cap.LXXXIII.  De  vascel- 
laminibus  Communis.  Cap.  LXXXIV.  Zapinorum  non  combnren- 
dorum.  Cap.  LXXXV.  Zapinorum  non  incidendomm  prope  mare 
pro  pice  facienda.  Cap.  LXXXVl.  Custodom  revertentium  de  cu« 
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atodia.  Cap.  LXXXVII.  Cnstodum  non  amovendornm  a custodia. 
Cap.  LXXXVIII.  Popularium  non  admittendornni  in  Consilio.  Cap. 
LXXXIX.  Nobilinm  furantinm  pecunias  Communis.  Cap.  XC.  Ga- 
dornm  Dognae  ßlatae.  Cap.  XCI.  Communis  locatio.  Cap.  XCIi. 
De  casamentis  faciendis  in  Valle  Sanalatizae.  Cap.XCIII.  Forcnsinm 
expoliandornm  Hgnamina  incidentinm.  Cap.  XCIV.  De  libertate 
inqnirendi  contra  detractores.  Cap.  XCV.  Animalinm  amissomm 
fides  danda  Patrono.  Cap.  XCVI.  Pastornm  assignantium  animalia. 
Cap.  XCVII.  FlnTiomm  morbosomm  non  adenndorum.  Cap.  XCVIII. 
Lapidum  non  accipiendomm  de  Mulis  extra.  (Beschl.  d.  gr.  R. 
V.  11.  October.)  Cap.  XCIX.  Vini  non  mercandi,  nec  portandi, 
nisi  de  Cnrznia.  Cap.  C.  Dotes  mnlieris  non  angendae,  nec  minu- 
endae  super  bonis  mariti.  Cap.  CI.  Non  possit  appellari  de  perpera 
decem.  Cap.  CII.  De  «tabilibns  non  possidendis,  nec  emendis  per 
forenses.  Cap.  CIII.  Proenratomm  Ecclesiae  in  villis. — ^eschl. 
d.  gr.  R.  V.  18.  November  1414.)  Cap.  CIV.  Trigesimi  emendi  per 
qnemlibet.  Cap.  CV.  Laqnarum  ordo.  Cap.  CVI.  Personarom  non 
exportandarum  extra  Insniam. — (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  20.  Decem- 
ber  1414.)  Cap.  CVli.  Qnod  aliqnis  Judex  non  possit  aliqnem 
carcerari  facere.  Cap.  CVIII.  Adnocatorum  solutio  et  Proenratomm. 
Cap.  CIX.  De  instandis  mensuris  bladoram.  Cap.  CX.  De  testibns 
contra  mortnnm.  Cap.  CXi.  Testium  non  recipiendoram  nisifuerint 
vocati.  Cap.  CXII.  Tntor  forensis  non  potest  esse.  Cap.  CXIII. 
Recedentes  de  Cnrznia  non  possint  alienare  eoram  bona  stabilia. 
Cap.  CXIV.  Ne  qnis  vadat  noetn  per  Campos  vineatos  tempore 
nvaram.  Cap.  CXV.  Vinearnm  non  laborataram.  — (Beschl.  d.  gr. 
R.  V.  31.  Januar  1420.)  Cap.  CXVI.  Mandriarum  non  fiendarnm 
prope  vineas. — (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  7.  Mai  1420.)  Cap.  CXVII. 
De  sententiis  latis  contra  Statnta.  Cap.  CXVIII.  Attinentium  non 
valentinm  sedere.  Cap.  CXIX.  De  non  laborando  peg^lani,  nec 
pachlinamfaciendo  ultra tempns  statntnm.  Cap.  CXX.  De  exportando 
vino  nono.  Cap.  CXXI.  Bladoram  niercandorum  et  quod  nemo 
collndat  enm  venditoribns.  Cap.  CXXII.  De  Domini  Comitis  introitn. 
(Beschl.  d.  gr.  R.  v.  31.  October  1411.)  Cap.  CXXIII.  Appella- 
tiones  quomodo  fiant.  (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  23.  August  1412.) 
Cap.  CXXIV.  Dotinm  scribendaram  infra  annnni.  Cap.  CXXV. 
Introitnum  vinearnm  et  terrarnm  petendorum  infra  anniim.  Cap. 
CXXVI.  Tabemarioruro  ratio  facienda  infra  tres  menses.  Cap. 
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CXXVII.  Poena  sententiae  qooad  qaartum  reTOcata.  Cap.  CXXVIIL 
PascnUre  non  posint  forenses.  Cap.  CXXIX.  Sacerdotes  non  va- 
leant  ese  Commiasarü  nec  Procuratores , niai  parentum  toI  fratria- 
Cap.  CXXX.  CoDsiliarios  non  potest  cogi  esse  officialis.  Cap. 
CXXXI.  De  modo  testamentornm  inter  patrem  cnm  filüs.  Cap. 
CXXXU.  Vini  portandi  extra.  Cap.  CXXXIIl.  Sanaltizae  habi- 
tandae. — (Beschl.  d.  gr,  R.  v.  28.  Febmar  1415,)  Cap.  CXXXiV. 
Attinentiom  in  Consilio  ut  non  possint  votare.  C.ap.  CXXXV.  Com- 
mune Qlatge  et  Chzarae  faciant  planarios.  Cap.  CXXXVl.  Veniens 
de  loco  pestifero  non  acceptetnr,  Cap,  CXXXVII.  De  gadis  confir- 
matis  in  Smoquiaa  et  Chaara.  Cap.  CXXXVlil.  De  datio  bladi  sen 
frnmentL — (Beschl, d.  gr.R.v.2.  März  1418.)  Cap.  CXXXK.  De 
modo  seruando  in  electione  Judicnm  et  Ambasciatorom,  et  ne 
Yotent  attinentes  in  tertio  gradn.  Cap,  CXL.  Semel  electns,  qni 
non  remansit. — (Bescbl.  d.  gr,  R.  t,  9.  Mal)  Cap.  CXLI.  Ser- 
vomm  non  mercandorom.  Cap.  CXLII.  Catelani  non  possint  stare 
in  Cnrznia, — (Beschl.  d.  gr.  R.  v,  6.  Februar  1436.)  Cap.CXLUI. 
De  non  valentibus  sedere  ad  bancnm  Jndicum  maiorom.  — (Beschl. 
d.  gr.  R,t.  21 . Ang,  1425).  Cap.  CXLIV,  De  facientibns  riolentiam. — 
(Beschl.  d.  gr,  R.  t.  18.  Febmar  1426.)  Cap.CXLV,  Contra  filios 
vel  filias  inobedientes  paterais  mandatis.  -r-  (Beschl.  d.  gr.  R.  t.  8. 
April.)  Cap,  CXL VI.  De  arcobns  facieodis  snper  stratis  in  Cioilate. — 
(Beschl.  d.gr.R,v.  13.0ctober.)Cap.CXLVU.De  ordine  testamen- 
tomm  semando.-^(Beschl.T.  2.  Februar  1427.)  Cap.  CXLVIII.  Da 
arrois  et  monitione  armorum. — (Beschl.  d.gr,R.  v.l6.  Jän.  1430.) 
Cap.CXLIX.  De  renoratione  partis,  quod  stabilia  non  possint  relinqui 
Bcclesüs.  Cap.  CL.  Quomodo  mulieres  testari  possint  de  dote  eamm. 
Cap.  CLI.  Quod  nullns  conBderet  in  nxorem  abscondito  aliqnam 
absqne  volnntate  proximionun.  — (Beschl,  d.  gr,  R.  v.  20.  August.) 
Cap.  CLIl.  De  refutatione  animalium  inter  patronum  et  pastorem. — 
(Beschl.  d.  gr.  R.  t.  8.  Jänner  1431.)  Cap.  CLIII.  Pro  pascniis 
vetitis  in  partibus  Chnesee.  Cap.  CL|V.  Contra  ementes  mustom 
in  herba. — (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  8.  April.)  Cap.  CLV.  De  facien- 
tibus  las  pro  seminando,  qui  dent  quintum. — (Beschl.  d.  gr.  R. 
T.  16.  August.)  Cap.  CLVI.  Quod  animalia  maiora  damnantia 
solvant  gross.  VI.  Cap.  CLVII.  Quod  patroni  possessionum  possint 
retinere  animalia.  Cap.  CLVill.  Quod  nemo  vadat  per  canipos 
vineatos  ad  coliigendos  alienos  raceroos  remansos  post  vinderaias. 
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(Bescbl.  d.  gr.  R.  v.  30.  December  1432.)  Cap.  CL1X.  De  consig- 
natione  aigilli  in  manu  antiquioris  Jndicis. — (Besohl,  d.  gr.  R. 
▼.  18.  Febrnar.)  Cap.  CLX.Releuatio  et  approbatio  ronsnetudinum 
antiquaruB  Corzniae.  Cap.  CLXI.  De  saldando  raUones  Communis 
cnm  Comitibas  omni  Jndioatn.  Cap.  CLXII.  De  immnnitate  Curzu- 
lensium  pro  solutione  XXX.  Cap.  CLXIII.  De  solntione  trentesi- 
mari  Bolvendi  per  forenses  emptores.  Cap.  CLXIV.  De  excusantibns 
ae  respondere  in  Jndicio  propter  viagium.  Cap.  CLXV.  De  ordine 
intromissionis  et  deliberationis  intromissorum.  Cap.  CLXVI.  De 
ordine  serrando  in  venditione  pignomm  mobiliuro.  Cap.  CLXVII. 
De  probatione  dnornm  testinm  fide  dignornm.  Cap.  CLXVIII.  De 
expeditione  iure  snmmario  servando  forensibas.  Cap.  CLXIX.  De 
poena  non  consignatinm  tramissa.  Cap.  CLXX.  Qnod  poena  invicem 
accnsantinm  applicentnr  integre  Commani.  Cap.  CLXXI.  De  soin- 
tione  operia  mercenariomm  condactomm.  Cap.  CLXXII.  De  poena 
mercenariomm  non  servantium  pacta.  Cap.  CLXXIII.  De  consigna- 
tione  mnsti  ad  cbazam  et  bladi  ad  arram.  Cap.  CLXXIV.  De  ordine 
semando  per  patronos  barcarum.  Cap.  CLXXV.  De pretio  barchizan- 
tium  vinum  ex  Saualatiza  et  Prigradiza.  Cap.  CLXXVl.  De  pretio  por- 
tantinm  bladnm  ad  molendinum.  Cap.  CLXXVII.  De  ordine  Simiaci 
et  Celnichi.  Cap.  CLXXVIII.  De  locis,  nbi  fieri  non  potest  las, 
nec  ignis  ponL  Cap.  CLXXIX.  De  accnsig  fiendis  contra  proxi- 
miores  damnomm.  Cap.  CLXXX.  De  ordine  extimandornm  damno- 
mm.  Cap.  CLXXXI.  De  ordine  postichiornm.  Cap.  CLXXXII.  De 
ordine  solutionis  stimarum  factamm  de  blado.  Cap.  CLXXXIII.  De 
ordine  duanae  macelli  sen  beccariae.  Cap.  CLXXXIY.  De  dnana 
piscariae.  Cap.  CLXXXV.  De  semando  inderanem  damnum  passnm 
occasione  aliena. — (Bescbl.  d.  gr.  R.  t.  25.  Febrnar  1431.)  Cap. 
CLXXXVL  De  officio  Judicatns  maioris  et  minoris  non  continuando. 
Cap.  CLXXXVII.  De  Procuratoribns  Ecclesiao  Sancti  Marci. — 
(Beseht,  d.  gr.  R.  v.  12.  October  1426.)  Cap.  CLXXXVIII.  Pres- 
byteri  non  faciant  mercationes.  — (Besebl.  v.  2.  Febrnar  1427.) 
Cap.  CLXXXIX.  De  armis  domi  habendis  per  qnemlibet  pro  defeo- 
sione Cinitatis. — (Bescbl. t.  18.  Juni  1429.)  Cap.CXC.  Comessuc- 
cessorteneatur  acta  praedecessorum  execntioni  mandae.  — (Beseht. 
V.  17.  Angnst.)  Cap.  CXCI.  Ordo  releuandi  testamenta  facta  tempore 
mortalitatis.  Cap.  CXCII.  Veneti  tractentnr  Corzniae  sient  Cur- 
zulani  Venetiis. — (Bescbl.  d.  gr.  R.  v.  21.  November  1429.)  Cap. 
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CXCIU.  CondemBati  pro  forto  restituantnr  soluta  poena.  Cap. 
CXCIV.  Bona  inhabitantiam  sabiaceant  grauamioibas  solitis.  Cap. 
CXCV.  De  danda  bastasia  et  magazeni  bladam  coadncentibas.  Cap. 
CXCVI.  Decogendia  debitoribasqulbascqnque.^(Decret  desCoote 
von  Carzola  Nicolaua  Moroaini  vom  9.  Jani  1451).  Cap.  CXCVIl. 
Advocati  ordinarU  non  poaaint  recnaare  patrociaia.  Cap.  CXCVIH. 
De  animalibaa  non  valentibos  pascularein  campo  Dognae  Blatae. 
Cap.  CXCK.  Lignamina  apta  pro  aedificiia  extrabi  poaaint  aolnto 
datio.  Cap.  CC,  Lignamina  eitrahi  non  poaaint  aine  expreasa  licentU 
Conailii.-^  (Decret  dea  Conto  Aloya  Borbadico  v.  10.  April  1486). 
Cap.  CCI.  Ordo  de  pretiia  camiam  ad  beccariam; — und  Ordo  de 
pretUa  piacinm.  Eingeacbaltet  iat  ein  Decret  dea  Victor  Soranzo, 
Procaratora  dea  h.  Marcna  (er  acbreibt  aich  Noa  Victor  Snperan- 
tina  Eqnea,  Procnrator  Sancti  Marci,  pro  Illnatriaaimo  DncaJi 
Dominio  Venetiarum  etc.  Capitanena  Generalia  maria)  dea  Sinnea : 
Nobilibaa  etiam  mri  habitantibaa  aervetnr  ina  Nobilitatia  invio>- 
latam,  nec  ad  aliquam  angariam  tenentor,  ad  quam  popularea 
tenentnr. 

Dnrcb  dieae  Andeatungen  über  daa  nna  in  Betreff  dea  Recbts- 
lebena  der  Inael  Carzola  während  dea  Mittelaltera  zu  Gebote 
atebende  QaoUenmaterialy  glaube  icb  zugleich  den  Reichthum  und 
die  Mängel  deaaelben  anachaulich  gemacht  zu  haben,  ln  letzter 
Hinaicht  iat  beaondera  die  Leichtfertigkeit  fühlbar,  womit  die 
Compilatoren  dea  Statutenbuchea  daa  chronologiache  Moment  der 
znaammengeatellten  Statuten  behandelten.  Selbat  bei  gröaater 
Umaicht  läaat  aich  heut^  oft  die  Zeit,  wann  dieaea  oderjenea 
Statut  featgeaetzt  wurde,  nicht  mehr  ermitteln. — Die  Syatem- 
mängel  bei  Anordnung  dea  Ganzen  aind  dagegen  von  meinem 
Standpuncte  aua,  aogar  eine  angenehme  Erscheinung;  da  zur 
Zeit,  ala  daa  Statu tenbuch  abgefaaat  wurde,  mehr  Syatem  dea 
Ganzen  wohl  ohne  gewaltsame  Verbildung  des  Stoffes  kaum 
erreicht  worden  wäre.  Das  Statutenbach  von  Zara  liefert  hierzu 
daa  treffendste  Beispiel.  Auch  zeigte  jene  Zeit  einen  sehr  geringen 
Beruf  zu  codificirten  Gesetzbüchern.  Cm  nun  aus  dem  vorliegen- 
den Quellenstoffe  ein  möglichst  vollständiges  Bild  vom  Rechts- 
leben der  Insel  Curzola  im  Mittelalter  zu  erhalten,  müssen  die 
vorzüglichsten  Richtungen  dieses,  ala  massgebende  Richtschnur 
heachlet  werden.  U>  dieser  Hinsicht  dürften  die  gegenwärtigen 
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Stadien  sich  am  zweckmässigsten  in  drei  Abtheilungen  darch- 
fuhren  lassen,  deren  erste  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse, 
die  zweite  das  Gemeindewesen  und  die  dritte  das  eigentliche 
Recht  nach  seinen  verschiedenen  Th<)ilen  zum  Gegenstände  habe. 

A. 

Diestaatsrechtlichen  Verhältnisse,  welche  im  Mittel- 
alter  auf  der  Insel  Cnrzola  bestanden,  wichen  von  denen  Meledas 
und  Lagostas  wesentlich  ab.  Denn  weder  fhr  die  dort  einst  die 
Leitung  des  Gemeinwesens  führende  Macht  des  Abtes  znr  heil. 
Maria;  noch  für  die  hier  gleich  von  vorne  herein  gütende  Ober- 
gewalt der  Schatzstadt  Ragusa  kömmt  auf  Curzola  etwas  Analoges 
vor.  Dagegen  habe  ich  schon  bei  meinen  Mittheilungen  über  Meleda 
angedeutet,  dass  auf  Curzola  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  und 
der  ersten  des  14,  Jahrhunderts  die  Familie  Georgio  sich  im  Re- 
sitze  der  Insel  und  der  Erbgrafenwürde  derselben,  unter  venetiani- 
schero  Schutze  befand.  Hierdurch  ergeben  sich  gewissermassen 
vier  Zeiträume,  nach  denen  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  der 
Insel  Curzola  unter  verschiedene  Gesichtspunkte  fallen.  Der  erste 
amfasst  die  Zeit  vor  Feststellung  der  Macht  des  Hauses  Georgio ; 
der  zweite  betrachtet  diese  Macht  ihrer  Begründung  und  Erschei- 
nungsform gemäss;  der  dritte  untersucht  die  staatsrechtliche 
Stellung  der  Insel,  nachdem  sie  durch  den  Friedensschluss  von 
1358  an  Ludwig  den  Grossen,  König  von  Ungarn  abgetreten  wor- 
den war;  der  vierte  endlich  diejenige,  in  welcher  Curzola  sich 
seit  1420,  wo  es  an  Venedig  kam,  befand. 

Erster  Zeitraum. 

Die  kurzen  Andeutungen,  welche  ich  über  die  Geschichte  der 
Insel  Curzola  voransgesendet  habe,  beweisen  klar,  dass  deren 
staatsrechtliche  Verhältnisse  eben  im  ersten  Zeiträume  die  inter- 
essantesten Erscheinungen  daigeboten  haben  müssen.  Dieser 
erste  Zeitraum  dauert  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts;  und 
wenn  wir  die  in  den  verschiedensten  staatlichen  Formen  und  einer 
heute  kaum  begreiflichen  Beweglichkeit  derselben  sich  offenba- 
rende jugendliche  Kraftfülle  des  politischen  Lebens  während  der 
Völkerwanderung;  die  namentlich  im  südlichen  Dalmatien  sich 
unmittelbar  berührenden  und  auf  manigfache  Weise  durchdrin- 
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genden  heterogensten  Nationselemcnte ; endlich  bei  der  seit  dem 
9.  nnd  10.  Jahrhunderte  erfolgten  definitiven  Staatenhildnng  die 
charakteristisch  verschiedenen  staatsrechtlichen  Institutionen  nnd 
politischen  Gebilde  bei  Byzantinern,  sfldslavischen  VSlkerstämmen, 
Ungarn  und  Venetianern,  welche  Alle  zeitweise  die  Insel  Curzola 
beherrscht  hatten,  beachten ; so  werden  wir  einerseits  das  Interesse 
wOrdigen,  welches  diese  Abtheiinng  der  dalmatinischen  Geschichte 
dem  Forscher  anf  dem  Felde  der  Geschichte  des  Staatsrechts  ein- 
flfisst;  während  wir  anderseits  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte 
ans  beklagen  müssen,  dass  uns  darüber  fast  gar  keine  unmittel- 
bare Quellen  erhalten  wurden.  Wir  sind  beinahe  nur  auf  einzelne 
zufällige  Notizen  dieses  oder  jenes  Historikers,  und  auf  Schluss- 
folgerungen durch  Analogie  beschränkt.  W'eshalb  denn  auch  hier 
wo  Beiträge  zur  Quellenkunde  der  dalmatinischen  Rechtsge- 
schichte geliefert  werden  wollen,  diese  allgemeinen  Bemerkun- 
gen genügen  mögen. 


Zweiter  Zeitraum. 

Ueber  die  Begründung  und  Geschichte  der  seit  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  bei  der  edlen  Familie  der  Georgio  gewe- 
senen ErbgrafenwOrde  anf  Curzola  finden  wir  beim  Historiker 
Giovanni  Bonifaccio  folgende,  allem  Anscheine  nach  den  Fami- 
liendocnmeuten  selbst  entnommenen  Nachricht:  „Delle  quäle  Isole 
(Curzola  nnd  Meleda)  nel  1256  Marsilio  Giorgio  fn  riconosciuto 
patrone,  chi  riedifieö  la  cittä  di  Curzola.  Et  mancato  Marsilio 
nel  1271  senza  figlinoll,  per  essecutione  del  sno  testamento  i 
Procnratori  di  S.  Marco  elessero  co  suoi  legittimi  discendenti 
per  Conte  di  queste  Isole  Rngiero  Gioi^o,  di  cui  fu  snccessore 
Marino  sno  figliuolo.  Al  quäle,  essende  premorto  Rngiero  sno 
figlinolo  vnico  nel  1352  succedendo  Gionanni  nato  di  qnesto 
Rngiero  k Ini  fnrono  dal  Senate  confermati  i prinilegi  et  le  giu- 
risdittioni  di  queste  Isole.  Ma  segnita  poi  nel  1358  pace  tra  qnesta 
Rep.  et  il  Re  d' Vngberia,  restö  per  questa  pace  esso  Conte  Gio- 
nanni prino  di  qnesto  contado  Diese  Nachricht  findet  einige 
Erläuterung  durch  Farlatis  Bericht : „Anno  1254  Raynerins 
Zenos  Dux  Venetiarum  Corcyrensibns  Imperii  Veneti  cupidis  Mar- 


*)  OiODSDnl  Bonifkceio : Historie  TririgUns.  Tririgl  tS91.  S.  623. 
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siliam  Georgium  e gente  Patricia  comitem  sen  Rectorem  prae- 
fecit,  et  hoic  ejnaqae  familiae  ob  praeciara  ejus  in  Reiupnblicam 
merita  ipsam  Insolam  fiduciariam  dedit.  At  Corcyrenses,  nt 
netis  subesse  gloriosum  sibi  ac  perutile  putabant,  sic  prioatae 
unius  familiae  p'raefectnram  perpelaam,  quamvis  Venetis  snpremis 
Dominis  obnoxiara  indigne  atque  invite  ferebant  Itaque  bicnnio 
post  Marsilio  Comite  expnlso  so  in  libertatem  vindieamnt.  Insu» 
lam  Marsilins  armatis  navigiis  adorins  in  potestatem  redegit. 
Insnlaribns  defectionis  veniara  dedit;  eos,  qni  metu  profagerant, 
im  patriam  revocavit , tirbem  novis  operibus , munitionibnsqne 
sepsit/  sibiqne  bis  et  aliis  beneficiis  animos  illamm  gentium  de- 
vinxit.  Melitam  quoqne  Corcyrae  proximam'  a Ragusinis  ob  res 
praeclare  gestas  in  Civitatis  Praefectnram , quam  ei  detnlerant, 
jure  fiduciario  possidendam  accepit.  Exinde  tum  ipse  Marsilins, 
tum  ejus  snccesBores  ex  eadem  gente  Georgia  videlicet  Rngerus. 
Marinns  et  Joannes  se  Comites  Cnrzulae  et  Melitae  appellabant 

Der  historiche  Gehalt  der  eben  mitgetheilten  Nachrichten 
wurde  bereits  oben  gewürdigt.  Hier  nehme  ich  sie  sum  Anhalts- 
punkte, um  die  auf  Curzola  w&hrend  der  Zeit  der  Georgio  bestan- 
denen Verhältnisse  zu  untersuchen. 

Lucius  (De  Regno  Dalm.  et  Croatiae  Lib.  IV.  cap.  8.)  theilt 
ein  Schreiben  des  venetianischen  Dogen  Reiner  Zeno  dt.  20.  No- 
vember 1262  an  die  Rectoren  und  den  Conte  von  Tran  mit,  worin 
denselben  aufgetragen  wird,  dem  jeweiligen  Conte  von  Curzola 
bei ' Geltendmachung  seiner  Gerechtsame  daselbst  Beistand  zu  lei- 
sten. Diese  werden  in  Betreff  der  Curzolaner  also  anfgezählt;  Ut 

Nobili  viro  Marsilio Comiti  sno,  et  ejus,  qni  ad  praesens 

mittitur  ad  dieti  regiminis  Comitatnm,  videlicet  Nobili  viro  Jacobo 
Griraani,  seu  alii,  qni  loco  ejusdem  Comes  pro  tempore  fuerit, 
obedire  tanqnam  Comiti  sno,  in  omnibus  et  per  omnia  debeant, 
ipsum  recipientes  honoriffce  et  benigne,  banna,  et  praecepta  et 
ordinamenta  ipsius,  et  sententias  per  enm  latas  et  ferendas  in  om- 
nibus et  per  omnia  observando ; jnra  ad  ipsum  spectantia  secnndnm 
consnetndinem  terrae,  sibi  omnia  integre  tribnendo.  Ist  nun  hier- 
durch wohl  auch  keine  erschöpfende  Aufzählung  dieser  Gerecht- 
same selbst  gegeben,  so  erhalten  wir  doch  einen  ziemlich  bestimmt 
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hingestellten  Gesichtspnokt,  aaf  welchen  wir  das  Andere  nns  zn 
Gebote  stehende  Material  beziehen  können.  Dabei  dient  uns  als 
Ricbtschnnr , dass  die  Stellung  der  Georgio  anf  Cnrzola  dnreh 
einen  Vertrag  des  ersten  erblichen  Conte  Marsilias  Georgio  mit 
den  Insnlanem  begrfindet  wurde,  welcher  von  Seite  der  venetiani- 
scben  Signorie  die  Bestätigung  erhielt.  Möge  es  sich  nun  mit  die> 
sem,  seinem  Wortlaute  nach  annoch  unbekannten  Vertrage , und 
der  ihm  gewordenen  Bestätigung  wie  immer  verhalten  haben : so 
Viel  steht  ausser  Zweifel,  dass  beide  Theile  in  beständigem  Zwiste 
miteinander  lebten,  der  mehr  als  einmal  zur  thatsächlichen  Selbst- 
hGlfe  der  Cnrzolaner  führte.  Die  Signorie  von  Venedig  schützte 
dabei  Anfangs  nach  Massgabe  der  Umstände  die  Georgio.  Es  sei 
mir  gestattet,  hierOber  ausser  dem  bereits  angeföhrten,  den  Grün- 
der der  Erbgrafenwfirde  Marsilias  Georgio  selbst  betreffenden  Fälle, 
noch  ein  anderes  in  gewissem  Sinne  g^entheiliges  späteres  Bei- 
spiel hier  einzuschalten  , welches  im  ersten  Bande  {fol.  298.  v.) 
der  unter  der  Benennung  Copia  de  Commemoriali  bekannten  ofBci- 
ellen  Sammlung  von  Staatsacten  der  venetianischen  Republik  (sie 
befindet  sich  dermalen  im  k.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchive} 
enthalten  ist , und  zugleich  uns  die  Stellung  der  Georgio  zur  vene- 
tianischen Signorie  erkennen  lässt. 

Mandatum  Ducis,  qnod  nemo  se  impediat  in  Comi- 
tatn  Cnrzolae. 

Capta  in  Qnarantia  die  21.  Junii,  6 indictionis,  1308. 

Consultum  fuit  per  Dominum  Ducem  et  Consiliarios , qood 
sicut  praeceptum  fuit  Domino  Nicolao  Georgio,  qnod  non  impediat 
se  de  Comitatu  Cnrzolae,  ita  praecipiatur,  qnod  ille  filius  ejus, 
qui  dicitur  esse  Cnrzolae,  et  quod  quilihet,  qui  esset  secam, 
debeat  huc  venire  et  comparere  coram  Domino  Duce  infra  unnm 
mensem  postquam  sibi  praeceptum  fuerit , vel  in  insula  clamatnm 
sah  poena  librarnm  500  pro  quolibet,  et  cridetur  hic  in  Venetiis, 
qnod  nnlla  persona  possit  vel  debeat  impedire  se  in  dicto  Comitatu 
per  aliquem  modnm  sub  cadem  poena.  Et  si  quis  vblet  de  jure  sno 
dicti  Comitatus  ostendere,  audietur  et  fiet  sibiratio,  sicut  de- 
bebit;  et  qnod  unus  preco  Communis  portet  litteram  Curzolam 
de  dicto  praecepto,  cui  credatur  de  praesentatione , et  si  non  pos- 
set  sibi  loqui  et  praesentare  ipsam  litteram , qnod  debeat  publice 
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clamare  in  dicta  tnsttla,  (}aod  debeant  comparere  infra  dictum  ter^ 
miuom  et  sab  dicta  poena  coram  Domino  Duce. 

Um  jedoch  später  den  für  die  Länge  der  Zeit  sich  immer 
schädlicher  gestaltenden  Folgen  dieses  schwankenden  Zustandes  der 
Dinge  nach  Möglichkeit  zu  begegnen,  leitete  die  Signorie  1352 
die  zwischen  den  Conti  und  den  Curzolanern  obwaltenden  Strei- 
tigkeiten an  sich , und  so  erfolgte  endlich  durch  ihre  Vermittlung 
eine  wenigstens  in  einigen  Puncten  genfigende  Ausgleichung.  Ich 
theile  hierüber  die  Acten  ans  dem  XXVI.  Bande  der  im  k.  k.  Haus- 
Hof-  und  Staatsarchive  befindlichen  venetianischen  s.  g.  Libri 
misti  mit. 

1352  den  3.  April. 

Capta.  Quod  super  petitionibus  porrectis  Dominis  per  illos 
de  Cnrzola,  et  super  omnibus  et  singulis  querelis , qnas  faciunt 
uel  facere  uellent  contra  Comitem  suum  et  filios  suos;  et  e con- 
uerso  idem  Comes  et  sui  faciunt  et  facere  nellent  contra  ipsos  de 
Cnrzola;  et  super  hiis,  que  utraquepars,  tarn  in  scriptis,  quam 
nerbis  uellet  allegare  et  producere,  eligantur  tres  sapientes  per 
electionem  in  isto  Consilio,  qui  uideant,  examinent  et  audiant 
omnes  petitiones  , querelas  et  iura  partium;  et  super  eis  et  earum 
qnalibet  dent  nobis  suum  Consilium  in  scriptis  de  hiis,  quae  pro 
honore  nostro  et  consematione  famae  nostrae  secundum  Denm  et 
ins  prouidenda  essent ; habentes  consilium  cum  quibus  eis  uidebi- 
tur,  et  cum  eorum  prouisione  et  consilio  nenietur  ad  istud  con- 
silinm,  et  fiet  sicut  uidebitur,  et  quilibet  possit  ponere  partem. 

Et  babeant  terminum  usque  ad  medium  mensem  Aprilis. 

Electi  sapientes:  Ser  Joannes  Contareno,  Ser  Jacobns  Tri- 
uisano,  Ser  Bertucius  Faletro. 

Es  ist  nicht  ersichtlich,  dass  die  so  bestellten  drei  Ver- 
trauensmänner die  Angelegenheit  sogleich  einer  Beilegung  znge- 
fuhrt  hätten;  vielmehr  scheint  sich  die  Sache  verwickelter  her- 
ausgestellt  zu  haben , als  man  Anfangs  glaubte , so  dass  die  Sig- 
norie ihr  die  vollste  Aufmerksamkeit  zuwandte. 

1352  den  26.  Juni. 

Capta.  Quia  ordinatum  est,  quod  post  Nonam  vocetur  Con- 
silium Rogatorum  pro  fectis  Curzolae.  Vadit  pars,  nt  Consilium 
bene  asserobletur,  et  quod  possit  fieri  illud,  quod  sit  iustum  pro 
utraque  partium,  quod  dictum  Consilium  nunc  et  alias,  quando  ' 
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«ocabitor  pro  factis  praedictis , uocetur  aub  poena  »oldoram  qaa- 
draginta,  et  iegatur  consiliam  (Omisais  aliis). 

Capta.  Qaia  differentiae  exortae  inter  Comitem  et  hominea 
Carzolae  sant  forsitam  producturae  partibus  periculosam  effectam, 
iiisi  prouideatnr  reinediabiliter  super  eis , et  opus  carilatk  sit, 
ac  nostro  honori  coDuenieos  facere  posse  nostrum , quod  partes 
ad  concordiam  redocantur , et  secaudum  Deum  et  Justitiam  in  qui- 
eto  statu  et  pacifico  eonseruentDr.  Vadit  pars , quod  dicatnr  am- 
babus  partibus,  quod  optantes  salutem  et  bonum  utrinsque  excogi- 
tauiraus  infraseripta,  qnae  nobis  uideatnr  rationabilia  et  honesta, 
et  quae  faciunt  pro  statu  et  conseruatione  eorum,  tarn  pro  pr»e- 
senti,  quam  pro  futuro  tempore>  Et  libenter  uolumus,  ac  ipsos  orta- 
mur  quantum  efficaciter  possumus , quod  ipsa  acceptent  et  admit- 
tant  pro  bono  suo,  quia  sine  dubio  in  processu  temporis  euideater 
cognoscent  ea  ad  eorum  utilitatem  et  statum  pacifieum  reddundare. 

Priroo  naroqne  uidetur  nobis,  quod  omnes  offensiones  et  in- 
iuriae  criminales  quoque  modo  factae  hactenns  per  Comitem,  sen 
filios,  aut  alios  ofÜciales  suos  contra  Commune  et  homines,  et 
singuläres  personas  de  Curzola  remittantur  et  qnictentur  ex  tote. 
Et  e conuerso  fiat  de  ofiensionibus  et  iniurüs  criminalibus  per  Cur- 
nolanes  commissis  contra  Comitem  atque  suos. 

Item , quod  omnes  querelae  et  petitiones  ciniles , quas  Com- 
mune et  homines  Cnnsolad  faciunt  ad  praesens  sen  facere  possent 
usqne  ad  diem  praesentis  concordiae  contra  Comitem  praedictum, 
filios  et  alios  officiales  suos  de  quibuscumque  extorsionibUs , gra- 
uitatibns  et  exaetionibus  illiehis,  sopiantnr  et  remittantur  ex  toto, 
Saluo  de  pecnnia  Vniuersitatis  et  Communis  Cnrzolae  quam  con- 
staret  eos  habuisse , de  qua  reddere  debeant  debitam  rationem , et 
similiter  si  obligati  essent  in  aliquo  specialibus  personis,  debeant 
eis  reddere,  quod  tenentar. 

Item,  quod  Vninersitas  et  homines  Cnnolae  rec4^oscaat  et 
de  nouo  approbent  dictum  Comitem  et  successores  sea  baeredes 
eins,  et  illos  de  prole  de  cä  Georgio  in  Comites  dictae  Insolae 
secnndum  formam  connentionnm  olim  habitarnm  cum  Domino  Mar- 
silio  Georgio , et  ei , ac  eins  heredibns  ac  successoribus  tamqnam 
Uero  Comiti  et  Heetori  fideiiter  debeant  ohedire,  et  quod  ei  et 
snis  reserventur  et  de  neuo  confirmentur  omnia  sua  iura  in  Comi- 
tatu  praedicto. 
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Item , qaod  atraqoe  partium  Stare  debeat  sententiae  alias  latae 
inter  eos  per  Procnratores  Sancti  Marci  tamqaam  iustae  et  ho- 
nestae,  et  eam  obsemare  integraliter  in  qnalibet  parte  sui  cum 
infrascriptis  declarationibus:  Qnod  Cnrzolani  debeant  dare  Comiti 
et  heredibns  ac  successoribus  eius  libras  sepiingentas,quas  ei  dare 
debent  pro  sno  sallario  ad  grossos  ad  illas  monetas,  qoae  current 
per  tempora,  et  sicnt  ctirrent  in  terris  nostris  Dalmatiae. 

Kem , quod  ntraque  partium  ex  nunc  eontentetur , et  pro- 
mittat  per  se  et  suecessores  snos  recognoscere  nos  et  Commune 
VenetiatC"”!  P>^o  snperioribus  suis.  Et  quod  si  Comes  et  suiuellent 
ronqneri,  quod  per  Vniuersitatem  Curzolae  fieret  eis  aliqna  uio- 
lentia,  melestia  nei  turbatio  in  inribus  et  inrisdictionibus  suis  Co“ 
mitatns;  nos  debeamus  et  teneamur  ei  facere  rationemet  iustitiam, 
et  ipsnm  maoutenere  et  conseruare  in  suis  iuribas  secundom  Deum 
et  iustitiam.  Et  e conuerso  si  Vninersitas , uel  singuläres  personae 
de  Cnrzolanis  vellent  conqueri  de  Comite  nel  filio,  seu  aliis  suis  de 
aliqua  offensione,  iniuria,  grauamine,  uel  molestia  ciuili  aut  cri- 
minali  imposterum  fieuda,  debeamus  et  teneamur  eis  facere  ratio- 
nem , sicut  faceremus  et  facimus  nostris  fidelibos  Insulae  Veglae, 
qnando  nolunt  conqueri  de  Comitibus  suis. 

Et  pro  hoc  Comes  et  Vninersitas  ac  singuläres  personae 
Curzolae  teneantnr  qnolihet  trieunio  nobis  et  nostro  Communi 
iurare  fidelitatem  et  obedientiam,  et  promittere,  quod  quando- 
cumque  fecerimns  exercitum  per  Mare,  facient  sicut  faciunt  illi  de 
terris  nostris  a Grado  ad  Caput  aggeris , et  quando  fecerimns 
exercitum  per  terram  in  Dalmatia,  facient  sicut  aliae  terrae  Dal- 
matiae in  snbsidinm  et  honorem  nostrum. 

Et  nos  debeamus  eos  cousernare  in  ratione  et  institia , et 
manntenere  in  protectione  nostra,  et  statu  pacifico,  ut  snperius 
dictum  est. 

Et  quandocnmque  per  mortem,  nel  alio  modo  defiiccret  Coases 
Curzolae,  aiins,  qni  debebit  succedere,  antequam  ineipiat  regi- 
menexercere  debeat  a nobis  confirmationem  etinuestitioneffirecipere, 
et  facere  sacramentum,  sicut  facinnt  Comites  Veglae. 

Et  statoatur  terminus  eis  ad  deliberandum  per  totum  mensera 
Jnlii  proximi,  dicecdo  eis,  quod  si  placet  eis  aeceptare  praedicta, 
bene  quidem ; AUoquin  elapso  termino  ntraque  partium  faciat  facta  sna; 
qnia  postqnam  nollnnt  acquiescere  hüs,  qnae  credimus  et  cognos- 
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cimas  pro  eis  otilia  et  honesta,  Aon  intendimas  nos  in  eomm  dif- 
ferentiis  nlterius  impedire. 

Non  sinceri  16.  | Non  17.  | De  parte  50. 

Doch  wurde  der  auf  Ende  Jnli  festgesetzte  Termin  schon 
9 Tage  darauf  um  2 Monate  weiter  hinansgeschoben. 

1352  den  5.  Juli. 

Capta.  Quod  ad  petitionem  Comitis  Curzolae  et  Alnbaxia- 
torum  Communis  et  hominum  Curzolae  elongetur  terminus  ambabus 
partibus  respondendi  super  facto  partis  captae  in  isto  Consilio 
per  totum  mesem  Septembris  proximi. 

So  kam  denn  endlich  am  26.  September  ein  Uebereinkommen 
der  beiden  Theile  zu  Stande,  worüber  folgende  feierliche  Urkunde 
ausgefertiget  wurde: 

lu  nomine  Domini  Amen.  Anno  nativitatis  ejnsdem  Domini 
millesimo  trecentesimo  quinquagesimo  secundo,  indictione  quinta, 
die  vigcsimo  sexto  Septembris,  in  Dncali  Palatio  Venetiarum, 
presentibus  prouidis  viris  Dominico  Beneintendi  Cancellario  Com- 
munis Venetiarum,  Raphayno  de  Caresinis  Notario  et  Scriba 
Ducalis  Curiae  maioris  Venetiarum,  Ser  Andrea  Venerio  Scriba 
Arsanatus,  Nicoleto  Martinengo  qnondam  Michaelis  S.  Joannis 
Novi,  Bemardo  dicto  Bizo  precone  Communis  Venetiarum  et  aliis 
quam  pnlribus  testibus  ad  haec  specialiter  Tocatis  et  rogatis!  Claret 
in  terris  velut  luminare  perfülgidum  Ducalis  emineutia  dignitatis, 
cuius  circumspectionis  integritas  cuncta,  quae  sunt  iustitie  sic 
timatur,  sicque  singula  prouidi  maturitate  consilii  dispensat  et 
ordinat,  ut  pacis  fructus  consurgat  ex  ipsis,  nec  dissensionis 
Vitium  sapiat,  quidquid  snb  eins  examine  conlingit  quomodolibet 
experiri.  Huius  gloriosissime  sedis  foutem  auide  querunt  undique 
sitientes,  in  qua  inueniunt  tarn  alienigene  quam  subiecti  fanorem 
precipue  caritalis  et  benignitatis  affluentiam  cum  plenitudine  gra- 
tiarum;  hec  euim  tanquam  unicum  orbis  refugium  dissidiis  pacem 
prebet,  deformata  reformat;  corrigenda  corrlgit,  et  dirigit  indi- 
recta.  Quapropter  Egregins  vir  Dominus  Joannes  Georgio  natus 
quondam  Domini  Rogerii  Geoi^ii  Comes  Curzolanns  ex  vna  parte 
et  providi  viri  Ser  Siracus  Sodonouich  et  Vidosins  Prodononich 
Syndici  Vninersitatis  Communis  et  hominum  Curzolae,  sicnt  patet 
instrnmento  dicti  Syndicatns  scripto  manu  Gofredi  quondam  Ser 
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Poriai  de  Pistorio  Notarii  in  millesimo  trecentesimo  quinqnagcsimo 
secnndo,  indictione  qninta,  die  quarto  mensis  Angusti  a me  infra-* 
scripto  Notario  viso  et  lecto  ex  altera  ^ inter  quas  hnmani  gcneris 
inimicas  graues  excitanerat  per  tempora  discordias,  difTerentias 
atque  Utes  preiadiciales  utrique  dicte  ciuitati  et  partibus  produc* 
tnras  effectnrn  ad  prescentiam  Serenissimi  et  Exceltentissimi 
Domini  sni  Domini  Andree  Dandnlo  Dei  gratia  Venetiarnm  Dncis 
etc.  suique  Consilii  accedentes,  et  eomm  protectionem,  gratiam 
et  fauorem,  velnt  veri  et  legitimi  Domini  totius  Dalmatie  super 
dictis  differentiis  qnietandis  et  salnbri  statu  eorum  humiliter  impio* 
rantes,  cognoscentes  benignitatem  et  immensam  clementiam  dicti 
Dominii,  sub  quo  populi  proficiunt  et  multiplicata  utilitas  gentium 
custoditnr,  ad  infrascriptas  conuentiones,  promissiones  et  pacta 
inuocata  Christi  gratia  peruenerunt.  Videlicet  primo  , quod  omnes 
offensioues,  iniuriae  criminales  quoqnomodo  hactenus  factae  per 
dictum  Comitem  sen  filios  aut  alios  officiales  suos  contra  Com- 
mune, homincs  et  singuläres  personas  de  Cnraola  remittantur  et 
qnietentur  ex  toto.  Et  e conuerso  fiat  de  omnibus  questionibus 
oiTensionibns  et  iniuriis  criininalibns  per  Curzolanos  commissis 
contra  dictum  Comitem  atque  suos.  Item  qnod  omues  querele 
et  petitiones  ciuiles,  quas  Commune  et  homines  Curzolae  faciunt 
ad  presens  sen  facere  possent  usqne  ad  diem  presentis  concordie 
contra  Comitem  predictnm,  filios  et  alios  ofiiciales  suos  de  qui- 
bnscnnque  extorsionibns,  granitatibus  et  exactionibns  illicitis, 
sopiantur  et  remittantur  ex  toto , saluo  de  pecnnia  Com- 
munis et  Vniuersitatis  Curzolae,  quam  constaret  eos-  ha- 
buisse,  de  qua  reddere  debeant  debitam  rationem.  Et  similiter 
si  obligati  essent  in  aliqno  specialibus  personis,  debeant  eis 
reddere,  quod  tenentur.  Item  qnod  Vniuersitas  et  homines 
Cnrxole  recognoscant  et  de  nono  approbent  dictum  Comitem  et 
snccessores  suos  sen  heredes  eins,  et  eos  de  prole  dicti  Georgio 
in  Comites  dicte  Insnle  secnndum  formam  Conuentionum  olim 
habitarum  cum  Domino  Marsilio  Georgio  et  ei  ac  eins  heredibus 
et  snccessoribns  tamquam  vero  Coiniti  et  Rectori  fideliter  debeant 
obedire,  et  qnod  ei  et  suis  reseruentnr,  et  de  nouo  confirmentur 
omnia  sna  iura  in  Comitatu  predicto.  Item  quod  utraqne  partium 
Stare  debeat  sententie  alias  late  inter  dictas  partes  per  Procnra- 
tores  S.  Marri  tamquam  inste  et  honcste,  et  eam  obseruare  intc- 
AreUr.  Jshr(.  1850.  1.  Bd.  III.  n.  IV.  Hft.  3G 
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graliter  iu  qaalibet  parte  sui  cnm  infrascriptis  dcclarationibns, 
videlicet  quod  Carzolaoi  dare  debeant  dicto  Comiti  et  hercdibas  et 
saccessoribus  libras  septingcntas , quaa  dare  debeant  dicto  Comiti 
pro  8UO  aalario  ad  grossos  ad  illas  monetas,  que  coiTcnt  per 
teropora  et  sicut  current  in  terris  Dalmatie  Dominationis  Ducalis. 
Item  quod  utraqne  partium  ex  nunc  contentetnr  et  promittat  per 
se  et  anccessores  nnos  rccognoscere  Dominationem  Duralem  et 
Commune  Vcnetiamm  pro  superioribua  suis.  Et  quod  si  Comes  et 
sui  vellent  conqueri,  quod  per  Vniuersiatem  Curzole  fieret  eis 
aliqua  violentia,  moiestia  vel  turbatio  in  iuribus  vel  iurisdicUonibns 
sui  Comitatns,  Ducalis  Dominatio  et  Commune  Venetiarum  tenea- 
tnr  et  debeat  ei  facere  rationem  et  iustitiam,  et  ipsum  manutenere 
et  conseruare  in  suis  iuribus  secundum  Deum  et  iustitiam.  Et  e 
conuerso  si  Vniuersitas  et  singuläres  persone  de  Curzola  vellent 
conqueri  de  Comite  vel  filiis,  seu  aliquo  de  suis  de  aliqua  ofTen- 
sione,  iniuria,  granamine,  vel  moiestia  ciuili  aut  criminali  in 
postemm  fienda,  debet  et  tenetur  Ducalis  Dominatio  et  Commune 
Venetiarum  eis  facere  rationem,  sicut  faceret  et  facit  fidelibus 
suis  Insule  Vegle,  qnando  volunt  conqueri  de  Comitibus  suis.  Et 
pro  hoc  Comes  et  Vniuersitas  ac  singuläres  persone  Curzole  tene- 
antur  quolibet  triennio  Ducali  Dominationi  et  Communi  Venetiarum 
iurare  fidelitatem  et  obedientiam , et  promittere,  quod  quando- 
cnnque  Commune  Venetiarum  faceret  exercitum  per  mare,  facient 
sicut  faciunt  alie  terre  Dalmatie  in  subsidium  et  honorem  Ducalis 
Dominii  et  Communis  Venetiarum.  Et  Commune  Venetiarum 
teneatur  et  debeat  dictos  de  Curzola  conseruare  in  ratione  et 
iustitia,  et  manutenere  in  protectione  sua  et  statu  pacifico,  ut 
superius  dictum  est.  Et  quandocunqne  per  mortem  vel  alio  modo 
deficeret  Comes  Curzole,  alius,  qui  debebit  succedere,  antequaro 
incipiat  rcgimen  exercere,  debeat  a Ducali  Dominatione  confirma- 
tionem  et  inuestituram  recipere  et  facere  sacramentum,  sicut  faciunt 
Comites  Vegle.  Quas  qnidem  conuentiones , promissiones , con- 
cordias,  submissiones  et  pacta,  ut  superius  continetur,  prcfatus 
Dominus  Dux  et  eius  Consilium  nomine  et  vice  Ducalis  Dominii  et 
Communis  Venetiarum  pro  bono  et  statu  pacifico  utriusque  partis 
pro  suabenignitate  et  precibus  et  instautiadictarum  partium  gratiose 
admisit  et  acceptanit.  Et  insnper  prefatus  Dominus  Joannes  Georgio 
Comes  pro  se  suo  nomine  et  heredum  et  successorum  suorum ; et 
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dicti  Syndici  pro  se  snis  nominibus  et  Syndirario  nomine  Com- 
mnnis,  hominnm  et  Vniueraitatis  Carzole  per  soicmpnem  stipnla- 
tionem  promisemnt  aibi  viciasim  et  dicto  Domino  Duci  einsqne 
Conailio  recipientibna  et  atipnlantibus  nominibns  anpradictia,  ac 
ipae  Inclytna  Dominua  Dnx  et  eiaa  Conaiiinm  nomine  Commania 
Venetiamm  promiait  dictia  partibua  dicta  pacta,  connentionea, 
concordiaa , compoaitionea  et  aubmiasionem  per  ac  et  ancceaaorea 
anos  perpetno  habere  et  teuere  firma,  rata,  grata  et  irrenocabilia 
in  omnibaa  et  per  omnia,  aicut  anperiua  continetnr,  et  nanquam 
contrafacere  vel  venire  in  parte  vel  toto  de  anpradictia  per  ae  vel 
per  aliqnem  aliqna  ratione  vel  canaa,  de  iure  vel  de  facto  anb 
pena  centum  marcamm  argenti  atipulationc  promissa  hinc  inde  in 
aingniia  capitniia  hnins  contractna.  Qoa  pena  aolnta  vel  non  nihilo- 
minna  preaena  contractna  et  omnia  et  aingnia  anpradicta  et  in  eo 
contenta  perpetni  roboria  teneant  lirmitatero.  Rennnciantea  dicte 
partea  et  ipaarnm  qnclibet  exceptioni  doli  mali  et  in  factum 
generali,  contractna,  aimnlationia,  fori  prinilegio,  nec  non  omni 
et  enilibet  ano  inri  tarn  publico  qnam  prinato  aen  prinilegio  habito 
vel  babendo,  ac  etiam  enilibet  atatnto  et  conanetndini  et  enilibet 
alii  Jnri  tarn  Canonico  qnam  Cinili , et  obligantca  dicte  partes  pro 
bis  attendendia  et  obaervandia  omnia  ana  et  qnomm  annt  Syndici 
bona  mobilia  et  immobilia , preaentia  et  fntnra. 

Signi  Natarii  locna  Ego  Leonardos  de  Caronellis 

hic  cadit.  Imperiali  anctoritate  Notarins  ' 

interfni  et  rogatns  scripai. 

Au  d«n  TCBeiiaiUKlieB  Ukri  Putorwa , N.  V.  Fol.  2*0  Mg. 

1352.  den  27.  September. 

Capta.  Cum  Cornea  Cnrzolae  pro  parte  ana  et  Syndici 
Vnineraitatis  Communis  et  hominnm  Cnrzolae  pro  parte  ana  reue- 
renter  contentaoerint  cnm  bono  et  aincero  animo  ad  ea,  quae  capta 
foemnt  in  isto  Conailio,  et  de  hoc  sit  rogatns  per  ambas  partes 
contractna  in  praesentia  Dominatlonis  seenndnm  formam  infra- 
scriptam  (wurde  eben  mitgetheilt)  hic  lectam.  Vadit  pars,  quod 
acceptentur,  approbentnr  et  ratificentnr  per  istnd  Conaiiinm  con- 
tentationes  et  oblationes  et  obligationea  praemisaae  seenndnm  for- 
mam dicti  Contractna.  Et  qnia  utraqne  partium  fkeit  et  facere 
infendit  aliquas  reqniaitiones  aibi  oicissim  et  apnd  Domininm,  eli- 
gantnr  tres  Sapientea  per  electionem  in  isto  Conailio,  qni  andientes 

3«  • 


Digitized  by  Coogle 


542 


et  examinantes  reqaisitiones  praedictas,  dent  nobis  snnm  Consilium 
in  scriptis,  cum  qno  erimus  hic  et  fiel  sicut  uidebitur,  et  qnilibet 
possit  ponere  partem  et  babeant  terminnm  usque  ad  medium  men- 
sem  futurum. 

Electi  Sapientes:  Ser  Andreas  Lanredano  Sancti  Canciani, 
Ser  Nicolaus  Trinisano  sancti  Angeli,  Ser  Laurentius  Superantio. 

Es  zeigte  sich  jedoch  bald,  dass  die  den  erwählten  drei  Com- 
missären gegebene  Vollmacht  nicht  ansreiche ; wodurch  folgender 
neue  Beschluss  veranlasst  w'urde. 

1352  den  4.  November. 

Capta.  Cum  coram  Sapientibns  deputatis  super  factis  Cnr- 
zolae  Comes  et  filii  pro  nna  parte,  et  Syndici  Communis  Cnrzolae 
pro  se  et  singularibns  personis  dictae  terrae  ex  altera,  facinnt  sibi 
uicissim  aliquas  petitiones  pecnniarum  et  aliornm  pro  quomm 
declaratione  expediret  posse  accipere  testificationes  et  dare  sacra- 
mentnm  partibns  et  testibns  earum,  et  etiam  pro  aleuiatione  Do- 
minii  expediret,  qnod  daretnr  ipsis  Sapientibns  arbitrium  faciendi 
compensationem  hinc  inde,  et  decidendi  dictas  quaestiones.  Vadit 
pars,  qnod  super  omnibns  petitionib.ns  et  qnerelis,  qnas  facinnt 
sibi  innicem,  dicti  Sapientes  possint  accipere  testes  et  dare  sacra- 
mentum  partibns  et  testibns  earum  sententiare  ac  terminare,  ac 
compensationes  facere  possint  in  petitionibus  et  qnerelis  solum  a 
libris  centum  , nel  inde  infra,  sicut  eis,  uel  maiori  parti  uidebitur 
esse  iustnm , cum  plena  libertate  et  arbitrio.  Et  ea,  qnae  facerent, 
babeant  firmitatem , ac  si  per  istnd  Consilium  facta  forent. 

Nach  längerem  Vorgehen  gelang  es  nun  den  Commissären 
über  die  meisten  Pnncte , in  Betreff  deren  die  Zwistigkeiten  zwi- 
schen dem  Conte  und  den  Bewohnern  von  Cnrzola  obwalteten,  zur 
Entscheidung  zu  bringen , welche  auf  nachstehende  Weise  erfolgte. 

1352  den  4.  December. 

Anditis  et  intellectis  petitionibus  illorum  de  Curzola,  qnas 
facinnt  et  facere  uolnerunt  contra  Nobilem  Vimm  Dominum  Joan- 
nem  Georgio  Comitem  snnm  et  contra  Petrum  filium  dicti  Domini 
Comitis;  et  auditis  et  intellectis  petitionibus,  qnas  facit  et  facere 
noluit  dictns  Dominus  Comes  contra  ipsos  de  Curzola;  ac  etiam 
anditis  et  diligenter  examinatis  omnibns,  qnae  dictae  partes  dicere, 
producere , ostendere  et  allegare  uoluerunt , tarn  in  scriptis,  quam 
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oretenas,  et  super  oninibus  facta  per  Sapientes  diligenti  exami- 
iiatione,  et  habita  deliberatione  solemni.  Consulunt  Sapientes  per 
ordinem  prout  inferins  declaratur;  et  primo  uidelicet: 

Capta.  Super  primo  Capitulo  iliorum  de  Curzola,  per  quod 
dicunt,  quod  Comes  eomm  praedictus  habet  et  tenet  Statuta  et 
pacta  Communis , et  petunt  sibi  copiam  exhiberi,  quae  Comes  pro- 
dttxit  et  ostendit  coram  Sapientibus.  Dicunt  et  consulunt  Sapien- 
tes, quod  detnr  copia  dictorum  Statutornm  et  pactomm  dictis  de 
Curzola,  sicnt  petunt.  Et  de  hoc  contentus  fuit  Com  's. 

Capta.  Super  secnndo  Capitulo,  per  quod  illi  de  Curzola 
dicunt,  quod  Comes  habet  et  tenet  aliquas  cartas  et  fi^mitates 
terrenorum  Comitatus,  et  petunt,  quod  Comes  illas  producat  et 
ostendat.  Et  super  hoc  uertae  (sic)  inter  partes  fuerint  disputati- 
ones,  et  linaliter  Comes  produxerit  quasdam  cartas  et  scripturas 
continentes  de  terrenis  Comitatus,  quas  illi  de  Curzola  audieruut, 
et  petierunt  copiam  de  ipsis.  Consulunt  Sapientes , quod  similiter 
de  dictis  cartis  et  scripturis  detur  copia  dictis  de  Curzola,  ut  sint 
de  suis  iuribus  inforraatL 

Capta.  Super  tertio  Capitulo,  per  quod  illi  de  Curzola  di- 
cunt , quod  Comes  habuit  ducatos  sexapntaocto  ex  causa  mutui  a 
Communi,  sicut  apparet  in  qnodam  qnatcmo  Communis,  et  pe- 
tnnt  dictos  ducatos,  et  illi  de  Curzola  non  habent  dictum  quater- 
num  penes  se.  Et  Comes  dicat,  quod  est  paratus  stare  dicto  qua- 
temd.  Consulunt  Sapientes,  et  in  hoc  partes  contentantur , quod 
quando  ernnt  in  Curzola,  dictus  quaternus  uideatur,  et  si  ita  erit, 
nt  dicunt  illi  de  Curzula , quod  Comes  soluere  teneatur. 

Capta.  Super  quarto  Capitulo  , per  quod  petunt  illi  de  Cnr- 
zola , et  dicunt , quod  Comes  habuit  centum  uiginti  ducatos  pro 
quadam  condemnatione  facta  cuidam  Mnigo  Sto  de  Curzola , qui 
denarii  sunt  de  ratione  Communis  , et  propterea  petunt  dictos  de- 
narios  a dicto  Comite  ; et  Comes  dicat  et  aleget , quod  bene  ha- 
buit  dictos  denarios , sed  ipsos  expedit  in  seruitiis  Communis, 
quia  emit  nnum  lignnm  , et  in  aliis  rebus  et  utilitatibus  dicti  Com- 
munis conuertit  dictos  denarios , cum  hoc  sit , quod  iam  sunt 
XXVIII  anni  uel  circa ; quod  dicta  condemnatio  facta  fuit , quae 
petitio  uidetur  cainminiosa.  Et  ideo  consulunt  Sapientes , et  ita 
contentantur  illi  de  Curzola , quod  detur  Sacramentum  Comiti, 
quod  expendit  et  conuertit  dictos  denarios , ut  dicit , et  ipso  iu- 
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ratur  Comiti , sicnt  Dominatio  aoluerit  ordinäre. 

Capta.  Super  qninto  Capitulo,  per  qnod  illi  de  Canola 
pctunt  el  dicnnt,  quod  Comes  habuit  certam  quantitatem  dena- 
riomm  de  nineis  et  casis  quondam  Cancellarü  Comunis  Carsolae, 
et  quod  hodie  tenet  nnaro  domum  de  dicta  ratione,  pro  con> 
demnatione  facta  dicto  Cancellario , qoi  denarii  et  domus  spectant 
Comronni  Cnrzoloe.  Et  Comes  dicat,  quod  bene  fecit  dictam 
condemnationem  propter  fidelitatem , in  qua  repertus  fnit  dictus 
Cancellarins , et  dicat,  qnod  dicta  bona  Cancellarii  fnerinnt 
uendita,  et  denarii  ipsins  condemnationis  Ordinate  expenditi 
(sic)  in  sernitiis  Commnnis ; sed  dicit  Comes , quod  bene 
tenet  unam  domom,  qnae  fnit  dicti  Cancellarii,  et  de  boc 
Comes  Tolebat  Stare  Sacramento  illomm  de  Cnrzola,  qnod 
denarii  dictae  condemnationis  fnernnt  expenditi,  nt  dicit,  et 
illi  de  Cnrzola  recnsabant  inrare,  sed  qnod  Comes  inra- 
ret.  Et  ideo  anditis  partibns  consnlnnt  Sapientes , qnod 
detnr  Sacramentnm  Comiti,  qnod  denarii  dictae  condemnationis 
expenditi  fnernnt  in  sernitiis  Commnnis,  nt  dicit;  et  eo  inrante, 
qnod  a dicta  petitione,  et  a dictis  denariis  absolnatnr,  cni 
sacramentnm  defferatnr  sicnt  Dominatio  nolnerit  ordinäre.  De 
facto  nero  domus,  quam  petunt,  contentantnr  partes,  qnod  ibi 
fiat  una  Ecclesia , qnae  debeat  esse  facta  a modo  usque  ad  nnnm 
annnm  proxlmnm , aliter  si  dicta  Ecclesia  facta  non  fuerit , quod 
ipsB  domus  ueniat  in  Commnni  Cnraolae. 

Capta.  Snper  qnodam  alio  nono  capitulo,  per  quod  illi  de 
Curxola  petunt  a dicto  Comite  dncatos  sexcentos  et  qnindecim, 
qnos  fecit  mntnare  qnindecim  bonos  homines  de  Cnraola,  et 
dicnnt,  qnod  Comes  habnit  dictos  denarios;  et  Comes  dicat, 
quod  Commune  habnit  dictos  denarios,  et  qnod  de  ipsis  emptnm 
fnit  bladum  pro  Communi  per  plurcs  manns  et  plures  nices, 
et  quod  dictnm  bladum  fnit  distribntnm  et  partitum  inter  homi- 
nes  Cnnolae,  et  qnod  in  parte  fnit  exactum,  et  in  parte  restat 
exigendum,  et  omnes  denarii  cxacti  fnernnt  distributi,  et  expen- 
diti per  dictnm  Comitem  de  uolnntate  Indicum  et  Ofilcialinm 
Commnnis  in  sernitiis  et  utilitatibns  Commnnis  Cnrzolae : et 
ipsi  de  Cnrzola  dicant , quod  Comes  solus  habuit  dictos  dena- 
rios , quos  habuit  et  exigit  a scosoribns  bladi , et  qnod  de  ipsis 
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nnmqoam  osicndit  OfTicialibus  Communis  uei  Judicibus  aliquam 
rationem.  Et  idco  anditis  alegationibus  partium  super  dicto 
capitnio,  quia  res  nidetur  obscnra,  et  neutra  partium  de  hoc 
prodnxit,  nee  ostendit  aliquam  claritatem  uel  probationem ; et  ad 
hoc,  qnod  ius  et  iustitia  reddatur  ei,  qni  habet,  cum  dicat  Comes, 
quod  in  CnrKola  debent  esse  quatemi  et  scripturae , qni  de  hoc 
facient  plenam  (idem  et  claritatem,  sicnt  dicit;  consulunt  Sapi- 
entes,  qusd  de  hinc  mittatnr  per  dominationem  ad  expcnsas 
partis  perdentis  aliqua  discreta  persona , quae  uadat  Corzolam 
secnndum  Qlam  conditionem  et  prouisionem,  quae  uidebitur  et 
placoerit  Dominationi,  quam  prouisionem  solnere  debeat  statim, 
antequaro  recedat  illa  talis  persona,  ntraque  pars,  et  illa  pars, 
quae  succubuerit  debeat  refflcere  dictas  expensas  parti,  quae 
obtinnerit.  Et  eligantur  deinde  dno  per  partes  de  Ulis  de 
Curzola  de  melioribus,  quos  non  tangit  negotium,  uel  donum, 
aut  utilitas  dictornm  denariornm  , uel  bladi.  Qni  qnatnor  elei-ti 
esse  debeaat  cum  illa  persona,  quam  mittet  Dominatio,  qni 
omnes  simnl  oideant  et  examinent  qnaternos  et  scripturas,  et 
accipiant  testes  et  probationem  et  claritatem,  quam  potcrnnt  de 
dictis  dcuarüs,  possendo  ponere  personas  et  partes  ad  Sacra- 
mentnm  et  ad  poenam , et  poenas  si  opds  fnerit ; et  accipiat  in 
scriptis'-et  reportct  Dominationi,  et  sicnt  reperietur,  Dominatio 
faciet  et  ordinabit,  sicnt  ei  uidebitur  esse  iustnm. 

Capta.  Super  nono  Capitnio,  per  qnod  petnnt  illi  de 
Curzola  libras  dncentas,  qnas  accepit  eis  Comes  singniis  annis 
post  sententiam  Dominornm  Procnratorum , per  quam  non  debe- 
bat  Comes  pascnlari  facere,  arare,  nec  facere  mercaciones;  et 
per  hoc  per  dictam  sententiam  datae  fnerunt  dicto  Comiti  et 
anctae  alt'ra  sunm  salarinm  dictae  librae  ducentae,  et  tarnen 
non  cessabat  a praedictis,  quod  erat  contra  dictam  sententiam. 
Et  super  hoc  andita  responsione  Comitis,  et  nisa  forma  com- 
positionis  et  concordiae  factae  inter  partes  cum  Ducali  Domi- 
natione,  quae  unIt,  quod  omnes  petitiones  ciniles,  quas  Commune 
et  homines  Cnrzolae  faciunt  Comiti,  uel  facere  possent  nsque 
ad  diem  concordiae,  remittantnr  ex  toto,  saino  de  pecnnia 
Communis  Curzolae  et  specialium  personarum,  quam  constaret 
Comitem  uel  filios  babuisse,  de  qua  debeant  reddere  rationem; 
et  habito,  quod  dicta  petitio  sit  de  buiusmodi,  de  quibus 
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loquitar  pars  et.  compositio  facta;  consulant  Sapientes,  qnod 
Comes  a dicta  petitione  absoluatur,  sicut  habent  per  partem 
caplam  in  praesenti  Consilio  Rogatomm. 

Super  certis  aliis  petitionibus  uero,  quas  facit  et  faeere  uo- 
luit  Comes  contra  illos  de  Curzola;  et  priroo: 

Capta.  Super  primo  capitulo,  per  quod  petit  Comes  Ulis  de 
Curzola  libras  septingentas  ad  grossos  pro  sno  sallario  unius  aoni 
elapsi  nsqne  ad  kallendas  Mail  nnper  praeteriti,  quos  deuariossibi 
dare  et  soluere  recusant.  Et  ipsi  de  Curzola  dicant,  quod  non  te- 
nentnr  sibi  dare  dictum  sallarium  eo , qnia  Comes  non  tenuit  eos 
in  ratione  et  iustitia,  sicut  debebat;  neo  Petrus  eius  filius,  qui 
erat  pro  Comite , umquam  uolebat  sedere  ad  banchuro , nec  ius  et 
iustitiam  teuere ; ideo  dicnnt , qnod  ad  solntionem  dicti  salarii  non 
tenentur.  Et  Comes  dicat,  qnod  semper  Petrus  eins  filius  fnit  ibi, 
et  semper  nolnit  cum  Jndicibns  terrae  faeere  et  teuere  eis  ratio- 
nem,  sed  ipsi  acceperint  ei  regimen  de  manibus  et  fntrunt  inobe- 
dientes.  Et  ideo  anditis  alegationibns  partium  dicnnt  Sapientes, 
qnia  positns  est  finis  dictis  querelis  et  nonitatibns  per  compositi- 
onem  factam,  habent,  qnod  Comes  debet  habere  snnm  sallarium 
de  dicto  anno ; et  ideo  consnlunt  Sapientes,  quod  per  iOos  de  Cur> 
zola  solnatnr  sibi  suum  salarinm  ad  illas  monetas  et  ad  pretinm 
monetarum,  que  enrebant  dicto  tempore,  qno  Comes  debebat  ha- 
bere suum  sallarium. 

Capta.  Super  secundo  capitulo,  per  qnod  dictas  Comes 
conqueritnr,  qnod  ipsi  de  Curzola  acrescernnt  monetam  in  Curzola 
causa  nocendi  sibi  de  suo  sallario.  Dicnnt  Sapientes  et  cmisuiont, 
qnod  Comes  habest  suum  sallarium,  nt  in  proximo  Capitulo  conti- 
netnr,  non  obstante  ordine  aliqoo  nel  Statnto  facto  de  dictis  mo- 
netis  in  preinditinm  salarii  Comitis  de  toto  tempore  praeterito. 

Capta.  Super  tertio  Capitulo,  per  qnod  Comes conqneritnr 
et  dicat , qnod  com  haberet  animalia  in  Insnla  minnta  et  grosse  ad 
qnanlitatem  sine  nomernm  qnatuor  capitnm  uel  circa,  quae  habe- 
bat in  societate  cum  aliquibns  bonis  hominibas  de  Insnla , Vniner- 
sitas  et  Commune  Cnrzolae  acceperunt  dicta  animalia  de  manibns 
illorum,  in  quomro  erant,  et  posnerunt  ad  suam  noluntatem  in 
manibus  plurinm  personamm ; unde  repntat  se  graniter  damnifica- 
tnm,  et  ideo  petit,  qnod  dicta  animalia  renertantnr  in  manibns, 
quoruni  erant  antea,  ut  Uli  tales  consignent  et  ostendant  suam 
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rationem,  Et  illi  de  Carzola  dicant,  qaod  per  Commune  et  Vai- 
aersitatem  Carzniae  numqaam  accepta  dicta  animalia  fuerunt , nec 
in  eis  nmquam  se  impedinerunt,  nec  reperietar,  qaod  Commune 
et  per  Commune  aliqna  nouitas  facta  fuerit , imo  ostendunt  et  pro- 
dncunt  ipsi  de  Curzola  quandam  protestationem  factam  contra  Pe- 
trum iilium  Comitis  quando  recessit , qaod  ipse  dimitteret  perso- 
nam , que  haberet  curam  de  dictis  animalibus  etc.  Et  ideo  auditis 
alegationibus  partium , dicant  Sapientes , quod  eis  non  uidetur, 
quod  Comes  possit,  nec  debeat  facere  istam  petitionem  Sindicis 
Communis  Curzolae , cum  boc  non  uideatur  aliquid  tangere  Com- 
mune Curzolae  in  communi.  Et  ideo  dicant,  et  consulunt,  quod 
Comes  habet  petere  suam  rationem  ab  Ulis  personis , quae  babent 
sua  animalia,  et  cum  eis  suas  facere  rationes;  reseruato  sibi  omni 
suo  iure  petendi  cum  Judicibus  Curzolae  contra  quoscumque , ao 
etiam  contra  Commune , si  appareret  Commune  se  in  aliqno  impe- 
dittisse  de  dictis  animalibus. 

Capta.  Super  quarto  Capitulo,  per  quod  Comes  asserit,  quod 
ex  forma  sententiae  astringitur  non  posse  tenere,  nec  pasculari 
facere  animalia  in  Insula,  sicnt  continetur  in  parte  capta  in  Con- 
silio  Rogatorum,  et  ipse  babeat  circa  quatuor  millia  animalia  et 
bestias  minutas  in  Insula,  quae  non  posset  ita  cito  extrabere  et 
expedire  de  Insula,  et  ob  boc  petat  aliquem  terminum  competen- 
tem  etc.  Dicant  et  consulunt  Sapientes,  babita  consideratione  ad 
tempus  yemala,  et  ad  quantitatem  animalum,  quod  statuatur  ter- 
minus  dicto  Comiti  a modo  usque  ad  festum  Sanctae  Mariae  de 
medio  Angnsti  proximi,  quod  debeat  extraxisse  et  se  expediuisse 
de  dictis  animalibus  de  Insula , sub  poena  dicto  Comiti  elapso  ter- 
mino  perdendi  dicta  animalia  sibi  probibita,  cuius  poenae  tertium 
sit  Communis  Curzolae,  tertium  Advocatorum  Communis  Veneti- 
arum,  et  tertium  accusatoris,  si  inde  fuerit  accusator.  Et  quod 
non  possit  dicto  Comiti  elapso  termino  alias  terminus  elongari, 
nec  gratia  fieri  de  animalibus  praedictis , nisi  per  sex  Consiliarios, 
tria  Capita  de  Quadraginta , et  tres  partes  Consilii  Regatorum  con- 
gregatordm  a Septuaginta  supra. 

Capta.  Super  certis  aliis  capitulis,  per  que  Comes  asserit, 
quod  omnes  Scoyi,  qui  sunt  circum  Insulam  Curzolae  spectant  et 
pertinent  ad  eum  secundum  formam  suorum  pactorum,  dicens  quod 
omnes  debent  esse  sui , eo  quod  totum  est  suum  . saluo  eo  , quod 
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tenebant  illi  de  Carzola  per  unam  annnm  ante  adacntnin  Domini 
Marailii  Georgio  eornrn  primi  Comitis , et  nanc  ilii  de  Carzola  te- 
nent  et  nolnnt  sibi  dare;  et  iterum  conqueritnr  Comes  de  mnltis 
eampis  et  terris,  qui  sunt  in  Insnla,  qni  pertinent  et  spectant  ad 
Comitem,  nt  dicit;  videlicet  sicnt  est  qnidam  campns  inagnas  de 
blata  magna  a capite  Insnlae  nersns  Ponente;  et  blata  de  supra ; 
et  alias  terras , quae  sunt  scriptae  in  certis  scripturis ; et  unam 
domum,  qnae  est  in  loco  ubi  dicitur  Grabin,  qaae  spectat  et  pcr- 
tinet  ad  dictum  Comitem  pront  dicit,  qnae  saprascriptae  terrae, 
campi  et  doraas  snnt  occapatae  per  Vninersitatem  Carzolae,  qnas 
petit  Comes,  qnod  illi  de  Carzola  sibi  debeant  illas  dimittere  etc. 
Et  illi  de  Carzola  dicant,  quod  dicti  Scoyi,  terrae,  campt  et  do- 
mus  non  spectant,  nee  pertinent  ad  Comitem,  et  qnod  ipse  nec 
eins  pracdecessores  aliqui  amqnam  illos  tenaerant,  nec  posse- 
derant;  sed  spectant  et  pertinent  Commani  Carzolae  et  specialibns 
personis , qnae  habent  ins  in  eis.  Et  Comes  confiteatur,  qnod  bene 
est  aernm , quod  praedicta  namqnam  possedit,  sed  non  debet  prop- 
terea  amittere  ins  snnm  secundnm  formam  pactoram  quondam  Do- 
mini Marsilii  Georgio , quae  habait  com  Commani  et  Vninersitate 
Carzolae,  qnae  dant  et  consenciunt  totnm  Comiti,  saluo  eo,  qnod 
exceptatar,  sicnt  apparet  in  dictis  pactis.  Et  snper  hiis  omnibns 
auditis  alegationibns  partium,  et  also  et  intellecto  quodam  puncto 
sentcntiae  Procaratomm , quod  continet , quod  Comes  sit  conten- 
tns  de  terris  et  possessionibus , qnas  habet  et  possidet  pro  sno 
Comitatn,  et  alias  de  cetera  non  emat,  nec  alio  titulo  acquirat, 
sed  suis  subditis  acquirendas  dimittat;  et  ideo  dicant  et  consulunt 
Sapientes,  qnod  illi  de  Carzola  a dicta  petitione  absoluantnr,  tarn 
ratione  sententiae  Procuratornm,  quae  confirmata  est  per  prae- 
sentem  Consilium  Rogatorum,  qnam  eo,  qnod  Comes,  nec  eins 
pracdecessores  praedicta  numquam  tenaerant , nec  possiderunt. 

Es  ist  jedoch  zu  bemerken , dass  wenn  gleich  auf  diese  Weise 
über  die  meisten  Gegenstände  der  Zerwürfnisse  zwischen  dem 
Conte  und  den  Bewohnern  von  Carzola  eine  Entscheidung  erfolgt 
war:  dennoch  so  manche  Streitigkeitspancte  noch  anerledigt  blie- 
ben. Deshalb  finden  wir  auch  in  der  Folge  die  Commissfire  der 
pregadi  noch  in  amtlicher  Hiätigkeit;  und  unter  13.  und  29.  De- 
cember  1352  geschahen  za  wiederholten  hlalen  Fristerstreckungen. 
Ueberhaapt  scheinen  aber  diese  Zwistigkeiten  auch  später  nicht 
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vollständig  beigelegt  worden  za  sein , wodurch  sich  die  bereits 
mitgetheilte  Nachricht  Le  Bret’s  inotivirt, . dass  der  Streit 
lange  währte,  und  die  venetianiscbe  Herrschaft  über  die  Carzo- 
laner  mehr  in  Anforderungen , als  in  Wirklichkeiten  bestanden  zu 
haben  scheine.  Es  wurde  schon  oben  erzählt,  dass  der  Friedens- 
Bchlnss  von  1358,  welcher  Cnrzola  mit  ganz  Dalmatien  in  die  G&- 
walt  König  Ludwig’s  des  Grossen  von  Ungarn  brachte,  den  Kno- 
ten nicht  löste , sondern  zerhieb.  In  Betreflf  der  staatsrechtlichen 
Verhältnisse  steht  fest,  dass  dadurch  die  Rechte  der  Familie 
Georgio  auf  Cnrzola  vollständig  erloschen. 

Dritter  Zeitranm. 

Der  Friede  von  1358  brachte  die  staatsrechtlichen  Verhält- 
nisse der  Insel  Cnrzola  in  eine  ganz  neue  Stellung,  in  Betreff  deren 
der  Standpunct  der  damaligen  ungarischen  Politik  von  entschei- 
dender Bedentong  war.  Ein  tieferes  Eingehen  in  diesen  Gegenstand 
würde  mich  von  der  eigentlichen  Aufgabe  dieser  Beiträge  zu  sehr 
abführen.  Es  genüge  daher  kurz  darauf  hinzuweisen,  wie  die 
unter  Ludwig  dem  Grossen  eingefübrte,  die  Vereinbarung  der 
Municipalstellnng  der  einzelnen  Gemeinden  mit  möglichster  Contra- 

welche  auch  Cnrzola  umfasste,  unter  seinen  Nachfolgern  Maria  I. 
und  Sigmund  so  manchen  Schicksalen  ausgesetzt  war,  wobei 
seine  Einrichtungen  mehr  and  mehr  in  Verfall  geriethen,  bis  endlich 
die  Provinz  und  1420  namentlich  Cnrzola  wieder  der  venetianischen 
Herrschaft  znfiel.  Von  besonderem  Interesse  erscheinen  hierbei 
die  msLonigfachen  Veränderungen , welche  an  der  Würde  der  auf 
neue,  mehr  einem  aristokratischen  Staatssysteme  entsprechende 
Weise  eingesetzten,  die  Staatsgewalt  vertretenden  Comites  oder 
Conti  vorkamen.  Im  Verlaufe  meiner  Beiträge  werde  ich  je  nach 
Verschiedenheit  der  Gemeinden,  für  welche  sie  bestellt  war,  in 
dieser  Hinsicht  verschiedene  Ergebnisse  mitzntheilen  haben.  Für 
Curzola  liefert  unser  Quellenmaterial  folgende  Daten. 

König  Ludwig  legte  auf  den  Besitz  des  südlichen  Dalmatiens 
voi*zügliches  Gewicht,  and  alle  Einrichtungen,  welche  er  dort, 
namentlich  in  Ragusa  und  auf  den  Inseln  Brazza,  Lesina,  Lissa 
und  Curzola  traf,  zeigen  deutlich,  dass  er  damit  besondere  Pläne 
vor  hatte.  Unter  diesen  Einrichtungen  war  eine  der  bedeutenderen. 
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dass  er  die  genannten  vier  Inseln  zu  einem  eigenen  Comitate  ver- 
einigte, welcher  Oomitatus  Insularum  hiess.  Zuerst  begriff 
dieser  die  Inseln  Lesina  und  Brazza*).  Sehr  bald'wnrde  aber  auch 
Curzola  in  den  Comitatns  Insularum  anfgenommen.  In  einem 
Schreiben  ddo.  Budae  feria  4 prox.  post  Dominicam  Laetare  anno 
Domini  1369  „universis  et  singulis  Insularum,  Cinitatum  Regni 
sui  Dalmatiae  Rectoribns’'  lautend,  nennt  König  Ludwig  „fidelem 
nostrum  familiärem  Baldasar  deSorba  de  Janna  Comitem 
Fare,  Braze  et  Curzule,  et  Amiratum  nostrum  maritimnm 
Generalem*};  und  eben  so  beginnt  1370  eine  Gerichtsnrknnde 
von  Lesina:  Lndovico  etc.  tempore  D.  Stephani 

Episcopi  Faren.  et  Braze,  et  Magnifici  et  potentis  viri  D.  Baldassari 
de  Sorba  de  Janna  Regii  Amirati  et  Comitis  Castri  Almissi 
et  Insularum  Farre,  Bracbie  et  Corznle*}.  Balthasar 
de  Sorba's  Nachfolger  war  Simon  Doria,  den  wir  von  1375 
bis  1383  als  Comes  der  dreieinigen  Inseln  6nden.  *).  Dann  er- 
scheint noch  in  einer  Gerichts  - Urkunde  der  Insel  Brazza  von  1385, 
deren  beglaubigte  Abschrift  mir  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archive vorlag,  Matthens  de  Petrachis  als  „Aulae  Regiae 
Familiaris  et  honorabilis  Comes  Insularum  Brachie,  Farre 
et  Corcnle.”  Nach  diesem  Jahre  aber  werden  die  Verhältnisse 
der  drei  Inseln  schwankender.  In  einem  Schreiben  der  Grafen 
Thomas  und  Butcho  von  Corbavien  ddo.  in  obsidione  castri  Anrane 
1387  werden  sie  noch  in  augenscheinlicher  Verbindung  genannt  *}. 
Doch  bald  darauf  6nden  wir  sie  vereinzelt  in  Urkunden  er- 
wähnt, und  sogar  die  Aufrechthaltung  ihrer  Freiheit  scheint 
ihnen  nicht  leicht  gewesen  zu  sein.  In  einer  Instruction, 
welche  die  Stadtgemeinde  Spalato  ihren  an  das  Hoflager  der  Kö- 


*)  ln  einer  Urkunde  ddo.  qnarto  Idof  Februarii  1358  sagt  K.  Ludwig:  „Ja- 
cobua  de  Cessano  Auiae  nostrae  Miles  , Amiratus  noster  maritimua , ae 
Comes  Insularum  nostrarum  Farae  (d.  h.  Lesina)  et  Bratiae.”  J.  Lucli: 
De  Regn.  Dalm.  et  Croatiae  Lib.  VI.  cap.  2. 

*)  J.  Lucli : Memorie  istoricbe  de  Tragurio.  Venedig  1673.  S.  289. 

*)  übend.  8.  292. 

*)  übend.  8.  309.  Aueb  dieser  Simon  de  Auria  de  Janna  wird  als  kdnig* 
lieber  Admiral  erwihnt.  8.  Farlati  lU^rieum  Sacrum  Tom.  VI;  Veneliis 
1800.  8.  372. 

*)  Mem.  istor.  de  Tragurio  8.  333. 
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niginn  Maria  von  Ungarn  gesendeten  Abgeordneten  ddt.  19.  Jänner 
1388  gab,  heisst  es:  Proenrabitis  quod  nobis  in  patrimonium  et 
sobstentationem  nostram  dentur  Insule  Fare,  Curzule  et  Bracie, 
scilicet  quod  nobis  concedatur  jurisdictio,  quam  habet  Regia  Maje- 
stas,  scilicet  quod  ad  eas  de  nobis  ipsis  per  nostrum.  Commune 
et  Consilium  mittatur  Comes  cum  salario  soHto  per  eos  dari  etc.” ; 
und  ähnlich  lautet  auch  ein  Gesuch  derselben  Stadtgemeinde  an 
die  Königin  von  1389  ‘).  Aber  trotz  dieser  Umtriebe;  ja  auch  trotz 
der  olTenen  Angriffe  Georg  Strascimirs  von  Balse,  welcher  1401 
sogar  den  Menze  Contivalis  de  Antibaro  zum  Vicar  auf 
Cnrzola  bestellte  *) ; behaupteten  die  Inseln , wenn  auch  verein- 
zelt ihre  Reichsnnmittelbarkeit,  und  ddo.  Curzola  den  28.  No- 
vember 1401  schrieben  die  Indices  et  Consiliarii  Curzulae  an  die 
Stadt  Spalato:  Capitanens  pro  parte  Magnifici  Domini 

Georgii  Balse  hortabatur  nos  et  rogabat,  ut  snmeremus  Vicarinm 
prefati  D.  Georgii  et  tractaremus  sient  prius , qni  Vicarins  erat 
ibi  presens.  Nos  dedimns  ei  tale  responsum , quod  una  vice  tene- 
bamnr  dare  tribntum  et  nnum  Comitem  habere,  et  quod  ad 
presens  nostrum  Comitem  non  cognoscimus,  nec 
intendimus  alicui  respond  ere,  nisi  Regi  Vngarie,  vel 
ipse  Rex  dabit,  Comitatum.”  Bedeutungsvoll  sind  die  in  dem 
Schreiben  gleich  darauf  folgenden  Worte:  „quod  ex  una  parte 
petebat  ipse  D.  Georgins,  et  ex  alia  Rex  Bosne  sive  Vayvoda 
Chenioye,  ex  tertia  D.  Philippus  Georgii  Admiratns  Regins,  ex 
qnarta  Domini  Spalatenses”*}.  Diese  Stelle  theilt  uns  den  Gesichts- 
pnnct  mit,  unter  dem  wir  die  in  den  nächsten  Jahren  auf  Curzola 
cingetretenen  staatsrechtlichen  Veränderungen  betrachten  müssen. 

Die  Bestrebungen  des  Königs  Ladislaus  von  Neapel  nach  der 
ungarischen  Krone  verwickelten  vom  Jahr  1402  an,  Dalmatien  in 
die  traurigen  Wirren  eines  Bürgerkrieges.  Nachdem  er  am  5.  Au- 
gust 1403  in  Zara  zum  Könige  von  Ungarn  auf  ganz  ungewöhnliche 
Weise  gekrönt  worden  war,  zeigte  es  sich  sehr  bald,  dass  seine 
Kraft  wohl  genüge,  Unordnungen  hervorzumfen  und  zu  nähren, 
nicht  aber,  K.  Sigmund  von  Ungarns  Throne  zu  verdrängen.  Daher 


*)  Mem.  istor.  de  Tragnrio  8.  337  u.  345. 
*)  FarUti  lllyr.  8acr.  tom.  VI.  8.  373. 

’)  Mem.  iator.  de  Trasario  8.  377. 
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trat  auch  ein,  was  nnfiberle^  begonnene  and  mit  Halbheit  fortge- 
setzte politische  Bewegungen  meistens  mit  sich  zu  bringen  pflegen. 
Zwischen  den  streitenden  Parteien  erhoben  sich  andere , welche 
die  eingetretenen  Wirren  sich  zu  Nutzen  zu  machen  sachten.  In 
Betreif  des  sfidlichen  Dalmatiens  müssen  in  dieser  Hinsicht  nament- 
lich das  ehrsfichtige  Auftreten  des  bosnischen  Vojvoden  Hervoya, 
die  wieder  zur  Bedeutung  gelangten  schlauen  Umtriebe  der  Re- 
publik Venedig,  und  die  im  Drange  der  Zeitnmstände  sich  von  da 
an  mehr  und  mehr  als  selbstständig  geltend  machende  Haltung  der 
Stadt  Ragnsa  bemerkt  werden.  Es,, war  natürlich,  dass  auch  die 
staatsrechtlichen  Verhältnisse  der  Insel  Cnrzola  unter  dem  Ein- 
flüsse solcher  Ereignisse  in  neue  Combinationen  gebracht  wurden. 

Da  Anfangs  die  Partei  des  Gegenkönigs  Ladislaus  in  Dalma- 
tien eine  imposante  Macht  entwickelte,  so  lag  es  in  den  Ereignissen, 
dass  von  den  im  oben  angeführten  Briefe  der  Curzolaner  genannten 
Competenten  für  deren  Comeswörde  die  Stadt  Spalato  nicht  nur 
< alle  Aussicht  auf  Erfüllung  ihrer  Wünsche  verlor,  sondern  dass 
sogar  deren  Reichsunmittelbarkeit  in  grosse  Gefahr  gerieth.  Noch 
übler  erging  es  dem  Philippus  Georgii,  den  seine  Vaterstadt  Zara, 
weil  er  nicht  für  Ladislaus  kämpfen  wollte,  für  treubrüchig 
(infidelis)  erklärte , und  mit  der  Strafe  des  Verlustes  aller  Güter 
belegte. ')  Aber  auch  Venedig,  welches  schon  lange  wieder  nach 
dem  Besitze  von  Cnrzola  gestrebt  und  1401  von  Ladislaus  das 
Recht  darauf  mit  30,000  Ducaten  bezahlt  hatte  *},  gelangte  damals 
nicht  zum  Ziele.  Ragnsa , welches  seit  der  Schlacht  bei  Nicopolis 
(1396)  das  unbedingte  Zutrauen  K.  Sigmund's  besass  *},  erhielt 
wohl  1404  von  demselben  den  Auftrag,  die  Leitung  der  Angele- 
genheiten der  Inseln  zu  übernehmen,  und  selbe  gegen  Ladislaus 
zu  behaupten  *) ; doch  war  allem  Anscheine  nach  der  von  dieser 


Mcmoriale  Pauli  d«  Paulo  bat  Sehwandtner  Script,  rer.  Hanf«  tom.  III.  S.  7W. 
*)  J.  Lucii  De  Regn.  Datm.  et  Croaliae  Lib.  V.  Cap.  4,  bei  Schwandtner  tom. 
III.  S.  420. 

J.  Chr.  Engel  Geachiebte  des  Freistaates  Ragusa.  Wien  1807.  8.  146. 

Ich  lasse  das  in  dieser  Hinsicht  an  die  Insel  Curxola  ergangene  Deeret  des 
Königs  folgen  t dessen  Original  sich  im  k.  k.  Hof-  und  Staatsarchive  beOndet  i 
Relacio  Domini  Nicolai  Eplscopl  Waclensls. 
Sigismundus  Del  gracU  Rex  Huiigariey  Dalmacief  Croacie  etc.  Marchio 
Brandeburgicus  etc.  Sacrl  Romani  Imperit  Generalis  Viearius  et  Regui 
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Seite  kommende  Widerstand  nur  gering,  und  da  Hervoya  als  eine 
ilanptstützc  der  Ladislai’schen  Partei  galt , so  ernannte  ihn 
dieser  zu  seinem  Statthalter  in  Dalmatien  und  Croatien  und  zum 
Herzoge  von  Spalato  und  den  drei  Inseln  So  gelangte  Herroya 
zur  Herrschaft  Qher  die  Insel  Curzola,  und  behielt  sie  auch,  nach- 
dem er  sich  140S  Sigmund  unterworfen  hatte,  und  von  ihm  in 
Gnade  aufgenommen  worden  war.  Im  Jahre  1409  finden  wir  den 
TiJoannes  Gozzensde  mandato  Harvojae  Ducis  Spalati 
Comes  Corcyrae*).  Es  ist  jedoch  erwiesen,  dass  schon  um 
diese  Zeit  die  Stadt  llagnsa  auf  Bestellung  des  Conte  von  Curzola 
Einfluss  nahm'). 

Dieser  Zustand  der  Dinge  dauerte  bis  znni  Jahre  1413,  wo 
Hervoya  des  Landesverratbs  angeschuldigt , und  unter  Anderen  des 
Herzogthums  Spalato,  so  wie  der  drei  Inseln  verlustig  erklärt 
wurde.  *)  Die  Folgen  dieses  Ereignisses  erstreckten  sich  natürlich 


Boemle  Oaberoator , fldelibai  anla  Comiti,  Reetori , iodieibua  et  Commani, 
totiqae  populo  Inanle  et  Ciuitalia  noatre  Conolenaia  aalutem  et  graciam. 
Quia  pro  ainfolari  tuieione  et  protecclone  Regoi  noatri  Dabnaele  gober- 
naelonem  et  regimen  Ipaarum  Ciuitatum  et  loanle  Bdelibaa  ooatria  Nobi- 
Ubua  et  prodentlboa  viria  Rectoribua , Judicibna,  Conailio  et  Cominuhi 
boDorabllia  Ciultatia  noatre  Ragosienala  commialmaa  \ Ideo  Fidelilati  restre 
flrmiter  precipiendo  mandamaa , qealenaa  mox  viala  preaentlboa  ipaoa 
noatroa  fidalea  Ragoaienaea  at  eorum  .^oibaaalatorea , nuneioa  et  heminea 
veatri  in  mediam  honorlfiee  reeipere  et  admitlere,  ae  eiadein  In  omnibua 
proot  nobla  obedire  et  obtemperare  debeatia  , inaurgentea  vna  com  ipai» 
dum  et  qnandoeunqae  per  ipaoa  fueritia  requiaitl.  Alioquin  per  ipaoa  roa 
non  aine  xeatria  granamlnlbna  compelli  et  aatringi  facienua.  Aliud  igitur 
non  faeiatls  In  premiaaia , Tt  ea , que  blls  diaturblorom  leoiporibna  per 
Toa  neglaeta  aanl.  aollta  cora  reatra  reformentar  { presentes  eciam  par- 
Itetaa  semper  reddi  iubemaa  preaentanti.  Datum  in  Corpona  Terla  tercia 
proxima  ante  featum  Pentheeostea  Anno  Domini  Milleaimo  quadringen- 
tealmo  quarto. 

Gleicblaulende  Schreiben  ergingen  auch  an  die  Inseln  Leslna  und 
Braxia. 

')  Farlali  IllTricum  Sacrum  tom.  III.  Venet.  1765  S.  8;  Lucias  op.  cit.  S.  S23. 
Nach  Farlati's  Zengnias  erscheint  Hervojra  In  Spalatoer  Urkunden  al.4 : «Rcg- 
nonim  Dalmatlae  et  Crostiae  Vicerex , ac  Kegni  Boxne  summua  Vo>'voda, 
nec  non  partium  inferiorum  comea,  Dux  Spalati.” 

')  Farlati  Illjrricam  Sacrum  tom.  VI.  S.  395. 

*)  Memorie  lator.  di  Tragurio  S.  396. 

')  J.  Lucii:  De  Regn.  Dalm,  et  Croatlae  Lib.  V.  csp.  5. 
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anch  anf  die  politische  Stellang  der  Insel  Cnrzola,  welche  nebst 
den  Schwesterinseln  Lesina  and  Brazza  nan  in  den  Besitz  von 
Ragusa,  und  1416  des  Edlen  Ladislaus  Jakch  von  Kusal  gelangten. 
Die  Art  and  Weise,  wie  diess  geschah , blieb  bis  in  die  neueste 
Zeit  ein  nur  wenig  aufgeklärtes  Factum  ’).  Um  so  mehr  halte  ich 
mich  berufen  mehrere  Urkunden  mitzutheilen ; welche  über  das- 
selbe einiges  Licht  verbreiten. 

Bisher  hielt  man  sich  meistens  an  die  Erzählung  des  Manro 
Orbini.  Nachdem  nämlich  dieser  den  Venrath  Hervoya's,  und  die 
Vertreibung  seiner  Besatzung  durch  die  Spalatoer  erwähnt,  fährt 
er  fort  *) : „Li  Rausei  essendo  in  qnel  tempo  in  lega  con  la  Corona 
di  Vngaria , hebbero  in  dono  di  Sigismondo  Imperadore  le  tre 
Isole,  qnali  tennto  hanena  Haruoie,  cioi  Brazza,  Lesina  et  Cur- 
Zola.  Et  per  tor  il  posscsso  di  quelle  mandarono  con  alcune  galee 
Marino  de  Resti.  Ma  queste  per  la  roalignitä  d’  Jachscia  Narentano 
non  stettero  in  potere  loro  piü  che  tre  anni.  Imperoche  il  detto 
Jachscia , che  era  Signor  d’  alcuni  luoghi  di  Narente , et  nimico 
de’  Rausei , andato  in  Vngaria  da  Barbara  moglie  di  Sigismondo, 
dalla  quäle  sapeua  ch’  era  molto  aroato  (Imperoche  et  egli  era  vno 
di  qnella  Corte  , e giouane  belissimo ; ni  la  Regina  (quantunque 
fasse  hararoai  vecchia}'  haneua  lasciati  i vitii  delle  donne)  per  me- 
zo  di  lei  accusö  li  Rausei  appresso  1’  Imperadore  per  persone  anare, 
et  che  i gouemi,  qnali  essi  in  dette  Isole  mandauano,  erano  per- 
Bone  atte  piü  tosto  per  la  rapina,  che  per  amministrar  la  ginstitia. 
Il  cbesi  fecenaprouare  per  testimonio  d’  alcuni  primi  di  quell’  Isole. 
I qnali  s’  erano  sollenati  contra  i Rausei,  et  erano  ricorsi  a quella 
Corte.  Sigismondo  vdendo  queste  cose  scrisse  al  Senato  Ranseo, 
che  neir  auenire  non  si  douesse  traugliare  nel  gonemo  di  dette 
Isole.  Le  qnali  per  sno  ordine  furono  consignate  a Vnladislano 
Arosal  sno  Canalliere  per  mano  di  Giouanni  Mentio  et  Gange  Goz- 
zio,  l’anno  1417.” 

Die  bekannte  Unverlässlichkeit  Lanro  Orbinis  legt  jedem,  von 
kritischem  Geiste  geleiteten  Historiker  die  Pflicht  auf,  die  ange- 
führte Erzählung  noch  einer  weiteren  Prüfung  zu  unterziehen. 


*)  Vgl.  X.  B.  J.  Chr.  Engrl : Geacblehte  de«  Freialulet  iUgtiM,  Wien  1807. 
8.  ISS  folg. 

*)  II  Regoo  degll  SUtI  eie,  Peiaro  1601  , 8.  366, 
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Bisher  geschah  dies  dnreh  Vergleichung  mit  den  Angaben  anderer  ra- 
gusaischer  Geschichtschreiber , namentlich  Lnccari's  und  Appen- 
dini's.  Da  jedoch  Dies  dem  Gegenstände  die  gewünschte  Aufklärung 
nicht  gab  ; auch  Orbini  den  Verlauf  der  Ereignisse  viel  umsländ-^ 
lieber , als  die  Anderen  erzählt : so  haben  die  bisherigen  Arbeiten 
noch  nicht  zum  gewünschten  Resultate  geführt«  Vielleicht  täuscht 
mich  nickt  die  llofihung , dass  die  nachfolgenden  Urkunden  wenig- 
stens die  in  rechtshistorischer  Hinsicht  wichtigen  Puncte  einiger- 
massen  anfklären. 

Wie  die  drei  Inseln  aus  der  Herrschaft  Hervoya’s  in  den  Be- 
sitz Ragnsas  übergingen ; und  welche  Rechte  Ragusa  Überhaupt 
in  dieser  Beziehung  erwarb , lässt  sich  so  ziemlich  aus  folgenden 
Dokumenten  entnehmen. 

1.  Dto  Feltri  den  17.  Juni  1413.  K.  Sigmund  beauftragt 
die  Ragusaner,  die  drei  Inseln,  welche  Hervoya  durch 
seinen  Verrath  verwirk  et  hat,  zu  besetzen,  in  seinem 
Kamen  in  besitz  zu  halten,  und  ihre  Abgeordneten 
an  sein  Hoflager  zu  senden,  mit  denen  er  sich  wegen 
des  weiteren  verständigen  wolle. 

Sigismundus  Dei  gracia  Ronianomm  Rex  semper  Augnstus  ac 
Hnngarie  Dalmacie  Croacie  etc.  Rex. 

Nobiles  Pmdentes  fideles  gräte  et  sincere  dilecti.  Licet  nostra 
benignitate  regia  annnerimns  et  eonsenserimus , nt  Hervoya  qnam- 
plnres  possessiones  nostras , et  presertim  ipsam  Ciuitatem  nostram 
Spaiatensem  pro  eo , quod  ipse  semper  nostre  Maiestati  fideliter 
semire  promiserit,  tennerit,  et  cadem  nostra  Civitate  Spaleti  ad 
suaro  volnntatem  vsns  fnerit,  tarnen  idem  Herwaya  huiusmodi  sua 
promissione,  ymo  omninm  beneficiorum  per  nos  sibi  factorum  im- 
memor  fermentum  sne  veteris  malicie  et  rebcllionis  valens  reno- 
uare , quo  alias  nobis  et  sacro  nostro  dyademati  iosultare  et  cum 
infidelibus  Turcis  etc.  quos  in  Regnorum  nostrorum  et  tocius  chri- 
stianitatis  perdicionem  adducere  consneucrat,  nitebatnr  relnctari 
nunc  in  sui  ipsius  perdicionem , oppressionemque  tocius  christia- 
nitatis  iternm  de  nouo  Turcos  et  aliamm  barbaricarum  nacionum 
gentes,  laborat  indneere  , veluti  hec  fidedigna  relacione  et  eciam 
sensibili  experimento , videlicet  per  eniuadam  familiaris  sui  deten- 
cionem,  apud  quem  certe  littere  eiusdem  Herwoye,  vigorc  qoarum 
prefatos  Turcos  ad  inuadenduiii  Regna  nostra  innitauerat,  inuentc 
Archir.  Jahrf.  18S0.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Hft.  37 
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foeriint,  didicimas  et  qnamplura  castra  contra  nostre  Maiestatis 
mandalam  sibi  factum,  fidclis  nostri  Magnifici  Zandalii  Wayuode, 
nunc  hÜB  proximis  temporibus,  qnibus  idem  Zaadalius  vna  cum 
Illustri  Principe  Dezpoto  ac  aliis  Regnorum  nostromm  Hungarie 
et  Bozne  Baronibus  et  Nobilibas  contra  insultas  et  innasioDes  dio 
torom  infidelium  Turcorum  et  aliarum  barbaricarnm  nacionum  fnit 
constitutiis,  hostiliter  expngnando  occupauit,  danipnaqae  intniit 
non  modica  et  inferre  non  cessat  de  presenti.  Cnmque  fideles  di- 
lecti,  Nos  iuuante  Altissinio  prefati  Herwoye  rebellionem  castigare, 
ipsiusque  fermentum  veteris  malicie  expurgare  intcndamns  et  ve- 
limns  , fideles  nostros  Reuerendos  in  Christo  patres  Dominos  Eber» 
bardum  et  Johannem  Zagrabiensem  et  Qninque  Ecclesiamm  Epis- 
copos,  nec  non  Magnificos  Johannem  de  Gara  alias  Comitem 
Themesiensem , Petrum  de  Medwe  Dalmacie  et  Croacie  pre- 
dictorum,  et  Paulum  Chupor  Sclauonie  Regnorum  nostromm 
Banos  contra  et  aduersus  prefatum  lleruoyam  cum  ralido  exer- 
citu  duximns  transmittendos.  Et  quia  fideles  dilecti  per  alias 
litteras  nostras  fidelibus  nostris  nostre  Ciuitatis  Spaleti  scripsimns, 
vt  ipsi  subtracta  qualibet  obediencia,  quam  vsqne  modo 
prefato  llerwoye  facere  soliti  fuerant,  snb  alas  et  dicionem  nostre 
Maiestatis  et  Sacre  nostre  Corone  conuolare  debeant  et  reuerti, 
fidelitatis  constancia , prout  eciam  tenentur , nobis  et  sacro  nostro 
dyademati  cxhibendo , volumusqne,  ut  dum  dicta  obediencia,  quam 
prefato  Herwoye  exhibere  soliti  fuerant,  per  dicte  nostre  Ciuitatis 
Spaleti  fideles  subtracta  fuerit,  et  se  nostri  cniminis  et  sacre 
nostre  Corone  dicioni  subiecerint,  illas  tres  Insulas  vide- 
licet  Corchula,  Braczyum  et  Lezna,  quas  dndnm 
habere  desiderio  desiderastis  et  a cniraine  nostro 
petiuistis  subito  occupare,  occupatasque  nomine 
nostre  Maiestatis  conseruare,  et  demum  sollemp- 
nem  vestram  Ambasiatam  cum  plena  potestate  ad 
tractandum  nobiscum  de  dictis  Insulis,  qnomodo 
et  qualiter  et  pro  quanto  annno  censu  per  tos  con- 
seruari  debeant,  sine  mora  transmi  ttere,  nec  non  et 
TOS,  si  necesse  fuerit,  dictis  nostris  fidelibus  Spalatensibus 
subsidium  parare  et  facere  toto  vestro  posse  contra  dictum 
Hern’oyam  debeatis.  Datum  Feltri  XVII.  die  Junii  Regnorum 
nostrorum  anno  Huugarici  etc.  XXVII,  Romanorum  vero  tercio. 
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Cetcrnm  volnmos,  qnod  omnibns  et  sioguHs,  qae  vobis  fideles 
nostri  Marinas  de  Gocha  et  Janias  de  Gondola  vestri  Concines 
nostri  parte  bac  vice  retalerint,  fidem  adhibeatis  creditiaam. 
Dalum  ut  supra. 

Von  Anssen.  Nobilibns  et  pnidentibns  Rectori  Jadici- 
bns  ConsUio  et  Commnni  nestre  Ciuitatis  Ragasiensis , fidelibus 
dilectis. 

Recepte  die  primo  Jnlii  1413  a Serenissimo  Domino  nostro 
pro  facto  Insalarnm. 

(Original  im  k.  k.  geh.  Hans-,  Hof-  «nd  Staatsarchive.) 

2.  Dto  Cnriae  in  festo  B.  Egidii  Abb.  et  conf.  Schreiben 
K.  Sigmund's  an  die  Ragasaner,  wodurch  er  sie 
nochmals  nur  Entsendung  ihrer  Abgeordneten  an 
sein  Hoflager  in  Angelegenheit  der  drei  Inseln  and 
zwar  um  so  mehr  anfferdert,  da  er  von  den  Spala- 
toern  nnd  auch  von  Anderen  wegen  Verleihung  der- 
selben angegangen  worden  sei. 

Sigismnndus  Dei  gratis  Romanorum  Rex  semper  Angustus 
ac  Hangarie  etc.  Rex. 

Fideles  dilecti.  Noueritis,  qnod  qnidam  fideles  nostri  certi 
eines  nostre  Ciuitatis  Spaleti  ad  nostre  Maiestatis  prcsenciam 
accedentes  pro  quibusdam  certis  Insulis  in  predicto  nostro  Regno 
Dalmacie  existentibns , nt  easdem  Insnlas  dicte  nostre  Ciuitati 
Spaletensi  dare,  annectere  et  appropiare  dignaremur,  nobis  solli- 
cita  diligencia  preces  porrexerunt.  Nos  vero  plnrimarum  vestranun 
preteritarum  supplicacionera , quas  pro  pretaetis  Insulis  dudom 
Maiestati  nostre  pia  deuocione  obtniistis  reminiscentes , prefatos 
nostre  Cüuitatis  Spalatensis  Ciues  npud  nos  reseruantes,  ipserum 
prccibus  super  prcmis.sis  Insulis  culmini  nostro  porrcctis  nsque 
modo  distuliinus  renderc,  vestre  Pidelitatis  Ambasciatorcs  con- 
tinno  prestolantes,  quemadmodum  fideiis  noster  dilectus  Lneas 
de  Bona  Aule  nostre  familiaris  ostensor  presentium , quem  per 
nos  de  premissis  plene  informamns,  pro  vestri  auisacione  ad  vos 
transmittendum  duximus,  vos  plenius  et  lacidins  informabit,  cuius 
rclatibus  premissum  negocium  tangeutibus  adhibeatis  plenam 
fidem.  Cumque  propter  nostromm  et  Sacri  Imperii  negociomm 
prosecucionem,  quibus  ad  presens  intendimus  in  presentibns 
partibns  longaro  facere  moram,  vestrorumque  Ambasiatorum 

37  • 
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aduentnm,  pro  quibus  vobis  eciam  prius  scripsisse  rocmioimas, 
diu  non  possumus  prestolari , Fidelitati  vestre  firmiter  precipiendo 
mandamns , qoanto  statim  presentibus  visis  qnosdaro  certos  vestros 
Ambasciatorcs  de  vestre  mentis  intencione  sufllcienter  informatos 
cum  pleno  mandato  ac  potestate  sufilcienti  ad  Maiestatis  nostre 
presentiam  transmittatis , qoi  ratione  pretactamin  Insnlamm, 
quas  per  nos  vobis  conferri  et  appropriari  diu  desiderio  desi- 
derastis,  nobiscom  disponendi  concordandi  et  finaliter  conclndendi 
plenam  et  integram  habeant  potestatem.  Scientes , qnod  non  soium 
predicti  Spaletenses,  vemm  eciam  quidam  alii  nostri  fideles  pro 
pretactis  Insulis,  nt  easdem  ipsis  dare  et  appropriare  dignaremur 
instare  apud  nostram  Maiestatem.  Datum  Curie  in  festo  Beati 
Egidii  Abbatis  et  Confessoris  Regnorum  nostromm  Anno  Hnn* 
garie  etc.  XXVII  Romanorum  vero  tercio. 

Ad  mandatum  Domini  Regis 
G.  prepositus  et  Vicecancellarius. 

VonAussen:  Nobilibus  et  prudentibus  Rectori,  Jndicibos 
et  Consiiio  nostre  Ciuitatis  Ragusii  fidelibus  nostris  grate  et 
sincere  dilectis. 

Recepte  die  secundo  Nouembris  1413  pro  facto  Insularum. 

In  Folge  dieser  Aufforderung  entsendeten  nun  die  Ragusaner 
den  Andreas  de  Vlcio  und  Nicolaus  de  Gose  als  Abgeordnete  an 
das  königliche  Hoflager.  Mit  diesen  war  nun  die  Verständigung 
bis  zum  24.  Juni  insoweit  gediehen,  dass  K.  Sigmund  folgende 
3 Schreiben  ergehen  liess : 

3.  Dto  Trynii  secundo  die  festi  nativitatis  B.  Joannis  Bapt 
1414.  K.  Sigmund  beauftragt  die  drei  Inseln:  Nach- 
dem er  deren  Besitz  bis  auf  weitere  Verffigung  an 
die  Ragusaner  fibertragen  habe,  so  mögen  sie  nun 
denselben  die  der  königlichen  Majestät  entfallen- 
den  Abgaben  entrichten,  und  ihnen  gehorchen. 

Coromissia  propria  Domini  Regis. 

Sigismnndos  Dei  gratis  Romanomm  Rex  semper  Augnstus 
ac  Hnngarie  Dalmacie  Croacie  etc.  Rex  fidelibus  nostris  vniuersis 
et  singulis  Insnlanis  in  Insulis  Carthula,  Lesne  et  Bra- 
ch ia  vocatis  pertinenciisque  earundem  commorantibus  et  con- 
stitutis  salutem  et  graciam.  Cum  nos  huiusmodi  nostras 
Insulas  per  fideles  nostros  Communitatem  nostre 
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Ciuitatis  Ragasiensis  de  speciali  nostre  Maiestatis 
mandato  occupatas,  simul  cum  earom  pertinenciis 
et  atilitatibas  apud  manus  dictorum  fideliura  nos- 
trorom  Ragu siensium  daximns  relinqaendas  tamdiu, 
quousqne  Tnacum  fidelibas  nöstris  Prelatis  et  Ba- 
ronibus  dicti  Regni  nostri  Hangarie  aliud  superinde 
decrenerimas  dispone  ndam.  Igitnr  Fidelitati  vestre  Vniuersi- 
tatis  et  cuinslibet  vestram  firmiter  precepiendo  mandamus , quate- 
nos  a modo  et  in  antea  vninersis  et  singalis  redditibas,  pronentibus, 
fmctibns  et  obuencionibus  quibasnia  e medio  vestre  Vniaersitatis 
nostre  Maiestati  prouenire  debentibns  et  consnetis  dictis  fidelibas 
nostris  Ragosiensibas  nel  eoram  Officialibas  ipsoram  nomine  ad 
boc  depatatis  absqae  omni  diminacione  aministratis  et  effectiue 
assignatis  in  omnibas  et  singalis  more  alias  consaeto,  eisdem  Ra- 
gnsiensibos  ael  eoram  officialibas  predictis  parere  et  optemperare 
debeatis,  qaoasqae  aliud  a nostra  Maiestate  saperiende  habueritis 
in  mandatis.  Scripsimas  eciam  fidcli  nestro  dilecto  Magnifico 
Johanni  de  Medwe  R^oram  nostroram  Dalmacie  et  Croacie 
predictoram  Bano,  vt  ipse  predictos  Ragusienses  et  eoram  ofll- 
ciales  in  predictis  Insnlis  et  suis  pertinenciis  percepcioneqae 
redditnam , proaentaam  et  obaencionam  predictoram  impedire  et 
molestare  aat  se  et  saos  de  eisdem  iotroreittere  non  presumat 
modo  'aliqaali;  sed  ipsas  nostras  Insnlas  vna  cum  pertinenciis  et 
vtilitatibus  eoram  vniaersis  apud  manus  ipsoram  Ragasiensiam 
pacifice  et  absqae  ollo  impedimento  usque  tempus  prefixam 
permittat  et  permitti  faciat  permanere.  Secas  ei^o  non 
factari  nostre  gracie  sab  obtenta;  presentes  eciam  post  earam 
lectoram  semper  reddi  Tolnmas  presentanti.  Datum  Trynii  secundo 
die  festi  natiaitatis  Beati  Johannis  Baptiste  Anno  Domino 
M*CCCC*Xini  Regnoram  nostroram  anno  Hangarici  XXVIII  Ro- 
manoram  vero  qaarto. 

(L.  S.) 

(Orig.  Pap.  im  k.  k.  geh.  Haas-,  Hof-  and  Staatsarchiv.) 

4.  and  5.  Dto.  Trinii  den  26.  Jani  1414,  K.  Sigmand's 
Schreiben  an  die  Ragnsaner  desselben  Inhalts,  und 
der  entsprechende  Auftrag  an  den  Ban  von  Dalma- 
tien and  Cr oatien  Johann  von  Medwe,  die  Ragnsaner 
im  Besitzthume  der  drei  Inseln  nicht  zu  stören. 
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Commissio  propria  Domini  Regis. 

Sigisronndas  Dei  gratia  Romanoram  Rex  semper  Angastua,  ac 
Hangarie  etc.  Rex. 

Fideles  nobis  grate  et  sintere  dilecti.  Qnod  Diaina  largiente 
Clementia  corporali  sanitale  perfmimnr  et  iam  assumpto  itinere 
tramite  directo  rersus  Almanie  partes  progredimur,  ibiqne  mnlti- 
tndine  fidelinm  nostraram  gencium , qnibas  plnrimoram  nostronun 
et  Sacri  Imperii  rebellinm  snperba  cornna  Deo  anxiliante  poterimns 
in  manu  potenti  conterere , congr^ata  de  eisdem  Almanie  partibna 
mrsns  in  presentes  partes  redire  intendimas,  vestre  Fidelitati  dn> 
ximns  intimandnm.  De  faotis  rero  Insularum  nostraram  Corchnla 
Lesne  et  ßrachia  appellatarnm , racione  qnarnm  fideles  nostros 
dilectos  Nobiles  Andream  de  Vlcio  et  Nicolanm  de  Gose  vestros 
Conciaes  et  Ambasiatores  speciales  ad  nostre  Mmestatis  presentiam 
transmisistis , quomm  qnidem  ambasiata  prndenter  exposita  et  per 
nos  andita  ipsos  ad  nostre  Celsitndinis  reaerenciam  et  honorem 
apud  nos  retiaentes,  eosdem  de  nostre  mentis  inteneione  vobis  re- 
seranda  informanimns  snfiieienter,  qaibns  in  dioendis  fidem  per  vos 
adbiberi  volumns  creditiaam,  volentes  at  easdem  Insnlas  cnm  om- 
nibns  et  singulis  earom  pertineneiis,  vtilitatibas , . firnetibns , pro- 
nentibns  et  redditibus  apud  manns  restras  tamdin,  qnousqae  aliud 
de  eisdem  dnxerimns  disponendnm , et  a nobis  alind  habneritis  in 
mandatis,  conseroare  debeatis.  Scripsimns  eciam  per  alias  nostras 
litteras  Magnifico  Johanni  Regnorum  nostrornm  Dalmacie  et  Cro- 
acie  Bano,  rt  ipse  vos  et  vestros  officiales  in  diotis  Insalis  consti- 
tntos  in  eonseniacione  earnndem  Insularum , ac  eciam  ipsos  insu- 
lanos  in  nnllo  presumat  impedire , aut  qnonis  modo  se  intromittero 
de  eisdem.  Cetenim  predictarum  Insnlarara  nostraram  Insnlanis 
scripsimns,  vt  ipsi  vobis  et  vestris  officialibus  in  premissis  Insalis 
constitatis  de  omnibas  et  singalis  fractibas , proaentibus  et  reddi- 
tibas  ex  parte  eorum  Maiestati  nostre  prouenine  solitis  respondere 
ac  eosdem  persoluere  debeant  pleno  cam  elTecta.  Datam  in  Trino 
in  feste  Beatornm  Johannis  et  l*auli  Mart.  Regnornm  nostrornm 
anno  Hangarici  etc.  XXVIIl,  Romanoram  vero  qnarto. 

Von  Aassen:  Nobilibas  et  prudentibos  Rectori  Consilio  et 
Commnnitati  nostre  Cinitatis  Ragnsii  fidelibas  nostris  grate  et  sin- 
cere  ditectis. 

Rccepte  die  XXlI.  Aaguati  1414. 
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Commissio  propria  Domini  Rcgis. 

Sigismundns  Dei  gracia  Romanorum  Rex  semper  Angustus  ac 
Hangarie  Dalmacie  Croacie  etc.  Rex  Fideli  nostro  Magnifico  Jo- 
hanni de  Medwe  Rcgnomm  nostronun  Dalmacie  Croacie  predioto- 
. rum  Bano  salutem  et  graciam.  Cam  nos  vigore  aliaruni  litlerarum 
Bostrarum  lusulaa  nostras  Corchala,  Lesne  et  Bracliia  vocatas  per 
fideles  nostroB  Communitatem  nostre  Ciuitatis  Rcigusiensis  de  spe- 
cial! nostro  mandato  occupatas,  simnl  cum  vniuersis  pertinencüs 
et  vtilitatibns,  nec  non  redditibus,  prouentibus  et  obuencionibus 
eamndem  qalbascanqae , de  eamm  medio  nostre  Maiestati  proue- 
nire  consuetis  apad  manns  eornndem  nostrorum  fidelium  Ragusicn- 
siam  daxcrimas  relinqaendas  tarodio,  quousqae  aliud  superinde 
rnacum  fidelibus  Prelatis  et  Baronibus  dicti  Regni  nostri  Hangarie 
decreuerimas  deliberandum ; scripserimusqae  dictarum  Insularum 
babitatoribns  Tniaersis  inter  alia,  ut  predictos  Ragnsienses  in  con- 
semacione  predictarura  Insularum  fmctuamque  et  redditunm  ac 
obuenlionam  predictorum  percepcione  usque  tempus  prefixuni  nul- 
latenns  debetis  nec  possitis  impedire,  aut  vos  de  eisdem  Insulis  ac 
prouentibus  et  redditibus  modo  qnolibet  intromitere.  Igitur  Fideli- 
tati  vestre  firmiter  precip'iendo  maudamos,  quatenus  usque  tempus 
prenotatum  predictos  nostros  fideles  dilectos  Ragusienses,  uel 
eorum  Officiales  in  conseruatione  et  gubernacione  dictarum  Insu- 
larum  fructnumque  et  reddituum  ac  obuencionum  predictarum  per- 
eeptione  impedire  molestare  et  quouis  modo  aggrauare  aut  tos  seu 
vestros  de  eisdem  Insulis  et  pertinentiis  nec  non  prouentibus  et 
redditibus  eamndem  aliqnatenns  intromittere  et  inuoluere  non  prc- 
Bumatis,  sed  easdem  insulas  simnl  cum  predictis  suis  pertinentiis 
et  utilitatibns  apud  manns  eornndem  nostroram  fidelium  Ragusieu- 
sium  pacifice  perroanere  permittatis;  secns  neqnaquam  facere  ausuri 
de  premissis  gracie  nostre  sub  obtentu ; presentes  eciam  post  earum 
lectnraro  in  exhibentis  manibus  Tolumus  remanere,  Datum  Trinii 
vicesima  sexta  die  mensis  Junii  Anno  Domini  M°CCCCXHII°Regno- 
rum  nostroram  anno  Hungaricietc.  XXVIII.  Romanorumvero  quarto. 

(L.  S.) 

(Beide  Orig.  Papier  iin  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive.) 

So  gelangten  nun  die  Ragusaner  in  den  zeitweisen  Besitz  . 
der  drei  Inseln  bis  nämlich  eine  weitere  Verfügung  er-  / 
gehen  werde.  Sie  erscheinen  somit  auch  als  Besitzer  der  Insel 
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Carzola ; und  übten  in  Betreff  derselben , so  wie  der  Schwester- 
inseln Lesina  and  Brazza  die  auf  sie  von  Sigmund  übertragenen 
Rechte  ans.  Das  vorzüglichste  von  diesen  war  wohl  die  Bestellung 
des  Conte;  welcher  nunmehr  den  Titel  führte:  ^N.  N.  de  mandato 
Gloriosissimi  Sigismnndi  Regis  Vngariae  electus  in  Consilio  Gene- 
rali Ragusi  Comes  Corcyrae,  Pharae  et  Brazae.”  Ueberhaupt 
aber  sehen  wir,  dass  durch  Uervoja’s  Usurpation  die  drei  Inseln 
in  eine  Stellung  gekommen  waren , welche  ihrer  früheren  Reicbs- 
unmittelbarkeit , so  wie  auch  der  von  Ludwig  dem  Grossen  ans- 
gegangenen  Einrichtung  des  Comitatus  Insnlamm  gegenüber  in 
ganz  veränderten  Lichte  erscheint.  Die  nach  dem  Vorgänge  Her- 
voya's  eingeleitete  Zwischenstellung  Ragnsa’s  mag  nicht  nnbedeu- 
tende  Modificationen  sämmtlicher  staatsrechtlicher  Verhältnisse 
nach  sich  gezogen  haben. 

Doch  schon  im  Jahre  1414  finden  wir  eine  Einmengung  des 
Ladislaus  Jakch  von  Kusal,  welcher  „Anlae  Regiae  miles”  genannt 
wird,  in  die  dortigen  Verhältnisse.  K.  Sigmund  entsendete  diesen 
sammt  den  Johann  Cholnuk  mit  einer  nicht  näherbezeichneten  Mission 
an  den  Woywoden  Zandal.  Sie  hatten  dabei  den  Auftrag,  vorerst  nach 
Ragusa  zu  gehen , und  mit  den  Ragusanem  sowohl  in  Betreff  ihrer 
Mission  als  in  einigen  anderen  Angelegenheiten  Einverständniss  zu 
pflegen.  Die  allgemeinen  Ausdrücke  in  denen  das  ihnen  von  K.  Sig- 
mund ausgestellte  an  die  Ragusaner  lautende  Creditivschreiben  ab- 
gefast ist , gestattet  uns  nicht  in  die  sich  hier  anknüpfenden  Ver- 
hältnisse tiefer  einzudringen.  So  viel  scheint  jedoch  gewiss , dass 
es  sich  um  etwas  ganz  Anderes , als  um  ein  galantes  Verhältniss 
der  Königin  Barbara  handelte,  wie  Mauro  Orbini  annimmt;  und  es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Beziehungen  zu  den  Türken  obge- 
waltet haben.  Ais  Merkwürdigkeit  glaube  ich  hen’orheben  zu  müs- 
sen , dass  von  dem  erwähnten  Beglaubigungsschreiben  K.  Sigmunds 
an  die  Ragusaner  sich  zwei  unter  dem  nämlichen  Datum  ausgestellte, 
an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  gelangte,  und  daselbst  übernommene 
Originalexemplare  vorfinden.  Dieselben  stimmen  bis  auf  einen  Satz 
fast  wörtlich  überein;  und  diess  mag  allerdings  einigermassendenVer- 
dacht  motiviren,  dass  den  Ragusanem  gegenüber  schon  damals  mit 
doppelten  Kartengespielt  wurde.  Ich  lasse  beide  Exemplare  folgen : 


')  Memorle  istor.  de  Tngurio  8.  396. 
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6)  Dto  Piacenza  feria  qointa  proxiroa  post  Do- 
minicam  Invocavit  1414.  Creditivschreiben  K.  Sig- 
mnndo  für  Ladislaus  Jakch  von  Knsal  und  Johann 
C h ol  nuk. 

Sigismundns  Dei  gracia  Romanomm  Rex  semper  Augustus  ac 
Ilungarie  Dalmacie  Croacie  etc.  Rex. 

Nobiles  fideles  dilecti.  Fideles  nostros  dilectos  Egregium  La- 
dislanm  Jakch  de  Knsal  Aule  nostre  militem  et  Johannem  Cholnuk 
Anlicnm  nostre  Maiestatis  harum  exhibitores , qnos  eciam  ad  fide- 
lem  nostmm  dilectnm  Magnificum  Zandal  Wayuodam  direximns, 
ad  vestram  Fidelitatem  mittimns  depresenti  de  nostre  Maiestatis  in- 
tencione  vobis  et  predicto  Zandal  Waynode  reseranda  ad  plennm 
emditos,  cupientes  et  vestre  Fidelitati  firmiter  committcntes,  qna- 
tinns  pro  practica  cnm  prefato  Zandal  Waynoda  facienda  dnos  ex 
vobis  ydoneos  cum  ipsis  fidelibns  nuncciis  si  vobis  consonum  vide- 
bitur  transmittere,  aut  eosdem  nostros  nuncios  de  vestra  intencione 
totali,  quam  circa  practicam  hniusmodi  seruare  debeant  plenarie 
erudire  et  informare,  nec  non  censum  annaum  anni  presentis  e 
vestri  medio  nostre  Maiestati  pronenire  debentem  totaliter  et  ex 
integro  predicto  Ladislao  Jakch  et  Johanni  reddere  et  persoluere 
ac  manibns  eorum  assignare  debeatis  pleno  cum  effectu.  Aliud  non 
factnri,  Datum  Placentie  feria  quinta  proxima  post  Dominicam  In- 
uocanit  Anno  Domini  M’CCCCXIIIP  Regnorum  nostrorum  anno 
Hnngarici  etc.  XXVIP  Romanorum  vero  qnarto. 

Von  Aussen:  Fidelibns  nostris  Nobilibns  Rectori  Judicibus 
et  Commnnitati  nostre  Cinitatis  Ragnsii  grate  nobis  dilectis. 

Recepte  die  XIII.  Aprilis  1414  a serenissimo  Domino  nostro. 

Sigismundns  Dei  gratia  Rex  Romanomm  semper  Augustus 
ac  Hangarie  etc.  Rex. 

Nobiles  fideles  dilecti.  Fideles  nostros  dilectos  Eggregium 
Ladislanm  Jakch  de  Kwsal  Aule  nostre  militem  et  Johannem 
Chalnak  Anlicnm  nostre  Maiestatis  harum  exhibitores , quos  eciam 
ad  fidelem  nostmm  dilectnm  Magnificum  Zandalium  Wayuodam 
direximus , ad  vestram  Fidelitatem  mittimns  de  presenti  de  nostre 
Maiestatis  intencione  vestre  Fidelitati  et  predicto  Zandalio  Wayuodc 
reseranda  ad  plennm  emditos ; mandantes  eidem  vestre  Fidelitati 
firmo  Regio  suc  edicto,  quantenus  ipsis  Ladislao  et  Johanni  in 
dicendis  nostri  parte  hac  uice  fidem  indubiam  adhibendo  pro 
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practica  cum  prefato  Zandalio  Wayuoda  facienda  dnos  ex  vobie 
idoneos  cnm  eiadem  nostris  Nanciia,  si  vobia  conaonnm  videbitnr, 
transmittatia,  aut  hoc  vobia  non  placente  predictoa  noatroa 
Nuncioa  de  plena  veatra  intencione  circa  premissam  practicam 
seruanda  plenaria  informare  debeatia.  Assamimna  nichilominma  et 
preaentibua  pollicemur  omnia  et  aingula,  que  cnm  ipsia  nostria 
Nanciia  in  hoc  negocio  seu  practica  tractaueritia  ordinaneritis  et 
finaliter  conclnaeritia  rata  grata  et  firma  habere,  aliLsqne  litteris 
noatria  aoUdantea  confirmare.  Ceterum  Tolumna  et  vobia  airoiiiter 
Regio  mandamaa  anb  edicto , vt  censum  annuum  anni  preaentia  de 
veatri  medio  nobia  pronenire  debentem  predictia  noatria  Nanciia 
totaliter  e;t  ex  integro  pereoluere  et  realiter  aaaignare  alndeatia. 
Aliud  pro  noatra  gracia  non  facturi.  Datum  Flacencie  feria  quinta 
proxima  poat  Dominicam  Inuocanit  Anno  Domini  M*CCCC*XII1I 
Regnorura  noatrorum  anno  Hungarici  etc.  XXVII,  Romanorum 
vero  quarto. 

Von  Auaaen:  Fidelibna  noatria  Nobilibua  Rectori,  Judi- 
cibua,  Conailio  et  Communitati  noatre  Cinitatia  Ragoaii  nobia 
aincere  dilectia. 

Recepte  die  XIII  Aprilia  a Domino  nostro  R^e  in  forma 
expeditoriamm. 

(Beide  Exemplare  Orig,  im  k.  k.  Geheimen  Hans  >,1101-004  SUataarchive. ) 

Und  nun  kommen  wir  nu  der  Lücke  in  der  Geachichte  der 
drei  Inaeln,  welche  die  Hiatoriker  von  Ragaaa  auf  verachiedene 
Weiae  ananufülien  auchen,  von  1414  bia  1416.  Von  meinem 
Standpuncte  aua  sind  hierbei  die  wichtigaten  Momente  diejenigen, 
von  denen  wir  eben  beatimrote  Kenntniaa  haben,  nämlich  dass 
Ragaaa  die  drei  Inaeln  nur  in  temporärem  Bezitze  und  bia  auf 
weitere  Verfügung  hatte,  und  daas  1416  Sigmund  aich  veranlasst 
aah,  dieselben  an  den  bereits  genannten  Ladislaus  Jakcb,  jedoch 
wieder  nur  als  temporäres  Besitzthum  zu  verleihen. 

Hierüber  ist  7.  Dto.  Calais  den  13.  September  1416 
die  Verl eihungsur künde  K.  Sigmund'a: 

Nos  SigismnndusDei  gratia  Romanorum  Rex  semper  Augastus 
ac  Vngarie  Dalraacie  et  Croacie  etc.  Rex,  memorie  coramendamus 
tenore  presentiura  significantes  quibus  expedit  vninersis : Quod  nos 
diligenti  conaideracione  pensantes  inuiolate  fidolitatia  laudabilia 
obsequia , virtuosas  et  multifarias  sinceras  complacencias,  quibus 
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fidelis  noster  grate  et  sincere  dilectus  Egregias  Ladislaus  iilius 
Georgii  Jakx  de  Kusal  Aule  nostre  miles  in  plerisque  nostris 
arduis  agendis  et  Regni  nostri  variis  expedicionibus  nedum  in 
predicto  Regno  nostro  Vngarie,  verum  eciam  hiis  proximia  annis 
retro  lapsis  nobis  extra  predictum  Regnum  nostrum  in  hiis  lon- 
ginquis  dinersis  mundi  climatibus  pro  sacrosancte  vniuersalis 
Ecclesie  Dei  et  Sacri  Imperii  status  salubri  reformacione  laborau- 
tibns,  idem  Ladislaus  cum  decenti  apparatu  ad  nostram  Maiestatem 
veniendo , non  parcens  laboribus  persone  et  sumptibus  expensarum 
diucins  in  nostra  Curia  Regia  perseuerando  pro  nostri  Regii 
honoris  exaltacione  predictiqne  Regni  et  Regnicolamm  nostrorom 
comodi  notabili  incremento  laudabiliter  et  fideiiter  se  nostre 
Celsitudinis  in  conspectum  summa  cum  diligencia  et  solicitudine 
indefessa  stnduit  reddere  gratum  vtique  et  acceptum.  Nichiiominus 
eciam  de  einsdem  Ladislai  nostri  fidelis  pmdencia  legalitate  et 
indnstria,  quas  in  eodem  non  per  aliena  documenta,  sed  autiqua 
personal!  noticia  conspeximus,  plenam  et  indobitatam  gestautes 
fidttciam,  Eidern  in  signum  aliqnalis  Regalis  beniuolencie  quas- 
dam  Insulas  nostras  Regias  Corcula,  Lesna  et 
Bracia  vocatas,  simul  cum  vninersis  et  singnlis  pcrtinencüs, 
censibus,  redditibus,  emolumentis  et  generaliter  quibuscnnque 
fructibus  et  prouentibns  nostre  Maiestati  administrare  consuetis 
vsqne  nostram  beneplacitnm  pro  honore  dnximus  con- 
ferendas,  et  easdero  ipsins  fideli  gubernacioni  subiugandas  et 
et  eommittendas ; imo  conferimus  subiugamus  et  committimus 
harum  nostrarum  litterarum  testimonio  mediante.  Datum  Calesii 
in  portu  raaris  in  festo  Beati  Matliei  Apostoli  et  Euangeliste. 
Anno  Domini  M’CCCC’XVI"  Regnoram  nostrorom  anno  Vngarici 
etc.  XXX°  Romanorum  vero  septimo. 

(Gleichzeitige  Absehritt  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive.) 

Auf  diese  Verleihuagsarkunde  bezieht  sich  nun  weiter  : 

8.  Unter  demselben  Datum  die  Verordnung  des  Königs  an 
die  Ragusaner,  dem  Ladislaus  Jakch  die  drei  Inseln  einzuant- 
worten : 

, Commissio  propria  Domini  Regis. 

Sigismundns  Dei  graeia  Romanorum  Rex  sempelr  Augustus 
ac  Hangarie,  Dalmacie,  Croacie  etc.  Rex  fidelibus  nostris  grate 
et  sincere  dilectis  Nobilibas  viris  Judicibus  Consilio  et  Cora- 
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niuni  Ciaitatis  nostre  Ragnsiensis  salntera  et  graciam.  Cnm  nos 
attentis  inaiolate  6delitatis  laude  attolendis  obaequiis  ac  variis 
sinceris,  quibus  fidelis  noster  sincere  dilectus  Egregius  vir  Ladis- 
laus Jakch  de  Knsal  Aule  nostre  Mijes  locis  et  temporibus 
snpreme  incurobentibns  ad  nostre  Celsitudinis  Regniqne  et 
Hegnicolarum  nostrorum  honorem  et  profectnm  in  nostri  con- 
spectum  se  gratum  reddidit  et  acceptnm,  sic  non  minus  de 
eiusdem  Ladislai  prudcncia,  sagacitate  et  industria  plenam 
gereutes  fiduciam,  animo  deliberato  ac  certis  de  causis  animnm 
nostrum  Regium  rationabiliter  mouentibus  prefato  Ladiq}ao 
Jakcb  Insnias  nostras  Curzula,  Brachya,  et  Lezna  vocatas  pro 
nunc  erga  vestre  Fidelitatis  manns  existentes  simul  com  vni- 
uersis  et  singulis  ipsarum  censibus,  coilectis,  redditibos  et 
prooentibus  nostre  Celsitndin  ipronenire  solitis,  vigoribus  aliarum 
litterarum  uostrarum  usqne  nostrum  beneplacitom  pro  honore 
doximns  conferendas,  veiimosqoe  modis  omnibus,  ut  predicte 
Insule  nostre  eiusdem  Ladislai  et  suorum  roanibos  absqne  omni 
difilcultate  et  contradiccione  per  vestram  Fidelitatem  remittantur, 
assignentur  et  sne  gnbemacioni  regimini  et  disposicioni  com- 
mittantnr.  Igitnr  eandem  vestram  Fidelitatem  attente  reqnirimus; 
nichilominus  eciam  eidem  Regio  nostro  sub  edicto  firmissime 
precipirous  et  mandarous , qnatenus  habita  presenciom  noticia 
omni  occasione,  recusa  difllcuitate  et  ceteris  obstaculis  qoibus- 
cunque  postergatis,  snpradictas  nostras  Insnias  Curzula,  Bracha 
et  Lezna  vocatas  manibus  antedicti  Ladislai  Jakch  assignare 
et  easdem  ipsins  gnbemacioni,  regimini  et  totali  disposicioni 
pront  super  hiis  eidem  plenam  et  omnimodam  facnltatem  con- 
cessimns,  qnod  clarins  ex  aliis  nostris  litteris  snperinde  con- 
fectis  apparebit,  committere  debeatis.  Aliud  sub  obtentn  gracie 
nostre  non  factori,  ne  nostra  ardua  agenda  ipsi  Ladislao  com- 
missa  Regni  nostri  notabilem  profectnm  et  ntilitatem  respici- 
encia  ex  aliqua  vestri  negligencia,  quod  non  credimns,  retardari 
nideantur,  presentes  post  lectnram  reddite  presentanti.  Datum 
Calesii  in  portu  maris  in  festo  Beati  Matbei  Apostoli  et  Evan- 
geliste  Anno  Domini  MCCCCXVD  Regnoram  nostroruia  anno 
Hnngarici  etc.  tricesimo  Romanomm  vero  septimo. 

(L.  S.) 

(Orig.  Papier  im  k.  k.  geh,  Maua-,  Hof-  und  Staatsarchive.) 
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9)  Dto  Cnrzola  den  28.  März  1417.  Beetätignng  des  Ladislaus 
Jakch  die  Insel  Cnrzola  von  den  Ragnsanern  richtig  Qbemommen 
zu  haben. 

Egregii  et  Spectabiles  viri , amici  honorandi.  Significare  vobis 
per  presentes  cnm  dilectionis  femore  cnrauimus,  nobis  vestro  inan- 
dato  omni  debito  honore  Domini  nostri  Domini  Regis,  vester  Ciuis 
honorabüis  Vicarins  pro  Sacra  Maiestate  Regia  hic  in  Insnia  Cor- 
znle  constitutns  nobilis  vir  Raphael  de  Goce  Ciuitatem  hanc  Cor- 
zule  et  totam  ipsius  Insniam  consignanit  gratanter.  Et  sic  ipsani 
parte  Maiestatis  Regie  recepimns.  Snper  quo  ipsnm  nonnisi  landare 
valemus,  vobis  virtuose  in  omnibns  vobis  commendantes.  Valete. 
Corzule  XXVIII*  mensis  Marti!  Millesinii  Quadringentesime  XVII. 
Indiccione  decima. 

Ladislaus  Jacce  de  Chnsal 
Rcgius  Commissarins  in  Regno  Dairoacie  etc. 

Von  Aussen:  Egregiis  ac  Spectabilibns  viris Dominis Rec- 
tori  et  Consilio  Cinitatis  Ragusii  amicis  fidelibns  Domini  nostri 
Domini  Regis  nostrisqne  honorandis. 

Recepte  die  V.  Aprilis  1417.  D.  Ladislaus  Jachez  de  receptione 
Regiminis  Curzole. 

Uebrigens  war  Dies  das  letzte  Stadium  der  staatsrechtlichen 
Verhältnisse,  in  denen  sich  Cnrzola  unter  der  ungarischen  Krone 
befand;  und  mit  dem  Jahre  1420,  wo  der  Besitz  der  Insel  wieder 
an  Venedig  übeig^ng,  erfolgte  in  deren  politischer  Stellung  eine 
neue,  wesentliche  Umgestaltung. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  unter  solchen  Verhältnissen,  an  die 
Comeswürde  auf  Cnrzola  während  des  dritten  Zeitraumes  kein  dem 
zweiten  Zeiträume  entnommener  Masstab  angelegt  werden  kann. 
Die  Hanptmomente  dessen  damaliger  politischen  Stellung  sind, 
einerseits  die  Reichsnnmittelbarkeit  der  Insel , und  das  hierauf  ge> 
gründete  stolze  Selbstbewusstsein  derselben,  wie  solches  deren 
Richter  und  Räthe  in  ihrem  bereits  angefQhrten  Schreiben  an  die 
Spalatoer  von  28.  November  1401  geltend  machen;  anderseits 
aber  der  Umstand,  dass  die  ComeswQrde  fortwährend  bei  Män- 
nern war , welche  durch  ihre  anderwärtige  Stellung  schon  einen 
höheren  Platz  im  Staate  einnahmen.  Eben  deshalb  aber  scheinen 
sie  auch  ihren  bleibenden  Wohnsitz  nicht  bleibend  auf  den  Inseln 
gehabt  zu  haben.  Zur  Ausübung  ihrer  Gerechtsame  bestellten  sie 
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Stellvertreter,  welche  bald  Vicarii,  bald  Vicecomites  hieeseo.  Ei- 
nen Beleg  über  die  Stellang,  welche  sie  in  dieser  Hinsicht  einnah- 
men , finden  wir  in  Betreff  Corzola's  nnd  namentlich  des  von 
Ilervoya  — wie  wir  sahen  — daselbst  zum  Vicar  oder  Comes  be- 
stellten Johann  de  Gozze  im  Capitolo  131  der  dortigen  Reforma- 
tionen. Es  heisst: 

„In  pleno  et  generali  Consilio  Cinitatis  et  Insulae  Cnrznlae 
ad  sonnm  campanae  more  solito  in  Ecclesia  Divi  Marci  congregato 
de  mandato  Viri  Egregii  D.  Joannis  de  Gozze  de  Ragnsio , nnnc 
honorabilis  Comitis  sen  Vicarii , eiusdcm  de  volnntate  et  consensn 
Jndicuin.  qni  D.  Comes  sen  Vicarins  in  dicto  Consilio  proposuit 
etc.  Vnde  facto  partito  ad  bnssnlos  et  ballotas  inter  Consiliarios, 
qui  numero  fnemnt  68  captum  fnit  et  reformatum  per  ballotas  53, 
contrariantibns  aliis  positis  et  repertis  in  bussnlo  coloris  viridis  de 
nnmero  quae  fnemnt  15;  Qnod  etc. 

lieber  die  Würde  selbst  ist  eine  einzige  Bestimmnng  aus  einem 
Reschlnsse  des  grossen  Rathes,  allem  Anscheine  nach  vom  27.  Oc- 
tober  1406,  im  Cap.  71  der  Reformationes  enthalten:  Qnod  qni- 
cnnqne  poneret  petitionem,  qnod  Vicarins,  qui  modo  est,  vel  qni 
pro  tempore  erit , vadat  extra  Cnrzolam , in  terminnm  snum , vel 
sibi  respondet,  si  solns  peteret,  solnat  Commnni  nomine  poenae 
perpcra  25. 

Vierter  Zeitraum. 

Ich  habe  bereits  bemerkt,  dass  nachdem  1420  Cnrzola  wieder 
unter  venetianische  Bothmässigkeit  kam,  die  Erbgrafenwürde,  wel- 
che früher  die  Georgio  daselbst  gehabt  hatten,  nicht  wieder  her- 
gestellt;  die  Familie  vielmehr  durch  das  Schloss  Znmelle  im  Tre- 
visanischen  entschädigt  wurde.  Cnrzola  erhielt  gleich  den  übrigen 
autonomen  Gemeinden  des  venetianischen  Dalmatiens  seinen  eigenen 
von  der  Signorie  eingesetzten  Conte. 

Ich  muss  bedauern,  dass  die  Unterwerfnngsurkunde  dieser 
Insel  an  Venedig  vom  12.  September  1420  mir  nicht  ihrem  ganzen 
Wortlaute  nach  bekannt  wurde.  Es  lässt  sich  jedoch  kaum  bezwei- 
feln, dass  dieselbe  derjenigen  von  Brazza,  welche  als  Schwester- 
insel mit  Cnrzola  unter  ganz  analogen  Verhältnissen  erscheint, 
ähnlich  war.  Wir  kennen  das  Privilegium  des  Dogen  Thomas  Mo- 
cenigo  vom  22.  October  1420,  wodurch  Brazza  in  den  venetiani- 
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sehen  Staatsverband  wieder  anlgenommen  wnrde,  ans  de/ Veröf- 
fentlichung Ciccarelli’s.  >}  Anf  die  Bitte  der  Brazzaner:  „Cheve 
degnaste  di  concedere,  e far  grazia,  che  possiamo  ellegeril  Conto 
con  Salario  nsado,  nno  di  Venezia,  o d’  aitri  looghi  sottoposti  al 
vostro  Dominio  dalli  vostri  fedeli — antwortet  der  Doge : „Con- 
cessimns,  qnod  fiat,  ut  in  dicto  Capitnlo  continetnr  ad  beneplaci- 
tum  nostri  Dominii.”  Ein  ähnliches  Verhältniss  mag  auch  in  Betreff 
Cnrzola’s  eingeleitet,  and  auf  diese  Weise  Pangratins  Georgio 
daselbst  Conte  geworden  zn  sein.  Dass  übrigens  die  Signorie  den 
Passus  „ad  beneplacitum  nostri  Dominii”  in  Dalmatien  überhaupt 
anfs  eigennützigste  ansbentete , zeigt  die  spätere  Geschichte  die- 
ses Landes.  • 

Diesem  gemäss  muss  die  nnnmehrige  Würde  and  Machtvollkom- 
menheit des  Conte  ffon  Carzola  im  Sinne  des  venetianischen  Staats- 
system's  genonunen  werden.  Eine  umfassendere  Erörterung  der  be- 
treffenden Zustände  in  ganz  Dalmatien  bestimmt  in  dieser  Hinsicht 
den  richtigen  Gesichtspunct.  Zu  diesem  Zwecke  theile  ich  hier 
vorläufig  die  wenigen,  in  den  Statuten  von  Curzola  vorkommenden 
einschlagenden  Stellen  mit. 

Reformationum  Cap.  122  (ans  dem  Beschlüsse  des  grossen 
Rathes  vom  7.  Mai  1420).  Quod  omnibus  Comitibas  ventnris  ob- 
seruetur  modus  iste  secundum  consuetudines  nostras,  videlicet: 
Qnod  in  campis  tarn  bladorum , quam  vinearum  habere  debeat  et 
recipere  partem  suam  et  conducere  facere  eam  ad  Ciuitatem  ad 
suas  expensas,  ut  moris  est.  Et  sic  debet  scribi  semper , quando 
per  eam  mittet.  Et  tencatur  Comes  semper  venire  de  mense  Martii, 
vt  differentia  non  sit  inter  Comites  pro  introitibus.  — Cap.  161 
(Das  erste  Capitnlo  des  grossen  Rathsbeschlusses  vom  18.  Februar 
1432  wodurch  mehrere  Normen  des  alten  Gewohnheitsrechts  von 
Curzola  in  Form  erneuerter  Bestimmungen  bestätigt  werden). 
Quod  quilibet  Judicatus  pro  tempore  futuro  teneatur  vinculo  iura- 
menti,  anteqnam  de  officio  Judicatus  exeant  Judices  omnes,  coa- 
dunati  simul  cum  Nobilibas  vocatis  ad  beneplacitum  , sex  ad  minus 
ponere  calculnm  rationis  cum  Domino  Comite  ex  omni  eo,  qnod 
ipse  perceperit  de  eins  salario , de  quo  nil  recipere  valeat  modo 


*)  Osserrasioni  suli*  IkoU  della  , Venezia  1902.  S.  132. 
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aliqno , nisi  per  manns  Camerarii  Comnnis  depntati.  — Cap.  190. 
In  Christi  nomine  Amen.  Anno  Natiuitatis  einsdem  1429,  ind.  7, 
die  18  mensis  Jnnii,  Spectahiles  ac  Generosi  viri  Domini  Pasqnalis 
et  Paulus  Valeresso  pro  Illnstrissimo  et  Excellentissimo  Dncali 
Dominio  Venetiarnm  in  Partibas  Albaniae,  Dalmatiae  et  Istriae 
hon.  Sindici  Provisores  etc.  vigore  sni  officii  Sindicatns  man- 
danemnt  Spectabili  et  Egregio  viro  Domino  Pangratio  Georgio 
hon.  Comiti  Curzulae,  qnatenus  teneatur  et  debeat  ipse  et  soc- 
cessores  sui  sub  poena  libramm  centum  in  suis  et  suomm  suc- 
cessorum  bonis  propriis  omnes  sententias  et  actus  cioiles  factas 
tarn  per  praecessores  suos,  quam  per  ipsum  obseruare,  exequi 
et  effectaaliter  ad  litteram,  pront  iacent  mittere  et  mitti  facere 
executioni,  qnemadmodum  ex  forma  suae  commissionis  facere  te- 
nentur  et  debent  etc.  Et  sic  ad  futnram  meinvriam  in  actis  Can- 
cellariae  Curzulae  scribi  et  annotari  facere  mandanerunt. 


Nebst  der  Würde  des  die  Staatsgewalt  repraesentirenden 
Conte  sind  unter  staatsrechtlichem  Gesichtspnncte  noch  besonders 
zwei  Gegenstände  von  Bedeutung  I.  DasVerhältniss  der 
einzelnen  Gemeinden  unter  einander,  and  das  In- 
stitut der  Gesandten  (ambaxiator es)  wodurch  dieselben 
ihre  Gemeinschaft  mit  der  obersten  Staatsgewalt  und  unter  sich 
aufrecht  erhielten;  and  II,  die  rechtliche  Stellung  der 
Gemeindebürger  d.  h.  Mitglieder  der  Gemeinde  im 
Gegensätze  zu  den  Fremden  (forenses),  welche  der  Ge- 
meinde nicht  angehörten. 

I.  Unsere  Quellen  zeigen  deutlich,  dass  die  Zustände  Dal- 
matiens im  Mittelalter  nicht  unter  dem  Gesichtspnncte  heutiger 
politischer  Anschauungsweisen  betrachtet  werden  dürfen;  dass 
vielmehr  ihr  Erkenntnissprincip  in  ihnen  selbst  und  ihren  Ante- 
cedentien  liegt,  welches  auf  dem  Wege  geschichtswissenschafl- 
licher  Forschung  zu  ergründen  ist.  Was  man  heute  in  der 
Politik  „Vereinfachung  der  Verhältnisse”  nennt,  war 
dem  früheren  lebensvollen  Mittelalter  Dalmatiens,  trotz  seiner 
so  innigen  Beziehungen  zum  byzantischen  Reiche,  noch  gänzlich 
fremd,  und  erst  im  15.  Jahrhunderte  wurde  es  unter  der  vene- 
tianisrben  Herrschaft  in  diese  Richtung  gezogen.  Mau  sieht 


Digitized  by  Google 


STl 

daher  auch , dass  die  Ansciiaüungsfornicn  unserer  niöderiieh 
politischen  Doctrinäre  von  ^Ccntralisation,”  „Foederalismus'* 
u.  dgl.  in  Betreff  der  staatsrechtlichen  Verhältnisse  Dalmatien's 
und  seiner  Gemeinden  im  Mittelalter  bedeutungslos  sind,  und 
dass,  wenn  von  dem  Verhältnisse  der  Gemeinden  unter  einander 
die  Bede  ist,  ein  eigener  Gesichtspunct  festgehalten  werden 
muss,  welcher  das  Ergehniss  des  geschichtswissenschaftlichen 
Erfassens  der  historischen  Antecedentien  und  Momente  jenes 
Verhältnisses  sei. 

Es  folgt  hieraus,  dasa  die  Verhältnisse  vön  Curzola  zu 
seinen  dalmatinischen  Schwrestergemeinden  auf  Grundlage  der 
aus  dem  Alterthumc  Überkommen eU , während  der  Stärme  der 
Völkerwanderung  erhaltenen.  Und  bei  allen  politischen  Verän- 
derungen und  Umgestaltungen  jener  Gegenden  bis  zum  15.  Jahr- 
hunderte staatsrechtlich  nie  in  Frage  gezogenen  historischen 
Basis  unter  dem  Gesichtspuncte  der  vollständigsten  Gleichberech- 
tigung betrachtet  werden  müssen.  Als  massgebendes  Princip 
erscheint  hierbei  die  im  Mittelalter  allen  dalmatinischen  Gemeinden 
eigen  gewesene  politische  Autonomie,  von  welcher  im  zweiten 
Abschnitte  die  Rede  sein  wird. 

In  den  Urkunden  des  Mittelalters  wird  Curzola  stets  „Ciui- 
tas  et  Insula”  genannt.  Ich  werde  ausserdem  noch  nachweisen, 
dass  die  Ciuitas  und  Insula  zusammen  eine  einige  Gemeinde 
ausmachtc,  welche  unter  oberster  Leitung  des  Conte  vOn  einei* 
Obrigkeit  verwaltet  wurde ; dass  somit  der  staatsrechtliche  Untei*- 
schied  von  Stadt-  und  Landbewohnern  nur  von  geringer  Bedeutung 
war.  In  ihrer  staatsrechtlichen  Stellung  Erscheint  daher  die  Ge- 
meinde der  GesammtinscI  Curzola  als  Individuum.  Die  untergeord- 
neten Momente,  welche  in  dem  Begriffe  dieses  Individuums 
enthalten  sind,  müssen  bei  Betrachtung  des  dortigen  Gemeinde- 
wesens näher  erörtert  werden ; hier  aber  fassen  wir  vorläufig 
bloss  seine  äusseren  Verhältnisse  in's  Auge. 

Vermöge  des  Princips  der  politischen  Gleichberechtigung 
aller  autonomen  Gemeinden  Dalmatiens  finden  wir  unter  ungari- 
scher Herrschaft  den  Begriff  der  Reichsunmittclbarkeit  ihrer  Aller 
begründet;  zur  Zeit  der  früheren  venetianischen  Oberherrlichkeit 
aber  ihnen  ebenfalls  einen  Grad  politischer  Selbstständigkeit  bei- 
gelcgt,  welchen  im  15.  Jahrhunderte  die  Signorie  nicht  mehr 
Archiv.  Jabrg.  I8S0.  I.  Bd^  III.  n.  IV.  Hfl.  38 
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gewähren  zu  können  glaubte,  ln  diesem  Verhältnisse  sind  eine 
Menge  Einrichtungen  des  mittelalterlichen  Staatsrechts  Dalmatiens 
gegründet,  welche  natürlich,  als  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhun- 
derts die  Selbstständigkeit  der  Gemeinden  mehr  und  mehr  herab- 
gestimmt wurde,  nur  einen  Theil  ihrer  ehemaligen  Bedeutung 
beibebielten.  In  dem  GesammtbegrifTe  des  Königreichs  Dalmatien 
erscheinen  die  Gemeinden  unter  einander  theils  durch  altherge- 
brachte und  historisch  gegebene  Rechtsverbindnngen , theils  durch 
Verträge  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Die  gegenseitigen  Beziehun- 
gen werden  dabei  durch  das  Institut  der  Gesandten  vermittelt, 
eine  Einrichtung,  welche  zur  Zeit,  als  die  Statute»  der  meisten 
Gemeinden  in  ihre  letzte  abgeschlossene  Form  gebracht  wurden, 
das  vorzüglichste  Moment  ihrer  früheren  Bedeutung  bereits  ein- 
gebusst  hatte.  Glücklicherweise  standen  die  Statuten  von  Curzola 
nie  unter  einem  so  überwiegenden  Einflüsse  der  doctrinellen 
Rechtsanschaunngsweise  jener  Zeiten , dass  dadurch  ein  Verküm- 
mern ihrer  volksthümlichen  und  historischen  Bildungselemente 
veranlasst  worden  wäre;  und  auch  die  anfiallend  kunstlose  und 
vernachlässigte  Form,  in  welcher  sie  uns  vorliegen,  hat  wenig- 
stens das  Gute,  dass  dem  Stoffe  von  Aussen  her  durch  zweck- 
widrige Bearbeitung  nicht  eine  unnatürliche  Gestaltung  gegeben 
wurde,  welche  unseren  Blick  in  das  mit  dem  Entwicklungsgänge 
des  Rechtslebens  innig  zusammenhängende  Wesen  der  Einrich- 
tungen des  dortigen  Gemeindethnms  trüben  könnte.  Diess  gilt, 
wie  im  Allgemeinen , so  auch  in  Betreff  der  auf  das  Gesandten- 
wesen bezüglichen  Bestimmungen  des  Statutenbnehes. 

Wir  müssen  uns  auf  den  Standpunct  der  ans  den  versclüeden- 
artigsten  Ursachen  und  Veranlassungen  heiVorgegangenen  Strei- 
tigkeiten und  Zerwürfnisse  der  dalmatinischen  Städte-  und  Insel- 
gemeinden, wie  solche  seit  den  frühesten  Zeiten  des  Mittelalters 
sehr  häufig  waren , versetzen , um  die  Bedeutung  der  eben  ange- 
denteten  Verhältnisse  und  Einrichtungen  zu  begreifen.  Solche 
Veranlassungen  waren  meistens  Unbill  und  Frevel,  welche  die 
Mitglieder  verschiedener  Gemeinden  sich  unter  einander  zufügten. 
Die  Statuten  vonZara  stellen  diesen  Fall  am  bestimmtesten  heraus: 
Qnodsi  alieni  Jadratino,  heisst  es, ')  iniuria  aliqna  facta  fuerit  in 
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personani  per  aliquem  forensem  extra  Ciuitatem  Jadrae,  ipse  ciuU 
Jadratinus  iniariatas  possit  atque  valeat  factam  aibi  ininriam  vin- 
dicare  tarn  in  cinitate  Jadrae  quam  in  eins  distriotu,  si  casus 
eidem  occurrerit  liberaliter  ulciscendi,  petit  tarnen  prins  habita  et 
concessa  licentia  nlcionis  a Domino  Comite  et  eins  Curia,  qni 
pro  tempore  fuerit  in  regimine  ciuitatis  Jadrae.  Aehnlich  waren 
die  VerfbgUDgen  zu  Zara  in  Betreff  der  Forderungen  gegen  Fremde. 
Es  heisst:  Cum  aliquis  Jadratinus  coram  Domino  Comite  et  eins 
Curia  conqueritnr  de  aliqno  forinseco,  ac  contra  ipsum  ostendat 
se  aliqnod  ins  habere,  volnmns,  quod  Dominus  Comes  cum  Curia 
sua,  si  questio  est  a quinquaginta  libris  supra  ascendendo  mittat 
nuncium  snnm  sen  ambaxatorem  snum  expensis  petentis  ad  Ciui- 
tatem, vel  ad  Comitem  sen  Bertores  illius  Ciuitatis,  vnde  ille  fo- 
rinsecus  dicitor  originem  habnisse,  sen  in  qua  snam  facit  continue 
roansionem;  per  quem  Nuncium  qnereiae  sen  qnestionis  origo  et 
causa  amicabUiter  insinuetur,  et  ctiam  comendetnr,  quiRectores 
alienigenae  ciuitatis  si  rationem  plenam  de  conciue  suo  non  fecerint 
Jadratino  , tune  Dominus  Comes  com  sua  Curia  det  et  dare  teneatur 
represaleas , sen  pignera  ciui  suo  Jadratino  contra  illum  forensem 
et  contra  quemeunque  alinm  de  cinitate  vel  loco  forinseci  antedicti 
anctoritate  maioris  Consilii  Jadratini.  Oemnm  si  aliqna  pignera 
postea  mannallter  capi  possnnt,  sine  de  bomis  illius  forinseci,  sine 
de  bonis  alterins  personae  ciuitatis  eiusdem , ponantnr  ipsa  pignera 
in  manibns  et  custodia  Camariorum  sen  Proenratorom  Communis 
Jadrae,  post  qne  Nuncius  mittatur  expensis  petentis  cum  snpra- 
dicto  processn  ad  Comitem  sen  Rectorem  forinseci  antedicti,  et 
notiiieetur  eisdem  ac  rogentnr,  vt  suo  conciui  Jadrensi  faciant  ius- 
tltiae  coraplementnm , restitnantur  pignera  sic  ablata  atque  posita 
in  quardia  seu  custodia  antedicta,  alioquin  si  predicti  Comites  et 
Rectores  non  enrarent  predicta  exeqni  quae  petuntnr , compareat 
Jadratinus  coram  Domino  Comite  et  Curia  Jadrensi,  de  quorum 
mandato  iurabit  dicere  veritatem  contra  forinsecum  antedietnm,  quo 
iuramento  prestito , vt  est  dictum , Dominus  Comes  et  Curia  man- 
dabit  satisfieri  Jadratino  de  omnibns  pigneribus  antedictis,  vel  si 
ipsa  pignera  non  snüicerent,  de  aliis  bonis  illorum  de  cinitate  fo- 
rinseci antedicti  vsque  ad  satisfactionem  eins,  quod  debetur,  ac 
damni  et  interesse  plenariam  et  condignam.  Verum  si  qnaestio  fu- 
erit a quinquaginta  libris  infra  discendendo  Dominus  Comes  et  Curia 
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non  mittat  \uncium  scu  Ambaxatorem  ad  Rectorem  Ciuitatis.  vnde 
fuerit  forinsccas  antedirtiis;  sed  safiiciat  ipsos  preconem  Comma- 
nis  cum  suis  litteris  destinasse  expensis  petentis,  quae  litterae  de- 
bcant  continere  ea  omnia,  quae  Ambaxator  seu  Nuncius  pro  que- 
stione  maioris  summae  debebat  dicere  seu  proponere  oraculo  viuae 
vocis.  *) 

Es  schien  mir  zweckmässig  diese  Bestimmungen  aus  dem  Sta- 
tutenbnche  von  Zara  anzufübren;  weil  im  Grunde  die  durch  selbe 
geregelten  Verhältnisse  in  allen  Gemeinden  Dalmatiens  im  Mittel- 
alter  auf  die  nämliche  Weise  vorkamen ; nur  in  den  blühenderen 
Städtegemeinden , wie  z.  B.  in  Zara  die  darauf  bezüglichen  Ein- 
richtungen natürlich  mehr  entwickelt  waren , als  in  kleineren  Ge- 
meinden, wohin  anch  die  Inselgemeinde  Curzola  gerechnet  werden 
muss.  In  dieser  Hinsicht  erhalten  daher  die  Zustände  von  Curzola 
um  so  mehr  Anddärung  durch  die  Statuten  von  Zara , da  unter  den  ' 
Gemeinden , mit  denen  Zara  durch  seine  Gesandten  im  innigen  Ver- 
kehre stand  anch  Curzola  genannt  wird  *};  somit  Reciprocitätsver- 
hältnisse  angenommen  werden  können.  Neben  diesem  mehr  dem 
Bereiche  der  Privatverhältnisse  angehörigen  Verkehre  der  dalma- 
tinischen Gemeinden  nntcr  einander  durch  ihre  Gesandten  kom- 
men aber  anch  jene  Gesandschaften  in  Betracht , welche  durch 
die  Stellung  und  Verhältnisse,  so  wie  auch  durch  die  Streitigkei- 
ten der  Gemeinden  veranlasst  wurden.  Derlei  Gesandschaften  ge- 
hören j.edoch  mehr  der  politischen,  als  der  Rechtsgeschichte  an, 
weshalb  ich  blos  im  Allgemeinen  anf  die  Statuten  von  Ragnsa  hin- 
weise  ; wo  diesem  Gegenstände  schon  in  deren  erster  Sammlung 
von  1272  im  I.  Buche  eine  ganze  Reihe  vqn  Capiteln  (vom  49. 
angefangen),  gewidmet , und  derselbe  nach  allen  Seiten  sehr  um- 
fassend ansgefübrt  wird.  Iro  Verlaufe  dieser  Beiträge  werde  ich 
meine  Erörterungen  hierauf  noch  zu  richten  Gelegenheit  haben. 

Von  dem  so  gewonnenen  Standpuncte  aus  erscheinen  zugleich 
die  auf  Begründung  einer  mehr  weniger  umfassenden  Reebts- 
gemeinschaft  gerichteten  Verbindungen  einzelner  Gemeinden  unter 
einander  motivirt.  Es  handelte  sich  dabei  nicht  um  Feststellung 
eines  gemeinschaftlich  für  Alle  geltenden  Rechtssystems;  denn 


')  Statuta  Jadertlna  LIb.  II.  cap.  19. 
Statuta  Jadertlna  Lib.  I.  cap.  12. 
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durch  ein  solches  wäre  ja  die  legislative  Autononiic,  auf  welche  die 
dalmatinischen  Gemeinden  sehr  hohen  Werth  leg;ten,  in  ihrem  freien 
Wirken  gehemmt  worden.  Nur  den  aus  Rechtszerwürfnissen  der 
Mitglieder  verschiedener  Gemeinden  hervorgehenden  Schwierig- 
keiten sollte  abgeholfeii  werden.  Dabei  wurde  das  Princip  der 
Reciprocität  als  massgebend  betrachtet.  Als  Beispiel  möge  hier 
Capitulo  62  der  Statuten  von  Curzola  dienen : 

Che  tal  ragion,  quäl  li  nostri  vicini  fauno,  tal  siaiiio  tenuti  far 
k quell'  istessi:  saluo  sempre  li  statuti  di  sopra  denotadi  a tutte 
le  altre  genti.  Et  s’intendi,  che  li  vicini  nostri  siano  da  Sibinico 
fino  a Curzola;  et  da  Curzola  fino  Ragusa,  et  per  tntta  la  terra 
ferma:  salni  sempre  li  patti  fatti  trä  noi,  et  altri,  et  quclli  de  Lc- 
sina,  de  Braza  et  questa  Isola. 

Es  erübrigt  itoch  die  das  Gesandtenwesen  selbst  betreffenden 
Bestimmungen  der  Statuten  von  Cni'zoia  in  Betracht  zu  ziehen. 
Diese  sind  sehr  wenige;  und  leider  sind  wir  auch  nicht  im  Stande, 
ans  Urkunden  deren  Inhalt  weitläufig  zu  erläutern.  Ich  lasse  sie 
hier  kurz  folgen; 

Reformation  um  Cap.  primus.  Ambasciatoruin 
primus.  Item  quod  quicunque  vadit  in  seruitinm  Communis 
modo,  vel  postea,  vadat  ad  expensas  Communis,  et  non  habeat 
aliud  de  .salario ; et  quod  vnus  non  aggrauetur  plus , quam  alius. 
Cap.  II.  Ambasciator um  secundus  1426  die  IS  mensis 
Decerobris  emendata  per  Deputatos  per  Consilium 
secundum  modnm  infra.  Pro  quibus  expensis  habere  debeat 
quilibet  Ambasciator,  cui  accedere  contigerit,  vsque  ad  inillia 
vnnm  procul  a Curzola,  pro  expensis  victus  et  prouisione  ipsius 
personae  solid,  sexdecim  die  quolibet.  Qui  vero  accesserit,  et 
ire  contigerit  vItra  millia  vnum,  habere  debeat  die  quolibet  pro 
suis  expensis  victus,  et  prouisione  snae  personae,  vi  supra  solid, 
viginti.  De  aliis  vero  expensis  in  itinere  ipsornm  Anibasciatorum, 
sicut  est  de  familiari,  equo  vel  barca,  et  aliis  similibus,  remaneat  in 
prouisione  Consilii. 

II.  Der  eigenthümliche  Character  der  Municipalrechte  Dalmatiens 
und  seiner  Gemeinden  im  Mittelaller  wird  auch  durch  die  Art  und 
Weise  bestimmt,  wie  nicht  bloss  die  Angehörigen  fremder  Staaten, 
sondern  sogar  die  Mitglieder  anderer  dalmatinischer  Gemeinden, 
— wenn  nicht  etw  a vertragsmässig  etwas  Anderes  festgesetzt  war — 
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fiberall  rechtlich  als  Fremde  angesehen  und  behandelt  wur- 
den, somit  den  Einheimischen  gegenfiber  einer  Menge  Beschr&n- 
kungen  unterworfen  waren.  Ein  vollständiges  Bild  dieses  Verhält- 
nisses ergibt  sich  aus  der  Zusammenstellung  der  hierher  gehSrigen 
Bestimmungen,  welche  in  den  verschiedenen  Statuten  Vorkommen. 
Die  der  Statuten  von  Cumola  mfigen  vorläufig  alr\,erster  Beitrag 
hiernu  gelten. 

Ans  dem  Statutenbuche  unserer  Insel  ei^giht  sieh,  dass  der 
Handelsverkehr  selbst  ans  entlegeneren  Gegenden  in  ziemlicher 
Anzahl  Fremde  dorthin  geffihret  habe.  In  Betreff  ihrer  Streitig- 
keiten genossen  sie  einige  Begünstigungen.  So  Verfugt  Statut 
Cap.  35.  Che  se  li  viandanti,  II  quali  sono  in  procinto  del  viaggio 
orastieri,  contra  li  homini  dell'  Isola  hanranno  volnto  placitar  de 
alcnna  ragion  T istesso  giomo  contratta,  I’  homo  dell'  Isola  üa 
tennto  subito  senz'  alcun  termene  responder  ä se;  Et  se  quel 
forestiero  prolongasse  1'  indnsio  nell'  Isola,  responda  ä se  fino  k 
dni  giorni ; Et  si  come  1’  homo  dell'  Isola  h tenuto  respondere  k 
forestieri ; cosi  et  li  forestieri  siano  tenuti  far  ragion  a quelli  sotto 
r istesso  termene  et  titolo.  Reform.  Cap.  168.  (Ans  einem 
Statute  der  Insel  vom  18.  Februar  1432  venetian.  Zeitrechnung.) 
Item:  Quod  quicumque  tarn  ciuium  Cnrzulae,  quam  forensinra 
vocatus  fuerit  coram  Judicio  Curzulae  responsnrus  petitioni 
cuinscuroque  forensis,  in  Insula  non  habitantis, 
petentis  habere  quantitatem  qnamcnnque  pecmniae,  mercimoniae, 
vel  bonorum  aliomm  quommcunqne  mobilium  vigore  mutui,  aut 
trafici,  vel  compagniae,  vel  ex  pretio  venditionis  sibi  factae,  aut 
vigore  reStitntionis  sibi  debendae  de  re  sibi  data  ad  seruandnm, 
vel  simlia:  tune  dietus  vocatus  coram  ipso  R^mine  teneatur 
statim  absque  termini  dilatione  summarie  respondere , non  obstanti- 
bus  feriis,  vel  obstaculis  aliis  dilatoriis  qnibuscnmqne,  qnae  in  his 
casibns  decrenimns  locum  non  habere,  et  rationes  trafici,  sen 
compagniae  monstrare,  et  calrulnm  rationis  ponere.  Et  Regimen 
teneatnr  vinculo  inramenti  super  his  summarie  procedere  contra 
debitorem  ad  sententiam,  quam  reus  sententiatus,  nisi  primo 
integre  satlsfecerit  creditoVi,  appellare  non  possit,  nec  eins  appel- 
latio  admitti.  Sed  facta  satisfactione  Integra  creditori  de  contentis 
in  sententia,  ipsa  tune  appellatio  dicti  appellantis  per  Regimen 
debeat  recipi  et  admitti,  cum  praefixione  idonei  termini  ad  prose- 
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qaendum.  Et  cogatar  per  regimen  creditor  ad  dandum  statim 
fideinssores  idoneos  ad  libitum  appellantis  de  Stande  et  parendo 
iori  in  prosecutione  et  euentu  litis  ipsins  sententiae  appellanti; 
aut  ad  deponendum  immediate  quantitatem  ipsam  receptam  penes 
Camerarium  Communis  per  eum  tune  seruandam  mandato  Regi- 
minis , rsqne  ad  ipsins  litis  terminationem.  Et  quod  supra  dictum 
est  in  fanorem  forensinm,  id  simile  dicimns  semandnm  contra  ipsos 
forenses  Tocandos  in  Jndicio  per  quoscnmqne  nostrates.  Doch 
unterlagen  die  Fremden  überhanpt  auf  Curzola  nicht  geringen 
Beschränkungen. 

Ich  theile  diese  Beschränkungen  in  zwei  Classen:  1.  dieje- 
nigen, welche  den  llandelsrerkehr  betrafen ; und  2,  allgemeine 
Rechtsbeschränkungen. 

1.  Zu  den  Beschränkungen  der  Fremden  in  Betreff  des  Han- 
dels auf  Cnrzola  gehört: 

a.)  Das  Verbot  des  Sclavenhan dels.  Der  Sclaven- 
handel  wurde  1397  auf  Curzola  Qberbanpt  verboten.  Es  heisst 
Reform.  Cap.  36.  Item  eodem  millesimo  Indict.  et  die  XI.  No- 
nembris;  in  pleno  et  generali  Consilio  Ciuitatis  et  Insnlae  Cnrzuiae, 
in  qu^nemnt  Consiliarii  XLVIII  eorum  nemine  discordante  cäptnm 
fnit : ^od  aliqnis  Cnrzulanus  diquo  modo  non  possit  emere  aliquant 
seruam,  vel  sernnm,  poena  ducatomm  qninquaginta;  saluo  pro 
vsu  suo , nec  possit  esse  interpres , nec  aliquam  ducat  in  Cinitatem 
per  illos  de  Narento.  Et  si  aliquis  dneeret  aliquam  Christianam, 
quae  probaretnr  fore  Christiana,  liberetnr  per  Commune  Cnrzuiae, 
et  ille,  qni  dneeret  eam,  perdat.  Im  Jahre  1418  wurde  dieses 
Statut  verschärft,  laut  Reform.  Caput  141.  Item  in  eodem 
Millesimo  et  Indictione,  die  vero  IX  mensis  Mali  Captnm,  obten- 
tnm  et  firmatum  fnit : Quod  amodo  in  antea  si  aliqnis  homo  enins- 
cunqne  generis,  gradns,  sexus  et  conditionis,  tarn  Cnrzulanus, 
quam  forensis  habitator  Cnrzuiae  faceret  mercantias  seruarum 
quoenmque  modo  vel  ingenio,  vel  esset  miscita;  aut  interpres, 
vel  scriptor  litterarum  dictomm  seruorum  seu  seruarum , vel  dator 
sigilli  Communis  Cnrzuiae;  et  si  aliqnis  innentus  fuerit  contra- 
factor  huios  rei,  et  innentus  et  accnsatns  fuerit  et  probatnm  ad 
minus  per  duos  idoneos  testes,  vel  per  pnblicam  famam  erit 
manifestum,  qnilibet  teneatur  soluere  irremissionabiliter  ducatos 
centum  auri,  quomm  dnae  partes  sint  et  esse  debeant  Communis 
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Curaulae,  et  reliqaa,  videlicet  tcrtia  par«  sit  et  esse  dcbeat 
accusatori  hnius  criminis.  Et  istam  partem  seu  reformationem 
volumus  a modo  in  antea  pro  praeciso  Statuto  semper  habere : et 

si  aliquis  non  haberet  vnde  soluere  manns Et  hoc  Statotum 

obtentum  et  firmatum  fuit  per  baHotas  LVIII,  contrariae  vero  III. 

In  dieser  Hinsicht  verfügt  nun  Reform.  Cap.  142  (II.  Mai 
1418):  Quod  omnes  et  singuli  Catalani  et  etiam  Siciliani,  qni 
venirent  ad  hanc  Ciuitatem  specialiter  pro  facto  emendi  scruornm ; 
nnllatenus  poßsint  hic  in  Ciuitate  Curznlae,  et  nec  in  Insula  mo- 
rari,  nisi  quodsivolncrint  emerepaneni  velvinum,  autaliquid  pro 
ipso  victu , possint  hic  aliqnaliter , sattem  per  vnum  diem  stare 
ad  plus,  aliter  quqd  statim  expellantur  cum  ipsorum  verecundia  et 
graui  danino.  Captum  per  ballotas  LXVI.  contrarie  I. 

6.)  Beschränkungen  in  Betreff  des  auf  Curzola  sehr  nichtigen 
Holzhandels.  Darüber  sind  in  den  Statuten  folgende  Bestim- 
mungen : 

Statut.  Cap.  llö.  Che  a' alcun  forcstiero  volesse  tagliar 
alcun  legname  grosso,  atto  ä fabricar,  nell’ Isola,  il  Beggimento 
non  possi  far  gratia  senza  pieno  Conseglio,  sotto  pena  de  perperi 
diWe  a cadauno  de  Giudici , et  se  fosse  el  Vicario  incorra  T istessa 
pena:  Ma  se  alcuno  volesse  comprar,  il  Reggimento  con  ^Con- 
seglieri,  li  quali  seranno  nella  Cittä,  possi  vendere,  et  dar  la 
licenza  vcndendo  etc.  Cap.  112.  Che  s' alcuno  tagliasse  alcun 
legname  atto  ä fabricar,  onero  mcnudo,  et  caricasse  alcun  nauilio, 
onerö  barca , il  patron  paghi  al  Commun  perperi  vintirinque , et 
cadauno  delU  marinari  perperi  dui , se  tagliasse  senza  lirenza,  et 
se  intenda  de  fqrestieri , et  perda  il  suq  cargo , et  quello , il  quäle 
. hauerä  accnsado  habbi  la  terza  parte  del  bando.  Reform. 
Cap.  63. (1403, 14. Xouembris in  pleno etgeneraliConsilioCiuilatis 
et  Insnlae  Curzula,  in  qiio  fuerunt  Consiliarli  LHH  eorum  neminc 
discordante  captum  liut).  Quod  nullus  forensis  non  habitator  Cur- 
znlae audeat  incidere  tedas  vel  lignamina  in  Insula  poena  perperi 
XXV  appllcandorum  pro  medietale  Conimuni,  et  alia  parte  accn- 
santi.  Et  si  quis  Curzulanus  iiicideret  rum  ipsis,  aut  in  iis  fuerit 
pariiceps,  aut  consentiens,  aut  dederit  auxilium,  consilium  vel 
fanoreni,  soluat  dictam  pocnain , nisi  inriderit  et  extraxerit  cum 
lircnlia  flegiminis,  aut  daliariorum  ipsum  lignaiiien , secundum 
fprniani  rcforiuationis  de  datio  lignamiiinm ; excepta  tarnen  trda, 
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qaae  modo  aliqao  per  aliquos  extrahi  non  possit  de  Insula  in 
poena  praedicta.  Cap.  93.  (1407,  22.  Janaarii  in  pleno  et  generali 
Cunsilio  Ciuitatis  et  Insulae  Curzulae , in  quo  fuerunt  Consiliarii 
LV  pro  maiori  parte  captam  est.)  Qnod  unnsquisque  Insulanus 
possit  accipcre  manarias  et  zeligam  quibnslibet  forensibus  ligna- 
mina  incidentibus  super  Insulam  sine  sigillo  Regiminis.  Cap.  199. 
(1432  Versammlung  des  grossen  Hatlis  v.  29.  Juni.)  Quod  liceat 
cuilibct  forensi  volenti  lignamina  recipere , quamcunqne  quantita- 
tem  voluerit  in  Babina  et  vbilibet  per  Insulam  sine  poena  et  bando, 
dummodo  soluerit  Datiariis,  qui  pro  tempore  fuerint,  pro  qualibet 
barca  portaturae  centum  sextariorum  sive  modiorum  salis  ducatum 
vnum.  Et  si  maioris  aut  minoris  fuerit  portaturae  teneatur  soluere 
pro  rata  secundum  extimationem  (iendam.  Et  boc  intelligatur  de 
lignamiuibus  idoneis  pro  edificio  extrahendis  extra  Insulam.  De 
lignaminibus  vero  siccis  non  valentibus,  nisi  ad  iguem,  excepta 
tarnen  taeda,  quae  non  intelligatur  in  hoc  datio;  soluere  teneatur 
forcnsis  portans  dimidium  Ducatum  pro  barca  qualibet,  vt  sopra. 
Et  haec  pars  duret  per  vnum  annum , incipiendo  a die , quo  deli- 
beratum  fuerit  incantom;  et  vItra  vsquequo  dicta  pars  non  reuoca- 
bitur  per  Consilium.  Et  quilibet  forensis,  vtsupra,  volcns  recipere 
de  dicto  lignamine,  teneatur  primo  recipere  cum  bulettino  licen- 
tiam  incidendi  a dictis  Datiariis  pro  tempore  futuro.  Et  si  secus 
fecerit,  cadat  contrafaciens  semper  ad  poenam  contrabandi  secun- 
dom  formulam  Statuti  Curzulae  de  fraudatione  Datii  etc.  Cap.  200. 
Item  in  eodem  Consilio  captum  fuit , quod  a modo  in  antea  vllus 
forensis  non  habilans  Curzulam  modo  aliqno  non  valeat , nec  possit 
incidere,  nec  exp ortare  lignamina,  vel  aliquod  genus  lignaminis  de 
Insula  Curzulae  . . . districtualis  absque  expreasa  licentia  Generalis 
Consilii  Curzolae  poena  perperorum  25  pro  quolibet  patrono  bar- 
chae  et  marinariis  vice  qualibet,  et  poena  perdendi  barcam,  et 
bona,  quae  in  illis  portauerint.  Etsi  aliquis  Curzulensis  reperiretnr 
conscnsisse  vel  dedisse  iis  opus , consilium,  auxilium  vel  fauorem, 
cadat  statim  ad  poenam  ducatorum  50  pro  medietate  accusatori 
et  alia  Communi.  Et  regimen,  qui  pro  tempore  fuerit,  teneatur 
vinculo  juramenti  in  principio  sui  Regiminis  ordinäre  et  constitnere 
in  quolibet  casali  quatuor  officiales,  qui  habeant  custodiam  in 
praemissis  cum  auctoritate  accosandi,  capiendi,  condocendi  et 
conduci  faciendi  delinquentes,  et  habeant  eorum  partem. 
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Hierher  gehören  nach  die  Einrichtangen ; welche  getroffen 
waren,  nm  die  Insel  gegen  gewaltsame  Uehertretnngen  dieser 
oder  ähnlicher  YerfOgungen,  oder  anch  gegen  die  Angriffe  der 
Fremden  Oberhaupt  zu  vertheidigen.  Statut.  Cap.  68,  hat 
in  dieser  Hinsicht:  Che  s'  alcnn  Curzolano  defendendo  se,  ö le 
sne  bestie,  ö le  sue  cose,  6 li  suoi  compagni  in  rohe,  b in  persona 
contra  alcnn  forestiero  che  vien  nell'  Isola  per  pigliar  per  forza ; 
et  el  detto  nostro  Isolan  defendendo  come  di  sopra  hauerä  amazzato 
quello:  per  nissnn  modo  deua  esser  punido  detto  nostro  cittadin 

0 Isolano  con  alcuna  pena.  Et  se  dene  intender,  s'  il  detto  danno 

1 di  mazor  valor  de  grossi  sei.  — Laut  Reform.  Cap.  48  wurde 
ferner  in  der  GeneraWersammlnng  des  grossen  Rathes  am  8.  Juli 
1444  bestimmt;  Quod  Tnnmqnodque  Regimen,  quod  nnnc  est, 
vel  quod  pro  tempore  erit,  mittat  vnam  barcam  armatam  ad  cus- 
todiendam  insulam  vna  vice  in  mense,  quocunque  videbitnr 
Regimini. 

2.  Zn  den  allgemeinen  Rechtsbeschränkungen  der 

Fremden  anf  Cnrzola  gehört : 

а. )  Laut  Statut.  Cap.  37  w’urde  kein  Fremder  gegen 
einen  Eingebornen  als  Zeuge  zugelassen. 

б. )  Reform.  Cap.  102  verfOgt  nach  einem  Beschlüsse  des 
grossen  Rathes  vom  11.  October  1407:  Quod  aliqnis  forensis 
non  habitans  in  Curzula  non  possit,  nec  valeat  aliqno  modo  pos- 
sidere,  nec  vsufmctnare  aliquam  possessionem  in  Curznla,  transacto 
vno  anno  proximo  fnturo ; et  vnusqnisqne  habens  possessionem  in 
Cnrznla  habest  terminnm  vnins  anni  ad  extrahendum  denarios  suos, 
aliter  elapso  dicto  termino  ipsae  possessiones  deneniant  in  Com> 
mone;  nisi  essent  possessiones  dotales;  aliter  quod  a modo  in 
antea  vllus  non  habitans  in  Curznla  possit  emere  aliquam  posses- 
sionem in  Curznla. 

c.)  Vermöge  Beschlusses  des  grossen  Rathes  vom  20.  De- 
cember  1414  Reform.  Cap.  112;  Quod  a modo  in  antea  aliqnis 
forensis  non  habitans  aliquo  qnaesito  colore  non  possit  esse  tutor, 
nec  gubemator  alicuius  personae  in  Curznla,  in  bonis  Cnrzn- 
lensinm. 

d)  Reform.  Cap.  128  enthalt  den  Beschluss  des  grossen 
Rathes  vom  25.  August  1412:  Quod  aliqnis  forensis  non  possit 
pascere  Blatam,  nequc  in  Gay  ante  ciuitatem,  nec  in  Lnmbarda, 
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nec  in  Rascan  sine  volnntate  Consilii  poena  solnendi  dacatum 
mum  pro  qnolibet  eqno.  Alibi  pössit  com  volnntate  Re^minis: 
aliter  non. 

Zn  bemerken  ist  endlich  in  RetreiT  der  Venetianer,  dass  sie 
1429  das  Recht  der  Civität  auf  Cnrzola  erhielten.  Lant  Reform. 
Cap.  192  beschloss  in  dem  genannten  Jahre  am  17.  Augnst  der 
grosse  Rath  : Qnod  omnes  Veneti  et  Venetiis  habitantes  tractentur 
in  Curzula  pro  Cnrzulense  in  omnibus,  sicut  Cnrznlani  tractantnr 
Venetiis,  non  obstante  si  qua  pars  reperiretnr  in  contrarinm 
loquens. 

(Schloss  folgt.) 
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FräDkische  Studien. 


Hertugegeben 

Ton 

Dr.  C.  Hofier. 
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Vorbetnerkang. 

Obwohl  es  vielleicht  im  ersten  Augenblicke  sonderbar  erscheinen 
möchte,  fränkische  Stadien  dem  Archive  f&r  österreichi- 
sche Geschichtsquellen  einverieibt  zu  sehen,  so  dürfte  es  doch, 
um  den  inneren  Zusammenhang  Oesterreichs  mit  Franken 
nachzuweisen , kaum  nothwendig  sein , an  die  Besitzungen  zu  erin- 
uem,  welche  so  lange  Zeit  die  Ffirsthischöfe  von  Bamberg  in 
Kämthen,  die  Markgrafen  von  Brandenburg  {Burggrafen  von 
Nürnberg),  in  Oesterreich  inne  hatten,  oder  auf  die  eigenthumliche 
Verzweigung  so  mancher  deutscher  Dynasten  in  beiden  vorgenann- 
ten Ländern  hinzuweisen.  Gilt  das  letztere  vorzüglich  von  den 
alten  und  hochberühmten  Mer anern,  so  wird  man  noch  viel  weni- 
gervergessen, dass  auch  die  Babenberger  fränkischen  Ur- 

/ 

Sprungs  waren , die  0 r t e n b u r g e r als  ehemalige  Herzoge  von 
Kärnthen  und  in  ihrer  Verbindung  mit  den  Hohenzollern 
gleichfalls  in  den  Bereich  dieser  fränkisch -österreichi- 
schen Stadien  fallen. 

Damit  ist  aber  nicht  blos  dargethan,  dass  ein  Archiv  für 
österreichische  Geschichtsquellen  fränkische  Stadien  nicht  ans- 
schliesse,  sondern  selbst  auch  im  Allgemeinen  der  Umkreis  be- 
zeichnet, auf  welchen  sich  diese  Forschungen  beziehen.  Doch 
werden , wenn  es  vergönnt  ist,  die  Reichssachen  in  ihrer  Beziehung 
zu  Franken  und  den  habsburgischen  Kaisern  gleichfalls 
in  denselben  gezogen  werden. 

Wien,  24.  April  1850. 

Der  Verfaftser. 
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I. 

Die  ältesten  Urkunden  des  Bamberger  Archives 

Sber 

das  EmporkommeD  der  Burggrafen  von  Nürnberg, 

hohenKoUerachen  Stammea. 

Kaam  möchte  es  ein  Land  geben,  welches  als  Wiege  forstlicher 
Geschlechter  einen  grösseren  Ruhm  erlangte , als  Schwaben, 
welches  Oesterreich  und  Bayern,  Franken,  Brandenburg,  Baden, 
Hannover,  Brannschweig  und  England,  Sicilien,  Jerusalem,  wie 
das  deutsche  Reich,  Böhmen  und  Ungarn  mit  Fürsten  aus  seinem 
Schoosse  versah,  da  Welfen  und  Hohenstaufen,  die  das 
Abendland 'mit  ihren  Kämpfen  erfüllt,  Habsburger  und  Hohen- 
zollern,^ie  so  oft  wetteifernd  sich  um  die  erste  Krone  der 
Christenheit  beworben,  die  früh  erloschenen  Zähringer,  wie  die 
nunmehrigen  Könige  von  Wfirtemberg,  die  Markgrafen  und 
Grossherzoge  von  Baden  der  schwäbischen  Erde  entsprossen  sind. 

Bei  so  grossem  Vorzüge  vor  andern  deutschen  Ländern  war 
es  denn  nur  eine  billige  Ausgleichung  der  Geschicke,  wenn 
Schwaben,  nachdem  es  1268  sein  Herzogthum  verloren,  indem 
nnaufhörlichen  Streite  kleiner  Reichsstände  zum  Tummelplätze 
aller  möglichen  Fehden  herabsank,  in  seiner  Geschichte  gleichsam 
im  Kleinen  wieder  gab , was  das  gesammte  Reich  im  Grossen  war. 
Aber  selbst  in  dem  Momente,  als  es  unter  der  Last  eigener  Grösse 
zusammensank,  hatte  es  noch  Kraft  genug,  Franken  jenen  Stamm 
von  Grafen  und  Fürsten  zu  geben , der  zwar  nicht , wie  die  Habs- 
burger in  Oesterreich,  das  Herzogthum  wieder  herstellen  konnte, 
aber  doch  allmälig  in  Mitte  zweier  Fürstbisthnmer  und  einer  Un- 
zahl von  Grafen  und  Herren , Klöstern  und  Reichsstädten  von 
Nürnberg  aus  und  als  kaiserliche  Burggrafen  das  Centrum  viel- 
fältiger politischer  Vereinigung  wurde  die  Hohenzo Ilern. 

Archiv.  Jahrg.  1860.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Heft.  39 
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Es  ist  hier  freilich  nicht  der  Ort,  der  Mittel  zu  gedenken , durch 
welche  cs  diesen  mit  grosser  Consequenz  und  anerkennungsw'crther 
llerechnung  vorwärts  schreitenden  Fürsten  gelang,  sich  in  Franken 
früh  eine  Herrschaft  zu  bereiten,  grösser  als  die,  welche  sie  in 
ihrer  Heimat  besassen.  Theils  ist  dieses  bereits  in  dem  Commentar 
zu  Ludwig  von  Eyb’s  Denkwürdigkeiten  geschehen,  theils  bietet 
darüber  das  nachfolgende  älteste  Ankunftsbuch  der  Burg-  und 
Markgrafen  noch  interessante  Seiten  dar.  Wohl  aber  wird  noch 
Vieles  geschehen  müssen,  um  das  erste  Auftreten  der  HohenzoIIern, 
ihre  politische  Stellung  in  der  Zeit,  als  das  hohenstaufiscli  e 
Kaiserhaus  durch  seine  Kämpfe  um  Allgewalt  unterging,  im 
benachbarten  Bayern  die  Wittelsbacher  mit  Mühe  sich  auf 
dem  erst  vor  Kurzem  erlangten  herzoglichen  Throne  von  Bayern 
erhielten,  in  Oesterreich  die  Babenberger  erloschen,  ihre 
Pläne  und  bald  vorsichtiges,  bald  kühneres  Auftreten  klar  zu  machen. 
Dazu  sollen  denn  nun  die  nachfolgenden  Urkunden,  einige,  wie 
sich  der  Verfasser  schmeichelt,  für  den  Forscher  hohenzollerischer 
als  auch  deutscher  Geschichte  im  Allgemeinen  nicht  unwillkommene 
Beiträge  liefern. 

Zu  einer  der  wichtigsten,  dem  Briefe  des  Grafen  Friedrich  von 
Zollern  an  K.  Friedrich  II.  habe  ich  den  Commentar  bereits  in  den 
Bulletins  der  königlich-bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  ge- 
liefert. Sie  folgt  hier,  nicht  bloss  weil  sie  selbst  zu  dem  erwähnten 
Zwecke  besonders  dienlich  ist , sondern  auch  weil  sie  über  eine 
der  dunkelsten  Partien  der  deutschen  Geschichte  im  XIII.  Jahr- 
hundert Aufschluss  giebt,  die  Empörung  und  den  Sturz 
K.  Heinrichs  VII.,  in  dessen  Schicksal  bekanntlich  eine  Baben- 
bergerin  verwickelt  wurde,  Margaretha  von  Oesterreich,  erst 
des  unglücklichen  Hohenstaufen,  dann  K.  Ottokar's  unglückliche 
Gattin.  (Urk.  n.  IV.) 

Insbesondere  aber  dürfte  alles  iuteressiren , was  auf  eine 
Verbindung  der  HohenzoIIern  mit  den  als  Pfalzgrafen  von  Bayern, 
ja  selbst  als  Herzogen  von  Kärnthcn  hochberühmten,  mäch- 
tigen und  angesehenen  Ortenburgern  hinweiset.  Während 
nämlich  bisher  in  diesen  frühen  Zeiten  meist  nur  auf  das  Ver- 
hältniss  der  Burggrafen  zu  den  Herzogen  von  Meran  und  den 
zu  ihrem  Kreise  gehörigen  fränkischen  Herren,  den  Truen- 
dingen,  Orlaniünde  etc.  Iiingeblickt  wird,  zeigt  sich,  dass  die 
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Hohenzollern  gleichzeitig  auch  gegen  den  Süden  sehr  thätig 
^ waren , worüber  der  Inhalt  der  nachfolgenden  Urkunden  nach  bei- 
den  Seiten  hin,  Anfschlüsse  gewährt.  Leider  bin  ich  nicht  im 
Stande  die  von  Haschberg  in  der  Geschichte  der  Grafen  von 
Ortenburg  angeführte  Urkunde  ganz  mitzutheilen,  aber  auch  so 
bids  wie  ich  sie  besitze , wird  sie  mit  der  aus  dem  Uh.  privil.  eccle- 
ui  siae  Bamberg,  mitgetheilten,  unerwartete  Aufschlüsse  gew'ähren. 
itd  Henricus  Romanorum  Rex.  Dilectus  noster  consanguineus, 

Qm.  Gomes  Henricus  de  Ortenbnrgg. 

th  Concedit  illi  omnia  fossata  anri  et  argenti  sive  cajnscunque 

is  metalli,  quae  in  terra  et  in  bonis  suis  inveniri  poterant,  „que  ad 
id  nos  et  imperiumex  antiquo  jure  approbato  pertinere  dignoscuntur", 
«I  eidem  nec  non  filiis  suis  in  perpetnum. 

k Testes  qui  interfuerunt:  Syfritus  vencrabilis  Ratisponensis 

lA  episcopus,  Otto  illustris  dux  Mcranie,  Rupci-tus  comes  de  Castello, 
k Landgravius  de  Leuchtenberg  (Lnclienberg).  Conradus  Bürg- 
in gravius  de  Nurmberg,  Gomes  Heinricus  de  Graiffenbach, 

K fratres  de  Gumbclacli , Fridericus  de  Solburch , Rindemale, 

Ulricus  de  Konigstein,  Conradus  de  Stopha  et  alii  quam  plures. 
Dat.  ap.  Nurmberg  XV.  cal.  Jul.  MCCXXIX. 

Die  Urkunde,  welche  den  Monum.  Zolleranis,  wie  den  Regesten 
Böhmers  fehlt,  beweist  nämlich  mehr,  als  ans  dem  oberflächli- 
chen Anblicke  hervorgeht. 

Sie  ist  im  Sommer  1229  von  K.  Heinrich  VII.  ausgestellt,  d.  h. 
zu  der  Zeit,  als  dieser,  wie  er  selbst  sagt'},  cum  triumpho  de 
Bawaria  zurückk ehrte.  Er  hatte  den  früheren  Reichsverweser, 
seinen  eigenen  Vormund,  Herzog  Ludwig  von  Bayern-Pfalz, 
welcher  kurz  darauf  durch  merkwürdigen  Meuchelmord  fiel,  besiegt, 
versammelte  jetzt  zu  Nürnberg  seine  Getreuen,  den  fränkischen 
Adel  um  sich  und  crtheilte  wohl  dem,  der  sich  in  der  Fehde  gegen 
Bayern  am  meisten  ausgezeichnet,  dem  Ortenburger,  die  grössten 
königlichen  Gnaden. 


‘)  ReTsrsi  de  Biwerii  com  triumpho  bei  Böhmer,  Regeata  imperii.  S.  233. 
Böhmer  enucheidet  eich  n.  195  für  die  Leaeart  Metingen.  Da  aber  nun 
Heinrieh’f  AofeDthalt  in  Franken  naebgewieaen  lat,  darRe  vielleicht  die 
Leaeart  Dettingen  für  Heinrichs  Aoteothalt  am  3.  Juni  1229  in  Kraft 
bleiben. 

39* 
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Ich  kann  mich  täuschen;  doch  meine  ich, es  sei  von  besonderer 
Wichtigkeit  dass  gerade  damals  Burggraf  Conrad  genan  nt 
wird,  wie  etwas  später  (1244)  ein  anderer  Hohenzoller  auf  Sei- 
ten eines  andern  Feindes  des  Hauses  Wittelsbach,  Conrad's  des 
letzten  Grafen  von  Wasserburg  erscheint  ‘).  Soll  das  zufällig  sein? 

\ach  diesem  möchte  ich  schliessen,  dass  die  Mittheilnng  der 
nachfolgenden  Urkunden , obgleich  meistens  nur  einem  Copialbuche 
ans  dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  entnommen,  eine  freundliche 
Aufnahme  linden  dürfte,  ihr  Inhalt  nicht  bloss  für  den  Forscher 
allein  von  Wichtigkeit  sei. 

I.  1163. 

In  nomine  sancte  et  iudividue  trinitatis.  Eberhardns  II.  Baben- 
bergensis  ecclesieEpiscopus.  \otum  sit  omnibus  Christi  fidelibus  tarn 
futuris  quam  presentibus  qualiler  Fridericus  dux  iilius  Regis  Chun- 
radi  beate  memorie  consensu  et  auclorilale  domini  Friderici  Koma- 
nornm  Imperatoris  invictissimi  pro  nostra  petitione  et  anime  (sic) 
patris  siii  cujus  ossa  in  ecclesia  nostra  requiescuni,  remedio  tradidit 
nobis  et  nostre  Babenbergensi  ecclesie  quinque  feminas  sue  pro- 
prielatis  Diemuce.  Mahlhildam.  Gerdrudam.  Obiliam.  filias  Eber- 
bardi  nigri  de  burgo  Xurenbergensi  cum  tribus  niiis  unius  earum 
diemuce  videlicet  Rudegero.Cunrado.  Burchardo.  ita  nt  in  qnacun- 
que  conditione  eas  cum  sua  posteritate  habere  velicmus.  in  ea 
permanerent.  Nos  igllur  eas  et  omneni  earum  successionem 
ad  ccclesiam  Babenbergensem  legitime  pertinentem  ab  omni  jure 
censuali  et  beneliciario  eximentes.  honcstioris  familie  nostre  jus 
eis  dedimus  et  hoc  eis  presentis  scripti  attestatione  et  sigilli  nostri 
anctoritatc  corroborari  precipiniiis.  ut  sit  eis  memoriale  perpetunra. 
precipientes  et  sub  anathematis  interdicto  prohibentes,  ut  nnllus 
eas  vel  earum  legitinios  succcssorcs  infestare  vel  iiibcncficiare  aut 
qnolibet  modo  angariando  ab  ecclesia  alienare  presumat.  Si  quis 
antem  ausu  temerario  hujus  precepli  violator  extiterit.  indignatio- 
nem  dei  omnipotentis  et  apostolorum  Petri  et  Pauli  sanctiqne  Geo- 
rii  martyris  inenrrat.  ab  ipso  qni  reddet  nnicuique  seenndnm  Ope- 
ra sua  in  die  tremendi  iudicii  corripiendus.  Testes prefate  traditio' 
nis  sunt  hi  canonici  de  domo  sancti  Petri  et  Sancti  Georii.  Eber- 
bardus  prepositns  ecclesie  Sancti  Jacobi.  Goteboldus  archipresbj- 

')  Urkand.  n.  VI. 
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ter.  norchardas  ccllerarius.  Hermannas  de  Uraha.  et  herimanims 
de  Willchalmestorf.  Liberi  vero  Itapoto  comes  de  Abcnberch  et 
CuDradus  Alias  saus.  Chunradns  prefcctas  Nurcnbergen- 
sis  Gcrhardus  comes  de  Bertheim.  Adclbertas  et  Fridcricns  de 
Trahendingen.  Thiemo  de  Gandelvingen.  Segeboto  ct  VVitegowe 
de  Albegge.  Steven,  de  Bi'amberc.RegenoIdus  de  Riphenberc.  Vdal- 
ricus  de  Wischenvelt.  Vdalricus  Walpoto.  ct  Fridericas  frater 
saus.  Otto  de  Nyesten  ct  Otto  deLotenbach.  Vdalricus  de  Chalwen- 
berc.  Brun  etF.berliardus  de  Goswinesteine.  Wolframmus  de  Schal- 
rbcnhnsen,  de  ordine  qaoqae  ministerialiuin.  Gundelohas  de  Bo- 
dclndor!*.  Ratclohus  de  Memelstorf.  Eberhardas  de  Tandevcit.  Her- 
man  de  Stein.  Arnoldus  de  Rotenbarc.  Marcwardus  de  Willchal- 
mcstorlf.  Graft  de  Gaemestorf.  Diemaras  de  hofstete.  Eberhardas 
de  Trebenstorf.  Rcgenoldus  de  Vrzha.  Eggebardas  de  Waclienrode. 
Regenhardus  de  Rietfelt  et  Herman  frater  Sans.  Hermannas  et 
lleinricus  de  Lische  et  alii  quam  plures.  Actum  Warccbarc.  XV 
cal.  Marc,  indictione  XI.  Anno  dominice  incamationis  MCLXIII 
Regnante  domino  Friderico  Romanoram  Imperatore  invictissimo 
anno  rcgni  ejus  XI.  Imperii  vero  VIII. 

Ex  Lib.  I.  privil.  Gccles.  Babenb.  p.  45. 

II.  I17t. 

Fridericas  dei  gratia  Romanorum  Imperator  AugustusUniver- 
sis  imperio  nostri  fidelibus  tarn  presentibus  quam  futuris  notum 
esse  cnpimusquod  AdelisnosterHermannusRambergensis  Episcopus 
omniabeneficia  seu  fcoda  que  comes  gebhardus  deSuIzpach  ab  epi- 
scopatu  Bambergensi  habuit  carissimis  filüs  nostris  Friderico  duci 
Suevorum  et  Oltopi  integraliter  possidenda  de  manu  sua  conces- 
rit  ita  etiam  si  alter  fratrum  decederet  reliquus  ipsa  universaliter 
possidenda  obtineret.  Ad  hoc  autem  finaliter  exequendnm  Jam  dic- 
tus  episcopus  in  manu  nostra  et  domine  imperatricis  inde  fidem 
dedit  ut  quamcunque  comes  Gebhardus  non  fuerit  hanc  benificio- 
rum  concessionem  prenominatis  filüs  nostris  sicut  determinatum 
est  stabiliet  et  confirmabit  id  etiam  Otto  Bambergensis  preposi- 

Qleicbfalls  als  pr.tefactas  de  Niurcnberc  wird  Chunradns  unter 
den  Zengen  der  Urkunde  K.  Friedricb’s  I.  Ober  die  Harktgerechtigkeit 
der  Bamberger  Canonici  sn  Staffelstein  i.  J.  116S.  ind.  XIII.  Act.  Wirce- 
burc  genannt.  L.  prir.  E.  B.  I.  S.  57. 
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tas  ex  petitione  ipsias  Episcopi  ßde  data  exeqnendam  promisit. 
Nos  vero  post  deeessam  comitis  Gebhardi  Episcopo  Hermanno  M 
marcas  et  CC“  persolaemus  et  fratribns  majoris  ecclesie  in  Bam- 
berg allodium  qnod  annnatim  X libras  persolvat  eodem  tempore  con- 
cedemas,  pro  Castro  antem  Hildegenscberg  et  bonis  in  Longaw  et 
beneficio  Ottonis  de  Rechberg  et  advocacia  inwincere  et  aliis  bonis 
in  priori  carta  exeeptis.  C.  Marcas  etXXIIipsi  Episcopo  hermanno 
persolvimus  anno  videlicet  ab  incarn.  domini  MCLXXIIII  in  die 
S.  Margarete  apnd  Werdam  et  qnando  tarn  hec  ordinatio  quam  hn- 
jns  ordinacionis  pagina  facta  est  dacentas  qnoque  marcas  qne  M 
marcis  superaddcnde  sunt  pro  jam  dicto  Castro  et  bonis  in  priori 
Charta  exeeptis  post  obitnm  ipsias  comitis  nna  cum  M marcis  per- 
soivemns  et  si  nos  decedere  contigerit  domina  Imperatrix  hec  ad- 
implebit,  filii  antem  nostri  predicta  bona  de  Ratisbona  ad  uUerio- 
rera  partem  fluvii  Regen  et  vilie  inchoven  usque  Bamberg  in  pote- 
state  eornm  sine  usnfroctu  contrahent  quousque  prenotata  peennia 
persolvatur  et  tamdin  Episcopus  horum  frnetn  pro  pignore  dande 
peennie  recepit.  Bona  vero  qne  ex  illa  parte  danubii  sunt,  eynelin- 
gen  scilicet  et  castruni  obese  et  hyndgersberg  cum  omnibns  eis 
adjacentibus  nos  et  filii  nostri  libere  et  cum  usufructu  possidebi- 
mus.  Hujus  rei  testes  sunt:  Comes  rudolfusde  phtillcndortr,  Cun- 
radus  Burggravins  de  Xurmberg,  comes  dycpoldus  de  len- 
gemund  heinricus  de  Altindorf,  Cunradus  de  Bocksperg,  d^en- 
hardus  de  hellenstein  *),  Ulricus  de  wiskelvcit,  Fridericus  de  Tru- 
hendingen*}, Arnoldus  dapifer,  Cunradns  frater  ejns,  bernoldus  de 
trusheim  *)  herdegnus  de  Grindela,  hü  omnes  fide  data  promi- 
serunt  qnod  nec  nos  ncc  filii  nostri  ante  pro  solutione  nominate 
peennie  de  bonis  Episcopo  inpignoratis  se  intnomittent.  Qnod  si 
fecerint  isti  in  potestatem  episcopi  se  tradent  nunquam  ab  eo  nisi 
per  ejns  - concessionem  et  assensum  rccessuri. 

Ex  libro  priv.Eccl.  Bamb.  T.  I.  f.  96  b.  u.  T.  III.  f.  26.  qui  fini- 
tus  et  absoltttus  est  anno  1480  V.  cal.  Maj.  per  Hcinricum  Glanz  *). 


‘)  Heilinitein  p.  97. 

<)  TrThindingen. 

7)  Trusheim. 

*)  Dieses  wichtige  Dokument  i»t  mit  wenigen  Zeilen  und  ohne  Zengenangtbe 
sngefllhrt  in  Lang’s  Regesten  I.  8.  286  und  nach  diesem  bei  Böhmer  Re- 
gesten Friedrichs  I.  n.  2560.  S.  137. 
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in.  1178. 

In  nomine  sanctae  et  individuac  trinitatis.  Regen  liardn.s  Del 
gratia  Wirtzbnrgcnsis  ecclesiae  humilis  minister.  Justis  bonorum 
votis  aequis  concurrere  studiis  constat  esse  specimen  boni  provi- 
soris.  node  nos  qui  divina  favente  clementia  positi  snmus  in  eccle- 
siae specula  vigiles  oculos  circnmquoque  ferentes  videre,  sicuti 
pro  nostro  posse  bonae  volontatis  nostrae  possemns  cxercere  stn- 
dia,  qaibus  animae  nostrae  conqnireremns  sulTragiapraecedentium- 
qne  nec  non  subsequentinm  amicorum  divina  praestarentnr  solatia. 
Invcnimns  ergo  in  dilccta  nobis  Cellensi  ecclesia  negotium  a beatae 
meinoriaetleroldo  Episcopo  pracdecessore  nostro  initiatum  sed  ip- 
so roorte  praevento  nequaquam  perfectum.  NotiBcamus  igitur  cun- 
ctoruin  fidclitim  prescntinm  quam  futurorum  posterilali , quod  fra- 
tres  jam  dictae  ecclesiae  praedium  in  Alberstatt  et  Haselbrunnen 
multo  labore  conquircntes  etiam  ipsius  decimam,  quac  ad  episco- 
patum  nostrum  pertincbat,  conqnirere  stnduerunt,  qua  Conra- 
dusßnrgravius  de  \ Urenberg  fuit  inbeneficiatus,  et  üeren- 
gerus  de  Gambnrg  eandem  ab  ipsohabnit,  verum  interiecto  tempore 
Berengero  viam  iiniversae  carnis  ingrediente  nominis  sni  parinm 
heredem  reliqnit,  quamobrem  praedictum  negotium  dilatiim  est  us- 
que  in  sextum  annum  nostrae  electionis.  Tandem  legitimos  aetatis 
annos  ingressus  hoc  concambio  praedictam  decimam  a Conrado 
Burgravio  redemit.  Beneücium  quod  a nobis  habnit  in  Nicozeshu- 
sen  et  decimam  in  Steltzcnberg  Burgravio  dedit  et  idem  rursus  ab 
ipso  recepit,  nt  esset  in  ejus  dominio,  sicut  pridem  fucral.  Facta 
tali  conventione  Berengarns  praedictam  decimam  Conrado  reddidit 
et  ipse  nobis  eam  resignavit,  quam  nos  dilectis  filiis  nostris  perpe- 
tuo  possidendam  tradimus  coram  maioribns  ecclesiae  nostrae  tarn 
clericis  quam  laicis.  Hane  igitur  traditionis  nostrae  paginam  sigilli 
nostri  impressione  Brmavimus  interdicentes  per  antboritatem  om- 
nipotentis  Dei  et  bcati  Petri  apostoli  sanctique  kiliani  patroni  no- 
stri nec  non  banni  nostri  interminatione,  ne  aliqiia  imposterum 
clericalis  vel  laicalis  persona  ipsam  andeat  violare.  Testes  hornm 
sunt  Persius  Decanns,  Adalbcrtns  custos,  Rertholdus  Praepositus 
de  Ftttelebe  , Weruherus  praepositus  S.  Joannis  Baptistae,  Gode- 
fridns  cantor,  Joannes  Scholasticns,  Conradus  Cellerarius,  Hein- 
ricus  Vachardns,  Sigefridns  de  Mnlebnrc,  Cunradus  de  Vroburg, 
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Godefridas  de  Cratheim,  Bodo  de  Haselstein,  Ditericas  de  Baben- 
burg, Godefridns  de  Wigam.  Laici  sunt  hü:  Boppo  comes,  Her- 
mannogor  Fridericus  senior  de  Strieberg,  Godfridus  de  Bithvelt, 
Herradus,  Heinricns,  Sigebodo,  Hardmund,  Wortwin,  Godevried, 
Eberhard,  Egeno,  Heinricus,  scultetus  et  duo  filii  ejus,  Heinricus 
et  frater  ejus,  Ruggerus  de  Butrid , Arno  et  filius  eins,  llermannus 
filius  Oddonis,  Rudolfus  et  filius  eius  Sigefridus  de  Hocheim, 
Wortwinne,  Bertoldus  minor.  Facta  sunt  hec  anno  dominice  In- 
camacionis  MCLXXVIII  indict.  VII  regnante  gloriosissiroo  Fride- 
rico  Romanoruro  Imperalorc,  Boppone  urbano  coraite  existente. 
(Grebneri  expositio  I de  ortu  et  progressu  Cellae  superioris  sacri 
et  canonici  ord.  Praemonstrat.  in  Franconia.  p.  26). 


IV.  n.  1. 

Reverendo  domino  sno.  f(riderico)  dei  gracia  romanorum 
imperatori  et  semper  angusto  iernsalem  regi  regique  sicilie. 
f(ridericas)  humilis  comes  in  Zolr.  debite  snbjectionis  reverentiam. 
Sicut  nuper  meas  per  literas.  vestre  significavi  magnificentie.  quod 
in  periculo  corporis  et  rerum.  essem.  in  obsidione  castri  achalm. 
Und  modo  manifesto  indicio  comprobatur.  omnes  enim  mei  serri- 
entes.  et  ex  ministerialibns  octo.  vulneribus  infecti.  et  niminm 
crnciati.  a domino  marscaicho  et  a domino  de  nifin  sunt  captWati. 
Insuper  in  armis  et  in  equitaturis.  me  meosqne  spoliant  large  ad 
centum  marcas.  (Qua  propter)  in  expug^atione  enim  tocins  mee 
familie  nnnquam  aliquis  ipsi  tulit  subsidium.  Quapropter  vestre 
exhortor  celsitudinis  benivolentiam  quatinns  mihi  in  dampno  sic 
importabili  auxilio  (et)  consilio  subveniatis.  Quicquid  lator  pre- 
■entium  vobis  dixerit.  fidem  vestra  dignetur  excellentia  adhibere. 


n.  2. 

Serenissimo  domino  sno.  fr(iderico)  Romanorum  imperatori 
semper  augnsto.  Comes  de  hohenloch  comes  Romanie.  h.(enricus) 
marschalcus  de  Bapinbain.  et  C.(onradus)  de  Blochingen  debitum 
et  paratum  in  Omnibus  obsequium. 

Vestra  scire  dignetur  excellentia.  quod  comes  Egino  de  Vri- 
burch  in  Vrach  munitus  multa  collectione  militum  et  aliomm 
hominum  se  locavit.  in  dampnum  et  ignominiam  imperatorie  maie- 
statis.  pretendens  quod  si  in  bonis  suis  ab  aliquo  offendatur  velit 
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pro  viribns  prohibere.  nec  dod  cnm  ibi  bona  cognovimus  aliqua 
retinere.  preterea  scire  dignemini  quod  cam  nipharius  naper 
domnm  ante  Achalm  expugnasset  et  ibi  nostros  horaines  capti- 
vasset  dictus  comes  Egino  eos  in  Vrach  recepit  et  adhnc  ibi  cum  eo 
morantnr.  et  propter  hoc  ad  obsidionera  castri  niphen  venire  non 
possnnins.  ni  copiam  hominnm  quod  possimus  eis  resistere  habea- 
tnus.  Qnid  super  hiis  facturi  sirans  nobis  vestra  dominatio  cicius 
dignetur  rescribere.  dictus  enim  comes  Egino,  postqnam  Spannagil 
a nobis  recessit  laborat  omnibus  modis  ad  homines  aquirendos. 

C.  de  hohenloch  comes  Romanie. 

II.  mareschalcus  de  Bapinhain. 
et  C.  de  Blochingen. 

Domino  Romanorum  Imperatori. 

(Beide  Origioalbriefe  Tom  Jahre  1235.) 

V.  1243. 

In  Nomine  domini  Amen.  Notnm  sit  universis  presentem  pa- 
ginam  inspecturis , quod  Ego  Alricus  de  Furthe  per  presentes  lite- 
ras  coram  testibus  infrascriptis  specialiter  ad  hoc  rogatis  publice 
confiteor  et  protestor.  quod  cum  bone  memorie.  Ekebertus  Baben- 
bergensis  Episcopus  michi  villam  in  Sterfridesdorf.  pro  ICLIII  li- 
bris  et  dimidio  Xurenbergensis  monete  titulo  pignoris  obligasset 
ipsam  pecuniam  a venerabili  domino.  H(enrico).  Babenbergensi 
Electo  integraliter  etjabsque  omni  diminulione  recepi.  restituens  vil- 
lam predictam  cnm  ejus  pertinentiis  pleno  jure  ecclesie  prelibate. 
et  renuntians  super  hoc  non  numerare  (numerate)  vel  non  solu- 
te  pecunie  omnimode  exceptioni.  Et  volo.ut  si  qnod  instrumentum 
super  obligatione  premissa  apud  quemcuiique  de  cetero  repertum 
fuerit,  vel  quocunque  modo  appamerit.  sit  iuefficax  et  inane  om- 
nique  careat  robore  firmitatis.  Ad  cujus  rei  memoriam  presentem 
paginam  sigillis  domini  Chunradi  Romanorum  in  Regem  electi  et 
venerabilis  Wormaciensis  Episcopi  petii  commnniri.  Testes  autem 
qni  presentes  fuerunt  sunt  hij.  Cliunradus  Burgravins  de  Nu- 
remberch.  Chunradns  de  Smidelvelt.  Ludewicus  de  Lnnenburch. 
Chnnradus  de  Pilversheim.  frater  Bertboldus  de  domo  Theutonica. 
Gondelohus.  Marschalcus.  Ludewicus  de  Rotenhagen.  Vlricus  dapi- 


*)  Siehe  ohcD  den  dooiioue  de  Nifin  (Nelfen). 
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fer  et  VVolframas  de  NewanstorfT  et  alii  quam  plores.  Actnm  apnd 
Norenberc  in  domo  Marqnardi  Batignlarü.  Anno  domini  MCCXLIII 
primo  Octobris  prime  indictionis 

VI.  S3.  Juli  im. 

In  nomine  domini  Amen.  Notum  sit  omnibns  tarn  presentibns 
qoam  fnlnris.  hanc  paginam  inapectnris.  qnod  ego  Rapodo.  Comes 
Palatinos  Bawarie  super  discordia  que  inter  dominnm  heinricum 
venerabilem  Babenbergensem  electom.  ex  parte  una.  et  inter  me 
ex  altera  super  advocatia  in  winzer.  et  bonis  ad  eam'pcrtinentibus 
fnerat  suscita,  taliter  cum  eodem  eiccto  conrcni.  quod  a festo  beali 
Jacobi  nunc  instante,  usque  ad  completnm  quinquenium  de  advoca- 
tia predicta.  et  de  hominibus  ad  eam  spectantibus  nichil  prorsus  re- 
cipiam.  sed  bona  ipsins  advocatie.  ab  omni  exactionc  et  molestatio- 
ne  qualibet  usque  ad  predictnm  terminum,  libera  penitus  et  qnieta 
dimittam.  Preterea.  bona  omnia  que  de  advocatia  cadem.  titulo  pig- 
noris  obligavi.  usque  ad  festum  beati  martini.  proxime  nunc  ventu- 
ri  reddam  omnino  ab  obligatione  qualibet  absoluta.  Super  qnibus 
inviolabilitcr  observandis.  prefato  Electo  nomine  ccclesie  sue.  Co- 
mitem  Cunraduni  de  Wazerburg  et  Fridericu  in  juniorem 
Burgravium  de  Nurenberch’}  per  me  ßdejussores  constitni.  qui 
sub  vinculo  iidei  eidem  electo  firmiter  proniiserunt.  quod  si  aliqnid 
ex  premissis  capitniis  violavero.  ipsi  cum  a prefato  electo.  vel  suc- 
ccssore  ips'us  qui  pro  tempore  fnerit  extiterint  requisiti.  sine  dolo 
et  omni  excusatione  cessante  Burcgravins  de  Nurenberch  intrabit. 
et  comes  Cnnradus,  vel  dno  ministeriales  sni.  intrabunt  Monacnm. 
vel  Salzpnrgam.  inde  nullatenns  egrcssuri.  donec  Ecclesie  Baben- 
bergensi.  plene  satisfecero  de  omnibns  dampnis  et  incuriis.  que  vel 
qoas.  ante  hanc  promissionem  vel  si  legitime  convictns  foero,  ei- 
dem ecclesie  irrogasse.  In  cnius  rei  testimoninm.  hanc  paginam 
sigilli  mei  munimine  roboratam.  fidejnssorum  quoqne  meomm  si- 
gillis.  una  cum  sigillo  sepedicti  Electi  petii  commnniri.  Actum  apad 
Ratisponam.  in  maiori  ecclesia.  Alberto  maiore  preposito.  Lui- 


*)  Eine  ibniiche  Urkunde  von  selbem  Dstum  über  die  Restitution  des 
rerpfindeten  Hesels  siebe  in  den  Hon.  Zoll.  n.  XXVIII.  Ex  libro  I.  prixU. 
E.B.  p.  lU. 

*)  Bruder  der  Pftixgrifin  Adeibeid  von  Ortenbnrg.  Hon.  Boie.  III.  150. 
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poldo  castnde.  Chnnrado  de  Botenstein.  Arnoldo  de  Sonncnbercb. 
Eberharde  de  Schowenbnrch , Canonicis  Babenbergensis  eccicsie. 
Gnndeloho  Marschaico  de  Cnnstat.  Alberto  de  Wirtsperc.  Wolfra- 
mo  Dapifero  ecclesie  memorate.  et  qaam  plaribus  aliis  presentibns. 
Anno  Domini  MCCXLIV.  XXIII  Jdii.  ‘). 

VII.  Juni  1849. 

ln  nomine  domine  Amen,  Ego  Eberhardus  de  SInscIberch  per 
presens  scriptum  notum  facio  universis,  quod  cum  venerabili  do- 
mino  Heinrico  Babenbergensi  Episcopo,  enius  castrum  Rifenberch 
tenebam  taliter  conveni  quod  castrum  ipsum  ei  rcstitui  tali  condi- 
tione  quod  ipse  aream  unam  in  eodem  Castro  mihi  deputavit  in  quo 
tarnen  non  ediiieabo  altiora,  vcl  majora  edifieia  quam  sua  curia  sit 
ediiieata.  et  pro  fcodo  castrensi  dedit  mihi  centum  libras  de  qui- 
bus  praedia  comparabo  que  in  feodo  castrensi  ab  ipso  tenebo  vel 
de  proprietate  niea  ci  rrsignabo  ad  valorem  centum  librarum.  Item 
dedit  mihi  libras  quadringentas  quinquaginta  ut  contra  Frid er i- 
cum  Buregravium  de  \urenberch  et  Fridericum  deTru- 
hendingen  ct  eorum  complices  et  fautorcs  et  alios  invasorcs  ec- 
clesie sue  sibi  et  successoribus  suis  potenter  ct  pa  tenter  assistani. 
ct  ipse  mihi  contra  cosdem  quociescunque  me  vcllent  gravare  et  si 
concordia  inter  eos  facta  fuerit  assistat.  Preterca  indnisitmihi  quod 
a festo  sancti  Martini  proximo  nunc  futnro  usque  ad  annum  unum 
in  curia  sua  Rifenberg  maneam  salvo  si  ipse  interim  in  eodem  Ca- 
stro Stare  Teilet  quod  tune  eam  sibi  tenebo  assignare.  Ad  cujus  rei 
memoriam  presens  segptum  iieri  ct  sigillo  meo  jussi  communiri. 
Testes  autem  sunt.  Albertus  prepositus.  L.  Gustos,  canonici  ma- 
ioris  ecclesie  Babenb.  Henricus  de  Stritperch.  L.  pincerna  de  Ro- 
tenhain. W.  dapifer  de  Newansdorf  xv.  pincerna  de  Rivthe.  et  alii 


*)  Im  Aaszage  erwlhnt  bei  Oetter,  Zweiter  Versuch  einer  Oescbichle  der  Burg- 
grafen ran  Nürnberg,  p.  243.  und  zwar  mit  dem  Beisatze,  dass  sie  „ans 
dem  nachgedrackten  Bambergiseben  Urkandenbuch  Uber  privilegiornm  be- 
titelt, f.  IIB  getreulich  genommen  sey  ’’  (!?)  . . Hosebberg  Oesch.  des 
herzoglichen  and  grkfliehen  Gesammt-Hanses  Ortenbarg  (Salzb.  1828)  8. 
104  macht  aufmerksam  , dass  die  Form  der  (ötter’achen)  Urknnde  anno 
1244  Ratisbonae.  Rapoto  comes  palatinus  Rheni  duz  Barariae  offenbar 
falsch  sei.  ln  den  Monam.  boic.  fehlt  sie.  Sie  haben  Oberbaapt  keine 
Urkunde  t.  1244. 


Digitized  by  Google 


598 


qaam  plares.  Datam  aput  Babenbcrcb.  Anno  domini  MCCXLIX 
mense  Junii.  Septima  indictione  '). 

VIII.  Spplember  1249. 

\os  Hermannas  comes  de  Hennenberch  per  presens  scriptum 
notnm  facimas  aniuersis  quod  nos  de  consilio  (Ideliam  nostrorum 
assuinpsimus  nobis  capitaniam  et  defensionem  Ecclesie  ßabenber- 
gensis.  Dominus  vero  episcopus  Babenbergensis  proroisit,  quod 
si  nos  vel  homines  nosiri  sub  vexillo  suo  capti  fuerimus  quod  absit 
dampnum  restituere  quod  exinde  incurremus.  Alias  rero  expensas 
qtias  nos  vel  homines  nosiri  fecimus  super  ipsum  et  eccicsiam  suam 
minime  computabimus.  Et  ut  expensas  easdem  melius  et  equinimiter 
tolerare  valeamns,  obligavit  nobis  castra  Kynegesperch  et  Getten- 
berch  pro  marcis  mille  ducentis  triginta  et  duabus  cum  redditibus 
ad  presens  pertinentibus  ad  eadem.  Si  qna  vero  obligata  sint  et  nos 
ea  rediroierimus  computabimus  super  castra  predicta  et  qnamcunque 
sive  ipse  dominus  Episcopus  sive  successores  sui  vel  dominus  Im- 
perator sive  rex  qui  pro  tempore  fuerit  castrum  Ruginesperch  quod 
dicto  episcopo  est  obligatum  redimere  voluerit  pro  pecunia  supra- 
dicta , castrum  Bettenburch  ad  eccicsiam  Babenbergenscm  libcre 
revertetur.  De  pecunia  vero  sepedicta  ducentas  marcas  habebimus 
in  feodo  castrensi  apud  Bettenburch,  pro  quibus  castellani  domini 
Episcopi  Babenbergensis  erimus  in  codem.  Si  vero  aliquas  expensas 
fecimus  in  ipso  castro  cdificando  dominus  Episcopus  eas  nobis 
refundere  tenetnr , vel  super  predicta  bona  computabimus.  Nos 
quoque  com  omnibus  viribus  nostris  ipsum  et  eccicsiam  Babenberg, 
defendemus,  nominatim  contra  Fr id er i cum  Bn regr avium  de 
NurcnberchFridericumdeTruhendingen  et  nobilem 
comitissamdeOrlamunde  et  puerosejuset  contra  quos- 
libet  invasores  ecclesie  ejusdem,  exceptisdomino  episcopo  llerbipo- 
lensi  et  fratre  nostro  comite  Heinrico  de  Hennenberch  et  sororio 
nostro  Comite  Fridcrico  de  Kastei  et  Friderico  de  Ruheneke  quem 
gracie  dicti  episcopi  intendimos  reformare.  Finita  vero  guerra  et 
discordia  quae  verlitur  inter  dominum  Episcopum  Babenhergensem 
et  nobiles  predictos  de  promissione  nostra  erimus  soluti , ita  tarnen 


*)  Sieha  Oeatraiebar  DankwOrdigkeiten  II.  n.  3 8.  tOS.  In  dan  Mon.  Zoll,  nicht 
arwUnt. 
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qnod  de  relero  ipsum  Episcopum  et  dictam  ecclesiatn  in  qnantum 
possimns,  foveamus,  manuteneamos  et  consiliis  ac  aiixiliis  defcn- 
damns.  Hqjus  rei  testes  sunt  ex  ministerialibus  ecclesieBabetiberg. 
Henricus  de  Scbanwenberch  senior.  Otto  et  Heinricns  filii  sni. 
Heinricus  de  Stritperrh.  Ludewicus  pincerna  de  Rotenhain.  Wolf- 
ramns  marschalcns  et  Iringus  de  Chunstat.  Cliunemundns  et  llen- 
ricns  fratres  de  Svnnenbercb.  Ex  ministerialibas  vero  nostris. 
Heinricns  deGrnzingesbnsen.  Vlricns  dcSteinberch.  Fridericus  pin- 
cerna de  Ebenhnsen.  Otto  de  Svmen.  Gozwinus  de  Westhvsen  et 
alii  qnam  pinres.  Ad  cuins  rei  memoriam  presens  scriptum  fieri  ct 
sigillo  venerabilis  domini  Oabenbergensis  ac  nostro  jussimos  com- 
muniri.  Dalum  aput  Lnterbnrch.  A°  D'  MCC.XLIX  Septima  ind. 
mense  Septembr. '). 

Znm  Verständniss  des  RechtsTerhältnisses  der  Bambergischen 
Ansprüche  auf  das  Meranscbe  Erbe  gehören  noch  folgende  Docn- 
mente  : 

a}  Lucius  Episcopns  serrns  servorum  dei  venerabili  fratri 
(Ottoni  If  Meranie  dnci)  Episcopo  et  dilcctis  filiis  capitulo  Baben- 
bergensi  salntcm  et  apostolicam  benedictionem. 

Tanto  ecclesiarum  ntilitatibus  debemus  diligentius  imminere 
quanto  ad  id  amplius  de  officio  nobis  ininiicto  tenemnr.  Eapropter 
cemmodis  ecclesii  nostre  providere  volentes.  castra  Uotenstein, 
Goczwinnenstein , Wincera  de  antiqno  de  novo  autem  Gj'cheburc 
liehtenvels.  Riphenberc.  \ordegga.  Chunstat.  \orlha1den.  Fran- 
kenburc.  Hochstete.  Veterona.  et  alia  que  juste  ct  sine  con- 
troversia  possidetis.  sicut  in  rescriplo  carissimi  in  Christo 
filii  nostri.  FridericiRomanomm  imperatoris  semper  Angnsti,  con- 
tineri  noscunlnr,  vobis  ct  per  vos  ecclesie  vestre  auctoritate  apo- 
stolica  confirmamns  et  preseniis  scripti  patrocinio  communimns.  Illud 
autem  quod  de  Gyeclieburc  veteri  et  liehtenvels  cum  suis  pertinentiis 
et  accessionibus  statutnm  est  et  imperiali  auctoritate  firmatum,  nt  ea 
Comes  Bcrtoldns  et  onus  tantnm  filiorum  snorum  si 
superstes  extiterit,  debeant  coad  vixerint  possidere,  post  deccssnm 
eornm  libere  ad  ecclesiam  reditnra,  auctoritate  presentinm  duximus 
roborandum  arctins  inbibentes  ne  quis  Gyccheburc  sen  cetera  castra 


*)  Nicht  erwShDt  ia  den  Mod,  Zoll,  die  r.  13i8  (n.  XXXIII)  lu  1251  n. 
XXXIV  Obergehen. 
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Tel  possessiones,  ad  vestras  mensas  de  jure  spectantia, 
infeudare  seu  aliter  alienare  vel  imniinnere  aliqna  temeritate  pre- 
SQinat.  Qood  si  presamptum  fuerit,  aactoritate  presentium  decernimos 
Don  valere.  Nalli  ergo  omnino  hominum  liceat  hanc  paginam  nostre 
confirmationisetprohibitionis  iafringere  vel  ex  aasa  temerario  con- 
traire.  Si  quis  antem  hoc  attemptare  presnmpserit,  indignationem 
omnipotentis  dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  ejus  se 
noverit  incarsuram.  Dat.  Veron.  VI  id.  Mail. 

b)  Um  aber  zu  verstehen,  wie  die  Sache  dennoch  ganz  anders 
kam,  und  die  erwähnten  Guter  der  Kirche  von  Bamberg  entfremdet 
wurden,  muss  folgende  Stelle  aus  der  Urkunde  K.  Friedrichs II.  t. 
Juni  1242  angeführt  werden  (C.  M.  R.  XXX*  289) : 

Notum  sit  universitati  vestre  qiiod  Ramnngura  de  Kamerstein 
et  Bntiglarinm  de  Nurenberc  fideles  nostros  constitnimns  proenra- 
tores  ad  rcvocandum  in  potestatem  et  dominium  Henrici  ven.  Ba- 
benb.  Electi  dilecti  principis  nostri  et  ecclesie  ejusdem,  omnia  qne 
per  Bopponem  dictum  quondam  Babeoc.  electnm  a tempore  trans- 
gressionis  sue  ab  anno  videlicet  dom.  Incarn.  MCCXXXIX  mense 
Oct.  XIII.  ind.  infendata  alienata  donata  vendita  obligata  distracta  et 
subtracta  in  ejusdem  ecclesie  preiudiciuni  et  inestimabilem  lesionem 
sicut  in  scripta  lata  sententia  quam  deferunt  plenius  continetnr. 

c)  Zn  weiterer  Verständniss  der  Theilung  des  meranischen 
Erbes. 

Anno  doinini  MCCCXII.  Dominus  Wnivingus  Episcopns  no- 
mine ecclesie  Babenberg,  emerat  vere  emptionis  titnlo  apud  domi- 
num Fridericnm  comitem  de  Truhendingen,  consentientibus  nxore 
heredibus  fratribus  et  ceteris  quorum  iiitererat  universis  bona  sua 
infrascripta  videlicet  opidnm  Scheziiz  et  caslra  Gycb.  Gagel 
Newehans.  Arenstein  et  Stufenberch  cum  universis  eornm.  iuribns 
villis  hominibus  redditibus  nemoribus  venationibns  et  atinenciis 
quibuscunqne  pro  quinque  milibus  marcarum  puri  argenti  ponderis 
\nrenbergensis.  Qui  qnidem  Episcopns  solucione  peennie  nondom 
integraliter  sibi  facta  sed  modico  peennie  seu  soincionis  snperstite. 
de  buins  carnis  ergastnlo  a domino  evocatur.  Quo  defnncto  et 
capitnlo  Babenbergensis  ecclesie  vota  electionis  in  dnos  videlicet 
dominum  Chnuradum  de  Gycb.  propositnm  et  dominum  VIrienm  de 
Sluzzelberch  prepositum  Sancti  Stefani  prob  dolor  discorditer 
dirigente.  predictus  coutractus  emptionis  fnit,  snb  conditione  tarnen 
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totaliter  resolatus.  Ita  qaod  qnandocanqne  ipse  de  Trahendingen 
Tel  sni  heredes  vcllcnt  aut  inteaderent  vendere  opidum  castra  seu 
bona  predicta.  debent  pre  omnibas  hominibus  etiam  cousanguineis 
et  amicis  eorum  primo  Episcopo  et  ecclesie  Babenbergensi  ad 
vendendnm  pro  quinque  miiibus  marcaram  argenti  bona  predicta 
exponere  et  ofTerre.  Et  si  item  de  Tmhendingen  vel  sui  heredes 
qaicqnam  de  bonis  predictis  distraxerint  vel  obligaverint  saccessu 
temporis  qaandocunqne  tantum  nt  eadem  distracta  vel  obligata  ad 
estimacionem  legitimam  bonorum  virornm  et  valorem  distractorum 
se  poternnt  extendere.  ex  tune  cum  episcopus  vel  ecclesiaipsa  bona 
emeredecreverit.ipsi  Episcopo  et  ecclesie  in  solucione  facienda  defal- 
cabiturdepeenniaprenotata.  Et  sciendum quod  opidum  et  castra 
predicta  cum  villis  et  attinenciis  nniversissnnt  in  fendum 
ab  episcopo  et  ecclesia  Babenbergensi.  sicut  etiam 
ipse  de  Trubendiugen  confitetur.  Tarnen  asserit  quod 
castrnm  Stufenbcrch  procedat  in  fendum  a domiuo  abbatc  fuldensi. 
et  in  hoc  non  est  bene  secundum  conscientiam  et  juris  debitum 
informatttS.  qnia  ipsnni  castrum  Stnfenberch  sitiiatnm  est  in  terra 
seu  fundo  proprictatis  ecclesie  Sancti  Stefani  Babenberg,  que 
proprietas  ad  scolastriam  ipsius  ecclesie  Sancti  Stefani  pertinet 
mero  jure,  et  sic  consequenter  ipsnm  castrum  Stnfenberch  est  et 
venit  in  fendum  a Babenbergensi  ecclesia  et  male  ab  alio  quam  a Ba- 
benbergensi ecclesia  ipsum  possidens  possidebit. 

Notandum  etiam  quod  qnidam  ministerialis  dictus  de  Stol- 
berch  dictum  castrnm  Stnfenberch.  Babenbergensi  et  ller- 
bipolensi  episcopis  ac  comitibus  de  Hennenbcrch  et 
dnee  Meranie  invitis  et  renitentibns  potenter  crexit 
prünitus  et  construxit. 

Lib.  Privileg.  B.  p.  LIX. 

d)  7.  October  1252.  Otto  dei  gracia  comes  palatinns  Reni  dnx 
Bawarie  universis  presens  scriptum  inspeetnris  in  perpetuum.  Quo- 
niam  propter  intenacem  hominnm  memoriam  in  oblivionis  vergunt 
exicium,  que  in  tempore  gernntur  nnde  litigaiidi  materia  hominibus 
fnturi  temporis  generatur,  sanum  est  et  utile  ea  que  rite  iiunt  scripte 
memorie  commendare.  Noverint  igitnr  nniversi  tarn  presentes  quam 
posteri  quod  venerabilis  in  Christo  pater  dominus  Heinriens  Bam- 
bergensis  episcopus  feodum  quod  a comitc  de  Bogen  fratre  nostro 
ecclesie  sue  vacare  cepit  nobis  concessit  ex  forma  et  condicione 
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qaa  per  venerabilem  quondani  Ekkebertum  Episcopum  predecesso- 
rem  saani  patri  nostro  bo.me.  et  nobisfait  collatum  proot  instmmen- 
tis  pnblicis  exinde  confectis  pleniua  conUnetur  sigillis  Heinrici 
Romanoram  regis  Alberto  Magdebargensis  Archicpiscopi  Ekkeberti 
Bambergensis  Heinrici  Wirceb.  Heinrici  Eisteteus.  Episcopornm  Ln- 
poldi  dncis  Anstrie  et  Styrie  Lndwici  qnoque  patris  nostri  et  nostro 
sigillatis. insuper judicia  que  de  morte  dueis  Meran  ie  eccle- 
sie  sne  vacare  ceperunt  in  Bawaria,  fcodnm  quoqne  Ra- 
potonis  comitis  palatini  Bavarie  cum  advocacia  in  pibnrch  excepta 
advocaria  in  Kizemgespuhel  nobis  concessis  feoda  qnoque  Chnnradi 
deGundelkovensimiliternobis  contulitque  prius  ab  Episcopo  Ekke- 
berto  predecessore  sno  jure  recepcramus  feodali,  protestamur 
etiaro  quod  idem  Episcopus  nulla  nobis  bona  conlulit  que  proprie- 
talis  titulo  ecclesie  sue  attinent  vel  mensi  episcopali  que  vulgariter 
urbar  appellantnr,  nunc  a nobis  instanter  fuit  super  huiusmodi 
lequisitns.  Nos  vero  promisiraus  cidem  episcopo  bona  fide  quod 
permittemus  eum  edilicare  castrum  suum  ninter  quandocunque 
sibi  placuerit  et  ad  hoc  assistemus  et  auxiiio  et  favore.  Ad  cujus 
rei  memoriam  presens  scriptum  jnssimns  sigilli  nostri  robore 
communirl  Actum  apud  Straubingcn  anno  domini  MCC  quinqua- 
gesimo  secundo  non.  Octob.  XI  ind. 

Lib.  privil.  A.  II.  f.  27. 

IX.  4.  Juni  1250. 

In  nomine  domini  Amen.  Nos  Hermannns  dei  gratia  Herbipo- 
lensis  Episcopus.  per  presens  scriptum  notum  facimns  universis. 
quod  ad  instantem  petitionem  venerabilis  domini  Babenbei^ensis 
Episcopi  Nobilium  Friderici  Burcgravii  de  Nurenberchet 
Friderici  de  Truliendingen.  constituti  arbitratores  super  guerra 
que  de  feodo  quondam  ducis  mercanie  inter  eos  rertitur. 
preter  penam  mille  roarcarum  argenti  ad  quam  pars  non  parens  ar- 
bitrio  se  astrinxerat  snb  fidejussione  parti  alteri  persolvendam. 
quam  volumus  in  suo  robore  permanere.  maiorem  proridimns  cau- 
tionem.  Hane  videlicet  quod  praefatus  dominus  Babenbergensis 
episcopus.  Albertus  prepositus  maior.  Heinricus  prepositns  veteris 
capelle.  Ludovicus  pincerna  de  Rotenhain.  Cbnnradns  de  Stetbach 
et  Frideriens  de  Racenberge.  ex  nna  parte  ex  altera  vero  parte 
Fridericus  Buregravius  de  Nurenberch,  Frideriens  de  Truhendin- 
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geD.  Eberhardas  et  Heinricas  de  Gyech.  Wolframas  et  Albertus 
Vorscones  (Förtsch  vonTharnau),datafidein  manus  uostrascorpo- 
rale  prestiteriut  jurameDtum  quod  iiunquam  csibunt  llerbipolim 
donec  arbitrium  quod  inter  eos  pronuntiabamus  compleatur.  Item 
ad  maiorem  cautclam  adjutores  utriusque  partis  absoluti  a partibus 
fidera  dedernnt  vice  sacramenti.  assistere  parti  servanti  arbi- 
trium.  et  inpognare  alteram  per  quam  absit  faerit  violatum.  In  cuius 
testimonium  et  roboris  firmitatem  presentes  literas  sigillis  uostro 
et  parcium.  Comitum  de  Henneberch  et  Gotfridi  de  Hobenloch  fe- 
cimus  comuniri.  Acta  Herbipoli  Anno  domini  MCCL  Indictione  VIII. 
Quarto  die  intrante  Junio.  ‘). 


X.  5.  Febr.  1855. 

Nos  Ileiuricns  dei  gratia  Babenbergensis  Episcopus  Tenore 
presentium  constare  volumns  nniversis.  quod  ad  hoc  ut  castrnm 
Gyech  posset  in  potestatem  nostre  ecclesie  pervenire.  de  qno  non 
solum  nos  et  capitulum  nostrum  monachi.  clerici.  moniales.  layci 
singuli  et  generaliter  omnes  in  uostra  diocesi  existentes,  multa  pa- 
ciehantur  incommoda  per  spolia  et  rapinas.  Et  ut  tocius  provincie 
posset  ex  hoc  commoditas  procurari,  cum  Chunemundo  filio  Hen- 
rici  de  Gyech.  qui  castrum  ipsum  occupaverat.  convenimns  sub  bac 
forma.  Dedimus  ei  ad  manus  L.  marcas  argeuti.  Item  dedimus  ei  fi- 
dejussores  pro  C marcis  solvendis  sibi  a festo  sancte  Waltpnrgis 
proximo  tune  futnro  ad  duos  annos  vel  denarios  sicot  dantur  in 
cambio  in  moneta  videlicet  nos  ipsum  pro  marcis  XXV.  Item  Yrin- 
gnm  de  Chunstat  pro  marcis  XXV.  Item  Lndevicnni  piiiccrnam  de 
Itotenhain  pro  m.  XXV  et  si  uims  decesserit  quod  absit  alter  sit 
iideiossor  pro  L.  marcis.  Item  pro  in.  XXV.  Sifridum  camerarium 
Babenberg,  dedimius.  Item  obligavimus  ei  villam  Herzogeugerwth 
pro  CL.  m.  argenti  tali  conditione  super  predictis  adjecta.  si  ipse 
et  pater  suus  Heinricus  de  Gyech  in  serviciis  et  devocione  ecclesie 
sicut  promiserunt  fideles  extiterint  et  constantes.  et  ne  super  hoc 
dobitatio  aliqua  oriatur  presens  scriptum  fieri  et  sigillo  nostro  jus- 
simus  roborari.  Testes  autem  sunt  Otto  prepositus  S.  Jacobi.  Ar- 
Doldus  de  Sunnenturch  Canonici  Bamberg.  Wolframmus  et  Yring;us 


*)  Nicht  emihnt  io  den  Mon.  Zoller,  die  von  1848  (n.  XXXIII)  zu  1351.  u. 
XXXIV  «pringen. 

.\rcbiv  Jibrg.  1850.  I.  B.  III.  u.  IV.  Hell.  bO 
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de  Chanstat.  Ludovicas  pincerna  de  Rotenhain.  Wolframus  dapifer 
de  Nowanstorff.Heinricus  deStritperch.  Hermannns  deLiebesperch. 
Cbunemandus  de  Sunnenburch.  Wolframus  pincerna  de  Rinthe  et 
alii  plures.  Actnm  aput  Memelstorf  Anno  Domini  MCCLV  qninto. 
mense  Febr.  XIII  indictione. 

Lib.  privil.  I.  f.  12S.  b. 

XI.  16.  Mai  1257. 

Nos  Heinricns  dei  gracia  Bambergensis  episcopns  per  presens 
scriptnm  notum  facimns  nniversis  quod  cnm  Taynoni  de  lihtenstein 
ministeriali  nostro  promissisemns  C libras  denariomm  Babenberg, 
monete  nt  nobis  assisteret  in  gnerra  qnam  habebamns  cnm 
nobilibns  viris  friderico  Bnrggrafio  de  Nnremberg  et 
Friderico  de  Trnhendingen  et  pro  eisdem  se  obligasset 
villas  nostras  Bnsendorf  et  Medliz  postmodnm  de  consilio  capitnli 
et  ministerialinm  nostromm  promisimus  ei  alias  C libras  nt  in  nno 
castrornm  nostromm  residentiam  faceret  corporalem  ant  castel- 
lannm  loco  sni  statneret  qni  nobis  in  eqnis  et  armis  posset  decenter 
senrire  et  nt  senior  filius  snns  vel  si  enm  decedere  contingeret 
qnod  absit  alter  filins  ejns  unam  de  ministerialibns  nostris  dnceret 
in  nxorem  qnod  adimplendnm  promisit  corporali  jnramento  prae- 
stito,  et  0*ater  snns  Albertns  alioquin  proprietates  ipsoram  et 
feoda  qne  ab  ecclesia  nostra  tenent  ad  ecclesiam  nostram  libere  et 
sine  contradictione  redibnnt.  dictas  vero  CC  libras  denar.  Babenb. 
promisimus  ei  solvere  a feste  S.  Jacobi  proximi  nnnc  fotnro  nsque 
ad  annnm  unum  Alioqnin  medielatem  omninm  redditnum  ville 
Halstat  extnnc  reciperet  annnatim  donec  ei  dicte  CC  libras  denar. 
qni  tune  in  civitate  Babenberg  essent  datnri,  plenarie  solverentur. 
Ipse  vero  et  firater  snns  Albertns  renunciaverant  precise  omni 
actioni  qne  eis  coropetebat  rel  competere  videbatnr  super  obliga- 
tione  predictaram  villamm  Bnsendorf  et  Medliz  vel  alio  modo 
ceteram  pro  recognitione  qnod  medietas  ville  halstat  esse  pignns 
ipsins  si  non  solveretnr  ei  peennia  nominata  in  termino  snpradicto 
posimns  in  manus  L.  pincerae  de  Rotenhan  S.  Camerarii  et  Lnd- 
wici  de  Bune  nt  hoc  anno  de  eadem  villa  sibi  solvent  nnnm  anserem 
et  nnnm  simerom  avene  et  ne  de  predictis  dnbinm  in  postemm 
oriantnr,  presens  scriptnm  fieri  et  sigillo  nostro  jussimns  roborari. 
Hojus  rei  testes  snnt  Albertns  major  prepositns  h.  decanns.  vl. 
rellarins  canonici  Babenberg.  W.  Marschalcns  de  Cnnstat.  L.  pin- 
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cerna  de  Rotenhan.  W.  dapifer  de  Newanstorf.  h.  de  Gich  conradus 
de  SuDDenbei^  ditricua  fleger.  L.  de  bunc  camerarius  Babenb.  et 
alü  plarea.Dat.Bamberg.  a.dom.MCCLVn.  XVI.  cal.  Jon.  iDd.XlII.  ’). 
Lib.  privil.  II.  f.  68,  69. 


XII.  1865. 

Qaoniam  ea,  qaegeraotur  in  tempore,  ne  aimni  cnm  processo 
temporis  labantnr,  Utteraramaolenttestimonioperhennari:  Patent 
universis  praesentis  instrnmenti  seriem  inspecturis,  quod  Noa 
Cunradna  Junior  Burggravins  In  Nuremberch  omnia 
bona  nostra  In  Entenberge,  Novale  ln  Stocke*},  Gerungesberge  ’} 
cum  Omnibus  suis  attinenciis,  feodum  In  Buwerlingen  *),  Novale 
In  Werberge  ’)  Advocaciam  unius  feodi  In  Gerhartsdorf '}  Advo- 
caciam  In  snperiori  Hidelbach  ^}  unius  curie  Lutymanni  de  Nn- 
renberc  et  advocaciam  super  unum  mansum  In  Dipbersdorf  *)  apud 
Valvam  cnm  omnibus  suis  attinenciis  vendidimns  Dominabns  cenobii 
In  Engeltal  et  Heinrico  dicto  Swepfermann  iure  pro prietatis 
in  perpetnnm  Ubere  possidenda,  hac  intermissa  condicione,  quod 
si  praefatas  Dominas  et  dictum  Heinricum  a fcsto  puriBcacionis 
beate  virginis  marie  transacto  infra  decem  annos  quamqnam  in 
peticionis  inpulsacionem  snstinere  contingat  in  bonis  praelibatis, 
ab  illa  nos  infra  menses  duos  ipsos  postquam  super  hoc  commoniti 
fnerimns , penitns  absolvere  debeamns  sine  ipsornm  dispendio , bona 
sibi  sepedicta  de  occupando.  Quod  si  facere  negieximns,  dno 
nostrorum  militnm  apud  Nnrenbercb  se  recipient,  abinde  nun- 
qnam  exitnri,  nisi  sedata  hnjusmodi  qnalibet  iupeticione.  Huins 
rei  Bdejussor  erat  una  nobiscum  noster  dilectus  frater  frideri- 
cus  Burggravins  Nurimbergensis , festes  vero  sunt  Ra> 
mnngins  de  Cbamerstein,  Hermanns  de  StöBe,  Heinricns  de 


*)  Aach  nicht  erwShnt  in  den  Honhm.  ZoUer,  die  v.  Octobr.  1256  n.  LIII. 

za  Febr.  1261  n.  IilV.  fibergehen. 

*)  SUklg. 

*)  Oebrsberg. 

*)  Beaerling. 

*)  Weyereberg. 

*)  Gehndorf. 

Oberheydelbich. 

Diepgeridorf. 

40» 
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Tannen , Heinricus  de  Heringersberge  *),  Bruno  de  Imelndorf, 
Lenpoldus  de  Schonenberc , Heinricus  de  Domo , Arnoldus , Bur- 
kardus  et  Ludowicus  fratres  de  Stendorf,  Cunradns  de  Herzo- 
genhove,  Fridcricus  et  Gotfridns  fratres  de  Lint,  Heinricus  de 
Margental,  Conradus  Choler,  Conradus  de  Steineibach,  Conradns 
de  Tenninloh,  Leupoldns  de  Brant,  Conradus  Bntiglarius  de 
Kurnberg,  Heinricus  de  Hidelbach,  Sibot  et  Marquart  fratres 
dicti  pfincingi,  Wernher  Günther,  hermmanus  de  Rot,  Fridericus 
Vngelter  et  Lentzmanus  et  alii  qnam  pinres,  In  testimonium  etiam 
praemissorum  presens  hoc  scriptum  fieri  procoravimus  nosiri 
et  predicti  fratris  nostri  Criderici  Sigillorom  robore  commanitum. 
Datum  anno  domini  MCCLXV  decimo  calend.  Aprilis. 

XIII.  1290. 

Nos  Fridericus  Burchgravius  de  Nurenberch.  Ger- 
lacos  de  ßroberg  et  Theodericos  Marscalcus  de  Ekkcharlesberge, 
constare  volumus  universis,  ad  qnos  presens  scriptum  pervenerit 
in  perpetuuin,  qnod  com  vencrabilis  dominus  Arnoldus  Babenber- 
gensis  Episcopus.  ageret  contra  Knutonem  Eberhardum  Karolum. 
et  alios  fratres  suos  Knvtones  de  Schydingen  super  restitotione 
rastri  in  Schydingen.  Sibi  nomine  Ecclesie  sue  facienda,  qnod  pa- 
ter corum  et  ipsi  multis  temporibus  indebite  et  iliieite  occuparunt 
in  prejudicium  Babenbergensis  Ecclesie,  in  nos  taroqnam  in  arbi- 
tros  ex  ntraque  parte  foit  snper  ipsa  causa  et  ininria  conpromis- 
sum,  Qiii  ex  ordinationc  nostra  et  arbitraria  sententia  nobis  pre- 
sentibns  et  multis  aliis  ipsum  castrum  Schydingen  cum  omnibus  ju- 
ribns  et  attinentiis  resignarnnt  prefato  domino  Arnoldo  Babenber- 
gensi  Episcopo.  nomine  sue  Ecclesie,  renuntiando  omni  jnri,  qnod 
ipsis  competebat  in  ipso  Castro  Schydingen  et  accessoriis,  tarn  ex 
largitione  et  infeodatione  qnondam  domini  Heinrici.  Marchyonis 
Myssinensis,  qnam  alio  quocunqne  modo.  Nec  non  etiam  rennntian- 
tes  restitutioni  expensarum  sive  snmptuum,  qnos  ipsi  vel  pater  eo- 
rom  feccruiit  circa  castri  edißeia  antedicti.  Pro  quo  ipse  dominus 
Arnoldus  Babenbergensis  Episcopus  ex  nostra  similiter  ordinatione 
promisit  prefatis  Knvtoni  et  fratribns  suis  Knutonibos , vel  quibns 
ennque  ordinaverint  pro  recompensatione  expensarum  circa  prac- 
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dictum  Castrum  factarum,  et  pro  volunfaria  cessione  (praedicto- 
rum)  in  instanti  festo  Epyphanie.  Centum  et  Septuaginta  quinque 
marcas  argenti  usnatis,  quod  si  omitteret,  pro  singniis  decem  mar- 
cis,  de  rcdditibus  bonorum  officii  in  Muchel  debet  eis  unius  marce 
redditns  obligare , et  hanc  obligationem  tarn  diu  tenebunt , doner 
eis  vel  eorura  heredibus  per  ipsum  vel  suos  snccessores  antedicta 
peccnnia  fuerit  persolnta.  In  cnins  rei  testimoninm  hoc  scriptum 
com  testibns  subnofatis,  qui  interfnemnt  premissis,  nostrorum  si- 
gillomm  monimine  iussimns  roborari.  Testes  sunt  hü.  Comes  Otto 
de  Orlamnnde  junior.  Arroys  de  Broberg  junior.  Chunradus  l’iii- 
cerna  de  Salek.  Theodcrirns  pincerna  de  Naebern,  Chunradus  et 
Theodericus  deDoberticben.  Lutolfus  et  Lutolfns  de  Allerrstet.  Diet- 
mams  deWillerstet.  Hayno.  Knut.  Theodericus  Pincerna  de  Apollen. 
Ulricns  Dapifer  de  NawenstorfT.  Heinricus  de  Sampacli.  Ilcinricus 
Stuchsso,  de  Hochstet.  Detricns  de  Jaessenitz.  Alram  de  Aterse.Bu- 
nahcr.  Chunradus  de  Gazze  et  alii  quam  plores.  Actum  et  Datum  Er- 
fordie.  Anno  domini  M°  Ducentesimo  Nonagesimo  In  die  Sancti  Vili. 

Lib.  Priv.  Bamb.  I.  f.  123. 

XIV.  31.  Octobcr  1*94. 

Notum  sit  nniversis  tarn  presentibns  quam  fntiiris  intuentibns 
prcscns  Scriptum , quod  cum  venerabilis  dominus  Amoldns  Baben- 
bcrgonsis  Episcopns  contra  nos  Knntonem,  Eberhardum,  Karuliim 
et  Heinricum  fratres  Knutoncs  de  Schiding,  Bertoldnm  et  Gnnthe- 
rum  de  Widbech,  Eberhardum  et  Johannem  de  Snellurod  monerot 
querimonias  super  diversis  causis  et  ininriis  ac  graraminibus,  sibi 
et  Ecclesie  sne  per  nos  illatis.  ln  hac  partc  ex  mandato  Serenissimi 
domini  nostri  Adolii  Romanomm  Regis,  et  de  consilio  patrinorum 
et  amicorum  nostrorum  Tymonis,  Chunradi,  llainonis  et  Albcrii 
Knutonum  simpliciter  et  absolute  nos  submisimus  gracie  prefati  do- 
mini nostri  Episcopi  Babenbergensis.  Et  super  eisdem  causis  et 
questionibus  iinaliter  terminandis  tarn  ipsc  dominus  noster  Episco- 
pns praedietns,  quam  nos  elegimus  arbitros  nobiles  viros.  dominum 
H.  seniorem  advocatum  de  Plawen  et  filium  snum  dominum,  llcin- 
ricum  advocatum  de  Plawen.  promittentes  fide  data,  et  corporali 
prestito  juramento.  nos  ratum  et  gratnm  habituros  omnia  que  per 
prefatos  arbitros  super  premissis  fnerint  arbitrata.  De  quomm  si 
qnidem  arbitrio  et  ordinationc  prefatos  dominus  noster  Episcopns 
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ad  suam  graciam  nos  recepit.  Obinde  no&  Knntones.  tarn  super  Ca- 
stro Schiding  quam  super  advocatiis,  Judicüs  et  omnibus  aliis  jn- 
ribns,  que  in  bonis  pertinentibus  ad  idem  castrum  pertinent,  vel 
pertincre  Tidentur.  rennntiavimus  et  cessimus.  nee  super  hiis  inpe- 
titiones  vel  vexationes,  seu  impedimenta  aliqna  de  cetero  faciemus 
Tel  fieri  procurabimus  ullo  modo.  Mnnitiones  etiam  nostras  in 
Snollnrod  et  in  Znrbowe  in  potestatem  ipsius  domini  nostri  Epi- 
scopi  tradidimus  confringendas.  et  tarn  in  fossatis  qnam  in  aliis 
edificiis  destruendas.  Immo  qnicqnid  in  Ecclesiis  ipsamm  mnnilio- 
num  ad  incastellationem  factum  estvel  pertincre  poterit,  hoc  simi- 
liter  est  delendnm,  nec  nos  amplius  in  prefatis  locis  vel  in  aliis 
locis.  ad  Ecclesiam  Babenberch  pertinentibus.  sine  consensn  ipsius 
domini  nostri  Episcopi.  vel  suorum  successomm  mnnitiones  aliqnas 
inposterum  erigemus.  Preterea  mansnra  unum.  et  Cnriam  sub  Ca- 
stro Schiding  ex  nunc  infra  annum  proximum  vendemns  domino 
nostro  Episcopo.  prelibato  vel  alii  colono.  qui  de  eis  sibi  debita 
servitia  exhibebit.  Item  mnnitionem  in  Chirscbiding  qnam  dominus 
Episcopns  predictus  io  sua  jam  tcnet  potestate.  destrnere  poterit 
quando  placet.  Bona  vero  que  ibidem  comparavimns  post  destruc- 
tionem  dicte  munitionis.  nobis  Knutonibns  de  Schiding  ipse  domi- 
nus Episcopns  contnlit.  feodali  titnio  possidenda.  nec  ibidem  etiam 
vel  in  aliis  locis  Ecclesie , ut  superins  expressum  esse  (sic)  mnni- 
tiones aliqnas  constmcantnr  (sic).  Ceterum  ipse  dominus  nosfer 
Episcopns  de  redditibus  in  villis  Mokemich,  Lntzschendorf  et  Ke- 
meitz  sitis  nobis  Knutonibns  de  Schiding  pro  Centum  et  septna- 
ginta  quinque  marcis  argenti  usnalis.  sicut  in  aliis  continetnr  litte- 
ris.  pro  pignore  assignatis  nos  Knntones.  secnndnm  terre  consne- 
tndinem  infeodavit.  qne  bona  tarn  diu  feodaliter  possidebimns , do- 
nec  ab  ipso  domino  Episcopo  vel  a suis  successoribus  pro  predictis 
C et  LXXV  marcis  particnlariter  vel  integraliter  fnerint  absoluta. 
De  senioratu  vero  in  Mokernich  de  qno  lis  est  inter  ipsnm  dominum 
Dostrum  Episcopnm  et  nos  Knntones,  ntrnm  cnm  predictis  reddi- 
tibns  nobis  fnerit  depntatns  vel  non , sunt  illi  de  Glina  reqnirendi. 
qnornm  dictis  ex  ntraque  parte  stabimns  contenti;  qnos  etiam  de 
Glina  in  castrensi  sua  residentia  in  Schiding  miMatenns  attemptabi- 
mns  de  cetero  impedire.  Adiectnm  est  etiam  qnod  si  qni  captivati 
sunt  vel  detenti,  ab  utraqne  parte  snnt  liberi  dimittendi.  Pernge- 
rns  etiam  de  Melding,  in  Schiding  castrensis,  et  Ditricus  qnondam 
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ofRcialis  ibidem,  aliiqae  coadjatores  dicti  domini  nostri  Episcopi, 
et  nos  omnes  prenotati  insimol  reconciliati  per  omaia  samns.  et  in 
veram  amicitiani  reformati  et  eandem  observabimus  perpetuo  sine 
Tara.  Volamas  etiam,  et  nos  ad  hoc  districtius  obligainus,  si  pre- 
missa  vel  aliqaa  premissornm  quod  absit,  violabimns,  quod  ex  tune 
omnia  feoda  et  bona,  qae  ab  Ecclesia  Dabenbergensi  habemus,  ei- 
dem  ecclesie  debeant  vacare  libere  et  solnte. 

In  enjus  rei  testimonium  Sigillam  domini  nostri  Serenissimi 
Adolii  Romanornm  Regis  et  venerabiliam  dominornm  Ilenriri  Con- 
stanciensis  et  B.  Nennburgensis  Episcoporum.  Nobilis  viri  Domini 
Ludevici  comitis  de  Otinge,  nobilium  virornm,  de  Plawe  advoca- 
toruni,  Senioris  etJnnioris,  et  ThjmonisKnatonisSigilla,  pro  nobis 
omnibns,  presentis  litteris  snnt  appensa.  Testes  vero  in  qnomm 
presentia  hcc  sunt  acta.  Snnt  domini  prenotati  et  Magister  Eber- 
nandus.  Cancellarius  dicti  domini  nostri  Regis.  Et  nobilcs  vir 
Pnrgravias  junior  de  \urnberch.  Eberhardus  et  Gotfridus 
de  Sluzzciberch.  Hcinricus  advocatus  de  Wida.Heinricus  advocatus 
de  Gera.  Strenui  etiam  milites.  Hermanns  de  Preitenstein.  Hilt- 
poldns  frater  saus  de  lapide.  Albertas  Vortschol  de  Tarnov.  Win- 
nerus  miles  de  Hohstet.  Bemgeras  de  Melding.  Waltheras  de  Sek- 
kendorf.  Chnnradns  de  Lubichowe.  Heinricus  de  Cbirchdorf.  Hein- 
ricus  de  Slatpach.  Theodoriens  de  Pakwitz.  Heinricus  de  Langen- 
benge.  Johannes  de  Hanveld.  Jrnfridns  de  Schonawe.  Hammanus  de 
Hain,  et  alii  quam  plures  fide  digni.  Actum  et  Datum  in  Gastris 
apud  Grentz,  anno  domini  Millesimo.  CC°  nonagesimo  quarto.  In 
vigilia  omnium  sanctorum.  Lib.  priv.  Bamb.  I.  f.  124. 
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II. 

Die  ältesten  Aufzeichnungen  über  den  allmäligen  Erwerb  der 
hohcnzollerschen  (brandenburgischen)  Territorien  in  Franken. 

Au>  drm  ehemaligen  Haus-,  Hof-  und  Staats  - Arcbire  der  Markgrafen  von 
Brandenburg  auf  der  Plassenburg , gegennrtrtlg  In  Bamberg. 

(Xweifeltithn*  moH  der  Hand  de»  Ritter'»  Ludwig  wn  Kgb.) 

Das  nachfolgende  älteste  „Ankunftsbnch”  der  Markgrafen  von 
Brandenburg  hohenzollcr'schcn  Stammes  ist  eigentlich  ein  fortlau- 
fender Commentar  zu  der  in  der  Einleitung  zu  Ludwig  von  Eyb’s 
Denkwürdigkeiten  enthaltenen  Schilderung  der  Art  und  Weise 
wie  die  Burggrafen  von  Nürnberg  zu  ihren  Besitzungen  in  Franken 
gelangten  (S.  26,  27).  Es  sind  diese  Aufzeichnungen  aber  auch 
zugleich  eine  von  den  Tagen  K.  Konrad's  IV.  reichende,  wenn 
auch  kurzgefasste,  doch  durch  ihren  Inhalt  im  Allgemeinen,  wie 
durch  die  eingestrenten  Bemerkungen  wichtige  Chronik  der 
Burg- und  nachh erige n Markgrafen,  die  selbst  dadurch  an 
Werth  gewinnt,  dass  der  Verfasser  sich  auf  urkundliche  Nach- 
richten stützt  und  persönlich  dem  fürstlichen  Hanse  sehr  nahe 
stand.  Ja  täuschen  mich  Styl  und  Haltung  der  Aufzeichnungen 
nicht  ganz,  so  ist  Niemand  anders  ihr  Verfasser,  als  Ludwig 
von  Eyb  selbst,  welcher,  wie  ans  seinen  Denkwürdigkeiten  S.  131 
bekannt  ist,  nicht  bloss  diese  verfasste,  sondern  in  seinem 
„Buche”  auch  sonst  noch  aufzeichnete , was  ihm  für  „seine 
gnädige  Herrschaft”  von  Wichtigkeit  zu  sein  schien. 

Uchrigens  befindet  sich  eine  Abschrift  dieses  Anknnftsbuches 
auch  in  der  k.  Bibliothek  zu  Bamberg.  Sie  ist  jedoch  von  sehr 
neuer  und  flüchtiger  Hand,  verdient  aber  nichts  desto  weniger  eine 
Vergleichung  mit  dem  Texte  des  Archives.  Das  gewonnene  Resultat 
findet  der  Leser  regelmässig  inclavirt  unter  den  Annalen  des 
Anknnftsbuches. 
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Eine  weitere  Abschrift,  welche  aber  in  eine  bis  1628  reichende 
genealogische  Aufzeichnung  auslänft,  befindet  sich  auch  in  einem  Ms. 
der  k.Hof-  and  Staatshibliothek  zu  München  (Cod.germ.  998.)  Job. 
Loeseri  monumenta  antiquitatis  quae  in  templo  monasterii  Heils- 
brnnnensis  passim  obita  cernuntur.  Auch  aus  diesem  sind  mannigfal- 
tige Notizen  erhoben  und  an  ihre  Stelle  eingeschoben  worden.  Wich- 
tig für  den  einstigen  Bestand  dieses  hohenzoller'schen  Mausoleums, 
dessen  nur  zum  Theile  zerstörte  Inschriften,  Grabdenkmäler  etc. 
hiertheilsabgebildet,theils  angegeben  sind, lernen  wir  auch  daraus, 
dass  Ritter  Ludwig  von  Eyb  zu  Eybburg,  „der  Zeit  Landherr , ist 
geboren  im  XVll.  Jahr”,  nämlich  des  XV.  Jahrhunderts  und  er  somit, 
da  er  1502  starb,  das  sehr  hohe  Alter  von  85  Jahren  erreichte. 

Auf  seinem  Grabmale  ist  die  Bitte  eingegraben : 0 Matter  f 
Gottes  bitt  dein  sohn  for  mich  armen  Sünder  hier  begraben  und 
für  alle  gläubige  Seelen.  Amen. 

Es  erübrigt  hier  nur  noch  auf  die  Wichtigkeit  aufmerksam  zu 
machen , welche  diese  brandenburgische  Hanschronik  Ludwig’s 
von  Eyb  für  die  Geschichte  der  Ausbildung  des  Tcrritorial- 
systems  hat.  Man  sieht,  um  welch  geringen  Preis  das  hohcnzol- 
ler’schc  Haus  im  Ganzen  zu  seinen  Besitzungen  kam,  allein  auch 
nicht  minder  die  anerkennungswerthe  Conseqncnz,  mit  welcher  es 
unter  allem  Wechsel  der  Verhälnisse  nur  Ein  Ziel  im  Auge  hatte. 
Man  sieht  zugleich  auch  das  eigenthümliche  Glück  dieses  Hauses, 
nicht  bloss  darin,  dass,  als  cs  (wie  die  Monumenta  Zollerana 
lehren)  im  XIII.  Jahrhunderte  nur  auf  2 weiblichen  Augen  zu  be- 
ruhen schien,  die  Gefahr  frühen  Erlöschens,  die  bei  so 
manchem  andern  wirklich  geworden,  sich  »ieder  verzog,  sondern 
auch  eine  grosse  Anzahl  von  Söhnen  erst  dann  dem  einzelnen 
Vater  zu  Theil  wurde,  als  wenige  kluge  Massregcln  hinreichten, 
die  Gefahr  einer  zu  grossen  Zersplitterung  des  kaum 
Erworbenen  in  der  Geburt  zu  ersticken. 

M.  Albrecht  Achilles  selbst  erkannte  es  sehr  wohl  an , wenn 
nur  die  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  von  diesem  vollzogene 
Theilung  das  väterliche  Erbe  in  der  Art  bewahrte,  dass  es  ihm 
nicht  erging,  wie  dem  Patrimonium  so  vieler  anderer  fürstlichen 
Häuser.  Und  sosehresdesshalb  zu  rühmen  ist,  dass  M.  Friedrich  I., 
M.  Friedrich  II.  mit  gleicher  Umsicht  wie  Resignation  handelten, 
BO  ist  auch  billiger  Weise  nicht  zu  vergessen,  dass  das  XV.  Jahr- 
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handert  überhaupt  dasjenige  war,  in  welchem  man  den  Versuch 
wagen  konnte,  der  bis  dahin  überall  herrschenden  Tbeilung  der 
Länder  naeh  der  Kopfzahl  der  Fürsten  einen  Damm  zu  setzen. 
Wäre  aber  der  grosse  Kindersegen,  mit  welchem  die  brandenbor- 
gischen  Markgrafen  im  XV.  Jahrhunderte  beschenkt  wurden,  im 
XIV.  eingetreten,  sie  hätten  sich  zweifelsohne  einer  Zerstreuung 
des  Gesammelten  eben  so  wenig  entschlagen  können,  als  die 
Kinder  und  Enkel  Ludwig  des  Bayern.  Allein  darin  zeigt  sich 
das  Providentielle  in  der  Geschichte  einzelner  fürstlicher  Häuser, 
wie  einzelner  Völker;  dass  die  einen  gezwungen  sind  Lagen  dnreh- 
znmachen , welche  eine  aufsteigende  Grösse  hemmen  und  nieder- 
baltcn,  während  es  anderen  vergönnt  ist,  glücklichere  Umstände 
nach  dem  Masse  eigener  Tüchtigkeit  zu  benützen. 

Somit  zweifle  ich  denn  auch  nicht,  es  werde  der  Leser  ans 
der  sonst  trockenen  An*uhrung  territorialistischer  und  genealogi- 
scher Xotizen  vielfach  Bedeutendes  hervorheben  und  auch  diese, 
wenn  ich  nicht  irre,  älteste  und  genaueste  Chronik  des  hohen- 
zoller'schen  Hauses  nicht  ohne  Nutzen  durchgehen  können. 

Eine  Anfzeichnnng  der  brandenbnrgiscben  Lehen  folgt  als 
Beigabe  nach.  Ihr  voraus  geht  eine  Auseinandersetzung  der  Beschwer- 
den M.  Friedrichs  I.  noch  als  Burggrafen  von  Nürnberg  gegen  diese 
Reichsstadt,  eine  Urkunde,  welche  mehr  als  Tausende  zeigt,  wie 
geringfügig  die  Interessen  deutscher  Fürsten  im  XIV.  Jahrhundert 
waren.  Dass  sie  im  XV.  grösser  wurden,  daran  war  Ursache, 
dass  man  im  voransgegangenen  auch  das  Geringfügige  nicht  ver- 
schmähte. Uebrigens  ist  diese  Urkunde  v.  1396  (?)  ihrem  ganzen 
Inhalte  nach  von  grosser  Bedeutung  für  das  Waebstbum  der 
Territorialherrschaft  in  Deutschland. 


In  disem  Büchlin  ist  verzenchendt  was  meine 
gnedigen  Herrn  Voreltern  kaufft  und  zu  der  Herr- 
schaft bracht  haben. 

In  dem  register  und  Buch  findt  man  wenn  vnd  welcher  zeit 
und  jar  Grave  Fridrich  vonZoler  zu  dem  Bnrggraventhum  zu  nurm- 
berg  körnen  ist,  und  sein  nachkomen  und  was  also  ein  iglicher  dar- 
znbracht  hat , und  in  welchem  jar  das  bescheen  ist. 

Zum  ersten  so  hat  König  Conrat  erwelter  römischer  könig  und 
zu  Jerusalem  und  zu  Sicilien  könig  geben  Bnr^raven  Fridrichen 
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Crcuscn  mit  aller  sagehSrnng.  dat.  MQnchen  in  die  reniigü  1243 
and  in  einem  andern  brive  die  Vogtey  über  das  closter  Steinach 
auch  in  diesem  jar. 

(Nach  Stillfried  raon.  Zoll.  Octoberl251  fibergab  K.  Conrad 
anf  Bitten  des  Bnrggrafen  Friedrich  und  seiner  Geroalin  „tarn 
ipsis  qnam  snis  pueris  procreatis  ab  eis  castmm  Grasen.  Sollte 
der  Burggraf  1243Creusen  nnr  auf  Lebenszeit  erlangt  haben? 
Oder  ist  das  Datum  wie  bei  der  angcffibrten  Verleihung  der 
Vogtei  von  Mfinchsteinach  irrig,  welches  1265  heissen  soll.) 
Er  hat  erkauft  viersperg  Egenhausen  und  andere  gut  von  Al- 
brechten  and  Ludwigen  von  Hohcnloh  zu  UITenheim  urab  VI‘  Pf, 
Heller  a*  d.  1258  *)• 

Der  Bnr^ralTe  Fridrich  hat  zn  der  Herrschaft  bracht  Baireut 
and  Cadolzbnrg  als  ein  seiner  Hansfrauen  wegen  frawen  Elssbeth 
Herzog  Otten  von  Meran  dochter  seliger.  (1265  M.  Zoll.  n.  LXXII.) 

Derselb  Burggrav  Fridrich  hat  gemacht  den  a b t zu  Elbai^en  za 
leben  Beireut  und  Cadoltzburg  sovil  und  alslangdie  herschaft  haben 
wil,  wenn  sie  aber  nit  wil,  so  mag  es  die  herschaft  aufsagen  und 
doch  einen  hovc  zn  ReyndorlT  im  Ambt  Cadolzburg  und  einen  in 
dem  ambt  zu  Bairut  zu  plass  zu  leben  empfahen  nach  laut  des  brielTs 
an  die  herschaft  vom  Closter  zu  Eibangen  bat.  A°  1265  cal.  Aug. 
(V  cal.  Aug.  28.  Juli  M.  J.  S.  109.  Irrthümlich  heisst  es  daselbst 
revcrsales  Ottonis  Elwac.  Episcopi). 

König  Rudolff  leiht  und  gibt  Burggraven  Fridrich  das  Burg- 
graventhum  und  lantgericht  und  allen  andern  seinen  zugehörungen 
dat.  Ach  a°  1273.  (M.  Zoll.  n.  LXXXVI.) 

Er  versetzt  im  ainen  hove  zn  Wendelstein  d.  Weissenburg 
1273  jar. 

Er  gibt  im  auch  mit  willen  der  Churffirten  Lenkershaim,  Erl- 
bach und  Bruck,  dat.  poparten  1272.  (M.  Zoll.  n.  CXII.) 

Er  gibt  im  auch  die  dfirffer  um  nurenberg  Schnepfenreut  und 
Sayglingen  mit  der  Mil.  d'  Eger  1289  (1281  M.  Zoll.  CV.) 

Er  leiht  im  auch  alle  und  yglich  mannlehen,  die  lantgrav 
Fridrich  von  lenchtenberg  aufigeben  hat  und  mit  Namen  die  iehen- 
schafft  uif  dem  pleyenstein  und  frendenberg  a°  1283. 

*)  Die  ein«  lllirie  ron  Virnsperg  kam  123S  (C.  M.  Zoll.  n.  XXIII.)  an  Burggr. 
Conrad,  die  andere  1259  um  SSO  Pf.  heller  an  denielben  und  Conrad 
den  Jüngern. 
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Er  leiht  und  gibt  im  anch  das  dorfT  Eselsdorf  mit  aller  suge- 
hörung  zu  leben,  als  heiiirich  von  der  Tanne  und  herman  sein  Sun 
anffgeben  haben.  (1291.  M.  Zoll.  n.  CXLVII.} 

Einem  brive  das  nymant  kein  bnrglichen  bann  thun  soll  und 
mag  in  eines  andern  herrn  land  und  herschalTt  an  sein  willen,  d. 
Wien  1279. 

Er  leiht  auch  den  Culinen  bnrggraven  Fridrichen  den  er  \mb 
lantgrave  Fridrich  von  lenchtenberg  erkanfft  hat.  dat.  1284  und 
cost  Illl*  Mark  Silber.  (Das  Datum  fehlt  bei  der  Urkunde  in  dem 
M.  Zoll.  n.  cm,  und  ist  auf  1281  circiter  angegeben .) 

Grave  herman  von  Orlamnnd  hat  verkauft  zwerniz  und  die  gut 
zu  weiterstorlf  umb  1111°  Silbers  a°  1290  (M.  Zoll.  CXXXIX). 

Er  hat  dachyperg  kaufft  umb  grave  Indwige  von  Ottingen  umb 
V'  mark  lautern  Silbers,  a°  1280  am  mitwochen  nach  Palmarum. 
(„Und  um  1000  Pf.  heller,'’  heisst  es  in  einer  späteren  .\nfzeich- 
nung  des  Anknnftbnches.  Die  Urkunde  selbst  ist  verdorben  und  der 
grössere  Theil  später  nachgefahren.  M.  Zoll.  S.  138.  139.) 

Er  hat  kaufft  die  Vogtey  über  Bernheim  von  grave  Fridrich 
von  Truhendingen  umb  III"  IT.  heller  a”  1280. 

Er  leiht  im  das  Haus  Sewelden  in  Österreich  mit  seiner  zu- 
gehorung  die  er  vor  seinem  Sun  verliehen  hett.  Dat.  Wien  1285. 
(Ap.  Ulmam  Non.  Jnl.  ind.  XIV.  anno  1280.) 

Er  vorleicht  im  auch  alle  gut,  die  albrecht  rynss  maul  von  wern- 
fels  von  im  zu  bnrggnt  gehabt  hat , das  ist  zwen  hub  in  dem  dorf 
zu  Peilenhovc  drey  tagwerck  wissmaten  an  der  swarzach  dem 
Wasser  gelegen  das  ein  gnant  die  fron  pewnt.  Item  ein  hob  zu  Tann 
genannt  Riblingen  und  einen  hove  zu  Egen  und  einen  hove  zu 
Swarzenbach  anno  1289  *). 

Der  obgenannt  Bnrggrave  Fridrich  ist  todt  1290  in  vigilia 
assnmptionis  marie  und  hat  gelassen  zween  snn,  Bnrggrave  Fridri- 

*)  Zu  den  wichliysien  Urkunden  Ober  die  Anflnge  dee  boheniollerichen 
Hauses  resp.  der  Burggrafen  Nfirnberg  gehOrt  übrigens  die  hier  nicht  er- 
wShnle  Schenkung  K.  Heinrichs  VII.  au  Gunsten  des  Schnttenklosters  zu 
NOmberg.  Sie  fehlt  in  den  Hon.  Zoll.  Bei  Ussermann  episc.  Bamberg.  III. 
S.  117  ist  sie  abgedruckt,  sowie,  was  nicht  für  die  OlanbwOrdigkelt  der 
Ussermannsehen  Texte  spricht,  mit  bedeutenden  Varianten  in  den  Hon. 
B.  XXXI.  I.  8.  520.  Unter  den  Zeugen  kommt  Conradus  Burggrarius  de 
Nuremberg  ror.  Unter  den  Schenkern  Oottfridus  Burggrarius  und  dessen 
gleichnamiger  Sohn.  (d.  d.  25.  Juli  1225.) 
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eben  and  Burggraf  Cunraten.  Barggrave  Fridrich  hat  zu  der  ee 
gehabt  frawen  margarethen  herzogin  zu  kernten  und  barggrave 
Cunrat  frawen  agnesen  von  hohenloch. 

Derselb  Burggrave  Cunrat  bat  gestifft  den  newen  Stifft  zu 
Spalt  in  solche  mas  vnd  form  nach  laut  der  brieve  die  ein  die  her- 
schaift  hat  vnd  wie  man  den  stifft  halten  soll , nemblich  ein  brive 
den  Barggrave  Cunrat  geben  hat,  in  dem  sezt  und  verschreibt  (er) 
als  fnr  seinen  letzten  willen , als  er  dann  des  macht  bat  gehabt  und 
in  der  ersten  stifftung  aasgedingt  hat,  ob  solch  Ordnung  nicht  ge- 
halten wurden,  das  er  den  stifift  mit  seiner  zugehorung  legen  mag 
gein  Rostal  oder  ander  strohm  mit  Namen  Abenberg  und  Spalt 
sollen  verfallen  sein  wider  der  Herrschaft  zu  werden,  wann  die 
zu  unterpfaut  verschrieben  sein  als  das  alles  die  brive  aasweisen, 
anno  1294. 

Burggrave  Cunrat  hat  auch  gemacht  und  gewidembt  zwen 
ewig  mess  in  dem  stifft  zu  Bamberg  uff  sand  kaiser  Heinrichs 
und  sand  kunigunden  althar  da  man  eine  alle  tag  singen  sollt  zu 
der  anderen frummeszeit  yeder  vicarier  einer  ein  Wochen  und  diesel- 
ben vicarier  solle  leihen  eine  der  thumbrobst  oder  sein  ambtman 
soll  jechlichen  und  ewiglichen  den  vicarieu  geben  und  raichen  on 
allen  verzihen  und  sewraens  ir  iglicliem  XI  siroern  korns  nim- 
berger  mas  und  VHH  pf.  heller  von  solche  galten  vnd  renten  als 
hernach  stet. 

Cr  hat  gestifft  und  gewidembt  drei  ewig  jerlich  jarlag  zu 
iglichem  jartag  ein  siebenden  und  ein  dreissigsten  die  man  jerlichen 
und  alzeit  und  also  begern  soll  und  gehalten  sollen  werden  in 
dem  obgenannten  stifft  zu  Bamberg  mit  vigilien  und  selanibten  und 
auch  mit  einem  erbaren  loibzaichen. 

Der  erst  Jartag  ist  burggraf  Fridriebs  seines  vaters  dem  sol 
man  begern  zu  sand  Petrus  und  Paalstag  ein  tag  davor  oder  einen 
darnach  mit  sambt  den  siebenden  und  XXXsten  nach  anzal  der  Zeit. 

Der  ander  jartag  ist  barggrave  Cunraten,  der  soll  begangen 
werden  des  ncclisten  tags  nach  sand  Bonifacientag  mit  sambt  dem 
siebenden  und  XXXten  nach  anzal  der  zeit. 

Der  dritt  jartag  ist  frawen  agnesen  sein  gcmachel  der  ist  am 
nächsten  tag  vor  vrbani  mit  sambt  den  VII  und  XXXsten. 

Zu  den  eegenannten  dreyen  jartagn  ist  geschickt  und  geben 
zu  jeglichem  jartag  V simer  korns  VI  heller  zu  jeglichem  siebendes 
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III  pf.  heller  und  zu  jeglichem  XXXsten  III  pf.  heller.  Das  gelt 
und  kom  soll  gefallen  und  werden  wievor  den  thumbherrn  und 
vicarien  die  bei  vigilien  and  selenambten  sein. 

Za  denselben  vorgenannten  dreyen  jartagen  mit  sambt  den 
Vllden  und  XXXsten  hat  die  herschafit  gewidmet  and  gemacht  jer- 
lichen  zn  geben  vnd  zw  antworten  dem  nnterenstos  des  egenannten 
stiffls  IIII  pf.  und  LXXX  heller  amb  wachs  doraus  man  XII  licht 
machen  soll  igliche  von  einem  pf.  vnd  was  mer  sein  wirt  dann  XII 
Pf.  za  den  egenannten  XII  kerzen  davon  soll  man  machen  zwen 
Wandelkerzen  die  man  dann  nazeu  soll  za  der  wandlang  nnsers 
herrn  leichnam  vff  dem  chor  des  egenannten  stiilts  vnd  umb  das  die 
obgenanten  selgeret  vnd  vicarei  woj  gehalten  vnd  vollendet  wer- 
den, hat  die  herschaft  besnnders  gesezt  vnd  gearht  das  ein  thamb- 
propst  einen  amtman  sezen  sol.  Dersclb  amtman  alle  galt  and  zins 
einnemen  vnd  die  vorgenanten  selgeret  mit  sambt  den  vicarien 
and  kerzen  davon  ansrichten  soll  nach  seinem  trewen  and  gewis- 
sen vnd  darvmb  sol  man  znm  voraus  geben  dem  tbambprobst 
III  Vs  simer  koms  vnd  für  sich  behalten  iVs  simem  komsXLlemer 
und  LXXXX  versnacht  huner. 

Za  den  egenannten  jartagen  siebenden  vnd  XXXsten  vnd  auch 
zw  den  zwoen  vicarien  dem  thnmbrobst  vnd  ambtman  and  auch 
vmb  das  wachs  hat  der  barggraf  verweiset  aafl  den  dorffen  im  ambt 
za  fort  nach  laut  der  brive  die  darvmb  geben  sind,  der  erst  ist 
za  bamberg  versigelt  mit  des  Capitels  insigel  anno  MCCCVIII. 
In  dem  stet  stackweis  was  zu  iglichem  gehört. 

Darnach  hat  barggrave  Cunrat  ein  brive  geben , in  dem  (er) 
verschriben  vnd  geben  hat  alle  sein  gut  vnd  vogtei  in  dem  ambt 
fort  gein  Bamberg  sand  Jorgen  mit  solchem  vnderschaid  das  man 
den  armen  lenten  kein  minder  oder  hoher  zins  daraus  machen  soll 
nach  laut  desselben  brives  der  geben  ist  zu  nfimberg  am  freitag  vor 
invocavit  MCCCXXV  derselb  briv  hellt  solches  gut  and  zins  die  zu 
den  vorbenanten  stacken  dinen  sollen  mit  namen  an  gelt  LXIIII  pf. 
III  SS.  VI.  heller  an  körn  XLVIV«  simer  an  lemern  XLIII  an  fast- 
nachthuner  CVIII. 

Diss  sind  die  gebrechn  die  die  herschaft  dawider  hat.  Der 
ersten  geschieht  der  herschaft  nngatlich  daran  das  die  obgenan- 
ten  selgeret  nit  also  gehalten  and  volbracht  werden  mit  namen 
das  den  vicarien  der  mess  ir  galt  and  zins  so  forderlich,  nit 
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werden,  so  werden  die  XV  simer  korns  zn  den  presenzcn  nit 
geben  als  daun  geschickt  ist  worden. 

Die  kerzen  viT  den  chor  zn  der  wandlong  sind  abgangen 
So  wurdet  auch  dem  custos  des  gelts  nicht,  als  denn  gestilTt 
ist  sondern  so  geschieht  der  herschaft  nngntlich  doran  das  die 
guter  also  nicht  bleiben  als  sie  darzn  geschickt  sein  das  sie  nit 
gehohet  werden  sollen  an  Iren  zinsen  und  gölten,  das  bisher 
nit  gehalten  ist  noch  wirt  besonders  das  vil  galt  und  zins  dar- 
aus verkauft  sind  worden , als  sich  das  kuntlich  erfindt  damit 
der  herschaft  ir  Selgeret  und  gute  meynung  in  künftiger  zeit 
gentzlich  vergeen  mocht. 

Die  eegenanten  burggrave  Fridrich  und  bur^rave  conrat 
haben  zu  der  herschaft  bracht  und  kauft  diese  hernach  geschri- 
ben  hersebafTt  und  gute. 

Rostal  und  Kot  MCCLXXXXII. 

Windspach  von  den  von  Heideck  MCCLXXXXII. 

(Windspach  dass  ist  gewesen  der  graffen  von  Dettingen, 
dass  haben  die  herren  von  Dornberg  einem  von  ihnen  gekanfft, 
so  hats  einer  von  Dornberg  einem  von  Heydeck  zu  seiner  toch- 
ter  geben,  das  hat  bnrggrave  Friedrich  von  demselben  von  Hey- 
deck gekanfft  a°  1292  aber  die  summe  weiss  man  nicht.} 

Altenperg  von  Heinrichen  von  perg  für  XIV'II  pf.  heller. 

Bergei  das  dorff  und  den  zol  von  grave  Fridichen  von  Trn- 
hending  umb  VF  pf.  heller  a°  MCCCXIII. 

Lenkersheim  und  etlich  gut  daselbst  von  dem  closter  zn 
Hailsbronn  umb  FXXX  pf.  heller  a°  MCCCXIII. 

Malmaspach  und  pergerstorff  von  gotfrieden  von  Brauneck 
umb  IFXX  pf.  heller  a*  MCCCXXIII. 

Wnnsiedel  von  Eberharten  von  Voitsberg  um  LXXX  schock 
prager  münz  a°  MCCCXXI. 

Grindlach  und  hohenstat  (nebst  brock  thannenlohc  vnd  die 
fischwasser  sind  gekanfft  umb  7001  pf.  heller  1326)  von  Gotfriden 
von  Braoiieck  um  VII~FXVI  pf.  heller  a*  MCCCXXIII. 

Dornberg  und  Onolzpach  von  grave  Ludwige  von  Ottingen 
umb  (I-)  XXIII  pf.  heUer  anno  domini  MCCCXXXI. 

Colmberg  von  lewtershausen  vom  grave  Fridrichen  von  Tro- 
hendingen  umb  VI"  pf.  heller  und  IF  pf.  heller  a*  domini  MCCCXIV. 
(1815.) 
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Castell  ist  komen  von  grave  herman  von  castell  auno  dominl 

Mcccxxn. 

(Ist  verkauft  umb  3500  fl.  von  den  herren  von  Auracb  1391.) 

König  Ludwig  als  ein  römischer  konig  ist  komen  für  maidorif 
in  Baiern  und  Herzog  Fridriclin  von  Österreich  als  von  römischen 
rciclis  wegen  daselbst  zu  dem  streit,  zu  demselben  dem  konig  Lud- 
wig ist  zu  hillT  komen  der  vorgenannte  burggraf  I'ridrich  mit  gros- 
ser macht  und  haben  ufr  heut  gestritten  und  den  streit  gewonnen 
und  einer  des  obgenannten  burggrave  diner  mit  namen  Albrecht 
von  maspacli  hat  Herzog  Fridrichen  von  Österreich  gefangen  und 
sonst  vil  herm  und  erber  leit  wurden  auch  gefangen  von  dem 
burggraven  und  seinen  dinern  gescheen  am  sand  wenzelstag  anno 
MCCCXXII. 

(Von  dem  Gewinne  österreichischer  Lehen  durch  Auslösung 
der  Gefangenen  — dem  Mährchen  Aventin's  ist  somit  auch  hier 
keine  Rede.) 

Uber  Regnizliove  die  Leben  gegeben. 

Nos  Ludewiens  dei  gratia  romanorum  rex  etc.  Dat.  Monaci 
V cal.  Oct.  a”  MCCCXXIII.  (Reg.  Boica.  VI.  p.  110.) 

StaufT  und  Eisseiden  von  kaiser  Ludwige  zu  rome  buiggrave 
Fridriche  geben  unter  der  gülden  Bollen  geben  a°  NCCCXXIX  der 
genant  burggrave  ist  tod  am  XVI  tag  des  mayen  anno  domini 
MCCCXXX  und  hat  gelassen  vier  sun  mit  namen  burggrave  Ber- 
thold  bischove  zu  Eystet. 

Burggrave  Friedrichn  Bischöfe  zu  Regenspurg  und  burggrave 
Johannsen  und  Burggrave  Albrechten.  Die  zwen  haben  zu  der  ehe 
gehabt  mit  namen  frawen  elsbethen  und  frawen  Sophien  bede  von 
Hennberg  und  haben  zu  der  herschalR  bracht  die  nachgeschriben. 

Znm  ersten  die  berschaift  zu  blassenburg  mit  sambt  Culm- 
bach,  MittelLerg,  Berneck,  Slos  und  stat  kronach,  mengau  und  wir- 
sperg  mit  allen  zugehörungen  von  Olten  von  orlaniiind  seligen  ver- 
schriben  und  sich  des  vei’pnnden  hat,  ob  das  wurd  oder  gesehen 
das  er  an  menlicli  leibserben  abginge  und  verschid , das  dann  die 
obgenaut  berschaft  Slos  und  Stette  uff  buiggraff  Johanusen  komen 
und  gefallen  sollen,  wenn  er  eins  tails  vor  innen  gehabt  hat,  für 
Ilir  pf.  heller.  (7000  pf.  heller,  nach  Spiess,  Aufzeichnungen.) 

So  hat  er  frawen  kunigunden  der  vorgenanten  graven  otten 
seliger  gemahcl  für  ir  gerechligkcit  beirostewer  und  morgengab 
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geben  nnd  geantwort  die  herschaft  Grindlach  mit  aller  seiner  zu- 
geborang  anno  domini  MCCCXXXVIll.  Oben  und  niddern  herriden 
bei  Tann  und  des  Holzmark  von  dem  capitel  zu  Eistett  umb  IX  ‘ 
pf.  heller. 

Von  Cunraten  von  Slusselburg  ist  körnen  an  die  herschaft 
Rabenstein  und  pezenstein  newenhofe , neussel , putenhaim  und  al- 
tendorif  anno  MCCCXLIX. 

Ein  viertail  am  epprechtstein  von  dem  wilden  umb  I“  guldin 
anuo  MCCCLV  den  andern  tail  von  den  secken  um  XIH*  pf.  heller 
anno  MCCCLV. 

Etlich  gut  bei  dem  Rudolffstein  von  den  Hirsbergern  umb 
1X‘XXX  pf.  heller  anno  domini  MCCCLX. 

Rndolffstein  und  Weisenstein  vom  closter  zu  Waldsacbsen 
nmb  XXIP  heller  anno  MCCCXLVI. 

Seideneck  von  den  Sauenssheimern  (Johann  Luppold  von 
Seideneck)  umb  XVH‘  pf.  heller  anno  MCCCXLIV. 

Kinssberg  beiWunsidel  nnd  etlich  gut  und  lehen  erkauift  von 
albrechtcn  nothafit  in  dem  ambt  zu  Münchbei^,  den  Brive  die  her- 
schaflt  verhören  soll  wann  ir  etwas  liegt  daran.  Etlich  gut  nnd 
zehenden  in  dem  ambt  Bemeck  und  wunsidel  von  den  von  Hirsberg 
umb  VUBLXXV  pf.  heller  anno  domini  MCCCLX. 

Quelmereut  burggut  von  Cunraten  und  heinzen  von  Rozaw 
umb  ir  pf.  heller  anno  MCCCX  im  ambt  regnizhove. 

Burggrave  Johannsen  verschied  am  siebenden  tag  des  monats 
genant  october  nnd  lies  hinter  im  burgrave  albrechten  seinen  bru- 
der  und  bnrggrave  Fridrichen  seinen  sun.  anno  domini  MCCCLXVII. 
Der  genant  bnrggrave  Albrecht  verschied  an  sand  ambrosiustage 
anno  MCCCLXI.  Also  blieb  burggraif  Fridrich  nach  seinem  vater 
und  vettern  nnd  nam  ein  gemaheln  irawen  Elssbethen  herrn  Frid- 
richen lantgraven  in  doringen  und  marggraffen  zu  meissen  dochter. 
Mit  derselben  seiner  gemahlin  hat  er  gewonnen  von  göttlicher 
Schickung  zween  sun  mit  namen  hurggraff  Johannsen  und  burg- 
grave  Fridrichen  und  neun  dochter,  die  (er)  also  ausgeben  und  ge- 
fertigt hat  bei  seinem  leben.  Zum  ersten  fraw  Elssbethen  hat  er 
vermehelt  herm  rnprcchten  pfalzgraven  bey  Rein  nnd  berzogen  in 
Beim  der  darnach  zu  römischem  konig  erwelt  ward.  Zu  derselben 
dochter  bat  er  verschrieben  und  geben  uff  Swobach  und  Camer- 
stein,  Komburg  und  Staufl  XX!!!“  gülden  und  uff  hohentmhending 
Arcbir.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  Itl.  n.  IV.  HeB.  41 
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nnd  liaidenhelm  XVII“  gtlden  und  nach  seinem  tod  lur  veterlich  und 
materlich  erb  II“  Mark  Silber. 

Frawen  Marien  zu  herzog  albrechten  von  osterreich  XXV“ 
gilden  frawen  Marggrethen  za  lantgrave  herman  von  hessen  XXV“ 
gilden. 

UAd  machet  drei  closterfrawen  mit  namen  frawen  Anna , fra- 
wen katharina  and  frawen  agnesen  und  gar  wol  versorgt  and  nnter 
guter  \arnng  and  die  andern  die  starben  in  der  jngent. 

Seinen  san  barggrave  Johannsen  verraehclt  (er)  frawen  Mar- 
grethen  kaiser  karls  und  konigs  za  behaim  dochter. 

Barggrave  albrecht  hat  etlich  guter  and  herschaft  bracht,  als- 
dann geschriben  ist  und  die  andern  als  hernach  geschriben  stet  bat 
Barggrave  Fridrich  zn  der  herschaft  kanift  and  bracht.  Grave  Ul- 
rich von  Schaamburg  IUI“  pf.  heller  heiratsgelts  anno  MCCCLX 
für  Schaambnrg  von  im  gelost. 

Embsskirchen  von  Fridrichen  von  Seckendorff  and  am  etlich 
gut  daselbst  für  Xlf“  pf.  heller  anno  MCCCLXII.  Smobach  kamer- 
stein  and  Kornbnrg  von  gravn  Johannsen  von  Nassau  umb  XV“  IV* 
pf.  heller  annoMUCCLXlIII  Landeck  von  kaiser  Carln  umb  III“  pf. 
heller  anno  MCCCLXVn  Ganzenhansen  von  Wilhelm  von  Seckendorf 
umb  XX“  pf.  heller  (8200  pf.)  heller  (1368)  anno  MCCC(L)XVIII. 

Hohentmhendingen  und  haidenbeim  von  Herzogen  von  Baiern 
um  XVII“  gülden  anno  MCCCLXVI.  Wassertruhendingen  von  got- 
fridn  nnd  gerlachen  von  Hohenloh  umb  XXXIII“  pf.  heller  anno 
MCCCLXI  (1375). 

Fenchtwanngen  Stat  and  die  ganzen  vogthey  von  kaiser  karin 
nmb  V“  golden  MCCCLXVI. 

(nmb  5000  fl.  versetzt  anno  1376.) 

Den  grossen  weyer  doselbst  und  drei  gat  dabei  von  dem  Stifft 
daselbst  umb  VIB  pf.  heller  anno  MCCCLXVI. 

Walde  ist  eins  tails  geben  worden  von  kaiser  karin  in 
dem  here  vor  Ertfart  MCCCLXXV.  in  die  auguatini.  So  hat  er 
einen  tail  kauft  von  apeln  von  Creilsheim  umb  lU*  LXXV  gülden 
eodem  die  von  Cnnratn  Fachs  auch  einen  tail  amb  HI*  gülden. 

Cunrat  von  lentersheim  hat  etlich  gut  kauITt  nnd  die  gesla- 
gen  zu  Walde  ewiglichen  dabei  za  bleiben  umb  III*  golden  and  das 
alles  sein  lebtag  nnd  fSrbas  der  herschaft  ganz  nach  answeisaog 
seines  brieffs  den  die  herschafft  darüber  hat.  anno  MCCCLXXXVI. 
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UITeBhaim  and  von  hern  gerlacfa  von  hohenloch  nmb  XX!!!" 
«Iberische  nnd  behemiscbe  golden  anno  MCCCLXXVIII.  Awahoven 
von  Cunraten  von  gattenhoven  umb  XIlir(?)  gülden  MCCCLXXXII. 

Bnrggrave  Fridrich  hat  geben  VIII'  pf.  heller  abt  amolden 
und  dem  closter  hailsbronn  umb  ein  jartag  jerlichn  zn  halten  mit 
namen  bnrggrave  Johannsen  und  bnrggrave  Albrechtcn  mit  innerli- 
chen nnd  andern  Sachen  nach  answeisnng  des  briffs  den  die  her- 
schafft hat,  den  sol  man  verhören  hICCCLXXX  dcssgleiehen  hat 
er  geben  III'  pf.  heller  gein  Ebrach  dem  closter  des  die  herscbaflt 
anch  ein  brive  hat. 

Debembnrg,  Gamssfeit  nnd  Eifelstat  von  iierrn  Wilhelmen  von 
Bebembnrg  umb  Xlj*  gülden  nngerisch  MCCCLXXX.  Liebenaw 
von  hannsen  von  Sawenssheim  umb  XII'  gülden  anno  MCCCLXXX. 

Hoheneck  von  den  von  Serkendorff  und  den  zehenden  zu 
windsheim  von  kaiser  karln. 

Ein  hofe  zu  grimstorff  umb  cadelzburg  von  gotzen  janstorffer 
nmb  111'  pf.  heller  a°  MCCCLXXVUI. 

Wcssenaw  umb  Schonnberg  von  Endresen  Rjnssmaul  umb  III' 
gülden  a“  MCCCLXV. 

Epr echtstem  von  Wilhelm  und  Nickeln  forstera  umb  V'pf. 
heller  für  all  ir  recht  und  fordrung  a°  MCCCLXUI. 

Meckerstorff  von  Engelharten  wilden  nmb  einen  hove  XI'  pf. 
heUer  MCCCLXUI. 

Bettentaw  von  hochwart  hettenberger  umb  UII'  gülden.  Se- 
bach  im  ambt  bairstorff  nnd  zwein  halbhove  von  einem  Fulsack 
nmb  VIII'  pf.  heller  a“  MCCCLXXX. 

Die  eigenschafft  zu  Bairstorff  vom  abt  zu  Munchawrach  nmb 
UII'  gülden  MCCCLXXXI. 

Regnizhove  das  lant  von  den  von  weider  umb  VIII°‘  I'  schock 
guter  Freiberger  machen  in  gold  zn  der  zit  XL”  V'  gülden  j^lich 
schock  für  V gülden  angeslagen  je  XII  groschen  für  ein  gülden  a* 
MCCCLXXIII. 

Rosaw  von  heinrichen  von  Rozaw  umb  VIII'  nngerische  gniden 
a“  MCCCLXXXXIIII. 

Munchberg  von  den  von  Sparneck  umb  XIlIl”  IUI*  pf.  heller  a* 
MCCCLXXXXIIII. 

Arenberg  nnd  jcsen  die  dorff  bei  Mnnchberg  von  hem  Hansen 
von  Spameck  umb  XI”  pf.  heller  a°  MCCCLXXXIHI. 

bl  • 
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Schawenstain  mit  aller  zngehorong  von  hem  Ottens  hausen 
und  heinrichn  die  welffstriegel  umh  XII"  VI'  XVII  pf.  heller  a* 
MCCCLXXXVII. 

Nyddern  Steinach  umh  plassenbnrg  von  den  von  Gutenberg 
umh  VIII'  gülden. 

Das  ungelt  erworben  von  könig  wenzlaw.  dat.  Amberg 
MCCC(L)XXXVI. 

Stanbach  von  den  fewlern. 

Der  egenant  bnrggrave  Fridrich  hat  zu  und  an  die  herrschaft 
bracht,  als  hernach  geschriben  stet,  nach  ausweisung  kaiser  karls 
des  vierten  brief  der  also  stet : wiewol  das  sei  das  wir  mit  redli- 
cher kniitschaft  trew  würdiger  Freund  etc. 

Der  egenannt  burggrave  Fridrich  ist  tod  zu  plassenbnrg  an 
sand  agnesentag  zu  nacht  anno  domini  MCCCLXXXXIII  jare  und 
Hess  zween  snn  mit  namen  burggrave  Johansen  und  bnrggrave 
Fridrichn  und  gab  burggraf  Johannsen  bei  lebendigem  seinem  leib 
ein  gemahel  frawen  Margrethen  kaiser  Karls  des  vierden  dochter 
und  swester  konig  Wentzlaws  römischen  konigs  und  zu  Beheim 
konig  auch  kaiser  Sigmunds  und  zu  Hungern  konig. 

Diese  zwen  baide  haben  der  herschaft  bracht. 

Zum  ersten  nach  ihres  vaters  tod  Creulsheira  slos  und  stat 
Flugelaw  und  rossfeit  Werdeck,  pilmreit  und  Bobenhansen  mit 
allen  iren  zugehorungen  von  lantgrave  Johannsen  von  Leuchtenberg 
umb  XXV-i“  gülden  anno  MCCCLXXXXIIX. 

(Crailsheim  ist  gewesen  der  von  Hohenlohe  der  graven 
und  darnach  der  graven  von  Leuchtenberg  die  stadt  und  ampt. 
des  hat  die  herschafit  kauft  umb  36000  fl.  rein.  1390.) 

Tirstein,  Tirsheim  und  Lenolin  (sic)  die  Markt  für  IX"  gül- 
den von  dem  mai^raven  zu  Meissen  und  darzu  XVI"  gülden  für 
all  anselbe  und  etlich  gut,  die  in  marggrave  Wilhelm  ir  mntter 
rechter  bruder  geben  hatt  und  auch  geerbt  soll  haben. 

Ziegenfelt  das  Slos. 

Spies  das  Slos  umb  XIII"  gülden. 

So  hat  bui^grave  Johanns  zu  der  herrschafft  bracht  bei  seines 
vaters  seligen  lebtag  ein  drittentail  und  einen  sechzehnten  tail  an 
Kizingen  und  ein  purk  in  Nürnberg  mit  solchen  lieraachgeschriben 
die  im  sein  Schwager  konig  Wenzlaw  gelihen  hab  für  verfallene 
leben  von  tods  wegen  von  Cnnraten  von  Branneck  seligen  der  an 
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erben  verschiden  ist  mit  disen  hernachgeschriben  zollen  und 
glaiten  iiemlich  zn  obern  Brait  zu  nyddern  Brait,  zu  Merlessheim, 
zu  ober  Nickelsheim,  zu  Owe  zu  Knotstat,  zu  Ergersheim  und 
zu  Bibererden  zu  Kazenbei^  zu  Königshoven  an  der  Thanber 
zn  Hopfcrstat  und  zu  Lawden. 

Darzu  hat  die  herschaft  gut  königlichen  brive  und  glait  leben 
und  all  ander  Sachen  die  da  sein  zu  Blassenberg  das  auch  gut  wer 
die  herschaft  die  verhöret  sonderlich  von  der  leben  wegen 
a“  MCCCLXXXX. 

Das  New  haus  von  Erhärten  Förster. 

Selb  von  Nickeln  nnd  annder  Förstern. 

Plewen  nmb  XIX"  golden. 

Borggrave  Johanes  bat  auch  zn  der  herschaft  bracht  von  der 
cron  zn  Behaim  Frankenberg  bei  Crewsen,  Beheimstein,  Pegniz, 
Lintenhart , Plech , Erlangen  nnd  Brisenstat. 

Er  hat  gericht  herzog  Johannsen  VI"  gniden  für  desselben 
herzogen  mntter  frawen  Elssbethen  römischer  koniginn  für  I"  mark 
Silbers  für  ir  veterlich  nnd  mütterlich  erbe. 

Die  vorgenanten  zwen  baiden  bnrggraven  Johanns  und  bnrg- 
grave  Fridricli  haben  gestifft  und  von  neuem  ansbracht  das  closter 
zn  Langenzenn  in  Wirzbnrg  bisthnm  Augustiner  ordens  genant 
canonici  reguläres  nnd  also  mit  solchem  geding  nach  ausweisung 
der  brive  die  darüber  sind  das  die  herschaft  ein  und  wider  ein 
revers  hat  wie  sie  sich  halten  sollen  nnd  die  herschaft  verharen 
soll  a°  domini  MCCCCIX  feria  II*  ante  ascensionem  domini.  Darzn 
hat  in  besonder  geben  bniggrave  Friedrich  ein  vischwasser  und 
das  kamerholz  die  frnmess  zu  Langenzenn  und  die  pfarrei  zu 
LawensdorlT  die  bnrggrave  Fridrich  hat  abgewechselt  von  dem 
capitel  zn  Bamberg  umb  die  pfarrei  Pintlach  auff  das  sie  mer 
berrn  und  brister  gehaben  mögen. 

Sie  haben  auch  gestifft  ein  ewige  mess  in  der  cappeln  zu 
Plassemberg  auff  den  zehend  zu  Vischbacli  und  Dewchstorff  auf! 
dem  hove  zu  Koliz  nnd  auch  uff  vier  seinen  haws  zu  Potzenstorff  (?) 
dieselb  capell  ist  genzlich  abgeschiden  von  der  pfarrei  zn  Culmach 
mit  allen  dingen  mit  dem  heiligen  leichnam  und  mit  dem  heiligen 
cl,  soll  die  cappeln  getrewlichen  versehen  mit  dem  immerlicht  das 
also  gehalten  werd  nach  ausweisung  des  stiftbrievs  anno  domini 
MCCCLXXXIX  am  Montag  vor  Philippi  und  Jacobi. 
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Barggravc  Johanns  ist  tod  zn  Flassenberg  in  die  bamabe 
apostoli  a”  domini  MCCCCXX  jar  and  lies  ein  docbter  frawen 
Elssbethen  die  er  grave  Eberharten  von  Wirtemberg  verheiralh 
und  ganz  ausgericht  hat. 

So  hat  barggrave  Fridrich  von  der  herschafil  ansgericht  and 
daza  bracht  nach  der  calang  (sic)  alle  leben  von  grave  Osswalten 
von  Trnhending  umb  V"  gnlden. 

Erlbach  bei  Lentershansen  gelegen  umb  llannsen  von  Secken- 
dorff  zn  Michelsfeit  für  V“  golden. 

Werndorf  von  heintzen  von  preisspaig  für  V"  gnlden.  Ein 
hübe  zn  beigel  von  hannsen  von  kolham  far  XV‘  gnlden. 

Zwai  tail  der  zehenden  zu  hoheneck  MCCCCXVII  jar. 

TribstorlT  von  Arnolten  von  Seckendorff  nmb  IlF  gnlden 
MCCCCV  jar. 

Ein  tail  an  hoheneck  von  Arnolten  von  Seck  (endorfT)  nmb 
IF  golden. 

Ein  gut  znEgerstoHT  nmb  herm  Wirachvon  Trewchtling  nmb 
liXXX  gnlden. 

Von  konig  Rapprechten  seinem  Swager  II”  golden  mer  bracht 
off  Frochtwang  zn  der  V”  golden  die  die  herschafft  vor  daraff  hat. 

Weidemberg  von  Herman  von  Weidemberg. 

Casendorff  zwai  tail  von  den  fortsche. 

Barggrave  Fridrich  hat  gcricht  und  bezalt  solch  schuld  die 
dann  sein  vater  seliger  verschriben  hat  nlT  Camerstein , Swobach, 
Kornbarg,  tann,  StaoiT,  and  Hohenkindingen  herzog  Rapprechten 
von  Bairn  dornach  römischer  konig  das  heiratgnt  za  fra^ven  Elss- 
bethen seiner  gemaheln  and  seine  Schwester  XL”  gnlden  and  darza 
VI”  golden  fnr  die  I”  mark  Silbers  ffir  ir  veterlich  and  materlicb 
erb  anno  MCCCCII®- 

Der  egenannt  barggrave  Fridrich  bat  zn  der  herschafft  bracht 
and  erhocht  mit  dem  chnrfiirstentham  ertzeameramt  und  wir- 
digkait  die  mark  zn  Brandenburg  imm  von  konig  Sigmnnden  geben 
and  zn  einem  marggraven  gemacht  im  concilio  and  in  der  Zeit  zn 
Costnitz  als  das  heilig  concilium  daselbst  was  and  uff  hewt  ge- 
schehen a*  domini  MCCCCXVII  octava  aprilis. 

Der  genant  marggrave  ist  verschiden  und  tod  zu  Cadolzbarg 
an  sand  Mathens  tag  des  heiligen  zwölfboten  and  evangelistentag 
a*  domini  MCCCCXL  jare  und  hat  za  der  ehe  gehabt  frawen 
Elssbethen  herzog  Fridrichs  von  Bairn  dochter.  Dieselben  ist  ver- 
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schieden  zu  Onobspach  am  Mitfvoch  zu  nacht  vor  Elisabeth  a<>  do- 
mini  MCCCCXLIII  jare  und  hat  gelassen  einen  snn  mit  namen 
marggrave  Johannsen  der  hat  zu  der  ehe  gehabt  Crawen  Bar- 
bara von  Sacken  (sic)  der  alten  stammen 

maiggrave  Fridrich  hat  zu  der  ehe  gehabt  frawen  Katharinen 
berzogin  zu  Sachsen  nnd  Meissen 

marggrave  Albrecht  hat  zu  der  ehe  gehabt  frawen  Maigarethen 
marggrefin  von  Baden  und  nach  irm  tod  frawen  Anna  von  Sachsen 
und  Meissen. 

marggrave  Fridrich  der  jüngere  der  hat  zu  der  ehe  gehabt 
ein  berzogin  von  Pair  (munchener  MS.  Port) 

(und  eine  dohter) 

frawen  Elissabethen  hertzogin  zu  Prig  und  Lignitz 
frawen  Cecilien  hertzog  Wilhelmen  von  Brunswig  gemahel 
frawen  Margrethen  hertzogin  zu  Baiem 
frawen  Dorotheen  hertzog  Heinrichs  von  Mekelbui^  gemahel. 
Mar^rave  Johannes  ist  der  eitest  gewest  dem  die  kure  die 
mark  Brandenburg  zngestanden  hat , er  hat  aber  die  marggrave 
Fridrichn  dem  eitern  seinem  brnder  hieben.  Dersclb  m*  Fridrich 
mit  sambt  marggrave  Fridrich  dem  jungem  seinem  bruder  haben 
die  Mark  geerbt.  So  haben  m.  Johannes  und  m.  Albrecht  das 
bnrggraventhum  zu  \urmberg  geerbt,  nemlich  ro.  Johannes  das 
gebirg  und  m.  Albrecht  das  land  zu  franken. 

M.  Johannes  ist  mit  tod  versebiden  zu  Bannstorf  amSambstag 
vor  Elisabeth  anno  domini  MCCCCLXIIII  und  hat  keinen  snn  ge- 
lassen, snndero  drei  dochter,  die  sein  all  bei  seinem  leben  lang 
verheirat,  nemlich 

fraw  Barbara  den  marggraven  zu  Mantua, 
fraw  Dorotho  den  konig  zu  Dennemark  und 
fraw  Elisabeth  den  hertzogen  von  Stetin. 

Der  jung  m.  Fridrich  ist  mit  tod  versebiden  am  Donnerstag 
nach  Franciscus  a**  domini  MCCCCLXlll  zu  Dangermunde  an  der 
’ülb  und  hat  ein  dochter  gelassen  frawen  Magdalenen  die  hat  sich 
lieh  verheirat  mit  grave  Eytelfritzen  von  Zoler. 

Marggrave  Fridrich  churförste  hat  die  chur  und  mark  zn 
Bandenburg  meinem  herrn  m.  Albrechten  übergeben  zu  Gera 
a*  'ICCCCLXIX  die  Philippi  nnd  Jacobi  und  dornach  am  Sontag 
nactLichtmes  im  LXX**"  jare  zu  Newenstat  an  der  Aiseh  versebiden, 


Digitized  by  Google 


626 


M.  Albrecht  charfürstc  hat  za  der  herschafR  kanfTl  Brauneck, 
Crogbarg  and  Erlach  mit  iren  zngehorungen  von  grave  Micheln 
von  Maidbarg  (Walparg  m.  ms.)  herrn  za  Haideck  amb  XXIII"  gol- 
den (24000  fl.  ro.  ms.)  nach  answeisang  des  kaufbriefls  des  datnm 
stet  za  Wien  am  sand  Colmanstag  a”  domini  MCCCCXLVIll  jare. 

Aach  die  vogthei  afif  etliche  der  thambrobstei  zu  Warzbarg 
gatcrn  and  darza  aach  den  zehenden  and  kirchenlehen  zu  Cre- 
glingen  and  ander  darufT  das  capitcl  za  Würzbarg  den  wider 
kaaf  hat. 

Des  Stifts  za  Wfirzburg  tail  an  kizingen  hat  er  an  sich  bracht 
umb  XXXVI"  l*’  golden  nach  laut  einer  Verschreibung,  der  datnm 
stet  am  Donnerstag  nach  dem  Sontag  letare  a”  MCCCCXLIII  jare. 

Er  hat  auch  kanfft  die  zehenden  gros  and  klein  za  Michel- 
bach Zagelsbach  und  dorumb  die  nu  gein  Werdeck  gehören  und 
von  Wilhelmen  von  Rechberg  ritter  und  Margrethen  von  Berli- 
chingen  seiner  hawsfrawen  für  IIII"  golden.  Datum  des  kaulTs 
am  Dinstag  sand  Anthonientag  im  LXIX'”' 

Er  hat  auch  an  sich  bracht  das  pfandlehen  zu  Wendelstein 
von  den  von  KandorlT  und  das  viertail  am  gericht  daselbst  von 
Heinrichen  vogt  von  Nimberg. 

Er  hat  auch  vil  merklicher  schulden  ob  zweimalhanderttau- 
sent  golden  von  seinem  Vater  her  und  den  meren  tail  bezalt  knrtz 
vor  seinem  versterben. 

Marggrave  Albrechten  ist  worden  zn  seiner  gemahel  XXV" 
golden  dieselb  fraw  Margret  ist  mit  tod  verschiden  zu  Onolzpach 
am  Montag  sant  Colnmbanstag  a*  domini  I"  CCCCLVH  jare 
und  hat  vier  kind  mit  jm  verlassen , ein  sun  m.  Johannsen  der  ist 
geboren  worden  am  Samstag  sand  Steflans  des  heiligen  pabststag 
Sole  existente  in  ariete  a*  domini  MCCCCLV  jar  hora  prima  ante 
meridiem  und  drei  dochter. 

Fraw  Urselin  die  ist  geboren  am  Sambstag  vor  sand  Micbels- 
tag,  a*  MCCCCL  jare  die  ist  verheirat  worden  hertzog  Heinrichen 
von  Mnnsterberg  konig  Jorgen  von  Bodiebrat  snn  von  Behemen. 

Fraw  Elisabeth  ist  geboren  an  sand  Euforius  abend  a*  domir 
MCCCCLI  jare  die  ist  verheirat  worden  grave  Eberharten  vd 
Wirtemberg  grave  Ulrichs  sun. 

Fraw  Margreth  ist  geboren  am  Mittwoch  sand  Valerianfag 
a*  domini  MCCCCLIH  jare  und  ist  in  das  frawencloster  zum  ove 
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getan  nnd  eingesegnet  an  unserer  lieben  frawen  tag  Lichtmes 
a°  domini  im  LXVII  jarc. 

Fraw  Ursel  bat  mit  berzog  Heinrichen  zu  Egcr  hochzeit  ge- 
habt am  Montag  nach  dem  Sontag  esto  mihi  der  do  was  sand 
Appolonientag  a®  domini  MCCCCLXVII  jare  nnd  bat  im  znbracht 
XX*®  gülden  und  ein  farsUich  fertigung. 

Fraw  Elisabeth  ist  grave  Eberharten  von  Wirtemberg  gein 
Stutgarten  hineingeschickt  za  vastnacht  MCCCCLXVII  und  hat 
im  XX®*  gülden  zubracht. 

M.  Albrecht  hat  nach  ahgang  fraw  Margreth  von  Baden  se- 
ligen zu  der  ehe  genomen  frawen  Anna  hertzogen  Fridrichs  von 
Sachsen,  landtgrafen  in  Doringen  und  mar^raven  zu  Meissen 
carfnrsten  etc.  dochter,  mit  der  hat  er  hochzeit  gehabt  XII \ovembris 
a®  MCCCCLVIII.  Die  hat  im  zu  hochzeitgut  zubracht  XX®  gül- 
den, mit  der  hat  er  gehabt. 

M.  Frid  riehen  der  ist  geboren  zu  Onolzpach  am  achten  tag 
(Mai  ro.  ms.)  siind  Walburgstag  a®  domini  MCCCCLX  jare  dem 
ist  verheirat  fraw  Sophia  herrn  Casimirs  konigs  zu  Poln  dochter 
mit  der  hat  er  hochzeit  gehabt  zu  Frankfort  an  der  Oder  am 
Sontag  Valentini  im  LXXIXjar. 

Fraw'  Amaleya  die  ist  geboren  zu  Blasscnberg  am  sand  Re- 
migius tag  anno  MCCCCLXI  jare,  die  ist  verheirat  hertzog 
Casparn  herrn  Ludwigs  pfalzgravcn  bei  Rein  hertzogen  in  Bairn 
nnd  graven  zu  Veldenz  snn  und  ist  jm  heimgeschickt  Johannes 
Bapt.  anno  im  LXXIII  jarc  und  hat  jm  zubracht  X®  golden  und 
ist  dich  beygclcgt  am  .Sontag  trinitatis  im  LXXVIII  die  ist  mit 
tod  abgangeil  zu  marggraven*  Baden  do  sie  im  wiltbade  was  am 
Montag  nach  Egidi  der  do  was  der  dritt  tag  des  monats  Septem- 
bris  anno  domini  MCCCCLXXXI  jare  und  ligt  daselbst  zu  Baden 
im  stillt  begraben. 

Fraw  Barbara  ist  geboren  zu  Onolzpach  am  Dienstag  sand 
Urbanitag  anno  domini  MCCCCLXIIII  jar  die  ist  verheirat  wor- 
den herrn  Heinrichn  hertzogen  in  der  .Slesien  zu  Crossen  und  der 
grossen  glogaw  nnd  jm  heimgescbickt  im  LXXII®  Martini. 

M.  Albrecht  der  ist  geboren  zu  Onolzpach  am  mittwoch 
nach  sand  kunigundentag  zwischen  VII  und  VIII  oren  vormittag  sole 
existente  in  piscibus  anno  domini  MCCCCLXVI  jar  ist  gestorben. 
(1466.  m.  mS.) 
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Fraw  Sibilla  ist  geboren  am  sontag  petronellac  zwischen 
acht  and  IX  hören  nach  mittag  anno  domini  MCCCCLXVll  jare  zn 
Onolzpach  die  ist  verheirat  worden  faerzog  Wilhelmen  von  Gnlch 
und  Perg  und  hat  jm  zubracht  XX"  gülden  curfürstenmuntz  bei 
Rein  und  ist  jm  geschickt  gein  Coin  do  hat  er  mit  ir  Hochzeit 
gehabt  am  Sontag  Kiliani  im  LXXXI. 

Marggrave  Sigmund  ist  geboren  am  dinstag  sand  Cosmas 
und  damianitag  zwischen  zweien  und  dreyen  nach  Mittag  anno 
domini  MCCCC  und  jm  LXVIIP'”  zu  Onolzpach  sole  existente  in 
aquario. 

Marggrave  Albrecht  ist  gehören  am  montag  divisionis  apo. 
stolorum  anno  domini  MCCCC  und  im  LXX**"  jare  zu  Onolzpach 
und  gestorben  am  sontag  vor  unser  lieben  frawentag  assump- 
tionis  anno  uts. 

Fraw  Dorothea  ist  gehören  am  donerstage  vor  Lucie  anno 
MCCCCLXXI  zu  Coln  an  der  Spree  und  in  das  Closter 
zu  St.  Clären  zu  Bamberg  gegangen  auf  ir  selbst  begeren  und 
aigen  willen  am  dinstag  nach  Simonis  und  Jude,  der  da 
war  penultiin.  mens,  octobr.  MCCCCLXXXXIl  und  sein  dem  clo- 
ster verschrieben  golden  Leibgedings  auf  frawen  Dorotheen 
Leib  und  1 gülden  eigens  geld  dem  closter  dazu. 

Marggrave  Jorg  ist  geboren  am  mitlwoch  nach  dem  heiligen 
weihnachttage  zu  Coln  an  der  Spree  anno  domini  MCCCC  im 
LXXIII  jar,  ist  gestorben  zu  Cadolzburg  am  abend  sand  Nicolans 
im  LXXVI. 

Fraw  Elisabeth  ist  geboren  am  heiligen  osterabend  zn  Onolz- 
pach jm  LXXmi  und  vermehelt  grave  herman  von  Hennberg  Grave 
Fridrichs  von  Hennberg  Sun  und  Hochzeit  gehabt  zw  Aschaffen- 
burg am  sontag  nach  der  XI.  maidtag  im  LXXXI. 

Fraw  Magdalena  ist  geboren  zw  Coln  an  der  Spree  am 
montag  nach  maria  magdalen  im  LXXVI  und  ist  daselbst  ge- 
storben. 

Fraw  Anastasia  ist  geboren  zn  Onolzpach  am  dinstag  Ger* 
drndis  anno  MCCCCLXXVIII  jar  ist  verheirat  grave  Wilhelmen 
von  Hennbeig  und  ir  zw  heiratgnt  versprochen  XX~  golden  zw 
Onolzpach  am  freitag  nach  dem  heiligen  auffartstage  im  LXXXIII. 

Item  M.  Johannes  M.  Albrechts  Sun  ist  elich  verheirat  worden 
fraw  Margrcthen  Herrn  Wilhelms  Herzogen  zw  Sachsen  Lannt- 
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graven  in  doringen  und  Marggraven  zw  Meissen  tocliter  und 
bat  sein  elich  beilager  und  bocbzeit  gehalten  zw  Berlin  am  sontag 
nach  Sand  Bartholomeustag  im  LXXVI. 

Item  m.  Fridrichs  gemahel  bat  geboren  eine  tochter  am  frei- 
tag  nach  petri  und  pauli  der  do  was  der  XXX*) * ***  nnd  letzt  tag 
des  monats  Juni  umb  ein  hör  nach  mittag  MCCCCLXXX  jar,  die 
ist  am  sontag  darnach  getanft  nnd  geheissen  Elisabetli  gevatern 
sein  gewesen  abte  Cunrat  zu  Hailsbruck^)  fraw  Barbara  Maisterin 
zw  Snltzottel  Cadeltzbnrg  uts. 

Item  sie  hat  geboren  ein  Sun  am  tag  cosrae  und  damiani  des 
morgens  frne  VI  höre  vormittag  anno  MCCCCLXXXI  jar,  der  ist 
getaufFt  worden  solemnitcr  zw  Onolzpach  in  der  pfarrei  an  sand 
roichelstag  und  gchaissen  Casimims  Sein  gevattern  gewesen  H. 
Kilian  von  Bibra  doctor  thumpropst  zu  VVirzburg  Hr.  Hartmund 
vom  Stain  doctor  thumdechant  zw  Bamberg,  Hr.  Melchior  von  Ne- 
wneck  lantkommenthur  der  palei  zu  Franken  und  Comraenthur  zw 
Nürnberg  deutschordens. 

Item  sie  hat  geboren  eine  dochter  am  Freitag  frne  nach  Erhardi 
der  do  gewest  ist  der  zehend  tag  des  monats  Januari  im  LXXXHI, 
die  ist  getanft  worden  Solemniter  zu  Onolzpach  in  der  pfarr- 
kirchen  am  sontag  donach.  Sein  Gevatter  gewesen  Herr  peler 
abt  zn  Haidenheim  fraw  Margareth  abtessin  zu  Birkenfeldt  nnd 
Margret  Fnchssin  Mertein  von  Eib  zu  Sommerstorif  weib,  fraw 
Margret  genant. 

(blit  anderer  Tinte  später  hinzugesetzt.) 

Sie  hat  geboren  ein  sun  am  donnerstag  nach  esto  mihi  der  do 
was  der  vird  tag  des  monats  marci  im  LXXXIHI  jar  zu  moigens 
frne  zwischen  einem  nnd  zwaien  vormittag  der  ist  getaufft  zu 
Onolzpach  solemniter  im  slos  in  der  newen  cappeln  am  samstag 
darnach  nnd  sein  gevatter  gewesen  herr  Wilhelm  abte  zu  Wilz- 
bnrg,  herr  Wilhelm  abte  zu  Ahausen  und  Affra  geboren  von  Sta- 
dion herr  Cunraten  von  Knoriegen  ritter  hawsfrawen  und  ist  ge- 
nant Jorg. 

*)  Conradus  llaoDolt  versah  die  Abtei  nützlich  59  Jahre  und  starb  im  1 tS8 

Jahre  in  die  Marci  Erangeliste. 

Monumenta  antiquitatis  quae  in  Templo  monasterii  Heilsbrunnensis 

passim  obvia  cernuntur. 

(Job.  Loeserns  alnmnus.  HS.  Bib.  Beg.  Monac.  cod.  germ.  998.) 
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Item  sie  hat  gehorn  am  dienstag  nach  Ocnii  der  do  was  der 
zehend  tag  des  monats  marci  im  LXXXV  jar  zn  morgens  frue 
zwischen  zwaien  und  dreien  horn  vormittag  do  ist  gctaniTt  wor- 
den im  sloss  zn  Onolzpach  in  der  cappeln  am  samstag  domach  sein 
gevatter  gewesen  herr  Bemhart  abt  zn  Munchanrach  fraw  Margret 
ebtissin  zn  frawental  und  fraw  Ewa  herr  Sigmunds  herr  zn  Swart- 
zenberg  hawsfraw  und  ist  das  frewiein  genannt  Sophia. 

Item  mein  gnedigster  M.  ^ibrecht  curinrst  etc.  ist  mit  tod  ver- 
schieden nff  dem  kaiserlichen  tag  zu  Frankfurt  am  meyn  am  samb- 
stag  vor  Judica  der  do  was  der  XI  tag  des  monats  marci  als  es 
drei  höre  was  nach  mittag  anno  domini  MCCCCLX.VX.YVI  jare 
und  sind  sein  herz  und  ingeweid  daselbst  zn  Frankfurt  begraben  im 
chor  der  kirchen  des  prediger  closters  in  welchem  er  gestorben 
und  ist  sein  leich  gefnrt  und  bracht  gein  Hailsbrnnn  und  daselbst 
in  sein  eitern  begrebnns  zu  der  rechten  bestat  am  sambstag  des 
monats  marci  und  hat  gelassen  drei  sun  marggrave  Johannes  in  der 
mark  zu  brandenbnrg  marggrave  Fridrichen  und  marggrave  Sigmun- 
den hieaussen. 

Item  beid  mein  gnediger  herr  M.  Fridrich  und  M.  Sigmund 
haben  erkaufft  von  doctor  Sebold  müller  zu  Nürnberg  die  schwar- 
zen bruck  um  II"  anno  im  LXXXVI. 

Item  sie  haben  zn  der  herschafft  bracht  das  slos  Emmansperg 
von  Heinrichen  von  kindsperg  nmb  ein  leibgeding. 

Item  ein  vischwasser  von  Casparen  von  Creilsheim  ist  gut. 

Item  sie  haben  zu  der  herschafft  erkaufft  das  slos  Flachberg 
und  den  newnden  der  grafschalft  Ottingen  an  zollen,  glaiten,  wilt- 
bannen  und  andern  kost  XX"  gülden.  Im  LXXXVIII  das  ist  von  dem 
Ottinger  wider  erlöst  im  LXXXXIII  petri. 

Item  das  dorff  müssen  bei  Munchberg  von  den  von  Spameck 
umb  VIII'  gülden. 

Item  die  Schenkstat  zn  Furt  von  Lischarten  Nordling,  dar- 
auff  ein  gleitsmann  sitzen  mag  in  des  thumbrobstes  gute , sunst 
kont  man  keinen  do  anhaben. 

Item  um  CCCC'  gülden  gute  erkaufft  daranff  ir  gnad  mein 
herr  M.  Albrecht  seinen  jartag  zn  Hailsbrun  und  Frankfurt  gc- 
itifft  haben. 
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Beilage  I.  zur  Geschichte  des  Markgrafen  Friedrich  I.  von  Brandenburg. 

Das  sind  die  zaspruche  die  derhochgeborne  fürste 
vndherr..  der  burggraff  vonnuremberg  zuderStat 
zu  nuremberg  hat  vnd  die  antwurt  die  die  Bürger  vom 
Rat  zu  nuremberg  darvber  getan  haben,  doch  mit  solicher 
bescheidenheit , ob  sie  furbaz  zu  Rat  wurden  daz  sie  die  antwurt 
meren  oder  mynnern  weiten  oder  die  erdechten  zu  pessern  nach  irer 
Stat  notdurfft  daz  sie  das  tun  mngen  vnd  ein  yeglich  Sache  mit 
Worten  baz  ze  lewtem. 

Die  erste  klag  daz  vireich  Halle  der  Ebn  vnd  der  kraifthover 
vnd  die  andere  von  Nuremberg  verlassen  die  Vorschub  den  pawren 
vnd  andern  leuten  die  sie  doch  selber  besizen  selten  oder  den  ver- 
kauften die  sie  besessen  vnd  davon  so  werden  meinem  herrn  seine 
recht  dienst  schuzen  entzogen. 

Gncdiger  herr  die  vorgenant  Sache  triftet  die  stat  gemainli- 
chen  nicht  an  besonder  etliche  vnsser  buiger  die  wollen  wir  das 
selber  lassen  verantwurden  vnd  waczu  ewer  gnad  recht  hatt  des 
gunnen  wir  cw  wol  vnd  getrawn  ewm  gnadn  jr  lasset  vnser  burger 
auch  bey  recht  beleybn  als  die  von  aldter  her  sein  kumen. 

Item  in  solicher  masse  ist  ze  reden  von  den  zeydelhuben ; gne- 
diger  herre  antworten  wir  ewer  gnaden  als  vor. 

Item  alle  die  obgeschriben  Vorschub  vnd  zeidelchnb  yunen 
haben  vnd  besitzen,  die  gehören  für  einen  amptman  auff  der 
purk  zu  Nuremberg  ze  steen  zwm  rechten  so  hat  auch 
derselb  amptmann  die  selbe  vorsebub  vnd  zeidelhub  zu  besetzen 
vnd  zu  entsezen  wan  die  eygenschaft  darvber  meines  herrn  ist. 

Gnediger  herr  antworten  wir  ewer  gnaden  als  vor. 

Item  franz  pfinzig  vnd  andere  von  Nurenberg  lagen  meinem 
herrn  auf  seinem  wiltpant  darvmb  er  sie  ofle  zered  gesezt  hat  vnd 
doch  bis  her  nicht  geholifen  hat. 

Gnediger  Herr  darvmb  hat  ewer  gnad  vor  zelten  auch  zu  vns 
gesandt  vnd  do  besanten  wir  die  die  vns  zw  derselben  zelten  be- 
nannt wurden  vnd  die  mnsten  das  verheissen  vnd  sie  sprechen  auch 
sie  haben  das  gehalten,  wurd  wir  aber  fürwar  yenter  gewar  das  sie 
es  prechen,  se  wolten  wir  sie  gerne  darvmb  haben  straften)  daz 
ewr  gnad  sehe  daz  es  vns  leid  wer. 

Item  der  von  Nuremberg  lewt  haben  zu  pergerstorff  ein  pin> 
garten  lassen  abgeen,  den  sie  mit  LXXII  ymmeu  besezen  sotten  aU 
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wegen  dieselben  recht  dovon  meinem  herrn  lang  zeit  ansbelybe 
und  auch  noch  sein. 

Gnediger  herre  da  wissen  wir  nichts  von  wen  daz  angeet,  wenn 
ir  vns  die  benennet , hat  dann  khein  vonser  karger  derselben  gut 
ynnen,  den  wollen  wir  gern  daran  weysen  daz  er  dieselben  gut  halte 
als  er  pillichen  vnd  von  recht  sol. 

Item  die  von  pergersdorff  vnd  von  HugerstorlT  sein  meinem 
herrn  schuldig  ierlichen  ze  geben  holz  kom  von  etlichen  guten  das 
iin  lange  ausgestanden  ist  vnd  noch  aussen  stet. 

Gnediger  herr  dagunnen  wir  ewm  gnaden  ewr  recht  wol  war  zu 
ir  recht  habt  vnd  wissen  nicht  wen  das  anruret : 

Item  die  von  Nuremberg  haben  die  newen  mawer  vnd 
graben  gepawet  vnd  gemachet  auf  meins  herrn  poden  eigen  und 
lehen  vnd  gehört  gen  werd. 

Gnediger  Herr  da  wissen  wir  nichts  von  daz  ewr  gnad 
kein  recht  dazu  hab  vnd  ist  auch  derselbe  grünt  an  den 
mawrn  gelegt  vor  manigen  jaren  vnd  haben  ewer  vorvarn 
noh  ir  vns  keinen  Zuspruch  darumb  getan  vnz  in  dem  vor- 
dem LXXXIX  jare  zu  heilsprun  da  redten  vnd  teydingten 
wir  mit  ewrn  gnaden  von  derselben  Sachen , ob  daz  war , ob 
sich  daz  yndert  in  der  worheit  erfunde,  so  sollen  wir  ew  daz 
kern  nach  beschaidenheit , doch  also  daz  wir  damit  nicht 
gedrungen  sollen  werden  darumb  das  mawer  vnd  graben 
dastund  vnd  bey  den  teydingen  sind  gewesen  her  Fridrich 
von  Ryenhofen  vnd  her  Hans  von  Spamek  Bertholt  Beheim 
Berthold  pfintzing,  Jobs  Tezel  und  Conrad  Mullner. 

Item  sie  haben  ein  ander  newe  mawr  vnd  graben  ge- 
pawet auf  meins  herren  rechts  nianlehen  die  hinawz  bey  dem  Go- 
stenhof  gepawet  ist  vnd  gelegen. 

Gnediger  herr  antwurten  wir  ewr  gnaden  als  vor. 

Item  sie  haben  ein  tor  vermawret  hinaws  gen  werde,  dar- 
durch  ein  vertig  rechte  strasse  allwegen  gegangen  ist.  Gnediger 
herr  daran  maynen  wir  daz  wir  wider  ewT  gnad  nicht  getan  haben 
wann  wir  beten  drew  tor  in  dieselben  vorstat  der  haben  wir  zwey 
vermawert  wan  vns  dewcht  ir  wer  zu  vil. 

Item  die  hersachgeschribn  hoff  hewscr  stedel  vischgraben 
vnd  ander  gut  haben  die  von  nuremberg  in  ir  stat  vnd  mawr  ge- 
zogen die  meins  herrn  eygen  sind. 
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Gnediger  herr  wir  haben  kein  haws  noch  sladel  in  vnser 
mawT  nicht  gezogen,  wann  aber  die  mawr  angerangen  ist  vor  ma- 
nigen  jaren. 

Item  von  des  Schnrstabshof  wegen  bej  pairstorf  gelegen  d o 
er  Testen  meinet  ze  pawen. 

Gnediger  herr  danmb  haben  wir  leupolt  Scharstarb  ze  red 
gesezt,  der  bat  vns  geantwnrt  Er  hab  nichts  gepawet  dann  darzur 
er  recht  hab. 

Item  vmb  ein  dorf  bey  hersprnk  gelegen  daz  die  von  nnrn- 
berg  meinem  herren  in  dem  von  Bayrn  krig  verprannt  haben. 

Gnediger  herr  daran  gehöret  die  vogtey  den  herren  von  beyrn 
zu , die  dezmals  vnser  reinde  waren  vnd  geben  in  auch  vogtrecht 
habem  vnd  getreyd  und  dyenen  in. 

Item  von  Grindlach  wegen  zv  reden  vmb  daz  halssgericht 
Gnediger  herr  wissen  wir  nicht  was  ewer  gnade  domit  meyne 
Item  die  von  nurenberg  haben  vorhin  vnd  nach  dem  krig  meinem 
herrn  eingenomen  zwelf  verben  (sic)  von  werde  das  doch  verdey- 
tingt  ward  nicht  zu  sein,  geschehe  daz  nicht  vnd  ward  vbervam. 
So  solten  meinem  herrn  fnr  ir  ezeglichen  L gülden  gevallen. 

Gnediger  Herr  wissen  wir  nicht  anders  dann  das  geteytingt  ist 
worden,  als  der  teydingfbrieff  sagt  ob  in  dem  vergangen  krieg  der 
ewrn  keiner  hinter  vns  oder  der  vnsern  hinter  euch  gezogen  wem 
die  sollen  wir  bedenhalben  der  Eyd  ledig  sagen  vnd  die  mochten 
dann  von  ew  oder  von  ms  ziehen  ob  sie  wollen. 

Von  des  Gericht«  wegen. 

P*.  vmb  den  brielT  den  die  bnrger  von  vnserm  herrn  dem  kay- 
ser  erworben  von  des  gerichts  wegen  als  ewT  gnad  wol  weis. 

Gnediger  herr  wissen  wir  nicht  was  briefs  ewr  gnad  meynet. 

Item  darnach  \ver  einen  frevel  begeet  in  der  Stat  mit  lemigen 
wunden  ranffen  oder  slahen  oder  wie  der  frevel  genannt  ist 
den  eisch  ich  für  gericht  so  cs  mir  geklaget  wirt,  da  wollen  sie 
mir  nicht  vmb  richten.  Es  klag  daun  der  selpschol  vor  gericht  So 
besendet  man  sie  bederseit  für  den  Rate  vnd  passen  sie  selber,  vnd 
was  dann  da  gwellet , daz  nemen  sie  in  iren  nuzs.  So  gedar  dann 
der  vor  gericht  nicht  klagen.  So  haben  es  die  Burger  vnd  die 
frewnde  abgenomen  vnd  gevallen  grozz  veile  davon  von  den  Rei- 
chen , die  armen  die  nicht  ze  geben  haben  lassen  sie  für  geen. 
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Gnediger  herr , Es  ist  alwcg  herknmen , daz  der  Rate  einen 
yeglichen  vnssern  Burgen  straffen  mag  vmb  frevel  vnd  ander  vntat, 
wenn  man  aber  einen  straffet  vmb  solich  sarhc,  die  das  gericht  an- 
ruren  so  setzt  man  dem  Richter  sein  recht  hindan  vnd  gan  ime  den 
wol  zewordern. 

Item  sie  machen  ein  Gericht  wenn  sie  wollen  vnd  sagen  ein 
Gericht  ab  wenn  sie  wollen,  das  ich  selber  ein  gericht  sezz,  sie 
sagten  es  ab  vnd  seczten  einen  Richter  wen  sie  wollen  in , vnd  wie 
ofll  sie  sein  bedürfen,  und  wenn  ich  ein  gericht  sieze  , so  v r t e i- 
len  sie  vngefraget  vnd  fragen  mich  vnter  dreissigen 
nicht  eins  vnd  vrteilen  vnter  im  selber. 

Gnediger  herr,  man  haltet  daz  gerichte  als  daz  yewedige  vnd 
von  alter  her  ist  kamen  wol  geschieht  das  der  Rate  solich  notig 
Sache  unterweilen  zu  schicken  hat , daz  man  Schoppfen  bedarf  in 
den  Rate.  So  schewbt  man  das  gericht  auff  bis  auf  den  nechten  tag 
darnach. 

Item  auch  ist  gewohnheit  und  recht  das  yeglichen  bui^er  muz 
reichen  einen  Schaltheissen  vier  haller  michaelis,  das  seczen  sie 
sich  wider  vnd  wollen  mir  ir  dinn  dazu  nicht  leihen  die  mir  als 
wol  swere  als  in,  vnd  ist  daz  grozzest  recht,  daz  das  gericht  hat 
den  Worten,  ob  sie  es  dem  gericht  mochten  abgedringen,  Gnediger 
herr,  da  haben  wir  nie  gehört  daz  kein  unser  bnrger  keinen  Schult- 
heissen  ichts  schuldig  sey  ze  geben  , danu  die  zu  markt  sten  die 
geben  daz  markt  recht  als  das  von  alter  her  ist  kamen  darzu  man 
im  gut  heholfen  ist. 

Item  auch  verschreiben  sie  vnter  des  gerichts  Insigel  daz  ha- 
ben sie  selber  ynnen  alle  bestetigung,  Es  sey  Erb  oder  Eygen  in  der 
Stat  oder  auf  dem  Lande , da  si  erb  kauffen  vnd  schreiben  das 
all  mal , das  ich  dobei  sey  gewesen  vnd  vor  mir  in  gericht  ge- 
schehen sey,  darwndert  hundert  brieff  versigelt,  daz 
ich  keinen  nymer  an  sich  vnd  seczen  einen  Richter 
an  meiner  Stat  vnd  versigeln  dann  mit  des  gerichts 
Insigel  das  hab  ein  richter  pilliclier  ynnen  denn  sie, 
BO  muss  es  vor  in  geschehen,  Gnediger  herr  das  ist  allweg  und 
von  Alter  herkumen  daz  des  gerichts  Insigel  alwcg  die  Stat 
vnd  vnser  Statschreiber  ynen  gehabt  hat  vnd  hatten  das  mit 
den  briefen  nicht  anders  dann  als  es  alweg  von  alten  herkamen  ist. 

Item  wenn  ich  einen  vahe,  vmb  frevel  vmb  wanden  oder 
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wie  der  frevel  genannt  ist  den  leg  ich  in  ir  gevenknnzz  vnd  za 
dem  putel , den  straffen  sie  wie  sie  zu  Rat  werden  vnd  lassen 
den  von  mein  wort  das  sie  kein  recht  haben  vnd  wenn  ich  einen 
ledig  lazz,  der  sich  mit  mir  richtet  den  wollen  sie  nicht  ledig 
lassen  es  muz  ye  von  iren  wegen  auch  dar  geen. 

Gnediger  herr,  wen  man  in  das  loch  legt  vmb  solich  sache, 
die  das  gericht  anniren,  den  sagt  man  nicht  ledig  an  des  richters 
wort , sein  ward  dann  nngeverlichen  vergessen. 

Item  pro  vier  hewser  vnd  stedel  die  des  Anshelms  sein  item 
drew  Hewser  die  des  pinkels  sein  des  stainmezen , ein  hoff  der  des 
Chunzen  Heydens  ist  ^md  des  Rumeis  zwey  hewser  die  selbe 
alle  gen  werde  den  weisen  zinsen  vnd  anf  das  gericht  für  meines 
herren  amptman  gen  nüremberg  gehorn. 

Gnediger  berre,  die  hewser  ligen  in  vnserm  pnrkfrid  vnd  in 
VDSer  mauern  vnd  sind  auch  die  unser  b&rgcr  die  darynne  sizen 
vnd  sind  auch  allwegvor  des  reichs  richter  zu  nfiremberg  zum  rech- 
ten gestanden  vnd  anders  nyndert. 

Item  sie  haben  einen  ganzen  acker  gevangen  zu  dem  stat- 
graben,  den  haben  sie  auch  durch  ein  wisen  gefuret  dieselben 
ecker  vnd  wisen  gen  werd  gehorn  und  zinsen  vnd  meins  herrn 
aygen  sein. 

Gnediger  herr  antworten  wir  ewer  gnaden  als  vor  vmb  die 
mawr  vnd  graben  vnd  als  man  vor  mit  teydingen  mit  ewrn  gnaden 
vbereln  ist  worden. 

Item  des  mestplevels  vnd  des  vischels,  vnd  des  weldels  hew- 
ser die  mit  zinsen  und  gericht  als  vorgeschriben  stet  gen  werd  ge- 
horn vnd  ein  vischgruben,  die  ierlichen  auf  den  cristabent  auf  die 
vesten  dienet,  die  haben  die  von  nüremberg  in  ir  mawr  gezogen. 

Antworten  wir  ewrn  gnaden  als  vor  von  den  vordem  hewsern. 

Item  die  von  nüremberg  haben  einen  newenTurn  aufbraucht 
und  gepawet,  auf  das  alt  turnstuck  bey  meines  herren  vesten  zu 
nüremberg  gelegen,  das  doch  meins  herrn  anhore,  mit  dem  rechten 
vor  kaiser  Ludwigen  behalden  hat,  das  des  nicht  sein  noch  gesche- 
hen soll. 

Gnediger  herr  da  haben  wir  nie  gehört,  daz  kein  unser  vorder 
darumb  nie  gerechtet  hat  vnd  haben  auch  den  gar  pawet  auf  das 
alt  Turnstuk  vnd  ist  auch  der  Turn  angevangen  vor  viel  Zeiten  vnd 
liaben  auch  den  turn  gepessert  als  ander  vnser  Turn  vnd  Mawr  vnd 
ArchlT.  Jabrg.  1850.  I.  Bd.  UI.  u.  IV.  Heit.  42 
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haben  ew  davon  nichts  getan  das  wir  ew  weder  wandeln  noch  pes> 
sern  snllen. 

Item  Si  verpawen  die  strazz  ausserhalb  meines  her- 
ren  vesten  daz  sie  doch  nit  tun  sollen,  als  daz  mein  herrvorden 
kurfursten  mit  recht  anch  behalten  hat,  vnd  haben  auch  einen  vall- 
gatter  für  dastor  gemachet  aufdervesten,  das  nicht  sein  soll. 

Gnediger  herr,  wir  haben  kein  Strass  nicht  verpawet  dann  in 
den  krieg,  da  vns  dos  not  angieng  vnd  ist  auch  vor  allweg  ein  vall- 
gattern  vor  dem  selben  Tor  gewesen,  den  man  nun  new  gepes- 
sert  hat. 

Item  von  dem  Closter  in  der  stat  wegen  zu  sant  Egidien 
sant  katherin  vnd  sant  claren  die  sie  weren  meinem  herm  ze  dienen. 

Gnediger  herre  da  wissen  wir  nichts  von  das  ewer  gnaden  recht 
dazu  hab  vnd  haben  anch  nie  gehört  daz  ir  recht  dazu  habt,  dann 
sie  ewer  gnaden  unterweilen  durch  fürdernng  und  gnad  willen  ge- 
dienet  haben. 

Item  von  den  weyern  ze  reden  in  dem  Galgenhoff  bei  Visch- 
pach  gelegen. 

Gnediger  herr,  da  wissen  wir  nicht  von  w'as  ewer  gnad  do- 
mit  meyne. 

Item  ffrizs  Snode  hat  ein  mawr  anff  die  gemein  gepawet  die 
gen  werde  gehöret. 

Gnediger  herr,  das  lassen  wir  in  verantworten,  hat  er  dann 
icht  anders  gepawet,  dann  als  er  pillichen  schol,  das  wandel  als 
recht  sey. 

Item  der  Schopper  Grolant  und  Conrat  Heyden  haben  meines 
herren  arm  lewt  zu  werde  ir  See  versebfitet  die  zu  iren  vischwas- 
sem  gehören. 

Gnediger  herr,  hat  kein  vnser  Bürger  in  icht  verschütt,  das 
er  nicht  tun  soll,  das  wandel  als  recht  sei. 

Item  der  waltstromeyer  der  wert  von  werd  ze  holzen  in  dem 
walde  darynn  sie  doch  von  Alter  und  rechtes  wegen  holzen  schollen. 

Gnediger  herr  wert  der  walstromeyer  yemant  icht  das  er  nicht 
tun  soll,  da  muz  ewr  gnad  im  und  zu  sprechen. 

Item  was  sie  gebieten  offcnlichcn  an  der  canzel  in  der  stat  da 
sezen  sie  gelt  auff  vnd  ruffen  daz  ich  daz  gebiet  vnd  sie  mitsampt 
mir,  daknmichnymer  znvndwas  wand  eis  da  ge  veil  et, 
da  wirt  mir  ein  haller  nicht  von. 
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Gnediger  herr,  es  ist  allweg  herkatnen  and  haben  auch  dez 
gut  frcyheit  daz  wir  bot  sezen  vnd  gebieten  mögen,  da  hat  man 
vor  Zeiten  einen  schultheissen  die  er  angelegt,  daz  man  die  bot 
von  seinen  wegen  vnd  von  der  bürger  wegen  ruft , da  wir  hor- 
ten daz  der  schultheiss  darvmb  redt,  da  hat  man  das  sider  vnder- 
wegen  lassen  vnd  rnft  kein  bot  mer  von  des  schaltheissen  wegen. 

Item  si  richten  im  Rat  vber  das  plut  da  solt  ein  richter  enge- 
gen (anwesend)  sein  der  den  pan  hat. 

Gnediger  herr  wir  das  bisher  getan  vngeverlichen  W'enn  man 
vber  das  plnt  wolt  richten , daz  man  noch  dem  schultheissen  sant 
vnd  in  gern  dabey  het  vnd  wollen  aach  das  für  bas  vngeverlichen 
gern  halten. 

Item  es  ist  von  alter  herkamen,  wenn  einer  einen  todslag 
oder  mort  tat  in  der  stat,  kamt  er  davon  das  er  nicht  begriffen 
wirt,  so  solt  sich  der  richter  vnterwinden  was  er  hat  oder  liezz 
vnd  das  soll  des  richters  sein  von  recht,  so  haben  sie  dergegen 
fanden  ob  eryemand  icht  schuldigsey,  den  soll  man  be- 
zaln,  so  vindet  ye  einer  einen  fand  oder  drey  oder  daz  man  es 
also  bestellet,  daz  ye  einer  oder  drey  kamen  man  sey  in  schuldig, 
vnd  daz  nur  nichts  daraus  wirdet , daz  bringt  dem  gericht 
grossen  schaden  vnd  gemel  ([sic]  gevel , fiele)  grozz  gelt  davon, 
wann  was  vber  dreyzzig  pfunt  heller  geviel,  daz  wer  halbs  ewer. 

Gnediger  herr,  es  ist  von  alter  vnd  allweg  recht  gewesen 
bey  vns , ob  einer  einen  todslag  tat  oder  was  er  tat  ist  er  yemant 
schuldig  daz  dieselben  schuldigen  geen  vor  den  richter  vnd  den 
erbern  vnd  aller  meinklich  vnd  daz  die  schuldigen  des  irn  vmb 
dieselben  missetat  nicht  Verliesen , aber  die  schuldigen  müssen 
das  weisen  mit  irem  rechten  daz  die  schuld  ein  redlich  schuld  sey 
vnd  daz  sie  daz  nymant  tun  zu  schirm  noch  zu  finht  (Zuflacht)  sol. 

Item  ein  richter  hat  gewalt  gelait  za  geben,  des  haben  die 
bnrger  nicht  vnd  vbevarn  mir  das  vnterweilen  wenn  ich  darvmb 
nicht  richten  wil , so  sezen  sie  einen  andern  an  einem  stat  vnd 
geben  offt  geleit  on  mein  wort. 

Gnediger  herr.  Es  ist  allweg  also  herkamen,  wenn  einer 
geleites  begerte  an  die  burger  vom  rate,  das  geben  sie  mit 
solicher  bescheideuheit,  daz  sie  in  weisen  an  den  richter,  das 
im  der  auch  geleitt  geh  es  ward  denn  nngeverlichen 
vergessen. 

48  • 
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Item  die  barger  sezcn  dieputel,  die  haben  nichts  dann  das 
sie  von  dem  geriebt  haben  vnd  müssen  ir  knecht  sein  vnd  was  das 
geeicht  angehort  da  wollen  sie  mir  nichts  zu  hellTcn,  vnd  des 
nympt  das  gericht  grozzen  schaden. 

Gnedigcr  herr  es  ist  ye  vnid  ye  als  lang  die  stat  gestanden  ist 
vnd  als  lang  man  gedenket  herkumen,  daz  der  rat  die  pntel  gesezt 
hat  vnd  müssen  auch  sweren,  daz  sie  des  gerichts  warten  vnd  man 
gant  im  auch  wol , vnd  müssen  einen  schultheissen  beholfen  sein 
zu  allen  seinen  rechten  die  er  von  des  gerichts  wegen  hat. 

Item  auch  sezen  die  burger  einen  pfenter  vnd  wollen  einen 
iren  freund  da  mit  IrellTen , der  pfendet  vmb  wandel  vnd  vmb  andere 
Sachen , das  dem  gericht  zugehort , das  nymt  er  zu  seinem  nnzn. 

Gnediger  herr.  Es  ist  allweg  so  herkumen  daz  ein  rate 
einen  pfenter  sezet,  der  muz  auch  vmb  dazselb  ampt  zu  den 
heiligen  swern  vnd  waz  dem  gericht  davon  zugehort,  daz  lesst 
man  einen  schultheissen  wegen  vnd  heltet  auch  daz  nicht  anders 
dann  als  von  alter  herkumen  ist. 

Item  auch  han  ich  einen  gebrechen,  daz  die  stat  wil  ez 
sult  ein  richtcr  vber  einen  swem  er  bab  viel  oder  wenig  getan, 
vnd  sull  in  martern,  so  die  klager  in  selber  nicht  ansprechen 
wollen  vnd  lassen  sich  abrichten  mit  gelt  vnd  mit  teydingen 
vnd  wollen  einen  richter  davon  nicht  lassen  gevallen  >-nd  er 
soll  vber  in  swern  vnd  in  ansprechen  des  er  nicht  schuldig  ist, 
damit  machen  sie  das  gericht  emvicht  daz  sich  kein  pider- 
mann  vnderwindet  vnd  wollen  selber  im  rat  nicht 
teilen  wen  ein  richter  hin  ein  geet,  daz  einer  von 
des  lewmundes  wegen  pesser  tod  wer  dann  lebendig 
si  mainen  si  wollen  sie  anff  ir  feie  nicht  nemen , wann  sie 
mainen  ez  soll  ein  richter  awsrichten  vnd  daz  ist  nicht  recht, 
wann  daz  sie  ez  in  ein  gewonheit  gerne  prechten. 

Gnediger  herr.  Es  ist  allweg  von  alter  herkummen  wenn  ein 
morder  ein  rawber  oder  ein  vbeltetiger  man  gevangen  ward  vnd 
daz  dieselbe  sache  kuntlich  vnd  wissenlicb  was,  vnd  daz  kein 
anklag  do  was,  so  sprach  sie  ein  richter  an,  wenn  ein  richter  daz 
nicht  ton  wi! , so  notet  man  sein  nicht  darzu,  wir  lazzen  auch  nie- 
mant  bey  vns  in  der  venknnss  vmb  kein  gut  schazen , vnd  muz  ein 
yekclich  gevangen,  vnd  der  in  zu  venknoss  bracht  hat  sweren  daz 
er  an  schazong  ledig  werd. 
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Item  es  ist  recht  wer  das  dritt  fürbot  versawmet,  der  ist 
dem  Richter  III.  lib.  heller  vervallen,  da  sind  die  Scheppfen  vnd 
die  pntel  sawmig  an  vnd  daz  bringt  dem  gericht  grossen  schaden. 
Gnediger  herr  es  ist  recht  wer  das  dritt  fürbot  versawmet  der 
ist  dem  Schulthcissen  III.  lib.  haller  vervallen  vnd  den  gant  man 
im  auch  wol  von  wem  er  die  nemen  wil. 

Item  ob  einer  einen  mort  tat  vnd  sich  mit  den  Klagern  ver- 
richtet vnd  über  in  nicht  verpurgt,  da  lassen  sie  einen  richter 
nichts  ausswerden  Si  wollen  wol  daz  ein  Richter  ober  in  swere 
vnd  in  anspreche. 

Gnediger  Herr.  Tet  einer  einen  mort  oder  ander  Sache  dar- 
vmb  er  vmb  den  hals  gevangen  ward  vnd  berichtet  sich  der 
mit  dem  anklager,  so  mnz  derselb  gevangen  vnd  der  in  za  venk- 
nazz  bracht  hat , swern  , daz  er  on  alle  schatznng  ledig  sei  vnd 
darza  sezt  man  einen  richter  allweg  sein  recht  hindan. 

Item  Eins  SchnItheissen  diener  gen  auff  der  Strassen  vnd 
wen  sie  ergreifen  nach  der  glocken  den  sollen  sie  pfenden  far 
einen  nachtgeyer.  So  wollen  die  barger  nicht,  daz  man  irer  knecht 
gewaltig  sei  vnd  wollen  meinen  knechten  die  Stat  darvmb  ver- 
bieten. 

Gnediger  Herr,  daz  bot  ist  aaff  niemant  gesetzt  dann  aaf 
schedlich  vnfridlich  lewte,  der  man  nicht  bekennt,  der  gan  man 
einem  schaltheissen  oder  seinen  knechten  wol  auf  za  halten,  wo 
aber  ein  piderman  einen  framen  knntlichen  knecht  oder  diener 
hatt , den  er  aassendet  nach  wem  oder  in  anderen  seinen  geschei- 
ten den  sol  man  nicht  anfhalten. 

Item  auch  ward  ein  dieb  begriffen  vnd  verderbet  vnd  bekant, 
daz  er  grosse  dinge  gestolen  hett  vnd  trag  daz  einem  joden  vnd 
der  nam  daz  ein  mit  gewissen  vnd  wenn  man  einen  pan  unter 
sie  legt,  So  verswaig  er  das  vnd  den  haben  die  barger  gepusset 
^nnb  ein  summe  gelzs,  das  kan  ich  nicht  ervaren  vnd  da 
wil  man  mir  nichts  vmb  widervaren  lassen  vnd  des  gehört  einem 
richter  zn. 

Gnediger  Herr,  da  wissen  wir  nichts  von  vnd  haben  auch 
keinen  Juden  vmbe  kein  solich  sache  nie  gepusset , dez  wir  ge- 
denken. 

Item  wenn  ein  erber  man  gevangen  wirt  von  dem  lande 
oder  in  der  Stat  vnd  vber  den  verparget  wirt  ob  daz  verrichtet  wirt 
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das  der  ledig  von  mir  wirt  gesagt,  so  «rollen  in  die  bnrger  nicht 
ledig  lassen  rnd  mag  mit  irem  willen  auch  ledig  werden,  des  st 
kein  recht  haben. 

Gnediger  Herr.  Es  ist  je  rnd  je  rnd  allweg  herknmmen 
wirt  einer  gerangen  bey  rns,  wil  der  ledig  werden  Er  mag  der 
Stat  als  wol  ein  rrfeh  tan  als  dem  Schnitheissen. 

Item  auch  wisset  daz  ich  noch  ril  Artikel  ron  der  ich  ew 
yetznnd  nicht  rersehreibn  wolt  mzs  eins  tags  daz  mir  sein  not 
wirt  *). 


Beilaj^e  II.  Brandenborgische  Lehen. 

Aafzeichnung  *ui  dem  XVII.  Jabrh. 

Die  hernach  geschriebene  Stück  Schloss  Stadt  andt  Markt, 
die  haben  Mein  gnädige  herrschalTt  die  MarggralTen  zo  Brandeaharg 
von  dem  hl.  Römischen  Reich  zae  Lehen  gehabt  and  zam  theil 
noch. 

Item  das  Barggrafftharab  zw  Nürmberg  die  Vesten  daseihst. 

Item  das  Landgericht  and  vor  Zeiten  dass  Schaltheissen  ambt 
daselbst  mit  dem  waldt  die  behüttung  des  Thors. 

Item  Creassen  Schwandt,  Werth , Schlingling,  Höfles  rnd 
Bach  sambt  den  Mühlen. 

Item  allen  Wildpahn. 

Item  alle  Glaidt  und  Zoll. 

Item  alle  Vogtheyen  vber  Closter  md  Tentschhäasser  rber  alle 
Ihre  Lehen  und  LehenschalTt. 

Item  die  Stadt  znm  HofT  die  Vesten  daselbst  auch  den  Kir- 
chensaz  mit  aller  Ihre  zogehörung. 

Item  Schanenstein  Schloss  und  Stadt. 

Item  Rauhen  and  schlechten  Calm,  wie  die  von  R.  Rudolphen 
geliehen  sein  gewesen  LandgralTen  Friedrich  von  Leucbtenberg. 

Item  Vpprodt  and  Münchberg. 

Item  Epprechtstein. 

Item  Hohenberg  rnd  Arzberg. 


*)  Von  derselben  Hand  sind  auf  der  letzten  Seile  noch  Bemerkungen  Ober 
den  grossen  Windfall  (feria  sexta  ante  Georii  anno  LXXXXV)  die  Aussagen 
der  ErbtSrster  darOber  etc.,  was  vielleicht  benreisen  dOrfte,  dass  die  mlt- 
getbeilte  „Handlung”  vor  dieser  Zeit  Statt  gefunden  habe. 
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Item  Rabenstein  and  die  DoHTer  GrQsses,  Alttendorf  and  Bnt- 
tenheifflb. 

Item  die  Vogthey  ober  Beyrsdorff. 

Item  Spiess  das  Schloss  and  die  engehörang. 

Item  Kitzingen. 

Item  Capell  and  Langheimb. 

Item  Camerstein  und  Schwabach. 

Item  Thnr  and  Stanff. 

Item  Colmberg  und  Leattershanssen. 

Item  Neuenhoven. 

Item  drey  Theil  znm  Waldt,  Ist  ein  Schloss  also  genant. 

Item  Zogenfeldt. 

Item  Thierstein. 

Item  Wnnsiedel  dass  Schloss  vmb  die  von  Voitsberg  erkauflft. 
Item  Liebenaa. 

So  ist  vom  Stiefft  bamberg  za  Lehen  gangen. 
Blassenbarg,  Calmbach,  Wikelberg,  Bernekh  und  Goldcronach. 
Item  alle  Reathzehend  in  dem  bistamb  auf  der  herrschaflTt 
Bodten. 

Item  was  die  herrschafit  za  Niedersteinach  gehabt  hat. 

Item  der  hoff  za  Bamberg. 

Von  dem  Stifft  Wa  rzb u rg. 

Item  etzliche  Gatter  vnter  den  Wolffsbei^  bey  Beyrnth. 

Item  Dornberg  and  Onolzpach. 

Item  die  Vogthei  za  Bargbemheimb  vnd  Bergei. 

Item  die  Wiesen  in  dem  Schlechbach  bey  Vietentenban  (sic) 
Item  etzliche  Reuth  Zehent. 

Von  dem  Stifft  Regen  sparg. 

Reithfeld  den  Markt  sambt  der  Newenstadt  so  daraus  ge- 
machet  ist. 

Item  den  Kirchensatz  zur  Rökingen. 

Von  Stifft  Elwang. 

Bayreuth  Schloss  and  Stadt  mit  sambt  Ihren  zogehörung, 
dass  ist  Zwering,  Wnndtgast  Kastendorff  and  Wirsperg. 
Cadtelsbargk  mit  seiner  zogehörung. 

Gantzenhaassen, 


Digitized  by  Google 


6^2 

Verzeichnuss  der  MannschafTt  der  Stifft  and  Clöster  in  beyden 
Landen , wie  viel  der  vngefehrlich  ein  iedes  hat. 

Erstlichen  gehören  zum  Gebit^  mit  der  belehnang  der 
Gemein  Steuer. 

Heilsbronn  790 

Steinach 120 

Münchaurach  Ifift 

Franenaurach  147 

Bierkenfeldt 117 

Himelcron ungefehr  350 

Augustiner  zu  Ceilenbach  48 

Lankheimer  Hoff 117 

Closter  zum  Hoff 104 

Propstey  zur  Zenn  . 9 

iön 

Zum  Niederland. 

Haydenheimb  381 

Ahaussen 203 

Wielzburg 238 

Stifft  Feuchtwang 113 

Stifft  Onolzpach 449 

Solenhofen 29 

Propstey  zu  Onhausen 37 

Sulz 165 

Klnzingen 27 

Frauen  tal 25 

1727 
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X. 


Einige  Bemerkung^en 

za  dem  Aufsätze 


Herrn  Professors  Tangl 

ia  Arehlre  I.  137  a.  ff. 

Die  Grafen  y Markgrafen  and  Herzoge  ans  dem  Hanse 
Eppenstein. 


Von 

Jodok  Stütz, 
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Oenealogische  Forschungen  ans  den  Zeiten  des  früheren  Mit- 
telalters gehören  unstreitig  unter  die  allerschwierigsten  Aufgaben, 
und  kaum  dürfte  es  einen  Zweig  des  historischen  Wissens  geben, 
wo  so  viel  gesündigt  worden  ist,  als  auf  diesem  Felde.  Das  Höchste 
hierin  hat  wohl  unser  Lazius  geleistet , der  wo  ihn  der  sichere 
Führer  verliess , was  hei  der  grossen  Armnth  an  Quellen  so  bald 
geschah , sich  ohne  alles  Bedenken  dem  wilden  Fluge  seiner  Ein- 
bildungskraft überliess  und  hierin  der  Vater  ist  jener  Schule  der 
Genealogen,  von  denen  Theodor  Mayr  witzig  sagt:  dass  sie  das 
unkeuscheste  Volk  seien,  welches  sich  kein  Gewissen  daraus 
macht , bald  Personen , die  nie  etwas  von  einander  gehört  haben, 
geschlechtlich  zusammen  zu  bringen,  bald  Aeltern  und  Kinder, 
Brüder  und  Schwestern  mitsamen  zu  verheiraten , und  alle  Schre- 
cken des  Oedipus  harmlos  zu  verhundertfachen. — Wenn  sich  den 
übrigen  Schwierigkeiten  auch  noch  der  Mangel  einer  mit  den 
nothwendigsten  Qnellenwerken  versehenen  Bibliothek  beigesellt, 
dann  ist  es  beinahe  unmöglich  zu  irgend  einem  sicheren  Resultate 
zu  gelangen,  ln  dieser  Lage  hat  Herr  Prof.  Tangl  den  Eingang’s 
benannten  Aufsatz  verfasst. 

Indem  wir  die  Benrtheilung  des  Ganzen  einem  Kundigen  über- 
lassen müssen,  erlauben  wir  uns  nur  einige  Behauptungen  näher 
zu  beleuchten. 


Als  den  „dunkelsten  und  schwierigsten  Theil"  seiner  Abhand- 
lung sieht  der  Verfasser  die  Beantwortung  der  Frage  an , wie  die 
Gemalin  Adalbero’s,  des  ersten  Herzogs  ans  dem  Geschlechte 
der  Eppensteiner , geheissen,  und  welchem  Hause  sie  angehört 
habe.  Im  Widerspruche  mit  den  bisherigen  Forschern,  welche 
behaupten,  Brigida,  eine  Tochter  des  Herzogs  Hermann  II.  von 
Schwaben  und  eine  Schwester  der  Kaiserin  Gisela,  sei  des  Herzogs 
Adalbero  Gemalin  gewesen , sucht  er  zu  beweisen , dass  sic  Bea- 
trix geheissen  und  die  Tochter  K.  Chunrat’s  II.  aus 
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einer  frühem  Ehe  gewesen  sei,  also  eine  Stiefschwester 
K.  Heinrichs  III. 

Die  Gründe,  welche  für  diese  Behauptong  sprechen  sollen,  beste* 
hen  1.  in  der  Nachweisung,  dass  K.  Chunrat  eine  Tochter  Namens 
Beatrix  gehabt  habe;  2.  in  einer  Schenkung  von  lOOMansen  zu 
Afilenz  durch  K.  Chunrat  im  Jahre  1025  an  eine  Matrone  Beatrix, 
cuidam  matronae  Beatrici ; 3.  in  der  sehr  nahen  Verwandtschaft  der 
Salier  und  Eppensteiner,  der  zu  Folge  Heinrich  III.  der  Conso- 
brinus  Adalbero's  des  Sohnes  des  gleichnamigen  Herzogs  genannt 
wird,  was  um  diese  Zeit  den  Sohn  einer  Schwester  bedeu* 
ten  müsse. 

Wir  meinen  zwar  nicht,  dass  Consobrinus  nothwendig  die 
angegebene  Bedeutung  haben  müsse,  sondern  dass  es  vielmehr 
nach  dem  Sprachgebranche  des  12.  Jahrhunderts  überhaupt  das 
bedeute,  was  wir  mit  dem  Worte  „Vetter”  bezeichnen,  wie 
denn  auch  neptis,  wovon  später  die  Rede  sein  wird,  weder  aus- 
schliesslich „Nichte  oder  Enkelin,”  sondern  im  Allgemeinen 
„Base”  bedeutet  *) , doch  kann  über  die  nahe  Verwandtschaft 
beider  Geschlechter  kein  Zweifel  obwalten  und  sie  ist  auch  nie- 
mals angezweifelt  worden.  Allerdings  hatte  K.  Chunrat  II.  eine 
Tochter  Beatrix , welche  nicht  bloss  in  der  Urkunde  desselben  für 
Worms  oder  vielmehr  für  die  Kirche  St.  Peter  zu  Worms »), 
aus  welchen  sie  Herr  Professor  Tangl  kennt , genannt  wird , son- 
dern von  der  auch  in  den  Annales  Quedlinburg,  beim  Jahre  1025 
erzählt  wird , dass  ihr  Vater  im  Begriffe  über  die  Alpen  zu  ziehen, 
diese:  filiam  unicam  et  dilectam  der  Aebtissin  Adelhaid  von  Qued- 
linburg, einerTochter  K.  Otto  II.  zur  Erziehung  „nutriendam” 
zugeschickt  habe.  Ferner  heisst  es  daselbst:  mox...  probato 
dominae  Beatricis  adventu  praefata  imperialis  abbatissa  Tro- 
biki  cum  suis  acenrrens  laeta  Quidelingaburgensem  metropolim 
secum  duxit.  Quo  vero  honore  ut  regiam  deeuit  prolem  . . . susci- 
piatur  et  nutriatur  vel  qua  morum,  verborum  actuumque  indole 
per  singula  aetatis  incrementa  profecerit,  scire  aut 


*)  Dat.  Babenberg  13.  Mai  1035,  abgedrnckt  aaa  dem  Original  8.336. 

Den  niontichen  Adalbero,  welchen  K.  Heinrich  III.  coniobrinni  nennt, 
betitelt  sein  Sohn  ala  nepoe.  Lndewlg  Sepptt.  rer.  Bamberg.  I.  818. 

')  Wormi  d.  30.  Jlnner  103t,  Origines  Ouelfic.  IV.  383. 


1 


Digitized  by  Googlll 


647 

facandia  id  dicendo  nulla  sappetit.  Qua  namquc  laude  proferam, 
quod  inter  prima  Leider  bricht  hier  die  Urkunde  ab. 

Wir  haben  diese  Stelle  mit  Absicht  wörtlich  angefQbrt.  Es 
ergibt  sich  ans  derselben  nnwidersprechlich,  dass  Beatrix  im 
Jahre  1025  noch  ein  Kind  war,  das  der  Erziehung  bedurfte  und 
zu  diesem  Ende  der  Aebtissin  Adelheid  von  Quedlinburg  während 
der  Abwesenheit  der  Aeltern  von  der  deutschen  Heimat  anvertraut 
wurde;  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  ergibt  sich  ans  derselben 
ferner,  dass  Beatrix  keineswegs  Chunrat’s  Kind  aus  einer  frühem 
Ehe  gewesen  sei,  wovon  Oberhaupt  keine  Quelle  etwas  meldet. 
Beatrix  kann  demnach  höchstens  im  Jahre  1017  geboren  worden 
sein.  Da  nun  Herzog  Adalbero  bei  seinem  Ableben  1039  vogtbare 
Söhne  hinterlassen,  so  erhellt  hieraus  die  Unmöglichkeit 
Beatrix  die  Tochter  K.  Chunrats  II.  als  die  Gemalin  desselben  an- 
znnehmen.  Dasselbe  Resultat  gewährt  auch  die  genauere  Ansicht 
jener  schon  angeführten  Urkunde  für  die  St.  Peterskirche  in  Worms 
vom  30.  Jänner  1034.  Sic  betrifft  eine  Stiftung  für  die  Familien- 
gruft der  Salier  in  jener  Kirche.  Alle  Glieder  des  Geschlechtes, 
welche  daselbst  ihre  Ruhestätte  gefunden  haben , werden  nament- 
lich angeführt:  Vorältern,  Aeltern,  Geschwister  und  Verwandte. 
Die  verstorbene  Gemalin , wenn  es  eine  solche  gegeben  hätte, 
würde  K.  Chnnrat  sicher  um  so  weniger  vergessen  haben,  da  im 
Texte  auch  Beatrix  ihre  angebliche  Tochter  als  Mitstiftcrin 
genannt  wird.  Wäre  diese  an  Adalbero  von  Kärnten  vermält 
gewesen , so  würde  bei  der  Anführung  ihres  Namens  eine  Andeu- 
tung ihres  Standes  sicher  nicht  unterlassen  worden  sein.  Ueber 
die  fernem  Schicksale  dieser  Fürstin  fehlen , soviel  uns  bekannt, 
alle  Nachrichten. 

Ans  dem  bisher  dargelegten  Sachverhalte  stellt  sich  aber 
nicht  weniger  klar  heraus,  dass  in  der  Urkunde  des  Königs 
Chunrat  ddo.  Babenberg  den  12.  Mai  1025  unter  der  matrona 
Beatrix,  die  in  dem  Afflenzthale  100  Mansen  königlichen  Gutes 
erhielt,  nicht  das  Kind  Beatrix,  des  Königs  Tochter  verstanden 
werden  darf;  auch  würde  in  diesem  Falle  selbst  alles  Uebrige 
vorausgesetzt,  der  König  statt;  enidam  matronae  ganz  gewiss 
dilectae  filiae  nostrae  gesagt  haben. 


')  Pertx , BIOS.  Gern.  V.  00. 
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Uebrigens  hat  es  nnsers  Ermessens  Wahrscheinlichkeit  für 
sich , dass  die  Gemalin  des  Herzog’s  Adalbero  von  Kärnthen 
Beatrix  geheissen  habe,  ja,  dass  die  eben  genannte  Matrone 
des  Herzogs  Gemalin  gewesen  sei.  F r S b I i c h übrigens  ist 
keineswegs  der  erste,  welcher  den  Namen  Brigida  für  die 
Gemalin  des  Herzogs  Adalbero  erfanden  hat.  Schon  vor  ihm 
kömmt  dieser  Name  vor  in  Coronini’s  Tentamen  Genealogico- 
chronologicum  promovendae  seriei  comitam  et  rernm  Goritiae 
S.  63,  Tab.  I,  worin  es  heisst : Brigida  vocatnr  in  vetere  Ratio- 
nario  Goriliensl.  Diese  Nachricht  lautet  allerdings  wenig  ver- 
lässlich. Vielleicht  stand  in  der  ersten  Handschrift  nur  der 
Anfangsbuchstabe  B,  der  dann  von  einem  Abschreiber  auf  gntes 
Glück  hin  in  Brigida  ergänzt  wurde. 

Für  die  Behauptung,  dass  die  Gemalin  des  Herzogs  Adalbero 
eine  Schwester  der  Kaiserin  Gisela  gewesen,  gibt  es  zwar  kein 
ganz  bestimmt  lautendes  Zeugniss,  doch  aber  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich. Eben  so  gut  wie  durch  die  Hypothese  des  Herrn  Taogl 
erklärt  sich  hieraus  das  nahe  Verwandtschaftverhältniss  der  Salier 
und  Eppensteiner.  In  diesem  Falle  waren  K.  Heinrich  IH.  und  der 
Bischof  Adalbero  von  Bamberg  Geschwister-Kinder  u.  s.  w.  Dafür 
spricht  auch  der  Güterbesitz  der  Eppensteiner  in  Schwaben , wo 
sie  Touvondorf  (Taupendorf  am  linken  Donauufer  bei  Riedlingen) 
besassen ’).  Daher  erklärt  sich  auch  der  Kampf  des  Herzogs  Chunrat 
(II.)  von  Kärnthen  des  Sohnes  einer  dritten  Schwester  der  Kaiserin 
Gisela  bei  Ulm  1019  *). 

Aber  Herr  Professor  Tangl  stellt  in  Abrede,  dass  die  Kaiserin 
Gisela,  die  frühere  Gemalin  des  Herzogs  Ernst  I.  von  Schwaben 
die  Tochter  des  Herzogs  Hermann  II.  von  Schwaben  gewesen  sei. 
Sie  gehörte  nach  seiner  Behauptung  dem  Hause  Werla  in  West- 
phalen  an.  Sein  Gewährmann  ist  der  Analista  Saxo.  Der  neueste 
Herausgeber  dieses  Compilators,  Professor  Waitz,  fügt  dieser  Stelle 


‘)  Neagart,  Cod.  dipl.  Alamaniae  Nro  S29  ct.  St  Hin  Wlrtemberg.  OeaeUeht« 
1.  471  und  473. 

Hermann.  Angieng.  bei  Pertx  VII.  135.  Caonradns  adoieieena  fiiina  Cuon- 
radi  qnondam  docia  Carantani  auxiiiante  patrueie  auo  Caonrado  poatea 
imperalore  Adaiberonem  tone  ducem  Carentani  apud  Vimam  pugna  t1> 
ctam  ftagaTil. 
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mit  Recht  die  Anmerkung  bei : error  manifestus  *).  Die  Matter  der 
Gisela,  die  burgundische  Gerberga  heiratete  nach  dem  Tode  Her- 
mann's  II.  von  Schwaben  den  Grafen  Hermann  von  Werla,  mit  w'el- 
chem  sie  mehrere  Kinder  zeugte  und  unter  diesen  eine  Tochter 
Gisela , welche  sich  mit  Bruno  von  Braunschweig  vermalte  *}.  Prof. 
Tangl  scheint  Oberhaupt  in  dem  sächsischen  Annalisten  eine  Aucto- 
rität  anzuerkennen,  gegen  welche  kein  Zweifel  mehr  statt  finden 
kann.  Sonst  wäre  schwer  zu  begreifen , w esshalb  ihm  sein  Zeugniss 
mehr  gilt , als  das  der  gleichzeitigen , in  dieser  Beziehung  ungleich 
wichtigem,  des  Hermannas  Augiensis  und  VVippo.  Jener  entspros- 
sen aus  dem  schwäbischen  Grafengeschlechte  von  Veringen  und 
Zeitgenosse  der  Gisela  sagt  in  seiner  Chronik:  Ilerimannus  quoque 
iunior  (Hermann  III,  Hermann’s  II.  Sohn)  dux  Alamanniae  defunc- 
tus  Ernustum  sororis  suae  Giselae  maritum  successorem  accepit; 
und  dann  wieder  zum  Jahre  1015:  Ernust  dux  Alamanniae  in  ve- 
natu  ab  Adalberone  comite  feram  appetente  sagitta  vulneratus 
interiit,  ducatum  eins  filius  aequivocus,  viduam  vero  Giselam 
Counradus  filius  Heinrici  filii  Ottonis  ducis  futurus , postea  Im- 
perator accepit  <). 

Wippo  der  Hofcaplan  des  Kaisers  und  der  Gisela  aber  schreibt: 
Super  hos  omnes  dilecta  regis  coniunx  Gisela  prudentia  et  consilio 
viguit,  cui  pater  erat  Herimanus  Dux  Alemanniae*}. 

Herimann's  und  Wippo’s  Zeugniss  in  dieser  Sache  wiegt 
ein  Dutzend  sächsischer  Annalisten  auf.  Eine  ohne  Zweifel 
jüngere  Schwester  Gisela’s  hiess  Mathilde,  in  erster  Ehe 
mit  Chunrat  dem  ersten  Herzog  von  Kärnthen  und  nach  dessen 
frühzeitigem  Tode  mit  Friedrich  H.  Herzog  von  Oberlotharingen 
vermält.  Als  Gemalin  des  Herzogs  Chunrat  wird  sie  in  dem 
wiederholt  angeführten  Stiflnngsdiplom  aufgeführt:  patrui  dn- 
cis  Chnnradi  einsque  coningis  dignae  memoriae  Mathildis.  Die- 
ser Chunrat,  der  Sohn  des  Herzogs  Otto  v.  Kärnten  wird,  in 
jener  auch  von  Herrn  Tangl  angeführten  Stelle  Thietmars*) 


>)  Pertx,  Mon.  Germ.  VIII.  676. 

*)  CroUini,  AcU  PaJat.  IV.  und  516  ct.  P&ater,  Gesehiehte  voa  Sehmt- 
ben  II.  70. 

*)  Pertz,  Hon.  Germ.  VII.  119. 

De  Vita  Cbunradi  laliei,  Rer.  Germ,  rötere*  Sepptt.  VI.  ed.  StmTin* 

*}  Pertz,  Hon.  Germ.  V.  794  cf.  VI.  685. 
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aasdruckllch  der  Schwiegersohn  des  Herzogs  Hermann  von  Schwa- 
ben genannt.  Die  Ehe  des  Herzogs  Chunrat  und  der  Mathilde, 
welche  eine  Enkelin  des  Königs  Chunrat  von  Burgundien  genannt 
wird  (durch  Gerbirg  die  Gemalin  Herzog  Hermanns  II.  von  Schwa- 
ben) , wurde  angefochten  als  unerlaubt  wegen  zu  naher  Verwandt- 
schaft auf  der  Synode  zu  Throtmann  auf  Anregung  K.  Heinrichs  II. 
im  Jahre  1005.  (Ex  Conradi  autem  filia  nata  est  doraina  Mathil- 
dis  huius  Conradi  assidentis  nxor  ‘).  Aus  dieser  Ehe  war  Chunrat 
II.  Herzog  vonKärnthen  entsprossen.  Nach  dem  Tode  ihres  ersten 
Gemals  reichte  Mathilde  ihre  Hand  dem  Herzoge  Friedrich  II.  von 
Oberlotharingen,  dem  sie  zwei  Töchter,  Sophia  und  Beatrix 
gebar.  In  den  uns  zugänglichen  Quellen  wird  zwar  die  Gemalin 
des  besagten  Herzogs  nirgends  die  Tochter  Hermanns  von  Schwa- 
ben oder  die  Witwe  Herzog  Chunrats  genannt;  dass  sie  aber  Ma- 
thilde hiess  und  dass  Kaiserin  Gisela  die  Tante  war  ihrer  beiden 
Töchter,  an  denen  sie  Mutterstelle  vertrat  und  ihre  Erziehung 
besorgte,  das  bezeugen  Donizo  in  den  Vita  Mathildis  und  das  Chro- 
nicon  der  Abtei  S.  Michael  ausdrücklich.  Wir  werden  auf  beide 
Stellen  zurückkommen. 

In  Bezug  auf  die  Gemalin  des  Herzogs  Adalbert  von  Kärnten, 
der  dritten  Schwester  der  beiden  Genannten  bemerken  wir  nur 
noch,  dass  die  Verleihung  der  100  Mansen  im  Afflenzthale  viel- 
leicht nur  der  Austausch  war  für  andere  in  Schwaben  gelegene 
Erbgüter. 

Die  Nachricht  von  der  Ermordung  des  Grafen  Wilhelm,  des 
Gemals  der  hochedlen  Emma  durch  den  Herzog  Adalbero  von  Kärn- 
then,  ist  keineswegs  eine  Erfindung  Fröhlich' s.  Schon  15  Jahr  früher 
liat  sie  Pesler  ausgesprochen  in  der  Series  Ducum  Carinthiae.  Vi- 
tebergae  1740.  Wenn  sich  Herr  Tangl  sehr  darüber  ereifert,  dass 
man  so  obenbin  diese  Blutschuld  seinem  Adalbero  aufgeladen;  wenn 
er  sehr  schön  und  erbaulich  und  weitläufiger  als  gerade  nöthig,  die 
Pflicht  darthut,  auch  schon  längst  Verstorbene  gegen  ungerechte 
Vorwürfe  zu  vertheidigen , so  stimmen  wir  darin  vollkommen  mit 
ihm  überein.  Nur  hätten  wir  gewünscht,  dass  er  diesen  Grundsätzen 
treuer  geblieben  wäre  und  sie  nicht  sobald  vergessen  hätte.  In  dem- 


')  Peru,  M.  0.  VI.  66t.  — ConBUntini  vIU  AdalberonU  II.  epucopi 
MetteDBiB. 
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selben  Athem  beschuldigt  er  nämlich  Fröhlich  nicht  undentlich 
der  böswilligen  Erfindung  dieses  Vorgebens.  Einen  verdienstvollen 
Forscher,  und  gehörte  er  auch  dem  Orden  der  vogelfreien  Jesuiten 
an,  ohne  Grund  eber  böswilligen  Verfälschung  bezichtigen,  ge- 
ziemt sich  ebenso  wenig,  vielmehr  scheint  es  uns  menschlicher 
und  edler  ihn  so  lange  för  ehrlich  zu  halten  als  nicht  ganz  bestimm- 
te Beweise  des  Gegentheils  vorliegen.  Auf  diesen  Widerspruch 
zwischen  der  Theorie  und  Praxis  werden  wir  noch  ein  Paar  Mal 
znröckkommen  müssen.  Im  vorliegenden  Falle  bt  fiberdiess  Herr 
Tangl  im  offenbaren  Unrechte , was  nämlich  die  That  Adalbero's 
betrifft.  Nach  den  Worten  des  Annalista  Saxo,  die  übrigens  wört- 
lich den  Annales  Hildesheim.  Pertz,  Mon.  Germ.  IV.  100  ent- 
nommen sind,  ist  nnläugbar  und  unzweideutig  Herzog  Adalbero 
der  blutigen  That  schuldig  angegeben.  Wir  führen  die  Stelle  aus 
den  hildesheimischen  Annalen  wortgetreu  an : Imperator  . . . An- 
gnstbni^  egit,  ubi  publicum  . . . conventum  habuit,  in  quo  patme- 
li  sno  Chuonrado  ducatum  Carentinomm  commisit.  Adaelberonem 
maiestatis  renm  priori  anno  dimovit.  Histem  (hisdem)  diebus  idem 
Adalbero  Willehelmum  comitem  interfecit.  . . . 

Wenn  Herr  Prof.  Tangl  sagt,  dass  uns  die  Geschichte  bbher 
über  die  Herkunft  der  Mutter  Mathildens  (Beatrix  die  GemaUn  des 
Markgrafen  Bonifaz)  kebe  Aufschlüsse  zu  geben  vermochte,  so 
irrt  er  sich  sehr,  und  die  Bereicherung  der  Geschichte , welche  er 
durch  seine  Hypothese , dass  sie  die  Tochter  des  Herzogs  Adalbero 
von  Kämthen  gewesen,  zubewbken  hofft,  zerfallt  in  Nichts.  Beatrix 
war,  wie  gar  nicht  bezweifelt  wbd  und  bezweifelt  werden  kann, 
die  Tochter  des  Herzogs  Friedrich  II.  von  Oberlotharingen  und  der 
Witwe  des  Herzogs  Chunrat  I.  von  Kärnthen , der  wiederholt  ge- 
nannten Mathilt.  Donnbo,  der  Caplan  ihrer  Tochter,  der  doch  die 
Herkunft  der  Mutter  seiner  Herrin  kennen  musste,  sagt  in  der 
Vita  Mathildis  von  ihrem  Vater  Bonifaz  sprechend : 

Primitns  hnnc  noscit,  qnantnm  sit,  Gallia  fortis. 

Com  natam  rotili  Docis  expetiit  Federici  — 

Leibniz  bemerkt  zu  dieser  Stelle  Docis  Lotharingiaesupe- 
rioris  seo  Mosellanornm  . . . Hadwido  filia  Heinrici  aucupis , soror 
Ottonis  M.,  peperit  Hugonem  (Capetum  vulgo)  regem  et  Beatricem, 

')  Sepptt.  rernm  Bnintwic.  I.  6t6. 
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quae  napta  Friderico  senior!  Dnci  Mosellanomm  peperit  ei  The o- 
dericnm  Dncem  patrem  Friderici  Ducis,  cnias  filia  fnit 
haec  Beatrix,  nt  ex  antiqna  Genealogia  S.*Amulphi  bene  obsenra- 
vit  Franc.  Maria  Florentinns,  qni  res  magnae  Mathildis  et  majo- 
mm  eins  praeclaro  volumine  illnstravit  — 

Donnizo  fährt  dann  weiter  fort. 

Coniage  cnm  propria  Mathildis  deniqno  dicta. 

Iste  Beatricem  Federicns  donat  habere 

Haie  Bonifacio  .... 

Servos,  aneülas  ab  eo  tenet  oppida,  villas. 

Dazu  erläutert  Mnratori  Nempe  Matlüldis  illa  Hermann! 
Sneviae  Ducis  filia,  quae  nupsit  Friderico  Lotharingiae  Superioris 
Dnci . . . Albericas  Triam  Fontiara:  Mathildis  Marchisa  terram 
saam  vlriliter  rexit  et  Abbatiam  Canonicorum  sancti  Petri  ad  mon- 
tes  jaxta  Briciam  in  Dioecesi  Metensi  fandavit.  Die  Vita  Mathildis 
in  Prosa  ')  stimmt  hiermit  Tolikommen  überein. 

Als  Friedrich  II.  1033  ohne  Hinterlassung  männlicher  Nach- 
kommen gestorben  war  und  seine  Gemalin  wenigstens  am  12.  Mai 
des  folgenden  Jahres  in  jenen  Urkunden  für  St. Peter  in  Worms  schon 
den  Verstorbenen  beigezählt  wird,  so  nahm  sich  die  Kaiserin  Gisela 
der  Terwaisten  Töchter  an  und  erzog  sie  am  kaiserlichen  Hofe , wie 
eine  Stelle  des  Chronicon  monasterii  S.  Michaelis  in  pago  Virdu- 
nensi  in  folgendem  Wortlaute  beweist:  exceptis  puellulis  Sophia 
et  Beatrice,  quae  nutriebantur  ln  aula  regis  (Chunradi) ; nam  con- 
iunx  imperatoris  amita  earum  eas  sibi  adoptaverat  in  fiiias..*}. 
Das  Verwandtschaftrerhältnlss  zwischen  Heinrich  HI.  und  Beatrix 
unterliegt  dem  Gesagten  zufolge  keinem  Zweifel. 

Bekanntlich  führte  der  Kaiser  Heinrich  III.  auf  seinem  letzten 
Zuge  nach  Italien  1055  die  Markgräfin  Beatrix  sammt  ihrer  8 Jahre 
alten  Tochter  Mathilde  ungeachtet  des  ihr  zugesicherten  freien 
Geleits  gefangen  mit  sich  nach  Deutschland.  Die  bei  den  Schrift- 
stellern angegebenen  Gründe  dieser  Massregel  haben  dem  Herrn 
Prof.  Tangl  nicht  genügend  erschienen.  Er  forschte  daher  nach, 


<)  Rer.  iUI.  Sepptt.  V.  3-53.  c.  X. 

*)  I.  c.  391. 

Pertx,  Mon.  Germ.  VI.  8t  nro.  33  and  Calmet,  Milt,  da  Lorntne,  PriQ' 
rei  1.  363. 
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was  wohl  der  sächsische  Analist  darüber  sage,  und  sieh', die- 
ser gab  . . eine  vollkommen  befriedigende  Anfklämng.  Der  Kaiser, 
sagt  er,  habe  bei  seiner  Rückkehr  seine  Nichte  Beatrix  0 * ■ ■ 
sichfortgeführt  and  zwar  znr  Strafe  wegen  der  Zügellosigkeit, 
der  sie  sich  nach  dem  Tode  ihres  ersten  GemalsBonifacins  überlassen 
habe.  Es  wird  dann  weiter  fortgefahren  und  auseinander  gesetzt,  dass 
sie  den  Forderungen  des  Sittengesetzes  entgegen  gehandelt  und 
die  Ehre  des  kaiserlichen  Hauses  durch  ein  nicht  eingezogenes 
Leben  während  ihres  Witwenstandes  verletzt  habe.  Vorerst  be- 
merken wir,  dass  die  angezogene  Stelle  der  sächsischen  Annalisten 
wörtlich  dem  Chronicon  Wirzeburg.  des  Ekkebardus  (bei  Pertz. 
I.  c.  VIII.  31)  entnommen  ist.  Sie  lautet:  revertensque  (Hein- 
ricus)  neptem  Beatricem  secum  duxit  indigne  eam  tractans 
propter  quandam  eius  insolentiani , qua  vivere  consueverat 
mortuo  viro  eius  Bonifacio  duce.  Ohne  uns  in  eine  nähere  Er- 
örterung des  Sachverhaltes  einzulassen , berufen  wir  uns  in 
dieser  Hinsicht  einfach  auf  die  gründliche  Darstellung  Wen- 
zePs'),  woraus  genugsam  die  Falschheit  der  Voraussetzungen 
des  Herrn  Prof.  Tangl  erhellt.  Aber  wie  steht  es  mit  dem 
Grundsatz  „dass  es  Pflicht  des  Geschichtsforschers  sei,  geschicht- 
liche Personen,  auf  denen  der  Verdacht  oder  der  Schein  eines 
grossen  Verbrechens  ruht,  lieber  zu  vertheidigen  und  ihre  Ehren- 
rettung zu  versuchen , als  leichtsinnig  zu  verdammen  und  so  die 
Schmach  auf  ihnen  liegen  zu  lassen,  und  dadurch  zu  verewi- 
gen”, u.  s.  w.  Diesem  Grundsätze  scheint  sein  Verfahren  in  dieser 
Sache  nicht  zu  entsprechen,  wenn  er  auf  das  unbestimmte,  dehn- 
bare Wort:  quaedam  insolentia  hin,  und  noch  dazu  aus  dem 
Munde  eines  nichts  weniger  als  parteilosen  Mannes,  eine  ausge- 
zeichnete Frau  eines  sittenlosen,  die  Ehre  ihrer  Verwandtschaft 
befleckenden  Wandels  beschuldigt  und  unbedenklich  aasspricht,  dass 
sie  „Ehre  und  Zucht  vergessen”.  W'äre  überhaupt  der  Lebenswandel 
der  Markgräfin  der  Grund  ihrer  nicht  ganz  zu  rechtfertigenden 
Abführung  nach  Deutschland  gewesen , warum  wurde  auch  ihre 
achtjährige  Tochter  mitgeschleppt?  warum  sachte  sich  Heinrich 
auch  ihres  Sohnes  Friedrich  zu  bemächtigen?  warum  entzog  er 


*)  Aach  hier  hcisit  neplla  — Base. 

’)  Geicbichte  Oeutscblands  unter  den  fränkischen  Kaisern  I.  163  u.  ff. 
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diesem  die  Reichslehen  seines  Vaters?  Den  Gemal  der  Beatrix, 
den  Herzog  Gottfried  von  Lotharingen  konnte  er  aus  dem  einfachen 
Grunde  nicht  festnehmen,  weil  er  ihn  nicht  zu  erreichen  vermochte. 

Was  von  Mathild,  welche,  wie  wir  gesehen,  ein  Leibniz 
die  grosse  Mathilde  nannte,  gesprochen  und  wie  über  sie  geurtbeilt 
wird,  scheint  uns  eines  ernsten  Geschichtsforschers  ganz  un- 
würdig. Ueber  die  Sache,  welche  sie  verfochten,  sind  die 
Meinungen  getheilt  und  werden  es  bleiben,  aber  dass  sie  eine  Frau 
von  seltener  Grösse,  von  hohem  Geiste  und  Muthe  und  unbefleckter 
sittlicher  Würde  gewesen,  das  läugnen  |auch  diejenigen  nicht, 
welche  ihrer  Sache  nicht  gewogen  sind.  Solche  Charaktere  ver- 
dienen Achtung,  sie  mögen  nun  auf  dieser  oder  jener  Seite  stehen. 
Womit  will  der  Herr  Verfasser  rechtfertigen,  was  er  S.  206 
geschrieben : Trinmpbirend  sah  sie  in  Gesellschaft  des  Papstes  von 
einem  Fenster  ihres  Schlosses  zu  Canossa  hinab  auf  den  Busser, 
der  unten  im  Hofe  in  einem  härenen  Gewände  und  barfass  3 Tage 
lang  vom  Morgen  bis  zum  Abende  nüchtern  dastehen  musste  u.  s.  w.? 
Frivol  war  weder  Gregor  VII.  noch  auch  Mathilt  und  dieser  nament- 
lich weisen  die  Quellen  der  traurigen  Begebenheit  eine  ganz 
andere  Rolle  zu.  Doch  wir  wollen  hierüher  nicht  streiten  und 
berufen  uns  lediglich  auf  die  ausgezeichnetsten  Forscher  und  Ge- 
schichtschreiber unsers  Volkes.  Die  Steiermärker  aber  mögen  sich 
in  ihrer  Gemüthsmhe  nicht  stören  lassen  wegen  ihrer  neuen 
Landsmännin  Mathilt,  und  sich  nicht  die  Köpfe  zerbrechen,  ob 
sie  sich  dieser  Acquisition  freuen  sollen  oder  nicht. 
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